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Curtii Sprengel institutiones pathologiae generalis. Am- 
stelodami, sunitibus tabernae librariae et artium. 1813, 
KA u. 510 ©. 8 (Auch-unter dem Titel: Curtii Sprengel 
institutiones medicae. Tom. Ill. Pathologia generalis.) 

Curtii Sprengel institutiones pathologiae specials. Am. 
stelodami ,„ sumtibus tabernae librariae et artium. 1814, 
XVI u. 775 ©. 8. (Auch unter. dem Tue: Curtii Spren- 
gel institutiones medieae. Tom, IV. Pathologia specialis.) 


N. Anzeige der beyden erften Bände biefer mediciniichen 
Inſtitutionen, welche die Phpfiologie enthalten und in den 
Sahren 1809 und 1810 erſchienen find, tft zufälliger Umſtaͤnde 
wegen in unferen Jahrbuͤchern verfäumt worden, Wir können 
diefelben jegt als allgemein bekannt vorausfeg:n und wollen 
daher, indem wir zur nähern Anzeige der pathologischen Inſtitu⸗ 
tionen fohreiten, Über jene nur einige allgemeine Bemerkungen 
hier mittheilen, befonders auch in jofern fie ver Zuiammenhang 
der eriten Bände mit den folgenden und der Einfluß der im 
den phyfiologiihen Inſtitutionen aufgeftellten Grundiäße auf 
die Darjtellung der pathologiihen Gegenftände erfordert 

Der gelehrte Verf. hatte aber bey der Abfaſſung dieſes 
Werkes überhaupt die Abfiht, theils die Fortichritte, welche 
die phyſiſchen und medicinifhen Wiffenfchaften in unieren Zeis 
ten gemacht haben , bey einer fyfiematiihen Darftelung der 
Medicin zu benußen, theils die Ausländer mit den Fortichrits 
ten der Deutichen in der Medicin bekannt zu machen. In 
feßterer Hinſicht Außert er, nachdem er von jenen Fortichritten 
und den Verdienften neuerer Aerzte und Phyſiker geiprochen 
Hat, insbefondere Folgendes! „Quae omnia cum me ea ce- 
perunt admiratione, ut nostrae aetati, maxime autem 
Germanicae nationi, gratularer clarissima ea doctrinae 
augmenta; tum dolui omnino, apud exteras gentes  vel 
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jacere penitus Germanorum gloriam, vel nomen etiam 
»ostrum in probro esse atque dedecöre, quod inciderint 
exteri in scriptionum genera, a uerewponsAoıg, imo 6 
YEeıporoAoıg memoriae traditarum, quae tantum abest ut 
naturam humanam illustrent, ut potius figmentis et opi- 
nationibus totam doctrinam obfuscent, Itaque sensi me 
et honori doctrinae Germanicae velificaturum esse et uti- 
litatem promoturum, si probatissima artis praecepta in 
unum quasi organicum ceorpus -congerere atque per 
omnes medicinae disciplinas continuare possem,“ 

Unserer Ueberzeugung nah entipricht nun dies Wert dem 
angegedenen Zwecke auf eine im Ganzen ſehr befriedigende 
Art. Der Verf. hat die wichtigften phyſiologiſchen ſowohl als 
pathologifchen Gegenftände mit feiner befannten, bewunderungs: 
würdigen Gelehrſamkeit, mit vieler Beurtheilung, mit zwecks 
maͤßiger Auswahl, in einer angemefjenen Ordnung und in 
einer ſehr fhönen Fateinifchen Sprache abgehandelt. 

Voran geht eine fehr zweckmaͤßige Einleitung, worin der 
Begriff der Medicin und der einzelnen medicinifihen Doctrinen 
beffimmt und von dem Einfluffe der Vernunft, der Beobach— 
tung und Erfahrung auf die Erfindung der medicinifchen Lehr 
ven, fo mie insdefondere von der Wichtigkeit der Inductions⸗ 
methode und der Gelehrfamfeit, ſehr fchön gehandelt, auch 
eine förnigte Weberfiht der Schicfale der Medicin, wie fie 
ſich von dem gelehrten. Gefchichtforfcher der Medicin erwarten 
ließ, negeben wird. Stark ift feine Aeuferung (S. 67) über 
die Anhänglichkeit der Deutfhen an die wechfelnde Schulphis 
loſophie; aber nur zu fehr wird es freylich durch die Geſchichte 
der neueren. fogenannten naturphiloſophiſchen Medicin beftätigt, 
was er insbefondere von den Aerzten fagt: „Contumelia ea 
praeprimis medici adficiuntur, politiori bonarum artium 
cultu utplurimum expertes, et in philosophiae adfecta- 
tione gloriolam. quaesitantes. Itaque protinus, ut aliquis 
novarum. vocularum garrulitate aut pbilosophiei sermonis. 
pompa superbire incipit, servili imitatorum pedissequorum 
caterva stipatus incedit, qui, antesignani gloria occoe- 
cati, nullas ferunt objr-ctiones, donec »lius quispiam, au- 
dentiar illis, fastum majorem ostentet et novorum verbo- 
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rum pompam.“ Und ©. 66: „Nimio gaudio paene de= 
sipere coeperunt, qui et ludibrio habent, si quis de dif« 
ferentia experientiae et rationis sermocinatur, qui barbarie 
poetica et Thrasonica jactatione construer@ se posse quid- 
quid existat, garriunt, qui. ignobili desidia, rejectis fere 
omnıbus experientiae conatibus, ideae soli imperium vin« 
dicare audent.“ : Eye 

Ausführlicher als in anderen: — ift der allges 
meine Theil der Phyſiologie hier abgehandelt, was diefer 
feiner Wichtigkeit wegen auch befonderg verdient. Der Verf. 
handelt darin von dem Peben überhaupt, von der allgemeinen 
Verfchredenheit der Bildungen, der Wirkung der Impondera— 
bilien, den chemifchen Eleimenten des Körpers, den Wirkungen 
und Geſetzen der Lebenskraft, dem vegetativen und ſenſoriellen 
Leben, und von dem Tode. Er zeigt dabey eine umfaſſende 
Anſicht der Natur, vergleicht die Lebenskraͤfte und Bildungen 
des menſchlichen Koͤrpers mit den allgemeinen Kraͤften der 
Materie und den Bildungen anderer Naturkoͤrper. Er nimmt 
mit den beſten Aerzten auf die genaue Verbindung der Lebens—⸗ 
Praft mit den mechaniſchen und chemifhen DVerhältniffen, des 
Organismus, auf die Wechſelwirkung der einzelnen Syſteme 
und Organe und die bejondere Beziehung der Reize zu eins 
zelnen Theilen gehörige Ruͤckſicht, welche Grundfäge, wenn 
fie gehörig angewendet werden, allerdings bejonderg vor mans 
chen Einfeitigkeiten älterer und neuerer Spfteme bewahren föns 
nen. Außerdem nimmt er bejonders mit Ritter zwifchen 
dem Lebensproceffe und dem galvanifchen die größte Analogie 
an, fo daß er bende von einer Kraft ableiten zu fönnen glaubt, 
und überall. diefe Anficht zur Erklärung der Erfheinungen des 
Organismus zu benugen ſucht; wiewohl es fih doch noch 
fragt, ob Alles darauf zu beziehen fey, auch natürlich die Bes 
ziehung auf einen ſelbſt erfi noch näher zu erflärenden Gegens 
fand die Dunkelheit; welche in Anfehung der Erfcheinungen 
des Organismus Statt findet, nicht gehörig aufklären fann. 

Sin der ſpeciellen Phyſiologie find zweckmaͤßige anatomifche 
Befchreibungen der Theile der Darftellung von den. Verrichs 
tungen berfelben vorausgeſchickt, und es iſt darin auf die vers 
gleihende Anatomie gehörige Mückfiht genommen worden. 
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Auch hat der Verf. an vielen Orten aus der Fülle feiner Ger 
lehrſamkeit intereffante hiftorifhe und andere Bemerkungen bey: 
gefüge, fo daß 3, ©. das Capitel von der Sprache, wo er 
unter andern Fihedr. Schlegel’s Behauptung von dem 
Mangel der klangnachahmenden, onomtopoetiihen Worte in 
der Indiſchen Sprache, fo wie von dem Alter und den DBors 
zügen derſelben, beftreitet, felbft den gelehrten —— 
intereſſiren kann. 


Was nun die pathologiſchen Inſtitutionen bes 
trifft, fo baden wir hier vorerft das Verhaͤltniß derfelben zu 
der früheren Bearbeitung diefes Seaenftandes in dem Hands 
buche der Pathologie zu beachten. In diefer Hinficht bemerken 
wir zuerſt, daß die Gegenſtaͤnde hier hin und wieder, befons 
ders in der fpeciellen Pathologie, etwas kuͤrzer abgehandelt 
find, als in jenem Handbuche. Doch find nicht bloß die wes 
fentlichften Gegenſtaͤnde aufgenommen, fondern auch an vielen 
Drten wichtige Zufäße und Berbefferungen gemacht, worden. 
Daß diefe Verbefferungen auch manche allgemeine Grundfäße, 
in Anfehung deren der Verf. bekanntlich in den beyden erften 
Auflagen des pathologifchen Handbuches die der Solidarpathos 
fogie, in ber dritten aber zum Theil die der Erregungstheorie, 
doch keinesweges mit der Einſeitigkeit der gewöhnlichen Erres 
gungstheoretifer, befolgte, betreffen, läßt ſich ſchon aus dem 
oben über die in den phnfiologifhen Inſtitutionen befolgten 
Srundfäße Geſagten erwarten. | 


Mit Recht bemerkt der Verf., indem er ($. 7.) die Eins 
theilung der Krankheiten in dynamifche und plaftifche betrachtet, 
daß man fih beyde Arten nicht als fo ganz getrennt vder vers 
fhieden denfen dürfe, ſondern daß in den erften auch die 
phofifch s chewifchen Verhältniffe des Organiemus nnd in den 
letzten au die Kräfte mehr oder weniger verändert feyen; 
mwiewohl bald das eine, bald das andere Verhaͤltniß hervor 
ftechend und urfprünglich verändert werde. Der richtiofte Ber 
griff von den Krankheiten fey alfo der: „quod abnormitates 
sistant a finibus naturae, toti vitae tribuendas, ac modo 
magis primarioque animabilem, modo chemicam, mode 
mechanicam corporis rationem adhicientes.“ 
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Weniger kann Rec. dem Verf. in dem beptreten, was er 
bey der Beſtimmung der Hauptarten der Pranfhaften Abwei⸗— 
dungen oder. der fogenannten wefenttichen Verſchiedenheiten der 
Krankheiten geäußert hat. Er habe, fagt er ($. 46.), einft 
drey Hauptarten der. Krankheiten aufgeitellt, deren eine in 
einer Abweichung. von der Cohaͤrenz der feften Theile, die ans 
dere in-einem Fehler der Säfte, die dritte in Fehlern der 
Kräfte jelbft beftanden habe. Indeſſen habe er endlih einges 
ſehen, daß er diefe Eintheilung aufgeben mäffe, indem die 
Krankheiten Abnormitäten des Lebens feyen, und das Leben 
durch ſolche Thärigkeiten hervorgebracht werde, die höher als 
die bloße Cohaͤrenz und die Miſchung der Säfte feyen. Die 
Fehler der Cohaͤrenz gehörten nun zwar zu dem kranken Zus 
ftande, aber fie jeyen viekmehr Anlagen als Krankheiten, und 
entftänden viel langfamer als die midernatärlihen Thärigkeiten 
des Lebens. Mas aber die Meränderungen. der Säfte betrifft, 
fo erkenne er zwar ($ 47.) die große Wichtigkeit der Säfte 
in Anfehung der Erregung und Unterhaltung: des Lebens an, 
nehme auch einen Anfang des Bi dem Dlute an, und 
fey alio von dem Irrthume Derjenigen entfernt, die die Säfte 
für fremdartige Theile des thieriihen Körpers erklären. Sins 
deffen könne er doch nur einen jo geringen Anfang des Lebens 
in denfelben annehmen, daß. er den urfprüänglihen Sitz der 
Krankheiten in denfetben läugnen müffe. Da alfo weder die 
Fehler der Cohaͤrenz, noch die der Mifchung zu. den einfachften 
und urfpränglichen Krankheiten zu zähien feyen, muͤſſe man 
bey den dynamischen Verfchiedenheiten ftehen bleiben. 

Rec. gibt vorerſt zu, daß die Krankheiten Abnormiräten 
des Lebens überhaupt feyen, oder daß die krankhafte Abwei— 
hung den Lebensproceh Überhaupt betreffe.. Was .aber die 
Behauptung betrifft, daß man, da weder die Fehler der Cohaͤ⸗ 
renz, noch die der Mifhung zu den einfachfien und urfprängs 
lihen Krankheiten zu zählen feyen, bey den dynamiſchen 
Verſchiedenheiten ftehen bleiben müffe, fo muß er dabey Folk 
gendes bemerken. Erftens die fogenannten dynamifchen Krank 
heiten find ja auch nicht als einfache anzufehen, da, wie der 
Verf. felbft fagt, der innere Bau der Organe und die Mis 
fhung der flüffigen Theile während des Lebens nicht von der 
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Lebenskraft getrennt werden koͤnnen (institut. physiol. q. 61.), 
fondern vielmehr das mechaniſche, chemiſche und dynamiſche 
Verhaͤltniß des Organismus innig mit einander verbunden ſind 
(institut. pathol, $. 7. 31.). Daß ferner auch das chemi⸗ 
ſche und mechaniſche Verhälenif vorzugsmweife und 'urfprünglich 
verändert werden können, hat der Verf. ebenfalls ſelbſt geiagt. 
So heißt es insdefondere $. 7.: „Praevalet quidem 'möda 
haec modo illa ratio, aliis tamen haud penitus immun 
bus.“ — „Sic redit fere differentia ea ad primarium ef- 
fectim, quem externae res prodücunt. Primitus enim vel 
cohaerentiam mutant, vel mixtionem, vel anımabilem 
näturam : Sequuntur vero aliae vicissitudines aliarum cor= 
poris rationum.“ Wenn aber auch mandye andere Verändes 
tungen des mechaniſchen oder chemiſchen Verhaͤltniſſes des 
Organismus oft nur fecundär find, fo iſt dies gewiß auch oft 
bey den dynamifchen der Fall. So ift insbefondere die Schwäche 
gewiß fehr oft eher für die Folge oder einen begleitenden Zus 
ſtand der Krankheiten, ale für ihre Lrfache zu Halten: Wenn 
endlich der Verf. noch in Bezug auf die’ Fehler der Saͤfte 
fagt, daß, wenn man auch) zugeben molle, daß die Säfte zus 
weiten zunähft und meiprünglich verändert "werden koͤnnten, 
wenn fie der Einwirkung äußerer Dinge ausgeſetzt wären, doch 
die ganze darauf folgende Krankheit nicht begriffen werden 
tönne, wena man nicht die Afection der feſten Theile dazu 
nehme, fo fann man ein ©leihes von den Veränderungen 
der feften Theile und der Kräfte mit allem Grund behaupten. 
Unferer Meynung nach fünnen übrigens unter den allges 
meinen Abnormitäten, welhe den einzeinen Krankheiten zum 
Grunde liegen, oder unter den weferitlihen Werfchiedenheiten 
der Krankheiten noch immer fchicklih auch diejenigen, wobey 
das chemifche und mehaniihe Verhaͤltniß vorzugsweife veräns 
dert find, abgehandelt werden. Die Fehler der Säfte hat 
run auch der Verf. felbft, wiewohl unter der Weberfchrift: 
de ratione effhicientiarum et humorum turbata, hierherges 
zogen. Dagegen bat er die Fehler der Form in die Aetiologie 
verwieſen. Das Allgemeine von dieſen wäre aber unſerer Ans 
ſicht nach ſchicklich hier vorzutragen, dagegen das Specielle in 
die beſondere Pathologie zu verweiſen ſeyn moͤchte. 
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Ben der Darftelung der Shwähe ($. 9m sqg.) hat der 
Verf. befonders die. trefflichen Ansichten von Jäger befolat. 

Bey der Darftellung der Sthenie hebt er den von Chir. 
Wild. Schmid fhon erwiefenen Satz hervor, daß die fihes 
niihen Krankheiten feinesiweges aus gleichförmiger allgemeiner 
Vermehrung der Kräfte, fondern aus ungleicher Vertheilung 
der Energie entfländen, und fügt dann bey der allgemeinen 
Betrachtung des Unterjchiedes der fihenifhen und aftheniichen 
Krankheiten ($. 6g.) hinzu, daß diefe in unſerer Zeit fo ſehr 
gepriejene Dihotomie der fihenifchen und wfthenifchen Krank 
heiten ſehr mangelhaft und niche mit der Natur übereiaftims 
mend fey, daß nämlih die Schwähe der Sthenie nicht fo 
entgegengefeßt fey (?), daß fie nicht mit diefer in demfelben 
Körper, wiewohl in verjhiedenen Syſtemen, Statt finde; 
daß die Schwäche oder Hyperſthenie gewöhnlich nicht allges 
mein ſey, Sondern einzelne Organe befalle; daß aber "diefe 
ganze Art von urjprünglichen Krankheiten eine Ungleichheit der 
Kräfte der einzelnen Organe und Syſteme ın ſich begreife. 
Daher müffe die Diagnofe der Krankheiten mehr in. der Uns 
terſcheidung diefer Ungleichheit der Kräfte und Verrichtungen, 
als in der Erkenntniß eines ‚allgemeinen ſehr felten. vorkoms 
menden Zuftandes beftehen. 

Rec. ift ganz damit einverfianden, daß bey der Sthenie 
feine gleichmäßige Erhöhung der Erregung im ganzen Drgas 
nismus Statt finde, und daß auch die allgemeine Schwäche 
nicht fo häufig anzunehmen fey, wie e8 von Brown und 
feinen Anhängern geſchehen ift, fo wie er auch der Meynung 
ift, daß auf die Disharmonie der einzelnen Syſteme nnd Or— 
gane bey der Erklärung dev einzelnen Krankheitsformen vorzügs 
lich mir Ruͤckſicht genommen werden müffe; welche Grundiäke 
er auch in feiner Pathologie bey der Darftellung der Krank— 
heiten uͤberhaupt und der Sthenie und Aſthenie insbefondere 
fehr hervorgehoben hat. . Ader eine Betrachtung ſcheint ihm 
bierbey noch fehr bedeutend zu feyn. Es muß nämlich bey der 
Unterſuchung diefee Disharmonie der einzelnen Syſteme und Or— 
gane vorzüglich auch darauf geachtet werden, welches der uns 
fprängliche und hervorſtechende Zuſtand ſey. Theile fann mar 
nur dadurch die befondere Natur jenes Mißverhältniffes näher 
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“einfehen, theils ift auf den urfpränglichen und hervorſtechenden 
Zuftand, in fofern ee den anderen bedingt, bey der Eur vors 
zuͤgliche Nücdficht zu nehmen. Hieraus erhellet, wie in vielen 
Fällen der Complication von Sthenie und Afthenie folhe Mitr 
tel, welche die urfprünglich erhöhte oder verminderte Lebens— 
thaͤtigkeit herabſtimmen oder verflärken, allein zur Heilung 
hinreichend feyn können. So wenden wir z. B. in denen 
Krankheiten, wo, wenn auch nicht allgemeine Sthenie Statt 
findet, doch der fihenifche Zuftand offenbar hervorſticht, und 
welche entzändlihe, phlogiftifhe genannt werden, 
bloß die antiphlogiftiihe Methode an. Wo überhaupt die 
Thätigkeit einzelner Organe bloß durch überwiegende Eraltar 
tion derfelden In anderen unterdrückt wird, würde.es fehr vers 
kehrt und gegen alle Erfahrung feyn, wenn man Schmid's 
Kath befolgen wollte, nah welchem Schwächungsmittel nur 
in den wenigften Fällen viel Nußen fliften, dagegen reizende 
Mittel faft immer und auch bey Hyperſthenie (weil zugleich 
Schwaͤche Statt finde) zweckmaͤßig ſeyn follen. 

Hat man Übrigens folche geläuterte Begriffe von Sthenie 
und Afthenie, fo braucht man fih nicht in der Uebergeugung 
von der früheren einfeitigen Darftellang derfelben zu einer ans 
deren Einfeitigkeit verleiten zu laffen, die fih wirklich ſchon 
ben manchen neueren, befonders fogenannten naturphilofophts 
ſchen, Aerzten gezeigt hat. So wie dieſe nämlih, nachdem 
Schelling fih gegen die Erregungetheorie erklärt hatte, 
felöft von der Erregbarkeit in der Phyſiologie nicht mehr reden 
zu dürfen meynten (als wenn die Erregbarkeit, die freylich 
das Leben nicht erklären kann, fondern es. vielmehr fhon vors 
ausicht, nicht ein für den Arzt fehr wichtiges Verhältni des 
Drganismus zu. den Außendingen bezeichnete!),- fo fcheinen 
Manche jetzt auch die Darftellung der Sthenie und Aſthenie 
aus der Pathologie verbannen zu wollen. Allein gehörig ver 
ftanden find. diefe ‚Begriffe immer wichtig, jo wie fie dann 
auch, nur unter verfchiedenen Benennungen, von.jeher in den 
medicinifhen Schulen vorgefommen und brauchbar ‚befunden 
worden find. 

In Anfehung der Metaftafen ift der Verf. ($. 96. fg.) 
feiner fräheren Anfiht, wornach fie durch flellvertretende Abs 
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fonnderung erfolgen follen, getreu geblieben. Rec. verfennt 
nicht das Verdienſt, was fih der Verf. durch diefe von ihm 
(bon vor Brandis aufgeftellte Theorie um dieſen Gegenftand 
erworben hat, indem gewiß viele Fälle von Metaſtaſen allein 
auf diefe Art zu erklären find Dod muß er auch bier die in 
feiner Pathologie Ihon geaͤußerten Zweifel wiederholen, ob die 
materiellen, Metaftafen mit Recht ganz geläugnet werden koͤn⸗ 
nen. Befonders icheinen ihm manche von den Vertheidigern 
der materiellen Metaftafen angeführte Fälle, wo bey Abſceſſen 
in den Armen, Beinen x. Auswurf von: Eiter aus den unver 
legten Lungen erfolgte, nach Befeitigung der Quelle des Eiters 
durch Amputation ꝛc. aber alsbald aufhoͤrte ( dergleichen unter 
andern Sömmerring, de morb. vasor. absorbentium, 
p- 175 syq. angeführt hat), durch wirkliche Webertragung 
der Materie erklärt - werden zu muͤſſen. In Bezug auf die 
angeblihe Immunität des Blutes und die Ummandelung, 
weiche die zu übertragenden Stoffe in den lymphatiſchen Druͤ— 
fen erleiden folen, möchten: wir mit Autenriech (Verſuche 
für die prakt. Heil. B. 1. H. 2. S. 235. 236) fagen: 
„Während man nicht laͤugnen kann, daß nicht der Färbeftoff 
der Färberröthe, der Rhabarber, der Schwefel, das Queck⸗—⸗ 
filber, an einem Orte des Körpers aufgenommen, und at 
einem andern Ort abgeſetzt werden, foll diejes nur bey feinem 
frankhaften Produkte des Organismus felbft gefchehen können. 
Man Hat: folhe Stoffe noch nicht in der Blutmaſſe eines 
Kranken gefehen, das ift richtig! aber man hat ſich nicht nur 
nie die Mühe gegeben, zu unterfuhen, wie dann die Bluts 
maffe durch ihre Beymifchung verändert feyn würde, und ob 
fie nicht wirklich beſtimmt in folhen Fällen. dadurch verändert 
werde ; fondern man weiß auh, daß Queckſilber durch den 
Darmkanal aufgenommen, in Höhlen des Körpers, auf der 
Haut ꝛc. in metallifcher Geftalt wieder erfchienen ift, und daß 
es doch nie, bis auf Verfuhe, die Hier angeftellt wurden, 
im Diut gefunden wurde.“ 

In der Aetiologie find überall die neuen Lnterfuchungen 
benugt und Verbefferungen und Zufäge gemacht worden. 

Die allgemeine Symptomatologie hat der Verf. hier aus 
führticher abgehandelt, indem er immer auch die Bedeutung 
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der Zeichen oder das prognoftifche Verhaͤltniß beugefügt und 
auch die femigtifchen Lehren vom Habitus in ihr abgehandelt 
bat. So iſt fie demnach eigentlich in eine allgemeine Semiotit 
verwandelt worden. Diefer Darftellung der Eymptomatologie 
giebt Rec. feinen vollen Beyfall und hält fie zum nahherigen 
Berfiändniffe der fpeciellen Pathologie für fehr nuͤtzlich. Daß 
aber manche Erantheme, als die Neſſelſucht, die Juͤckgeſchwuͤr⸗ 
den, Hitzblaͤtterchen, Schwaͤmmchen, der Friefel und die 
Metechien bloß hier und nicht in der fpeciellen Pathologie abs 

gehandelt werden, damit kann Rec. nidyt übereinftmmen, da 

es:in Anfehung diefer ſaͤmmtlich noch keinesweges erwieſen tft, 

daf fie bloß ſymptomatiſch find, und fie als Ausfhläge von. 
eigenthuͤmlicher Form wohl eben fo gut in der fpeciellen Pas 

thologie eine Stelle verdient hätten, als manche andere, die, 

wie die Flechten nnd der Grindkopf, ja auch oft von anderen, 

inneren Urfahen abhängen und in diefer Hinſicht fymptomas . 
tifch find. 

Sin der Einleitung zur fpeciellen Pathologie Käßt 
fih) der Verf. zuerft Über die Eintheilung der Krankheiten aus 
und fagt insbeiondere ($. 1. 2.) von der gewöhnlichen, welche 
auf die hervorſtechenden finnlihen Merkmale oder den Aus— 
druck der Krankheit gegränder wird, daß fie zwar nicht unge. 
reimt und ohne Nutzen, daß indeffen doch die Betrachtung der 
den Körper conftituirenden Spfleme der Vernunft mehr anges 
meffen und nuͤtzlicher ſey. Hiernach nimmt er vorerft an 
Krankheiten des Blutgefäßſyſtemes, welche in ſolche, 
die die Arterien und Denen befallen, nnd in folde, die in 
den Haargefäßen ihren Siß haben, zerfallen, und mo zu jes 
nen, die Fieber, zu diefen die Entzändungen und 
Erantheme gerechnet werden. Dazu werden nod die 
Blutfluͤſſe und Flüſſſe überhaupt, fo wie die Zuräds 

‚Haltungen. grjählt.e Die Affertion des Mustelfyftemes 
macht dann die. Rrämpfe aus. Durd das Leiden des fens 
foriellen Lebens aber entjtehen die ſchmerzhaften Kranks 
heiten und wie Fehler der Sinne Endlich werden 
durch das Leiden der der Ernährung und Meproduction vors 
ſtehenden Theile die Eacherien veruriacht. Uebrigens fey dies 
gicht:fo.gu veuftehen, als wenn bey jenen Krankheiten nicht 
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auch andere Theile, als die angezeigten, afficirt feyen. - Es 
muͤſſe aber doh der Zufammenflug der weſentlichen Zufälke 
oder die Paifion in jenen befonderen Syſtemen der .. 
gebildet werben. R 

Man fieht, daß dies. ganz die gewöhntihe von den meis 
ften Pathologen und auh von dem Werf. früher, wo er 
(Handb. ver Pathologie, Th. 2. $. 5.) den Ausdruck der 
Krankheit für die erfte und allgemeinfte Richtſchnur hielt, aufı 
geftellten Eiaffen der Krankheiten find. Wir tadeln dies. inz 
defien keinesweges, halten es vielmehr für veht gut, daß der 
Verf. die gewoͤhnlich aufzeftellten Claffen, an welche man fi 
auch nad unferer Ueberzeugung bis jetzt am beſten hätt, 
mehr wiſſenſchaftlich zu begründen ſucht; wiewohl bey dem 
jeßt befoigten Eintheilungsgrunde auch Manches in Betracht 
fommen möchte, was der Verf. (institut. pathol. gen. 6,31.) 
in Bezug auf die Eintheilung in Krankheiten der Senfibilität, 
Irritabilitaͤt und Bildungsthätigkeit gejagt ‘hat, und insbefons 
dere Bey manchen Krankheiten theils mehrere Syfteme hervors 
ſtechend feiden, theils oft der urfprängliche Siß in einem. 
anderen Syſteme ift, als in welchem ſich die Zufälle Aufern. 

Zur Erflärung des Fiebers hat der Verf. feine Anficht 
von der’ Analogie des Pebensproceffes mit dem galvanifchen ans 
gewendet, wie es auch von Harles, Bartels und anderen 
geichehen if. Es ift nah $. 11. eine Krankheit, die im einer 
nach verhinderter Leitung erfolgten zu ſtarken Bewegung durch 
die ganglidien und organifchen Merven, die das Sefäßfuftem 
verforgen, befteht. Wenn man nun auch diefe Analogie im 
Allgemeinen zugeben kann, fo ift doch nicht zu verfennen, daß 
in Aniehung des näheren urfachlichen Verhältniffes diefes Hals 
vanifchen Proceffes im Organismus und der verhinderten und 
verftärften Reitung der Sjmponderabilten in -befonderen Fällen 
rich aroße Duntelheiten Start finden, was auch bey Segens 
ftänden, die durch Beobachtungen fo wenig aufgeklärt find, 
fehr natuͤrlich iſt. 

Dies zeigt ſich beſonders auch bey der $. 38. verſuchten 
Erklaͤrung des Wechſelfiebers. Die Urſache deſſelben ſoll näms 
lich verhinderte Leitung und Verzehrung der Imponderabilien 
im ſplanchniſchen Syſteme ſeyn. Es ſey entweder Schwaͤche 
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der Eingeweide und Weberfluß von verdborbenen &äften ſchon 
vorhergegangen, oder es würden plößlich durch die Einwirkung 
der Sumpfluft oder des Mafferftoffgaies die Kräfte unterdruͤckt, 
fo daß fo viel, als durd die Merven herbeugeführt wird, nicht 
verzehrt werden fann. Daher werde das, was durch die Ner— 
ven geleiter wird, angehäuft, wodurd die Kälte entftehe; und 
indem hernach die Bewegung deffelben gegen das Herznervens 
geflechte erregt werde, folge die Hitze mit Herztlopfen und 
beichleunigtem Pulſe. Endlich werde durch den Schweiß und 
andere Ausleerungen- eine beitimmte Drdrung bergeflellt, mos 
bey die Kraft der Merven wirkſam iſt und die Impondera— 
bilien geleitet werden. 

Daß der Grund der Wechſelfieber vorzüglich in den Eins 
gemweiden des Unterleibes zu fuchen fey, darauf weiſen allerdings 
die Zufälle, fo wie befonders auch die oft eintretenden Folgen 
deffelben hin. Es Haben daher audy feit langer Zeit die meir 
fien Aerzte einftimmig den Sitz der Wechielfiebermaterie in 
den Unterleib geſetzt; wiewohl fie Über die Beihaffenheit jener 
Materie fehr verfchiedene Hypotheſen aufgeftellt haben. So 
bat bekanntlich aud) der Verf. ſchon in feiner früheren Bes 
arbeitung der Pathologie (Th. 2. $. 158.) eine eigenthuͤmliche 
Unterdrückung der Verrichtungen des Magens und der Einges 
weide des Unterleibes, wodurd periodiiche Erhöhung der Ems 
pfänglichteit des ganzen Körpers hervorgebracht werde, für die 
nächfte Urſache der Wechjelfieber erklärt. Seine jetzige Dars 
ftellung it mit ‚feiner neuen Anfiht von dem Lebensprocefie 
und dem Fieber Überhaupt im Einflange; aber daß aud bey 
ihe noch Mieles im Dunkeln bleibe, ift wohl nicht zu Täugnen. 
Abgefehen von der oben angedeuteten allgemeinen Dunkelheit 
in Anfehung des galvanifhen Proceffes und der Leitung der 
Sjmponderabilien im Organismus, fa bemerfen wir hier. nur, 
daß Schwäche der Eingerweide des Lnterleibes fehr oft vors 
fommt, ohne daß deshalb ein Wechielfieber entſteht. Welche 
befondere Natur hat nun die bey dem. Wechſelfieber Statt 
findende, daß bey ihr gerade das, was die Merven herbeyfühs 
ven, angehäuft und hernach gegen ldat Herznervengefle chte ger 
trieben wird? 
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Nervenfieber ift nah $. 76. dasjenige zu nennen, mobep 
die Hauptzufaͤlle in geſtoͤrten Verrichtungen der Nerven bes 
ſtehen, ohne befondere Ajfection irgend eines Dıganed. In— 
dem nämlich zu den meilten andern Fiebern Delirien, Schlaf— 
ſucht, Zuckungen ꝛc fich zu geiellen pflegten, fey das Fieber 
niht eher eın Ülervenfieber zu nennen, bis jene Symptome 
ohne irgend eine andere Affecrion einzelner Oſgane hervorſte— 
den. Allein dabey iſt nicht zu überienen, daß auch fehr her⸗ 
vorftehende Affectionen eingeiner Theile, als ein gafttiücher 
Zuſtand, Entzündungen a. mit einem wirklichen Diervenfieben 
verbunden ſeyn können. 

Der wichtigſte Unierihied der Ertzändungen beruft nad 
dem Verf. ($. 143.) auf dem Verhäitniffe des Wirkungsver— 
mögens und der Necrptivirät der Gefaͤße. Er nimmt hiernach, 
wie. früher, drey Arten an. je nachdem entweder beyde Mos 
mente erhöht feyen (fihenifche oder active Entzüns 
dung), oder nachdem bloß die Meceptivirdt erhöht, das 
Rirtangsvermögen aber vermindert jey (aſtheniſche hitzige 
Entzündung), oder nahdem.beyde Momente alienirt und; 
von dem Naturzwecke abgewichen feyen Serum Bee 
Entzündung). 

Manche Meuere wollen nun zwar von aſtheniſcher Entı 
jündung gar nichts wiffen. Rec. verkennt nicht den großen 
Unterfhied, der zwiſchen den activen und den fogenannten 
aftdeniihen Entzündungen Statt findet. Wenn bey den aͤchten, 
sollommenen , activen Entzündungen eine größere Thätigkeit 
der Haargefähe des leidenden Theiles mit erhöhter Empfinde 
fihfeie und Blutanhaͤufung in demieiden, fo wie mit größerer 
Plafticttät des Blutes Statt finder, wobey durch die vermehrte. 
Dscillation jener Gefäße Die Bewegung des Blutes durch den 
entzändeten Theil befchleunigt,, in höheren Graden aber auch 
wohl durch die dann erfolgende Prampfhafte Spannung und 
Lerſchließung jener Gefäße gehemmt wird, fo ift dagegen‘ 
menigftens bey denen afthenifhen Entzünnungen, die tuphöfe 
und paffive genannt werden, die zwar gleichfalls Statt fin— 
dende Blutanhäufung mit Schwäkhe, Erichtaffung oder einem 
kägen, der Stockung fih nähernden Zuftınde im leidenden 
Theite verbunden, und das Blut hat dabep nicht die Neigung 
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r Gerinnung, ifi vielmehr mehr aufgeloͤſt oder mehr ſchwaͤrz⸗ 
lich und verfohle. Wahr ift es alfo, daß die fogenannten 
aſtheniſchen Entzündungen in vieler Hinficht den Achten ganz 
entgegengefeßt und nur in der Blutanhäufung oder einzelnen 
Zufällen ähnlich find. Wenn fie indeffen auch deshalb den 
Mamen von Entzündungen eigentlid gar nicht verdienen, fo 
muͤſſen fie doch als in der Marur wirklich vortommende Zur 
flände befonders beachtet werden. Denn fie find nicht etwa 
erft der Erregungseheorie zu Gefallen angenommen, sondern 
Tängit vorher von guten Beobachtern anerfannt worden. Ver— 
ſteht man fih alfo nur gehörig, fo wird die Anführung aſthe— 
niſcher Entzündungen nicht fehaden können. Aber es itt freylich 
and) nicht zu läugnen, daß man fie zu oft angenommen bat; 
So gibt Rec. jet insbefondere die Art der fogenannten hißir 
gen, lebhaften afthenifhen Entzündung, welche das jchnelle 
Klopfen, die lebhafte Roͤthe, aroße Hitze und den heftigen 
Schmerz mit der fihenifchen gemein haben, wobey auch die 
Breliche Gefaͤßthaͤtigkeit wenigſtens in Hinficht des Ctuors und 
der Blutfarbe einen arteridien Charakter baden, dayegen das 
Klopfen der Adern nur nicht fo kräftig und das Blut weniger 
dicht und gerinnbar jeyn fol, gern auf, da der Örtliche Zu: 
fand hier dod im Ganzen offenbar auf erhöhte Thaͤtigkeit 
hinweiſt. Die von dem Verf. angenommene’ hißige aftheniiche 
Entzündung ift der Beihreibung nah die Art, welche man 
auch Inflamınatio typhodes maligna nennt ,. und diefe möchte 
dann wohl eher für eine aftheniiche gelten können. Es ift 
aber dabey wohl nicht immer erhöhte Senfibilität anzunehmen, 
da der Schmerz oft mehr ftumpf als ſtechend ift und oft ganz 
fehlt, wie dann aud der Verf. ſelbſt dolores obscuriores 
propter bebetudinem sensus unter ihren Zufällen anfühtt. 

In Anſehung der Kräße. hat der Verf. jetzt ($:-398 fg.) 
die Meynung von Autenrieth angenommen, daß fie nad 
Dem verfhiedenen Alter mehrere Veriihiedenheiten erhalte, daß. 
Die eigentlich fogenannte oder die feuchte Kräße Knaben oder 
Juͤnglingen gemein fey, dab fie fih aber bey Neugebornen 
nder ganz jungen Kindern als Crusta serpiginosa, in Alten 
als trockene Kräße darſtelle. So wie aber fchon von Anderen 
Hierüber gegründete Zweifel erregt worden find, fo muß Rec. 
auch feine Beobachtungen dagegen anführen, indem er bey 
ganz zarten Kindern die wahre Kräße in den Zwifchenräumen 
der Finger, an der Handwurzel, den Ellenbogen und anderen 
©tellen, wo fie gewöhnlich erfcheint, ohne daß das Geficht 
im Gerinnften davon angegriffen, und‘ ohne daß alſo an 
Crusta serpiginosa zu denken. war, fo wie beionders oft: auch 
die trockene Kräge bey Knaben und Sünglingen geiehen hat. 
| Henn der Verf. bey der Werlhofſchen Blutfleckenkrankheit 
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behauptet (5G. 405.), daß außer dem Blutfluſſe ans’ dent Zahn⸗ 
fleifche und, der Mundhöhle keine andere Blutungen erfolgen, 
fo iprechen dagegen die von Werlhof (opp. T. ill. p. 
549), Bang (prax, med. p. 428), Wett (Memorabil, 
elın. Vol. I. fasc. I. p. 209 sqq.-.) und Anderen angeführs 
ten Beobachtungen‘, fo wie auch dem ec. felbft ein Fall vors 
gefommen tft, mo das Blut mit dem Stuhle abging. _ 

Bey der Beflimmung der Urſache der Ruhr widerlegt 
der Verf. ($. 418. ) manche neuere Aerzte, weiche gleichſam 
eine Wanderung des tropifhen Clima's in die gemäßigten Erds 
ſtriche beichuldige haben. 

Den weißen Flug, welchen der Verf. früher mehr für 
ein Symptom der Menoftafie als für eine Hauptkrankheit 
hielt, da dody die monatliche Reinigung auch dey ihm forts 
dauern kann, oder die Menoftafie und der weiße Fluß auch 
wohl Wirkungen derfelben Urfache ſeyn koͤnnen, hat er jegt 
rihtiger unter den Fluͤßen abgehandelt. 

Die VBruftbräune „ welhe er früher als eine Art der 
atoniichen Gicht bey der Darftellung von diefer abhandelte, 
bat er jeßt in einem befonderen Gapitel unter dem von Stluig. 
ihe gegebenen Namen Sternodynia syncopalis abgehandelt, 
indem er der Meynung ift, daß dies Uebel, wenn es auch 
der Sicht verwande und meiftens einer Anomalie derielben 
zujuſchre iben fey, doch nicht immer auf demfelben inneren 
Zuftande beruhe, wofür denn auc, allerdings die Feichenöffnuns 
gen ſprechen. 

Die Urfache der frampfhaften Krankheiten erklärt der 
Verf. durh ein Mißverhaͤltniß zwifchen den von den Nerven 
herbeyge fuͤhrten Imponderabilien und der Vergehrung derjelben 
durd) die Muskein. Wenn man dies im Allgemeinen auch 
ugeben wollte, fo bleiben doch auch bier bey der Erklärung 
der einzelnen Krämpfe noch große Schwierigkeiten übrig, wie 
der Verf. 3. B. bey der Urfache der Epilepfie ($. 550 ) felbft 
bemerft. - - 
WManche intereſſante Zufäße hat der Abfchnitt von den. Ges 
märhstranfheiten erhalten; mandye auch der von den Cacherien. 
Wir würden indeſſen die Graͤnzen dieler Blätter uͤberſchreiten, 
wenn wir alle diefe hier befonders anführen wollten, und köns 
nen ung deffen auch um fo mehr bey diefem intereffanten Werke 
uͤberhehen, ale dafjelbe ohnehin eine baldige nähere Aufmerk 
ſamkeit der Aerzte fiher zu erwarten hat. Wir fügen daher 
nur noch den Wunſch bey, daß es dem Verf. gefallen möge, 
recht bald uns auch mit den therapeutifchen Inſtitutionen zu 
beſchenken. — 

J. W. H. Conradi. 
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Mineralogie à l’usage des gens du monde, contenant les carac- 
töres qui servent A reconnaitre les mineraux, et à les dis» 
tinguer les uns des autres; l’indication de geux qui sont 
connus des mineralogistes, et des descriptions detaill&es des 
pierres precieuses et autres; des. metaux, des sols, des 
bitumes, et generalement de tous les mineraux qui sont 
employes dans l’economie domestique et les arts avec 
des rapprochemens entre les noms donnes par les na- 
turalistes, et ceux que les gens du monde, les artistes, 
les lapidaires, joulliers et bijoutiers leurs ont donnes; ou- 
vrage qui peut &tre utile aux jeunes gens, en leur don, 
nant des connaissances usuelles, et en leur inspirant le 
gout d’etudes mineralogiques plus profondes, par J. B. 
Pujoulx. Un Vol. in 8vo, avec.des planches en taille 
douce. Paris, chez Mr. Lepetit, 1812. (4 fl. 22 fr.) 


In der Einleitung fpricht der Verf. Über den Nutzen mis 
neraliicher Kenntniffe und entwickelt im Allgemeinen die Abfiche, 
welche feinem Bude zu Grunde liegt, Er handelt von Mines 
Yralten s Sammlungen und mineraliſchen Reifen, unterfucht die 
Natur der Foffilien und macht die phyfitalifhen Merkmale 
kenntlich, durch welche wit diefelben von ginander zu unterfcheis 
den vermögen. : Nach einigen gehaltvellen Bemerkungen über 
die Kryftallifation geht er die Kennzeichen ſelbſt genauer durch. 
Er handelt hierauf von den chemifhen Merkmalen, namentlich 
von den Verſuchen vor dem Loͤthrohr und mit Säuren. Ends 
lich geht er zur Tlaſſification und den verfchieden daruͤber bes 
fiehenden Merhoden, fo wie zur Momenklatur über. Wir 
duͤrfen dem Hrn. Pujoulr das Zeugniß nicht verfagen, daß 
er alle die erwähnten Gegenflände mit Klarheit und Umſicht 
abgehandelt und ſonach durch fein Werk für die Verbreitung 
des mineralogiihen Wiffens, namentlich bey den Layen, durch 
Erweckung des Eifers zum Studium uud durd einen allgemein 
verfiändfichen Vortrag fräftig gewirkt hat. Der applicative 
Theil des Buches ift mit gleihem Fleiße ausgearbeitet. Der 
Verf. theilt die Erzeugniffe des Mineratreiches wie gewöhnlich 
in vier Klaffen. Wir dürfen uns, ohne die Graͤnze unfers Raus 
mes zu Überfchreiten, in feine meitern Details einlaffen, auch 
enthält das vorliegende Handbuch nicht fowohl neue Anfichten 
und Entdeckungen, als vielmehr eine fehr zwecfmäßige und ges 
drängte Zuiammenftellung der bereits befannten Thatſachen. Am 
Schluſſe findet man nod allgemeine Bemerkungen über Ge⸗ 
birgsarten, uͤber Laven u. ſ. w. 
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Die Reſpiration als vom Gehirn abhängige Bewegung, und als 
chemifcker Prozeß nebſt ihren phyſiologiſchen und pathologifchen 
Abweichungen unterfucht von D. Ernft Barteld, o. Prof. d. 
Med. zu Breslau. Breslau 1813. 8. | 


De Schrift des Verf. zerfällt in 3 Abfchnitte: 1. in die 
Erörterung des organifhen Mehanismus des Athemholens, 
worin wir feit Hallers Zeiten nicht viel weiter gefommen find, 
8. in die konſenſuellen Verhältniffe diefer Verrichtung, und 3. in 
die chemifchen Verhältniffe des Athmens, welche Lebtere im 
ihrem feftern Beftand ganz das Merk neuerer Zeiten ift. 

Des Verf. vorzügliches Streben geht dahin, zu zeigen, 
wie die Bewegung der Bruſtmuskeln und des Zwergfells, oder 
das eigentlihe Athemholen vom Nervenipfiem abhängig, und 
durch welche befondre Thaͤtigkeit deffelben es prvorgehrane 
werde. 

Zuerft fucht der Verf. darzuthun, daß das donittite | 
Athemholen nur bey Thieren State Haben könne. Der. Saft, 
meint er, muͤſſe dadurch vorzüglich animalifirt oder. befeelt 
werden, welches man von dem Pflangenfaft nicht fagen könne, 
weicher die Luft fih fhon mehr als ein ponderabeler Stoff 
beymiſche — dahingegen die Luft im Athemholen fih fchon mehr 
vergeiftige und fo jene Höheren Eigenfchaften der Thiere, die 
Senfibilicät in Irritabilitaͤt, oder das eigentliche Nervenfpften 
begrände, fo wie diefes dann hinwiederum das Athemholen bers 
verbringen muͤſſe, weil das Thier als Thier ohne diejes nicht 
befichen könne. Der Verf. äußert die Meynung, daß je volls 
fommener das Nervenſyſtem ift, . je entwickelter das Zerebrals 
foftem neben dem Sanglienfyflem hervortritr, defto ausgedehnter 
auch die Function des Athemholens ſey. So wie nämlic, diefe 
Entwickelung des Seelenorgans das Ziel des ganzen Thiers 
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reichs fey, fo muͤſſe auch der Athemsproceß ſich in diefem Vers 
haͤltniß ausbilden, und fofort die gange Organifation veredeln, 
um fie mit der Vervollkommnung des Merveniyftems in ein 
übereinkimmendes Gleichgewicht zu jegen, wodurch der ganze 
Organismus enger gefehloffen und dem Nervenleben beifimmter 
untergeordnet werde. Der Verf. glaubt daher, daß das Ath⸗ 
men um deſto vollkommener ſey, je weniger daſſelbe von der 
Willkuͤhr abhaͤnge, fondern durch andre von dem Zerebralſyſtem 
abhangende Momente erzeugt werde. — Die Inſekten und 
Amphibien athmen willkuͤhrlich — und es iſt das Athemholen 
dieſer Thiere nicht ſelten eine lange Zeit unterbrochen. Auch 
die Vögel athmen nicht mit gleichem Zeitmaaße aus und ein; 
fie Hasen nebſt den Lungen ausgedehnte Tracheen, worin der 
Chemismus der Nefpiration fortdanert, wenn auch nicht fobald 
ein neuer Athemzug erfolgt. — Nur die Saͤugethiere und die 
Menſchen athmen ununterbrochen, im gleichen Zeitmaaß aus 
und ein, und wenn diefes nicht gefchieht, tritt Sceintod ein, 
‚wodurd zu gleicher Zeit alle Verrihtungen bes Nervenfpftems 
gelähmt werden. . 

Der Verf. fagt, daß die Willkuͤhr eben nichts Bollfoms 
menes in der Thierorganifatton ausdrückt, unddaß gerade dies 
jenigen WVerrichtungen am volltommenften genannt “werden 
muͤſſen, welche automatiſch geſchehen: — ſo werde am Krebſe 
der Magen willkuͤhrlich bewegt, weil in ihm Spuhren von 
Zähnen feven, — es gebe Thiere, welche den Darmfanal 
und das Herz willtührlich bewegen, der ganze Polyp bewege 
ſich nur willkuͤhrlich in ſich. Eben fo ſey es mit der Reſpira—⸗ 
tion, welche um fo mehr der Willkuͤhr entnommen ſey, je 
ftärker und, nothwendiger fie in den organiſch- thierifchen 
Sunctionen eingreife. | 

Dann fücht der Verf. darzuthun, daß eine unwillkührfihe 
KHirnaktion auf das Athmen wirkte. Er nimmt feinen Beweis 
vorzüglich von den Affekten her, welche auf Lungen und Tho— 
rar fo verfchieden einfließen. Er fragt, warum der Thoͤrax 
der Tummelplatz der Leidenfchaften, nicht auch andere Organe 
feyen. (Aber ift es nicht auch der Unterleib und alle Organe, 
an welche fih) der organifche Nerve verbreitet ?) 


* 
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Der Berf. geht weiter, er fagt: Wille und Affekte find 
noch innere Alte des Bewußtſeyns — aber das Athemholen 
hänge von einer bewußtloſen Hirnaktion ab. Zum Beweis 
führt er manche krankhafte Zuftände an, in welchen die Wills 
führe und das Bewußtſeyn fehlt, oder doch in einer auffallenden 
Schwäche fi zeigt. Beym zweyten Grad dar Ohnmacht, des 
Syncope, ift die Gehirnthätigkeit gefhwächt, das Bewußtſeyn 
fehlt gänglidy , und das Athemholen ift geſchwaͤcht, fo daßder 
fes zu jener fich verhält, wie Wirkung zur Urfahe. Diefe 
bewußtlofe Gehirnthätigkeit will der Verf. nun drei: Ges 
birne lettricität nennen. Deswegen hört nad) dem Verf. 
im dritten Grad der Ohnmacht oder der Asphyrie die Hirn⸗ 
thätigkeie gang auf, mweil jene Efektricität erfchöpft wird. St 
diefes keine Hypotheſe!) 

Eben fo fucht der Verf. aud aus den Erfcheinungen Sep 
dem Schlagfluß, der Epilepfie, der SKatalepfis, in welchen 
Krankheiten das Bewußtſeyn aufhört, das Athemholen - 
aber noch einige Zeit, obgleich gehemmt und oft unterdrüdk 
fortdauert,, einen Beweis herzunehmen, daß diefe Verrichtung 

von einer bewußtloſen Gehirnthätigkeit hervorgebracht werde. 
Das nämlihe gefchehe auch im magnetifchen und gewöhnlichen 
Schlafe, wo Willtühr und Bewußtſeyn aufgehoben fey. 

Durch bdiefe Unterfuhung glaube der Verf. nun biefe 
ſchwierige Frage: morin begründet fih der Mechanismus des 
Achemholens? abgethan zu Haben! Es ift eine bewußtloſe Hirn⸗ 
thätigkeit, iſt nämlich feine Antwort. — : Er glaubt nun noch 
fhuldig zu feyn, erflären zu muͤſſen, wie diefe bewußtlofe 
Hirnthätigkeie ihren Einfluß auf das Athemholen begründe, 
Die in Thaͤtigkeit gefeßte Theile find das Zwergfell, die Zwi⸗ 
fhenrippen s und andre Reſpirationsmuſkeln, dann die Lungen 
ſelbſt, welchen der Verf. ein eigenes Ausdehnings » und Zus 
fammenziehungsvermögen zufchreibt: 

Es wird nun ohne ferneren Beweis behanptet — daß bey jeder 
aus eigener Irritabilitaͤt hervorgehenden Bewegungsthätigkeit 
Merven immer und nothwendig die beftimmenden Theile find, - 
und zwar fo, daß die Ausdehnung der irritabilen Fafer mehr 
vom blutführenden Syſtem, und der daher rährenden Turgess 
zenz, die Eontraction aber vom Nervenſyſtem abhange, Dieſe⸗ 
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nun auf das Athemholen angewendet, ſo wird das Zwergfell 
durch die nervos phrenicos zur Contraction gebracht — und 
geraͤth in Ausdehnung, durch ſeine eigene Thaͤtigkeit, ſobald 
die Nervenwirkung aufhoͤrt. Das naͤmliche iſt von den Ner— 
ven der Zwifchenrippennruffeln zu ſagen, da ſich zwiſchen dies 
fen und den Zwergfellsnerven fehr viele organiihe Webereins 
ſtimmung findet, fo daß leßtere ald Gehülfen der erfteren zu 
betrachten find. 


Auf die nämliche Art meint der Verf., daß auch die Luns 
gen vom roten Mervenpaare, dem pari vago regiert würden, 
fo zwar, daß ihre Eontraction,. welche in dem Momente der 
Erfpiration erfolgt, von der Mirkung diefes Nlervenpaares auf 
die Lungenfubftanz abhange. Er ſluͤtzt ſich hinſichtlich dieſer 
Behauptung auf die Verfuche von Dupuytran, Dupuy, Dumas 
und Emmert, welhe, ob fie gleich nur in der Abſicht anges 
ftelle find, die Oxygenation des Blutes durdy diefe Merven zu 
erweifen, dennoch eben diefe Erfcheinung nur als Wirkung des 
regelmäßigen Lungendienftes, keineswegs aber als unmittelbare 
den Chemismus der Nefpiration bedingende Urſache angeführt 
werden follten. | 


Der Verf. bemerkt nun ferner, daß zwijchen der Aktion 
der Zwergfellnerven , und dem zehnten Paar ein Antagonis— 
mus berrihe, in dem Maafe, daß wenn in dem einen Mos 
ment der Sinfpiration die Zwergmuffelnerven ‚die Contraction 
des Diaphragmas hervorbringen, in dem andern Moment den 
Nerven des zehnten Paares die Züfammenziehungen der Lunge 
erzeugen, wovon dann das Ausathmen abhinge. 


Es find jedoch) diefe antagoniftifch wirkenden Nervenpaare 
hinwiederum höheren TIhätigkeiten unterworfen, welche ber 
Verf. in der Einwirkung des Gehirns felbft ſucht, und ‚zwar 
in jener, welche durch den Zufluß und Ruͤckfluß des Blutes 
in dieſes Drgan determinirt wird, fo zwar, daß, da beym 
Ausathmen das Venenblut in dem Gehirn fih fammle, durch 
dieſes dag Hirn auf die Lunge zu wirken nachlafle, wodurch 
das Einathmen begünftigt werde, Hingegen die beym Einath— 
men binzutretende Strömung des arteriellen Bluts zu dem 
Gehirn, nicht fo auf das Ruͤckmark wirkte; wodurch mehr die 
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Hirnaktion auf das zehnte Nervenpaar beftimmt werde, fo 
daß wieder die Ausgthmung erfolge. 

Mer fieht nicht diefer ohnehin ſchon von Haller und Rooſe 
verſuchten Erflärung das Kuͤnſtliche und — an — 
doch man hoͤre die Beweiſe. — 

Das venoſe Blut wirkt nach Bichats Verſuche auf eine 
doppelte Art auf das Gehirn. Erſtens, indem es die Menge 
des arteriellen im Verhaͤltniß vermindert, — zweytens aber, 
indem es durch feine narkotiſche Kraft die Hiruthaͤtigkeit laͤhmt. 
Diefe Wirkung geſchieht aber ‚nicht allein auf das Hirn ſelbſt, 
fondern auch auf das verlängerte Marf, da an dem Hinters . 
hauptsloche viele Venen liegen, und diefer Theil des Nerven—⸗ 
ſyſtems ganz mit Blutadern umfponnen ift (2). — Dadurch 
muß alfo die Contraction der Lunge aufgehoben und nun das 
Einathmen begünftige werden. 

Sefchieht aber das Einathmen, fo fließt das Venenblut 
vom Sehirne mehr ab, hingegen das Arterienblut dringt in 
diefes Organ ein — dieſes reizt dafjelbe, gibt ihm feine ur— 
fprängliche Thätigkeit auch) auf die Werkzeuge des organifchen 
Lebens, und namentlicd auf das zehnte Paar zu wirkten, wo— 
durch alfo die Lunge zufammengezogen und dadurd wieder dad 
Ausathmen hervorgebraht wird. — Hier flößt der Verf. auf 
einen wichtigen Einwurf, der feiner fo fihön aufgeſtutzten Hy— 
potheſe den tödtlihen Streich verſetzt. — Es ift nämlich fols 
gender. Das venofe Blue muß beym Ausathmen eben fo 
wohl gegen das Ruͤckenmark als gegen das Gehirn eine res 
greffive Bewegung madhen, und daher fowohl in jenem, wie 
in diefem fih anhäufen, eben fo muß zur Zeit des Einathmens 
das arterielle, Blut fowohl im Gehirn als im Ruͤckenmark die 
Dberhand gewinnen. Und mithin fällt jener Antagonismus 
zwifchen den phrenifchen Nerven und dem zehnten Hirnnerven— 
paare weg, wovon jedocd allein der Wechſel des Eins und 
Ausathmens hergeleitet werden fol. Der Verf. fuht zwar 
aus anatomifhen Gründen diefen wichtigen Einwurf zu ſchwaͤ⸗ 
den — allein fein Verſuch fiheint Rec. um fo weniger geluns 
gen , als man biefe Gründe vielmehr zum Beweis des Gegens 
sheils geltend machen fönnte. Zuerfi nämlich ſagt der Verf., 
daßzdie blutfuͤhrenden Kanaͤle am unteren hinteren Theil. der 
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Hirnſchaale ſtark eingebogen hinab zum Ruͤckenmark ſteigen, 
wodurch der Ruͤckdrang des Venenbluts, gegen das Ruͤcken— 
mark verhindert wird. („Aber wird dann, da die Arter. 
rien fi gerade fo verhalten, nicht auch das Einftrömen des 
Arteriendlutes in dem nämlihen Verhältniß ſtehen?“ Daß der 
Verf. Hier beſonders die Venen umgebogen wiffen will, iſt 
Hypotheſe, unmahres anatomifhes Factum ; alfo falih. Zweys 
tens hätte der Verf. bedenken follen, daß das Hirn Blutleis 
ter hat, welche das ſich anhäufende Blut fonleih aufnehmen 
und daduch das Gehirn, von allen mechanifchen und etwa 
auch chemifhen Machtheilen diefes Blutes befreyen, welches das 
Ruͤckenmark nicht hat, fo daß alfo dadurch die Stockung und 
der Nücfluß des Venenblutes beym Ausathmen, in dem Kückens 
mark weit ftärker feyn müfe.. Drittens gehen die Venen 
des Ruͤckenmarks, befonders des verlängerten Marks in die 
hintere Rüdenmarfsfpalte ‚in die Subſtanz des Ruͤckenmarks 
Hinein, welches bey dem Gehirn niche geſchieht. — Vier— 
tens erhält das Ruͤckenmark nicht allein von den zurücklaufens 
den Venen der vena vertebralis, fondern auch in jedem Zmis 
fhenraume zwifhen den Wirbelbeinen des Ruͤckens von andern 
Benen Kranzäfte, welche befonders. bey Thieren, melde ein 
größeres Ruͤckenmark haben, weit ftärfer find, als die Hirn— 
venen ſelbſt — fo daß man alfo aus diefen Thatfachen deutlich 
fehließen muß, daß in der Ausathmungsperiode das Ruͤcken— 
marf von dem Ruͤckdrang des Venenblutes mehr noch afficirt 
werden mäffe, als das Gehirn, — moraus alfo nothiwendig 
folgen muß, daß der von dem Verf. behauptete Antagonismug 
zwifhen dem Zwergfelle, welches vom Ruͤckenmark influirt 
wird, und den Lungen, welche vom Kirn in Contraction vers 
ſetzt werden, nicht State haben fann. Welches freylih, wie 
der Verf. ©. 149 mit Recht fuͤrchtet, in fofern ein fchlimmer 
Umftand iſt, als dadurch ſchon allein des Verf. ganze Hypo— 
thefe zerfallen muß.) | 

Bey der Srpiration wirken die Bauchmuſkeln thätig "und 
unwilltührlich zu der Zeit, wo das Zwergfell fih ausdehnt. 
Nun erhalten die Bauhmuffeln aber auch ihre -Merven vom 
Ruͤckenmark, wie die Zwergfellenerven. Der Verf. iſt alfo, um 
feine Hypotheſe zu erhalten, genöthtgt, anzunehmen, der obere und 


"Die Refpirarion unterſucht von E. Bartels. 23 


untere Theil des Ruͤckenmarks Münden in einer antagoniftifchen 
Wechſelwirkung? Kann man fi) eine mehr willtührliche. Ans 
nahme denken, ſoll das Venenblur jetzt wieder ftärker in den 
untern Theil des Ruͤckenmarks eindringen, als in den Hals— 
theil deffelden , und ivarum ? 

Der Verf. ſucht nan auch die Urſache des erſten Athem⸗ 
holens im neugebornen Kinde auszumitteln. Er ſucht dieſe 
vorzuͤglich in dem Expanſionsvermoͤgen der nun bis zu einem 
gewiffen Grad zur Entwidelung gefommenen Lunge, welche 
nun duch den heftigern Andrang des Blutes gegen die Lunge 
determinire wird, fih auszudehnen.: (Warum? fehen wir nicht 
ein, denn das Blut verläßt nur dann den Mutterfuchen, und 
dringe mehr gegen das Herz und die Lunge, wenn die erfte 
Einathmung gefhehen iſt; dieſer Andrang kann alfo nicht die 
Urjache des erften Athmens feyn.) 

Zweytens fol aber auch die ungewohnte Berührung der 

atmosphärifchen Luft auf die Nafenmembrane, und jene des 
Rachens eine Ausdehnung der Lunge hervorbringen. — (Als 
kein nach ‚des Werf. eigener Meynung bringen ja die Mervens 
einflüfe keine Ausdehnung, fondern mehr eine Zufammenzgiehung 
hervor. — Der Verf. ſieht diefen Einwurf feldft ein, und 
ſucht ihm dadurch zu begegnen, daß er fagt, diefer Meiz auf 
das fünfte Paar ſey vielmehr ein ableitender Reiz für die 
Langennerven, und alfo eine Aufforderung für die Lunge, 
fih) zu Öffnen ; wie ſehr muß fih nicht der Verf. drehen und 
wenden, um feine gewiß auch in feiner Idee fchon tief ges 
falene Hypotheſe noch einigermaßen zu unterſtuͤtzen.) 

Das erfte Ausathmen foll nun nad des Verf. Meynung 
von der Reaction des Gehirns auf das zehnte Nervenpaar und 
die Lungen abhangen, eben nämlich ; weil duch den Neiz des 
fünften Paares im Nahen, der von der Berührung der ats 
mosphärifchen Luft geihehen fol, die Reizung vom zehnten 
Paare abgeleitet wird, afficirt diefes zehnte Paar das Gehirn, 
diefes wirkt nun auf dieſes zuräd, und bringt dadurch die 
Zufammengiehung der Lunge, und alfo das erſte Ausathmen 
hervor — mobey dann freylich das ſich erhebende Zwergfell 
und die fih zuſammenziehenden Bauchmuſkeln mitwirken. — 
Rec. geſteht aufrichtig, daß er fih von allen diefen Nerven— 


24 Die Refpiration umterfucht von E. Bartels. 


einfläffen,, welche der Verf. feiner Theorie zu lied wie aus 
einer Maſchine fpielen läßt, feine Vorſtellung machen 
kann, und feßt zur MWiderlegung dieſer ganzen Anfiht noch 
folgende Momente hin. 

1) Die wechfelnde Hirnthätigkeit mit jener des Ruͤcken⸗ 
marks wird vom Arhemholen bedingte — und jenes beſtimmt 
hinwiederum das Athemholen, aljo eine wahre petitio prin- 
cipii, wenn nicht ausgemadht wird, daß das erſte Achmen 
von ganz anderen Urſachen, als den eben genannten, hervors 
gebracht wird, weldes, wie eben gezeigt worden, nicht ges 
ſchehen ift. 

2) Soll Lähmung des Hlens durchs Venenblut bey der 
Erfpiration die Ilrfache des Einathmens feyn, weil dadurch dag 
zehnte Paar in feinem Einfluffe gehemmt wird, warum leiden 
nicht au die uͤbrigen Functionen des Gehirns an gleihem 
rhythmiſchen Nachlaſſe? warum heben fih. die Empfindungen 
nicht auf? warum bleibt Verſtand, Einbildungstraft, Ges 
daͤchtniß fich fiets beym Eins und Ausarhmen gleich? — 
Warum wirft der Wille eben fo thätig und fräftig, als die 
Drgane der Bewegung in beyden Momenten ? 

3) Will der Verf. aber annehmen, diefe wechfelnde Vers 
änderungen des Gehirns verbreiten fih nur auf das zehnte 
Hervenpaar, fo ift diefes erftens eine durchaus fehr willtührs 
lihe Annahme, zwentens fragt es fih dann, warum bemerken 
wir diefe Veränderung nicht in denjenigen Organen, welchen 
das zehnte Mervenpaar gleichfalls Zweige mittheilt, warum 
niht in dev Function der Muffeln des Kehlkopfs, und alfo 
in.der Stimme, da doch nah Le Sallois VBerfuhe, wenn der 
Theil des verlängerten Marks, woraus das zehnte Nervenpaar 
entipringt, ‚verlegt wird, fogleicy ein collapsus der Stimms 
ritze und eine Lähmung der Muſkeln des Kehlkopfs erfolge — 
warum if gerade während dem Ausachmen auch die Thaͤtig— 
feit der Stimmmerkzeuge am größten? Das nämliche ließe’ 
fi) fragen in Hinfihe auf die Bewegung des Schlundes, 
welche gleichfalls während dem Ausathmen ſich zuſammenzieht, 
ob er gleich fowohl am pharynx als in feinem Verlauf durch 
die Bruſt, wo nur allein die plexus oesaphagei des zehnten 
Paares in diefe Nöhre fich verbreiten. Ferner in Hinſicht auf 
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die Werkzeuge der Verdauung, da das zehnte Mervenpaar 
gänzlich in das Ganglion coeliacum. ſich verliert, wovon dann 
nachher alle Eingeweide der Verdauung Zweige erhalten. 
Sa ſelbſt das Herz, welches befonderd in Thieren fo 
große. Zweige vom zehnten. Paare ja aus’dem vorderen Lungens 
geflechte ſelbſt erhält, müßte, wenn des Verf. Theorie einigen 
Grund haben. follte, fih ganz nah der Weränderung des 
Athemholens, und dann nah dem Spiel der wechlelnden Ihäs 
tigkeiten des Hirns und des Ruͤckenmarks richten — wo— 
von wir. aber nicht allein nichts bemerken, da fogar feldft während 
einer willtührlich lange dauernden Eripiration die Schläge des 
Herzens gleichförmig fortdauern. Und wenn diefe bey Erftich 
ten ganz aufhören, wie dieſes Goodwin's und anderer DVers 
fuche zeigen, von dem Chemismus, und nicht dem Mechanismus 
des Athemholens abhängt. | 

Aus diefen, und den oben wegen des Refpirationsmechfels 
angeführten Gründen glaubt nun Rec. vor dem Publitum _ 
erflären zu müffen, daß des Verf. Meynung, welche er in 
diefer Schrift aufftellt — die Refpiration fey die Wirkung 
einer alternativen Thätigkeit des Gehirns und des Nücens 
marfs, wovon jenes duch das zehnte Mervenpaar auf die 
Zufammenziehung der Lungen wirke, diefes aber die Contraction 
des Zwergfelld erzeuge u. f. w., durchaus den Erfahrungen 
und den Übrigen Verrichtungen des Organismus widerfpreche, 
und daher als eine. eitle Hypotheſe verworfen werden müſſe. 

In einem zweyten Abſchnitt handelt der Verf. von den 
fonfenfuellen Berhältniffen des Athemholens, und den Abweis 
dungen beffelben in Krankheiten ; da aber bie hier vorkoms 
menden Erklärungen, von der bisherigen Anficht entweder nicht 
abweichen, oder nach der eben widerlegten. Theorie des Verf. 
ſich modeln, fo hält es Rec. ganz für Überfläffig, die Lefer 
diefer Blätter damit zu unterhalten. 

In dem letzten Abfchnitte redet der Verf. von dem orgas 
nifch chemischen Prozeß des Athmens, er Hält die Verſuche von 
Allen und Pepy, welhe beweifen, daß eben fo viel Sauer; 
fkoffgas eingeathmet werde, als zur Bildung der Kohlenfäure, 
welche ausgeathmet werde, erforderlich fey, für beweifend, für 
die Annahme, daß Fein Saugrftoff ins Blur dringe, fondern 
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fih mit der Blutkohle nur bey der Berührung des’&auerftoffs 
Hafes mit dem Blute in den Lungenzellhen verbinde, und 
dann wieder. entweihe. — Ich kann mich auf die Widerles 
gung. des Ungrundes diefer Behauptung hier um fo weniger 
einlaffen, als ich dieſes bereits in diefen Jahrbuͤchern bey 
der Beurtheilung der Ereve'fhen Schrift über den Chemie 
mus der Nefpiration (Jahrg. 1818. No,28.) weitläufig unters 
nommen babe. 

Uebrigens fiebt der Verf. felbft die Nothwendigkeit ein, 
einen Uebertritt eines imponderabelen Sauerftoffs ins Blut an 
zunehmen, welder fich mit dem Eifenoryd des Blutes verbinden 
ſoll, und niche bey diefer erften Verbindung, jondern bey feis 
ner ferneren Zerſetzung im Organiemus Wärme erzeugen mäffe. 

Adermann. 


Die Beſtimmung des Evangelifhen Geiſtlichen. Cr. Timoth. 3, 1.) 
Heidelberg, bey Mohr und Zimmer. 1815. 61 ©. in 8. 


„Auf zweyfachem Wege fuhrt die Menſchheit in der Mes 
figiofität DVereinigung mit Gott, duch Opfer und dur‘ 
Sefinnung. Jenes (allein) ift das Charakteriſtiſche der 
Heydenreligion.e Miet Chriſtus erfchien (murde Volksglaube) 
die lichte Erkenntniß, daß nicht das Opfer (offerre), fondern _ 
die heilige Gefinnung [nidyt 'erft Gott, den immer liebenden, 
mit dem Menfchen, fondern, nah 2. Kor. 5, ıB!, diefen ] 
mit Gott verföhne. [Das Judenthum ſtand gleihfam in ‚der 
Mitte. Bott Jehovah, der Heilige, forderte durh Pror 
pheten die Sefinnung, Jehovah, als National + König, 
duch Priefter, dan jeder fich ſelbſt Sündopfer, als Verluft, 
zur beſſernden Strafe auflege.; Chriſti Tod war die Verföhs 
nung. „Denn mit Gott ift nur der verföhnt, welcher der 
Erreihung des Göttlichen alles Irdiſche, felbft das Leben, aufs 
zuopfern entſchloſſen it.“ Nicht lange aber genügte die eins 
- fache Lehre Jeſu: Seyd volllommen, wie euer Vater im 
Himmel es ifl. Gegen Streit rettete die Kirche eine Äußere 
Semeinfchaft. Aber feit der gänglichen Bildung der Hierarchie 
eritftund der Streit. meift aus. dem innern Beduͤrfniß mac 
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erwärmend religioͤſem Leben oder nach erleuchtender Wahrheit: - 
Die große Eriheinung ber Reformation entzog endlich den 
nach Licht ‚und Wärme ringenden Geift (erft durch. Ueberzeus 
gung, dann durch Gewalt, entlid durch Nechtsverträge) der. 
MWerfolgung. Zwey völlig fremde Principien hatten fih, aus 
dem Heyden⸗ und Judenthum [meift aus dem Pharifäismus } 
in die Chriftens Neligion eingefchlihen, DOpferdienft und 
Glaube an-VBerdienfilihkeit Außerlih guter Werte 
Diefe ſtuͤtzten fih auf die Meynung von Infallibilitäe 
der Kirche vermittelft der. Tradition. Die Reformation 
feste diefer die Entfheidung der Bibel entgegen. Diefe 
brachte ihre Anhänger dem Urchriſtenthum immer näher, 
Die Freyheit der Eregefe [als aͤchte Freyheit an Geſetze, 
nämlich die aller wahren Sinterpretätion, fich bindend] legte den 
Grund der chriftlih freyen fortfchreitenden Forfhung über 
haupt. Aenderung in Religionen, die auf Außerlihem Dienft 
beruhen, beunruhigen den Staat. Das reine Chriftenchum 
nit, weil es fi an die Geſinnung wendet, die aus freyer 
Weberzeugung entfpringt. Der einzige Wereinigungsweg der 
Patholifchen und evangelifhen Kirche aber wäre das reine Zuruͤck⸗ 
gehen auf das Urchriſtenthum. Wer ſich weigerte, in bie 
Semeinfchaft der Apoſtel (ohne Zufäge) aufgenommen zu wers 
den, dem müßte es mehr um feine eigene Sache, als um 
Chriſtus, zu thun feun. [Jede andere Vereinigungsart, welche 
die Geſchichte und Eregefe fo zu behandeln vorfchriebe, wie 
man fie zu Stuͤtzung der Hierarchie und der dem Chriftens 
thum aufgenörhigten Lehrzuſaͤtze allein brauchen kann, würde 
die Grundgeſetze der freyen Kritik, interpretation und Ger 
ſchichtforſchung, alſo — die fiherfien Mittel der Geiftescultur.! 
fürs erſte beichränten und bald als gefährliche, adiumenta 
haereticae pravitatis confequenter Weife verbieten mäffen.] 

Auf diefe Prämiffen gründet der Verf. fein Hauptthema, 
vom verfchiedenen Verhaͤltniß des katholiſchen Priefters, und 
des esangelifchen Geiftlihen. Zu Priefiern machte Chriftus 
alfe [duch den freyen Hergenscultus gegen Gott als Geift], - 
das Prophetiſche aber (die begeifterte Belehrung ) zur Haupt: 
fahe. Nur mit diefee Prophetengabe kann der evangelifhe 
Geiſtliche wirken, was er fol. Im Priefter Jals ſolchem, und 
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wenn er nicht aus eigenem Antrieb die Belehrung zur Haupt⸗ 
fache macht] wirkt fein geweihter Stand, im Geiſtlichen die 
Perſon, die Weihe des Geiſtes. Und hier ſteht dann der 
Verf. an dem wichtigſten und hoͤchſt wichtigen Hauptpunct: 
„Was man: zu Verbeſſerung der Kirche vorſchlagen mag. Es 
wird nichts, ohne (innerlich) wärdige Geiftlidhe, 
zum Ziele führen.“ 

Dies ift auch des Rec. innerſte Ueberzeugung. Das Beſ— 
ſern der Liturgieen kann zwar (was ſehr dankenswerth 
bleibt) das Unpaſſendſte wegraͤumen und verhuͤten, daß das 
Wort den Geiſt nicht zuruͤckſtoße. Leben aber muß der lebens 
dige, vom Geiſte durchdrungene Sprecher den Worten mitger 
ben, auch fie nach dem Drang des Augenblicke richtig zu 
geftalten wiffen. Vermehrte Ceremonieen bringen viel 
gewiffer erſt Scheinandacht, dann Langeweile, endlich) Schlens 
drian, als Herzensruͤhrung. Mur aus eigener Fülle reifer 
Kenntniß und michterzwungener Andacht fann Weberzeugung, 
Andaht, Glauben, auf Andere überfirömen. Wer dem, was 
der Andere denken und empfinden fann, das Wort zu geben 
verfteht,, der macht ihn glauben zum Handeln; nicht wer das 
Undentbare als glaublich anzupreifen , oder die Andacht Andern 
einzureden fih anftrengt. Hiezu führe die Unterweiſung der 
Erwachſenden zum Seibſtbewußtwerden deſſen, was fie fir das 
Keligidfe denkend und wollend vermögen ; dann die anhaltende, 
durch Lehren und .Leben erleuchtende Erziehung der ganzen Ges 
meinde. Deswegen das (zu belohnende ) Ausharren bey einer 
bitdfamen Gemeinde, das Benugen aller Mittel und Gelegens 
heiten, weiche im Leben das Menfchenherz natürlich und ohne 
erfünfteltes Ceremonienweſen öffnen, bewegen, für gute Ents 
ſchluͤſſe urbar machen ! 

Viele hieher gehörige Momente legt der Verf. denen, die 
es ausführen follen, mit Wärme ans Herz. Die Prämiffen, 
weiche wir deswegen meift mit feinen Worten aushoben, zeis 
gen, ‚von welch guter Grundlage der Leberzeugungen und 
Sachkenntniſſe Er felbft ausgeht. Sie reizen ohne Zweifel 
zur Beherzigung feiner, mit Freymäthigfeit und Gefühl vors 


getragenen, Anwendungen. 
H. E. G. Paulus. 
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Bon [der angezeigten Schrift Hatte Unterzeichneter eine 
Anzeige entworfen, als er von der NRedaction erfahr, daß bes 
reits die .obige eingegeben fey. Er glaube indeſſen nod einige 
Worte über jene intereffante Schrift fagen , und befonders 
auf die fchöne Erörterung über den Unterfchied zwiſchen 
fogenannten dogmatiſchen und moralifchen Predigten aufmerks 
fam machen zu dürfen. Der Verf. ſagt S. 38: „Wie aus 
unferm Bewußtſeyn von Gott der Glaube an einen Heiligen 
und Gerechten, an einen Emwigen und Allmächtigen fich ent 
wickelt, fo daß aus dieſem Bewußtſeyn, alfo aus dem Mens 
fhen ſelbſt, wie aus einem von Gott tief in fein Werfen 
gelegten Samenkoxn, der fubjective Glaube erwaͤchſt; fo ſpie— 
gelt fih Hinwiederum in dem vollendeten majeftätifhen Wilde 
der Gottheit der. Menſch, fo daß er felbft erft wieder in dies ‘ 
fem Bilde erkennt, mas er ift und was er feyn fol. Syndem 
nun der Prediger an jenes Bewußtfeyn anknüpfend, die Idee 
der Gottheit zu geftalten fucht, und fie zulest in der Vereins 
gung des Höchften, was der Menſch zu denken vermag, vols 
lendet, predigt er dogmatifh; und indem er diefes Bild im 
Slanze der Majeftät vor die Seele des Zuhörers hintreten 
laͤßt, daß er in diefer Hoheit erfenne feine Niedrigkeit und 
feine Schwäde, und daduch zur Demuth geführt merde, und 
daß er erkenne die Liebe, und durch fie fich flärke in der Hoff— 
nung , und erkenne die Heiligkeit und Gerechtigkeit und zu ihr 
ſich erhebe — dann predigt er moraliſch.“ Untergeichn. freue 
fih um fo mehr über folhe Stimmen, da er täglich lauter 
predigen mödyte gegen ein Predigen, wie es der Verf. rügt, 
gegen das Geſchwaͤtz ungeiftliher und feldftgefälliger Rede—⸗ 
kunſt. Predige man doch nur Gottes Wort aus Gotterfüllter 
Seele; wer das nicht hören mag, lafje es immerhin ſeyn, und 
ergöge fih immer in dem Theater und an dem äfthetifchen 
Gerede der Tagesblätter. Der Verf. ‚fagt von fih, daß er 
. Rein Seiftlicher ſey: ein Weltlicher ift er auch nicht. ec. 
kann ihn nicht in diefem Augenblicke errathen, auch finder er 
wohl, daß / nicht alles was er fagt, gleih wahr und richtig 
grfchieden ift, daß er noch entferne ift von dem reiferen Urs 
theile des Mannes, der fih in dem Praktiſchen verfucht Hat, 
und daß fein Nachdenken Über die Werbindung des Nealen mit 
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mit dem Idealen noch lange nicht genug durcharbeitet iflf: 
allein er muß wuͤnſchen, daß alle Geiftlihe fo geiftlih feyen, 
und ihre Beſtimmung fo hoch würdigen. Wir ſchließen mit 
feinem Schluß: „Und nun, ihe Männer der Kirche ıc. — — 
So ruhmvoll und glänzend daher auch das WVerdienft manches 
edein Mannes iſt, Ter-in diefer Zeit fÜüwdıs Wohl des Deuts 
fhen Volkes arbeitet: Ihr führt es doch am ſicherſten 
zum Ziel, wenn Ihr es zu Bott führe.“ 

Schwarz. 


Das Nöthigfte aud der alten Geſchichte für junge £efer, von Jonas 
Eornova, ordentl. Mitgliede der k. Böhmifchen Geſellſchaft der 
Miffenfchaften. Erfte Abtheilung. Geſchichte der Juden bid zum 
Ende der Babplonifhen Gefangenfchaft, mit Nachrichten über 
Egypten, Affyrien, £pdien, Babylon und Medoperfien. 220 ©. 

ohne die Dorrede und Zueignung, Zmepte Abtheilung. Gefcichte 

der Griechen bis zum Cimoniſchen Srieden, mit Nachrichten über 
Phrygien, Perfien, Esppten und Karrhago. 201 ©. Prag, in 
der Ealvefhen Buchhandiung, 1814. 8. 


Der Verf. fage in der Vorrede: „Den von Jahren und 
Gebrechen gebeugten Invaliden — Beteran würde hier zu ſtolz 
klingen — tadelt man mwenigftens-nicht, wenn er, anflatt ganz 
müffig zu geben, leichtere, feinen Kräften allein noch anges 
meffene Dienſte mit gutem Willen leiſtet. Nur auf diefe Ges 
rechtigkeit macht der Verf. Anſpruch. Gegenwärtiges hiftorijche 
Leſebuch ift eigentlih ein Vermaͤchtniß, das er der ihn immer 
fo cheuern Sugend aus gutem Herzen Hinterläßt, und von 
dem er zu hoffen wagt, daß es ihr die Erlernung der Ges 
fehichte doch erleichtern wird.“ Diefe biederherzige Erklärung 
eines drey und fiebgigjährigen Greifes würde die Kritik ent 
waffnen, wenn fie perjönlihe NRückfihten in die Wagfchate 
legen dürfte. Da aber der litterarifche Richter, wie der bärs 
gerliche, ohne Anfehen der Perfon fein Amt zu handhaben hat, 
fo koͤnnen ‚wir nicht umhin zu fagen, daß hinter dem guten 
Willen des Verf, die Ausführung weit zuräcgeblieben ift. 
Zwey wefentlihe Mängel hat das Werk, die gerade bey einenz 
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für die Jugend beſtinunten Lefebuche am machtheiligften wirken 
kErſt bich find nirgends, weder im Allgemeinen, noch bey eins 
zinen Thatfahen, Quellen angegeben, da doch unfireitig die 
Bergleichung der ‚Quellen mit der Erzählung des Verf. für 
jugendliche Lefer eine eben fo nüßlihe,. als unterhaftende 
Uehung abgegeben haben würde, und zwehtens ift in der 
Kunſt der hiſtoriſchen Darftellung, dem fiherftien Mittel, das 
ingendliche Semuͤth feftzuhalten, Hr. €. fo wenig Meifter, daß 
nan z. B. mit der edfen, kräftigen Sprache der Bibel und dee 
Sriehifhen Gefchichefchreiber ganz unbekannt feyn müßte, wenn 
nan feinen Vertrag anziehend finden follte. Um unfrePefer 
ſelbſt urtheilen zu laſſen, geben wir aus dem Werke zwey 
Proben, wie fie eben uns in die Hände fallen; die eine aus 
ter Jüdischen, die andere aus der Griechiſchen Geſchichte. Th. 1. 
S. 214 fg. „Bisher, meine Freunde! haben wir die fdyöne 
Seite in des weifen Salomon Leben und Regierung, und das 
gewiß mit wahrer Seelenwonne, betrachtet: laffen Sie uns 
nan auch nad) der Kehrfeite ſehen! mie häßlih werden Sie 
dieie finden. Anſtatt der Beweiſe einer beynahe Übermenfchlis 
chen Weisheit, welche den Anfang feiner Regierung auszeichs 
neten , werden Ihnen Beweiſe der abgefchmackteften Thorheit 
aufſtoßen: anftatt des wärmfien Eiferers für die Ehre und 
Anbetung des einzigen wahren Gottes, werden Sie in ihm 
den verächtlichften Diener jener Popanze fehen, welche der 
Unfinn halbviehiſcher Menſchen, als ihrer wuͤrdige Götter, 
uf die Altäre gefiellt Hat. Welch eine bejammernsmwärdige 
Berfchlimmerung ! aber auch welch eine unbegreiflihe Wer: 
inderung !“ Th. 2. S. 16 fog. „Das berähmtefte aller 
dieſer Orakel war das zu Delphi in Griechenland, Wan 
vollte nahe an diefer Stadt, am Berg Parnaffus, eine Deffs 
mag bemerkt haben, aus welcher ein Dunft aufftieg, durch 
en der, fo ihm zu nahe fam, zum Wahrfager begeifters 
vurde. Da jener Berg dem Gott Apollo heilig war, mußte 
ch Die begeifternde Kraft des Dunftes diefes Gottes Merk 
ſeyn. Man baute über die Deffnung einen Tempel, um fp 
im Beſitz des Dunftes und — der Begeiſterung zu ſeyn. 
Nun gab den Fragenden Pythia, die Priefterin, Antworten, 
wie fie ihr Apollo in der Begeiſterung einfloͤßte. Da bas 


32 J. Cornova das Nöthigfte ans der alten Befchichte, 


immer in Verſen gefchah ; fo konnten dieſe, waren fie auch 
noch fo doppelfinnig, doch nicht anders als ſchoͤn ſeyn: ° fie 
rührten ja von dem Dichtergotte Apollo der, der das Verſe— 
macherhandwerk am beften verfiehen mußte. Dennoch hörte 
man in der Folge von der Pythia auch Antworten in fehlers 
Haften Verſen; massgewiffe Spötter zu fagen veranlafte: 
dem Gott Apoll ginge es nicht beffer, als manchem Künftler 
unter den Menfchen, er habe im Alter feine Kunſt verlernt. 
Und zu diefem erbaulihen Terte erlaubte man fih die noch 
erbanlichere Anmerkung: Apolls Priefter, die eigentlich im 
Beſitze des Alleinhandels mit Orakeln waren, hätten fie für 
die Pythia — immer doppelfinnig,. um fie nad) Umftänden 
auf ziweyeriey Art auslegen zu können — gemacht; aber anı 
fangs doch im gute fehlerfreye Verſe eingekieidet: denn fo lang 
fie arm waren, wären fie auch fleifig gewefen. Durch Opfer 


— denn ohne die war Apollo ſtumm, ganz nach dem Sprücds 
‚worte unferer Zeiten, kein Geld kein Schweiger — reich ges 


worden, ließen die Priefter, mie faft alle Menfhen, denen 
es zu gut geht — im Fleife nah, und — machten fihlechte 


Verſe. Brauche ich es ihnen, meine Freunde! nad) diefer 
Anmerkung noch zu ſagen, daß man alfo ein ficheres Mittel 


in Händen hatte, die Pythia fagen zu laffen, was man wollte ? 
Deffen bedienten fih nun die Machthaber in allen Griechiſchen 
Staaten, um. den großen Haufen — deffen Glauben an Apolls 
Theilnahme an dem Orakel noch unerfchättere war — zu leis 
ten; zum gemeinen Beften oder NMachtheil, nachdem fie ſelbſt 
gut oder böfe waren, immer nah ihrem Willen. Wer durfte 
es wagen, dem entgegen zu feyn, was Apollo durd die Pys 
thia für das Erſprießlichſte erklärt Hatte? Daher ift auch der 
Eifer begreiflich, den die Amphiktyonen in ihren Ausfprädhen 
für das Anfehen des Delphiihen Orakels immer an Tag legs 
ten. Apolls Priefier waren um fo dankbarer, weil mit diefem 
Anfehen aud ihre Einkünfte wuchſen. Zuviel Ehre erweifen 
diefem Gaukelſpiele diejenigen, welche: dem EENEN das 
* zu * geben.“ 


No. 3. Heidelbergifhe, 1815. 
Jahrbuͤcher der Litteratur. 


Entwurf zu einem Strafgefeßbuche für dad Königreich Sachſen, auf 
allerhöchften Befehl gefertigt von D. Karl Auguft Tittmann, 
f. fächf. Hof» und Juftizrathe und geheimen Referendare in Dres⸗ 
den. Erfter Band. — Gefegbuch über Verbrechen. Meiffen bey 
Goͤdſche. 1813. Vorrede und Inhaltsanz. I—X. T. ©. 566, 8. 


u den interefjanteften Erfheinungen der neuern Zeit gehört. 
die lebendige TIhätigkeit-und der ernſte Wunſch der Negenten, 
neue, den jeßigen Verhältniffen anpaßende Geſetzbuͤcher ihren 
ändern zu geben. Man bat mit großen Koften Entwürfe 
verfertigen laffen, hat fie der äffentlihen Prüfung vorgelegt, 
und öffentlih auf die wichtigften Keititen bedeutende Preife 
gefeßt. Auf diefe Art haben Defterreih, Preuffen und Baiern 
bereits treffliche Gefeßbächer erhalten. Auch Sachſen, die 
Wiege der geiftigen Freyheit in Deutfhland, das Mutterland 
der erften Selehrten, — Sachſen, welches fchon feit mehreren 
Sahrhunderten durch den Gehalt feiner Geſetze fich auszeichnete, 
hat nun fchon im Jahre 1810. im Oktober die Verfertigung 
eines Entwurfs zu einem Strafgeſetzbuche befchloffen. Den 
Auftrag dazu erhielt der als einer der würdigfien, geiftvollften 
Kriminaliften allgemein in Deutichland geachtete k. fächfiiche 
Juſtitzrath KR. A. Titemann. Schon im. Auguft und Sept. 
ıdıı. wurde der erfte Theil des Entwurfs von ihm der Behörde: 
vorgelegt, und nur mit einigen Abänderungen hatihn der Verf. 
est dem Publitum vorgelegt. — 

Gewiß ift die Aufgabe, ein Strafgeſetzbuch zu arbeiten, in 
uniern Zeiten viel fchwieriger ald ehemals. — Linfer Zeitalter, 
welches überall nur Principien will, iſt mit der fruchtbaren 
Kürge des Alterthums nicht mehr zufrieden, tadelt die Graus 
ſamkeit der frähern Geſetzbuͤcher, und will der richterlichen 
Willkuͤhr gar nichts mehr uͤberlaſſen. Man fodert in unferer 
Zeit von einem Strafgefegbud einen Srundfaß, welcher firenge 
durchgeführte werden fol, MWolltändigkeit der Veftinimungen, 
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Syſtem in der Ausführung, und Strafen, welche ebenfo wirkſam 
ſeyn ſollen, als fie human find. Die Menge neuer Syſteme 
des Criminalrechts, der. Widerſtreit der Meinungen, erſchwert 
die Abfaſſung des Geſetzbuchs und die Beurtheilung deſſelben. 
Auch der gluͤcklichſte Bearbeiter eines Criminalgeſetzbuchs kann 
dem oͤffentlichen Tadel nicht entgehen. Unſere Criminaliſten 
ind bekanntlich in zwei Partheyen getheilt; einige verlangen 
nur Strenge der Geſetze, nennen die Humanität Empfindeley, 
vertheidigen ihre Behauptungen durch das Berufen auf die 
Erfahrung, welhe ung lehrt, daß die Menfchen nur durch das 
Vorausſehen harter Strafen abgeſchreckt werden könnten von 
Begehung der Verbrechen. Andere wiſſen vor Übertriebener 
Hiürtanirät zu keinem Strafmaaße zu fommen, fie deduziren, 
daß der Staat durch feine Strafen der göttlichen Gerechtigkeit 
eingreife, daß man dem Verbrecher nie die Bejferung unmöglich 
machen dürfe, verlangen daher, daß der Staat eine Erziehungs: 
anftält werde, fie find die Feinde der Todesftrafen,, und richten 
ihre Zuchthaͤuſer fo ein, daß kaum ein ehrlicher Familienvarer 
ſo gut lebt, als der Verbrecher in feinem Strafort. 
++ Es kann nun nicht fehlen, daß bey der VBeurtheilung 
eines Strafgeſetzbuchs eine von den beiden Partheyen ihre 
Unzufriedenheit "Außer. In neuern Zeiten haben fih die 
Staatswiethſchaftslehrer ebenfalls in die Beurtheilung der 
Srtrafgeſetzbuͤcher gemifcht ; hatte der Gefeßgeber harte Strafen 
auf gemwiffe eingewurzelte Verbrechen geſetzt, fo fchrieen fie, 
daß dem Staat arbeitſame Hände entzegen würden, daß ber 
Nationalwohlſtand leide. | 
NUeberlaͤßt man den Praktitern die Beurtheilung, fo wird 
haufig die Sache noch fchlimmer. Sie, die befonders in 
Suͤddeutſchland die ewigen Gegner der Theorie find, haben 
mit den erften Aufgaben und Foderungen ſich felten bekannt 
gemacht, nun 'veiffen fie einen Artikel aus dem Zufammenhang 
heraus, nefinen die Beflimmung graufam oder mild, jenachdem 
fie ſelbſt ein "weiches oder mehr verhärtetes Gemuͤth befigen, 
und, find fie dann mit ein Paar Artikeln nicht zufrieden, 
ſo ift daß Urtheil über Das ganze Geſetzbuch fertig. 
“Noch einmal fey es geſagt, es iſt eine undankbare Arbeit 
in Deutſchland, ein Strafgeſetzbuch zu verfertigen ; dem Einen, 
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in ed: zu doftrinel, dem Andern gu unfpflematifh, dem 
Dritten ift es zu. hart, und dem Vierten zu empfindfam. 

Tittmann, welchen das criminalifiifche Publitum als einen 
Anhänger der fogenannten gewöhnlid mißverſtandenen Präs 
ventiongtheorie kennt, hat es noch fchlimmer , in fo ferne man 
fogleih vermuthen wird, in dem vorliegenden Entwurfe nur 
Folgerungen diefer verrufenen Theorie zu finden. — 

Der Entwurf befteht aus zwey Theilen; der erfte enthäft 
das Geſetzbuch Über Verbrechen, der zweyte das über ſchwere 
Poligeyvergehen. Mur der erfie Theil fol Gegenftand diefe 
Beurtbeilung werden. | 

Sin dem erften Theile find die Strafgefeke von F. 1. — 
$. 1696 , im zweyten die Geſetze Über das Strafverfahren von 
$. 1697. bis $. 2788. angegeben. Beylage A. enthält in 64 $$. 
den Entwurf eines Geſetzes Über das Verfahren gegen Sträfi 
linge in den Strafanftal en, Beylage B. den eines Geſetzes 
über die Genugthuung für NRechtsverlegungen in 109 $$. und 
in Beylage C, liefern 58 $$. den Sefeßesentwurf über Anwen⸗ 
dung der Sicherungsmittel gegen gefährliche Perfonen. Dem 

erften Bande find nody von Seite ı — 184 Bemerkungen 
und Beweggründe zu dem Entwurfe eines Geſetzbuches Über 
Verbrechen, und ein fehr vollftändiges Negifter Hinzugefügt. 

Der erſte Theil enthält $. 2 — ı7. eine Einleitung, in 
welcher allgemeine Srundfäke gegen wen die Geſetze anwends 
bar find, und wie das Geſetzbuch gebraucht werden foll, aufs 
geftelle werden. 

Sim erften Kapitel find die Grundſaͤtze über Verbrechen 
felöft enthalten, ($. 18 — 104.) in fo ferne fie die Zurech—⸗ 
nung , die Aufhebung der Strafe, den Segenftand der Vers 
brechen, den Maaßſtab ihrer Größe betreffen. In Bezug auf 
den Letztern find die Verbrechen in drey Claſſen abgetheilt; 
in der erften Claſſe fichen die, deren Lnternefmung in der 
Regel die Fähigkeit unter gleihen Umfländen jedes ans 
dere Werbrechen begehen zu koͤnnen, und deswegen eine 
allgemeine Gefährlichkeit ihres Urhebers verraͤth; 
dahin rechnet der Werfaffer den Mord, den verurfachten Wahn; 
finn , Nothzucht, Verſtuͤmmlung, Vergiftung, Brandftiftung, 
verurfachte Weberfhwenmung, Raub, gefährlicher Diebſtahl, 
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Betruͤgerey, Hochverrath, Aufruhr in einem gewiſſen Grade. 
Zur zweyten Klaſſe ſind diejenigen Verbrechen gerechnet, deren 
Unternehmung wegen der Groͤße des daraus entſtehenden Scha— 
dens zwar ſchon eine eingewurzelte grobe Boͤsartigkeit vorausſetzt, 
den Thaͤter aber doch immer nur in gewiſſer Ruͤck— 
ſicht gefährlich und nur zu gewiſſen Arten von 
Verbrechen geneigt darſtellt, als Toͤdtung der Kinder 
im Mutterleibe, Wegſetzung der Kinder, Toͤdtung oder Ver— 
wundung im Zorn, Verbreitung einer anſteckenden Krankheit, 
Menſchenraub, Entfuͤhrung, gewiſſe Arten von Injurien, 
beſonders gefaͤhrliche Diebſtahlsarten, aͤhnliche Betruͤgereyen, 
verraͤtheriſcher Verkehr mit dem Feinde, — falſcher 
Muͤnzen, Meineid. 

Als Verbrechen der dritten Klaſſe ſind diejenigen anzuſehen, 
deren Unternehmung an und für ſich noch keinen feſten geſetz⸗ 
widrigen Willen oder grobe Bösartigkeit zu erkennen gibt, und 
nur auf die Verleßung der leichter wicder zu erfchenden Rechte 
abzweckt, 3. DB. fulpofe Verbrechen, unerlaudte Selbſthuͤlfe, 
Duell, Entführung einer Weibsperfon mit deren Einwilligung, 
gemeine Injurien, gemeine Diebftähle und Betrügereyen, 
Beſchaͤdigungen des fremden Eigentums, unrehtmäßigen Tadel 
der Geſetze, Begünftigung der Gefangenen, Eidesbruch ıc. 

As Strafen nennt der Entwurf im zweyten Kapitel 
($. 104 — 256.) ı) Die Todesftrafe, und zwar einfache 
oder geichärfte, die Legte mit vier Abftufungen, von welhen 
jedoh keine an und für fih den Tod qualvoller macht. 
2) Frepheitsftrafen, und zwar, entweder Verurtheilung zum 
Seftungsbau, oder zum Zuchthauſe, oder zum einfachen Ges 
fängniffe. Die Feftungsftrafe ift für Verbrecher mänlicheu 
Geſchlechts und bejonders für Soldaten beftimmt, und ift mit 
Arbeiten zum Bau der Feltungswerke verbunden. Die Zuchts 
hausftrafe hat vier Grade, jenachdem der Werbrecher mehr 
einfam oder abgefonderter leben, mehr Hiebe bey der Einlics 
ferung befommen, härtere Arbeiten verrichten und eine bejons 
dere Kleidung tragen muß. Die Koft ift für alle Zuͤchtlinge 
gleich. Die Gefängnißftrafe ift entweder unter fehs Monaten 
oder darüber. Im erſten Falle ift fie in jedem bey dem Stadt 
gerichte vorhandenen Gefängnig abzubäßen, im zwepten im 
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Befferungshaufe. 5) Belhimpfende Strafen, welche nach dem 
Entwurfe in der Negel nur zur Verfhärfung anderer Strafen 
ftatt finden, find der Staupenfdhlag, Pranger, rothes Gitter, 
Anſchlagung des Namens an den Galgen. 4) Körperliche 
Zuͤchtigungen. 5) Gerichtliher Verweis als aufferordentliche 
Strafe. 6) Verluſt der gerichtlichen Glaubwürdigkeit. 7) Vers 
mögensftrafen , felbft Confiscatio omnium bonorum. 8) Lan— 
desverweifung, jedoch nur’ gegen Verbrecher, welche Ausländer 
find. 9) Rerluft des Bürgerrehts. 10) Abfehung, oder 
Suſpenſion vom Amte. Am Schluffe des Kapitels find Be; 
fimmungen über das Recht, die Strafe zu verwandeln, dann 
über Begnadigung , über. die Folgen ausgeftandener Strafen 
angegeben, und nad $. 245. foll die Strafe für erlofhen anges 
fehen werden, wenn der Verbrecher geftorben oder in Wahns 
finn verfallen iſt. 

Das dritte Kapitel ($. 257 — 308.) gibt die Biftims 
mungen über Beftrafung der Verbrechen überhaupt an. Der 
Entwurf unterfheidet hier die ordentlich s und außerordentliche 
Strafe, die leßte tritt ein, wenn die firafbare Handlung nicht 
alle vom Geſetz erfoderten Umilände insgefammt vereinigt, 
oder wo die zum Beſtand der That gehörenden Umftände nicht 
in hinreichende Gewißheit gefeßt find. 

Wegen böfen Vorſatzes wird derjenige beftraft: der eine 
Handlung in der Abficht begeht oder unterläßt, um die dadurch 
erfolgte Wirkung hervorzubringen, und der gefeßwidrige Erfolg, 
welcher nad) allgemeinen oder dem Handelnden vermöge feiner 
Verhättniffe befonders befannten Naturgeſetzen aus einer gewiffen 
Handlung nothwendig erfolgen mußte, wird folange als beab— 
fihtigt vermuthet, bis der Handelnde das Gegentheil dargerhan 
hat. Hierauf ift der Begriff der Berfchuldung angegeben und 
diefe nach drey Sraden abdgeftuft. Als vollbrasht betrachtet der 
Entwurf dad Verbrechen , wenn die Wirkung wirklih und auf 
die Art hervorgebracht worden ift, die das Geſetz zum Weſen 
deffelben erfordert hat; ift die Wirkung noch nicht eingetreten, 
fo it bloß ein Verfuh da; diefer if nah dem Entwurf 
entweder, nächfter, naher oder entfernter. Ausdruͤcklich ift erklärt 
$. 291. die ordentlihe Strafe fey aber auch dann verwirkt, 
wenn der Thäter alles von feiner Seite gethan Hat, die 
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Wirkung aber: ohne fein Zuthun ausblieb, wenn die gebrauchten 
Mittel nicht. geeignet und fogar fo befchaffen waren, daß die 
Wirkung gar nicht daraus entitehen konnte. 

Mach $. 301. foll bey der Anhäufung der Verbrechen für 
jedes. derfelben die beflimmte Strafe verwirft ſeyn, jedoch 
enthalten die nachfolgenden $$. die Abweichungen von der Regel. 

Im vierten Kapitel $. 509g — $. 444. ift von den Urhes 
bern, Theilnehmern und Beguͤnſtigern eines Verbrechens 
geiprohen. Der Miturheber, welcher durd einen Andern in 
feinem Damen die Handlung vollbringen läßt, verwirft die 
nämliche Strafe, welde den unmittelbaren Thäter trifft. 
Weitlaͤufig führt der Entwurf die einzelnen Arten von Miturs 
heber duch Auftrag, durch Befehl, durch Zwang, durch Rath, 
Ueberredung und Verführung zu Verbrechen auf; $. 570. lehrt 
die Merkmale einer Verſchwoͤrung im Segenfaße der Banden: 
($. 388.). Theilnehmer fol nach $:400. jeder feyn, der durch 
irgend eine Handlung einen andern in der Vollbringung des 
von diefem befhloffenen Verbrechens unterſtuͤtzt; er iſt entwer 
der näcfter naher, oder entfernter; die Strafe des nächften 
Gehuͤlſen ift die volle vom. Geſetze dem Thäter gedrohte; nad 
$. 410. ift auch der kulpoſe Gehülfe geftraft, und 6.412. ꝛc. 
der Begriff des Verfuhs auf den Theilncehmer angewandt. 

Nah $ 4168. ꝛc. iſt die Beguͤnſtigung zergliedert und 
die Arten derfelben durch Verhinderung der Gegenmittel, durch 
Billigung , durch Parthiererey, durch Hehlerey, durch Nichts 
hinderung, durch Vernichtung der Anzeigen der That und des 
Thaͤters, und duch Verweigerung des gerichtlichen Zeugniffes 
find dann einzeln aufgeführt. 

Das fünfte Kapitel handelt von den Gründen der Schärs 
fung. und Milderung der Strafe. Eine Schärfung wird ans 
genommen a) wenn vom Thaͤter beiondere Pflichten verletzt 
worden find, 3. B. Pflichten gegen den Staat oder nahe Vers 
. wandte, 5b) wegen Wiederholung der verbrecherifchen Hands 
lung, c) wegen großer Sraufamfeit bey der. That, d) wegen 
groͤßeren Schadens, e) wegen Vollbringung der That an 
befricdeten Orten, f) Veruͤbung zur Zeit einer allgemeinen. 
Gefahr oder Privatnoth, g) wegen höheren Standes des’ 
Verletzten, bh) wegen Verbrechen, durch eine. Notte verübt 
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i) wegen Pügen und Halsftarrigkeit vor Gericht. Auf ent⸗ 
gegengeſetzte Art ($. 488. ) find sub Lit, a bis w Milde 
tungsgründe angegeben. Unter diele zähle der Entwurf Schwach⸗ 
ſinn, unmuͤndiges Alter, vernachlaͤßigte Erziehung, Taubs 
ſtummheit, heftige Gemuͤthsbewegung, Trunkenheit, gute Ges 
legenheit, Verführung, gute Abſicht bey der That, zuvor 
geführten guten Lebenswandel, Neue, freywilliges Geftändnif, 
Entdekung der Mitfchuldigen, Erlaß des Schadenserſatzes, 
Verzeihung des Beleidigten ıc. 

Als Verbrechen wider das Leben zählt der Entwurf im 
ſechſten Kapitel einfache Tödtung mit dem Unterſchied von 
Mord und Todfihlag auf. Bey der Beurtheilung der Tödts 
lichkeit der Wunde, fol der Umftand daß die Wunde nur 
individuell und in concreto lethal ift, keine Herabfeßung der 
ordentlihen Strafe bewirken; der einfache Todfihläger leidet 
Todesftrafe, geringere Strafe, wenn befondere Milderungsgründe 
da find ($. 557 — 558.); der Mörder leidet geihärfte Todess 
firafe. Der Beweiß, daß der Mörder aus Lebensäberdruß 
gehandelt habe, verwandelt die Strafe in lebensiängliche Freys 
beitsftrafe; gleihe Strafe tritt ein, wenn jemand einen feinds 
lihen Soldaten tödtet, und in einem folhen Falle kann die 
Strafe. felbft zu zweyjaͤhrigem Gefängniß herabſinken; wer 
einen ſchwer Verwundeten auf dem Schlachtfeld tödet, fol die 
Vermuthung, daß er es in einer für den Reidenden wohlthaͤt 
tigen Abſicht gethan Habe, für ſich haben. Nah $. 594 — 613. 
folgen die Arten des qualifizivten Mord Die Kindermörs 
derinn wird mit der Todesftrafe beſtraft. Wegen verheimlichter 
Niederfunft foll das Mädcher, wenn erwieſen ift, daß ihm ſonſt 
gar nichts vorzumerfen iſt, doch eine vierjährige Gefaͤngniß— 
ſirafe leiden. (F. 627.), | 

A Dep, der Kinderabtreibung wird unterſchieden, ob die 
Weibsperfon nach der ziwanzigften Woche ihrer Schwanger— 
ſchaft oder vor dieſer Zeit das Kind adtreibt; die Strafe ift 
oa 8— 10, und 4 —6 jaͤhriges Gefaͤngniß. Die Strafe 

det Ausfegung eines Menfchen. ift verichieden nah den Um— 
änden der vorher zuſehenden Gefaͤhrlichkeit. — 

VII. ‚Rapitet. Bon ‚den bloßen Befhädigungen und 
andern Mißhandlungen an der Perfon. Es find hier die Vers 
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brechengegen die Gefundheit, von den Verbrechen gegen die Geis 
ftesfräfte getrennt; die Strafen find verfchieden nah der Ver— 
fehiedenheit der angewandten Mittel und des Erfolgs. Ale 
befondere Arten der Verbrechen gegen die Freyheit find a) wis 
derrechtlihe Einfperrung, b) Menſchenraub, c) Menfchenvers 
auf, d ) Entführung, e) Nöthigung, f) Nothzucht, g ) unfreys 
williger Beyſchlaf, «) durch Betrug, 8) durch Benüßung eines 
ohnmächtigen Zuftandes genannt. Bey dein Verbrechen der 
Nothzucht it nad) $. 741. beſtimmt, daß, wenn die Genoths 
züchtigte freymwillig fich entſchließt, den Verbrecher zu heurathen, 
hoͤchſtens auf eine Gefängnififtrafe gegen ihn erkannt werden 
fann. | 

Achtes Kapitel. Don den Beleidigungen der Ehre, 
Hier ift nun mweitläufig der Thatbeftand der Sjnjurien, es find 
die Eintheilungen derfelben, , die Hauptcontroverfen abgehans 
delt; als Strafen beftimmt $. 821. Geldbufen bis 5o Thaler, 
oder Sefängnifftrafe bis zu einem Jahre, oder körperliche Zuͤch⸗ 
tigung; ausdräclih find Strafen für die Fälle beftimmt, 
wenn ein Mann ohne Grund eines außerehelihen Beyſchlafs 
mit einer unbefcholtenen Weibsperſon fih ruͤhmt, oder eine 
MWeibsperfon dies thut. Die geringfte Strafe eines Pasquils 
lanten ift 3 monatliher Gefaͤngniß; ausführlich if von den 
Theilnehmern an einem Pasquille gefprohen., Nah. $. 876. 
foll jedoh in der Negel wegen Injurien feinesUnterjnhung 
von Amts wegen flatt finden. 

Neuntes Kapitel. Bon den Verbrechen gegen das 
Eigenthum, insbefondere von dem Diebftahle und Raube. 
Zuerft wird beſtimmt wie der Betrag des Schadens bey diefen 
Verbrechen berechnet werden fol, dann wird ($. 908.) dass 
jenige Verbrechen ein großes genannt, deſſen Schade die 
Summe von 25 Thaler erreicht, Bey dem Diebftahl, deffen . 
Thatbeftand beionders bezeichnet wird, find gemeine und) auss 
gezeichnete unterschieden. Die Strafe des gemeinen erften 
Diebſtahls, wenn der Schaden nie 25 Thaler erreicht, iſt 
förperliche Züchtigung oder Gefaͤngnißſtrafe bis 6 Wochen, 
Schwerer (5 monatliher Gefängniß oder ı Jahr Zuchthaus) 
ift die Strafe gemeiner Diebftähle mit erfchwerenden Umftäns 
den, Von $. 948 — 1088 find 13 befondre Arten des Diebr 
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ſtahls genannt, 3. B. Diebftahl an Eßwaaren, Hausdiebftahl, 
Holz: Wildgs Kirchendiebftahl, Beraubung der Grabmäler x. 
Ausgezeichnete" Diebftähle follen der gefährliche, der gewaltfame 
und der verwegene feyn. $.. 1085... beftimme den Begriff des 
Raubs, deffen Strafen von 10 jährigem Zuchthaus bis zur 
gefchärften Todesftrafe gehen. 

Zehntes Kapitel. Bon den Detrügereyen. Hier iſt 
Fälfhung von der Verfälfhung getrennt, Betrug an fremden 
Eigenthum foll mit 34 der für den gemeinen Diebftahl beftimms 
ten Strafe belegt werden. A. Als befondre Arten des Bes 
trugs durch Faͤlſchung und Verfälihung find Verfaͤlſchung 
fchriftlicher Aufſaͤtze, Nachdruck, falfhes Spiel, Verruͤckung 
der Grenzzeichen, Verfälfhung des Geldes genannt. B. Arten 
des Betrugs durch faliche Vorfpieglungen und Ausfagen follen 
Wahrfagerey , Zauberey, Annahme falfher Namen, Betrug 
mit der Taufe, Linterfchiebung fremder Geburt, falfhes Zeugs 
niß ac. ſeyn. C. Der Betrug durch Unterdrädung der Wahrs 
heit enthält die Lnterfchlagung und Veruntreuung. D. Als 
Betrügereyen des Publici (am Publikum) find Fälfhungen 
von Waaren, falfhes Maaß und Gewicht und Führung 
deffelben, und Bankerott, nad) dem Unterſchied, ob er betrüges 
rifcher, muthwilliger, fahrläffiger oder unbefonnener ift, beftraft. 

Eilftes Kapitel, Von den Befchädigungen des Vers 
mögens aus Nahe, Bosheit oder Muthwillen. "Die Strafe 
der muthwilligen Befchädigung ift doppelter Erfaß oder Ges 
fängniß von 8 Tagen, die der vahfüchtigen ift Gefängnißs 
firafe bis zu 3 oder 6 Monaten. Befonders beftraft ift Bes 
(hädigung der Bäume und der zum Aderbau und Viehzucht 
gehörenden Thiere. 

Zwoͤlftes Kapitel, Bon den Verbrechen gegen bie 
Haus s und Familienrechte. Hier ift Kausfriedensbruh, Vers 
legung der elterlihen Gewalt, Ehebruh und vielfache Ehe 
genannt, die Strafe des Ehebruhs ift 5 — 6 monatliches 
Sefängniß ; auch die unverheurathete Perfon wird beftraft. 

Dreizehntes Kapitel, Don den Verbrechen gegen 
Öffentliche Treue und Glauben. Dahin gehören Mifbraud 
des Öffentlihen Vertrauens, Prävarication, Meineid, Eidess 
bruch und falfche Betheuerung. 
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Vierzehntes Kapitel. Don den Verbrechen mit 
gemeiner Gefahr für die perfönlihen Rechte EP Menfchen. 
Unter diefen Gefihtspuntt find die Handlungen geftellt, wodurch 
veranſtaltet wird, daß ganze Gebäude für mehrere Menfchen 
gefahrvoll werden, der Diedftahl an Sachen, deren Entwens 
dung Gefahr bringt, 3. B. Anker, Verderbung der Lebenss 
mittel, Vergiftung der Brunnen, Anlegung von Pulverminen 
und Brandftiftungen. Bey dem letzten Verbrechen foll die 
ordentliche Strafe verwirkt ſeyn, wenn die glühenden oder 
entzändeten Brennmaterialien auch nur erft eingelegt, aber von 
dem Einleger verlaffen und ihrer eigenen Wirkfamteit übers 
laffen worden find. Die Strafe der Brantftiftung ift gefchärfte 
Todedftrafe, jedoch mit Modifikationen. 

Funfzehntes Kapitel. Von den Staatsverbrechen 
durch unmittelbare Feindſeligkeiten gegen den Staat und den 
Konig. Hieher ſind gerechnet Hochverrath, Landesverraͤthereh, 
ſtrafbarer Verkehr mit dem Feinde, andre ſtaatsverbrecher iſche 
Handlungen außer der Zeit des Kriegs, und Verbrechen gegen 
die Majeſtaͤt. Die Strafen ſind ſtrenge. Wer auch nur muͤnd⸗ 
lich eine verſammelte Volksmenge zur Theilnahme an gewalt / 
ſamer Staatsumſtuͤrzung aufruft, leidet Todesftvafe, wer den 
Negenten nur fhmäht, leidet Zuchthaugftrafe von 2 bis 10 
- jahren. Ä 

Sechzehntes Kapitel. Bon den Verbrechen gegen 
die” S:aAtsverwaltung. Hieher gehören Verhinderung. der 
Bekanntwerdung geſetzl icher Anordnungen, unrechtmaͤßiger Tadel 
öffentlicher Anſtalten, Beleidigung der Staatsdiener, Under‘ 
hörfam und Widerſetzlichkeit gegen die Obrigkeit, unerlaubte 
Selbſthuͤlfe. Bey der letztern iſt beſonders vom Duell weit⸗ 
laͤufig gehandelt. Die Strafe des einfachen Duells (69 1538. ) 
wenn die Folgen unbedeutend waren, ift 3 Jahr Gefaͤngniß; 
ift ein Theil‘ gerödtee worden, fo ift 10 Jahr Gefaͤngniß 
verwirkt. — 

Siebenzehntes Kapitel. Von den Verbrechen 
gegen das Staatseigenthum. Es gehören dahin die Anmaaßung 
nutzbarer Negalien, 2) betrügliche Nichtentrichtung “der Abgas’ 
ben, 5) die Müngverbrehen, 4) die Vernichtung und Vers 
ruͤckung der Zeichen der Landesgrenzen. Die einfahe Strafe 


Entwurf zu einem Strafgeſetzbuche v. K. A. Tittmaun. 43: 


dee Muͤnzfaͤlſchung (ß. 1599.) ſoll 1 bis 3 jährige Frey⸗ 
heitsſtrafe ſeyn, wenn die falſche Muͤnze probehaltig iſt, iſt 
fie dagegen vom geringeren Gehalte, fo tritt 4 — 8 jähriges 
Zudthaus ein; auch das bloße Ausgeben des falfchen Geldes, 
mit welhem jemand felbft betrogen worden ift, in der Abſicht 
um fi) (hadlos zu halten, foll mit dem fechsfachen Werth 
diefes betrünlich ausgegebnen Geldes beftraft werden. 

Sm achtzehnten Kapitel find die Verbrechen abge 
handelt, welche der Staatsdiener, als folder, begehen kann, 
daher 1) die widerrechtliche Annahme von Geſchenken, 2) eins 
fahe Amteverleßungen überhaupt, 3) widerrechtlihe Anmaafs 
fung gewiffer Amtshandlungen, 4) widerrechtlihe Beſetzung 
Öffentlicher Aemter, 5) Beugung des Rechts aus Partheylichkeit, 
6) unerlandte Rathsertheilungen, 7) Erpreffung, 8) uners 
laubtes Sportuliren und andere Bevortheilungen, 9) Verkür— 


zung der Einkünfte des Staats, 9) Unterfchlagung, 10) fonr 


fliger widerrechtliche, Gebrauch des Staatsvermoͤgens, 12) Wers 
letzung der Amtsverſchwiegenheit, 15) eigenmächtige Verlaſ—⸗ 
fung des Amts. 

Der zwenyte Theil enthält die Geſetze Über das 
Berfahren in Straffahen in XXII Kapiteln, 

Als die allgemeine in der Pegel geltende Prozeßform ift 
6. 1699. der Sjnquifitionsproceß eingeführt. Das Recht der 
Entfcheidung ift von dem der Unterſuchung getrennt, in ber 
Regei follen die Urtheile nach dem Entwurfe von den Spruch— 
collegien eingeholt werden, nur ausnahmsweife bey Verbrechen 
der ‚dritten Klaſſe entfcheider auch der unterfuchende Nichter. 
$; 1710. Es follen privilegirte Gerichtsftände in Bezug auf' 
Sachen und Perfonen beftehen $. 1717. 18., die gewöhnlichen 
Serichtsftände $. 1725. 1) bey dem Nichter des Wohnort, 
2) bey demjenigen, in deſſen Bezirk das Verbrechen begangen 
worden ift, oder 5) oder welcher den Verbrecher zu Verhaft 
bringt. Es ift nah dem Entwurfe, das Necht gu unterfuchen, 
von der; Verbindlichkeit getrennt. Ben Verbrechen, deren Vers 
übung: mit: Erregung eines Öffentlichen Auffehens verbunden 
waren, hat der Nichter des fori delicti commissi die Vers 
bindlichkeit. Im Falle einer Collifion der Gerichtsflände ger 
höre die Linterfuhung. vor das Gericht, "welches den Thäter 
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zuerfi unmittelbar wegen des Derbrehense in Anfpruch 
genommen hat. 

Zu einem Strafgericht find 4 Perfonen gefodert, der 
Nichter, der Aktuar und 2 Gerichtsfhöppen. Weitläufig werden 
im Kapitel 11. die Erfoderniffe diefer Perfonen angegeben, 
und von $. 1851 — 1856. die Folgen eines vorhandenen 
Mangels. .. Im vierten Kapitel wird von der Veranlaffung und 
Eröffnung der Linterfuhung gehandelt, und zwar von der 
Denunciation, dem Geruͤcht, der eigenen Anklage, und der 
eigenen Wahrnehmung des Nichters, 

Das fünfte Kapitel gibt ausführlid Beſtimmungen äser 
die Erörterung der Spuren des Verbrechens zur Feftftellung 
des Thatbeftandes, befonders Hser Leihenöffnung und das 
Gutachten der Sachverfländigen. Im fehften Kapitel wird’ 
das Verfahren zur Entdeckung des Thäters und Verſicherung 
der Perſon defjelben abgehandelt, 3. B. Hausfuhung, Ders 
haftung, : Mittel diefer auszuweichen, Werfolgung einer fluͤch⸗ 
tigen Perfon, Steckbrief, ficheres Geleit ꝛc. Der $. 2107. 
geftattet die Verhaftung überall, wo nur die Beforgniß der 
Flucht vorhanden ift, die Sicherheitsleiftung befreyt aber nach 
$. 2127. davon, wenn die wahrfcheinliche Strafe niht größer 
ift als 3 Johre Zuchthaus. Im fiebenten Kapitel find weife 
Vorfchriften Über die Unterfuchungsgefängniffe angegeben. Unter 
den Vorfihriften Über Vernehmung des Angefchuldigten (Kas 
pitel VIIL ) kommen $. 2249. die Verbote captidje und fugs 
geftive Fragen zu ftellen vor, $. 2263. erlaubt dem Nichter, 
wenn unbeſtimmte und unpaffende Antworten gegeben 
werden, die Kofi zu beſchraͤnken oder 2o Streiche geben zu 
laffen. Die Beflimmungen über das Verfahren zur Aufnahme 
des Beweifes gibt das Kapitel IX. Sm X. Kapitel ift in 
Fällen, welche mit lebenslänglicher Freyheitsberaubung oder 
mit Todesftrafe bedroht find, eine articulirte Vernehmung 
vorgefchrieben. E 

Nach Kapitel XI. von der Vertheidigung foll der Nichter 
6.2396. in Fällen, die mit höherer Strafe als 18 monatlicher 
Zuchthaus oder 5 Fahr Gefaͤngniß bedroht find, wider Willen 
des Angefchuldigten einen Vertheidiger aufftellen, welcher das 
Mittel der Akteninfiht und. der Unterredung, jedoch in 
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Gegenwart einer Gerichtsperſon, hat. Im Kapitel XII. iſt 
beſtimmt, wie die Akten zu verſenden ſind. Nach Kapitel XIII. 
von der Gewißheit in Strafſachen, ſind die Erfoderniſſe der 
Beweismittel angegeben, und nah $. 2550. eniſteht ſelbſt aus 
Anzeigen ein vollftändiger Beweis: noch handelt Kapiter XIV. 
von der Abfaffung des Urtheils Kapitel XV. von der Beftäths 
tigung und Bekanntmachung der Strafurtheile, Kapitel XVI, 
von den Rechtsmitteln, vorzüglih von der Appellation, bey 
welcher $. 2617. dem obern Richter auch das Recht der Vers 
fhärfung gibt. Kapitel XVII. vom Verfahren zur Vollziehung, 
Kapitel XVIII. vom Verfahren gegen abwefende Verbrecher, 
Kapitel XIX. vom Verfahren in geringfügigen Straffachen, 
Kayitel XX. von dem flandredhtlichen Verfahren, Kapitel XXI. 
vom Verfahren zur Begnadigung und MWiedereinfegung, und 
Kapitel XXI. von den Koften. 

Der Inhalt der Beylagen A — C. ift fhom oben. genannt. 
Diefer Entwurf nun, deffen inhalt bisher argegeben worden 
iſt, Hat nicht blos den Werth eines Entwurfe, fondern kann 
zugleich als ein NRepertorium der Saͤchſiſchen Criminalverords 
nungen angefehen werden, da überall ben jedem $. das in 
Sachſen vorhandene Geſetz angezeigt ift. 

Rezenſ. erlaubt: fih jetzt Über den vorliegenden Entwurf, 
als folhen, einige Bemerkungen zu machen. Ein Haupterfors 
derniß eines guten Criminalgeſetzbuchs ift bekanntlich die 
Vollſtaͤndigkeit deffelben, und im ‚diefer Hinficht nun, 
kann auch der ftrengfte Beurtheiler nichts einwenden; es find 
niht nur alle Verbrechen vorgetragen, fondern auch die eins 
zelnen möglichen Fälle berückfichtigt; faſt für - jede Hanptcons | 
troverfe findet der Nichter in diefem Entwurfe eine Enticheis 
dung. Diefe Vollfiändigkeie fheint freylih zumeilen in eine 
unnüße Weitlaͤufigkeit auszuarten, wenn man 3. B. $$. 19. 
31. 54. 316. 580. gı0. x. 999. 1029. 2. betrachtet, und 
dann entiweder an ſich klare Folgefäße, oder Beſtimmungen, 
welche ohnehin jeder Nichter mit gefundem Menfchenverftande 
einfehen wuͤrde, findet. Es wird dabey auch, leicht begreiflich, 
wie nicht felten der Entwurf zu doftrinell wird, und fo 5. B. ; 
$. 24. eine Art von Definition der Freyheit des Willens lies 
fert, F. 26. einen allgemeinen pſychologiſchen Satz aufftelt, 
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oder bey jedem einzelnen Verbrechen mit der Weitlaͤufigkeit 
und Anordnung, die für ein Lehr s oder Handbuch paßt, alle 
Kontroversen abhandelt. Allein der firenge Tadler darf niche 
die eigene Erklärung Tittmanns in den Bemerkungen S. 6. 
6. I. überfehen, wenn er fagt: „Wegen der Ausführlid;keig 
fürchtet der Werfaffer keinen Tadel. Ein gutes Gefekbuch 
darf den Richter über feine wichtige Frage ohne Antwort lafs 
fen. — — Judeſſen gefteht der Verfaffer dennoch, daß er 
mehrere Säge darum fpezieller angegeben habe, damit fie bey 
den Fünftigen Berathungen namentlich zur Spradhe kommen, 
und zur Defeitigung fo mander vom Gerichtegebraud bisher 
geheiligter Irrthuͤmer ausdrücklich entfhieden werden mögen. — 
So vollkändig jedoh der Entwurf ift, fo vermift man doch 
einige fehr bedeutende Enticheidungen, 3. ®. bemerkt man 
ungern, daß bey den Aufhebungsgränden der Zurehnung von 
dem Irrthum und dem Einfluße deffelben fo wenig gefagt ift, 
‘eben fo enthält $. 30. nichts von den hellen Zwifchenräumen 
bey Geiſteskranken; die Beftimmung $. 56. über den Exzeß 
der Nothwehr ift durchaus unzulänglih; über die bedeutende 
praesumtio doli und die Beurtheilung des Falls der foges 
nannten Culpa dolo determinata liefert $. 265. unzureichende 
Deftimmungen. Ueber manchen Punkt, welcher in dem allges 
meinen Theile durch. eine allgemeine Beflimmung entichieden 
feyn fellte, koͤmmt nur bey einem einzelnen Verbrechen etwas 
vor, 3. D. in wie ferne die Erlaubniß des Beſchaͤdigten auf 
das Verbrechen Einfluß habe; nur $. 586. 587. enticheiden, 
wie weit die vorhergegangene Auffoderung des Getödteten Bey 
dem Mord die Strafe vermindre. 

"Ein vorzägfiches Exforderniß eines Geſetzbuchs ift auch 
die Beſtimmtheit des Ausdruds, und der Hauptber 
griffe, damit nicht die vichterlihe Willkühr, oder die Ver— 
drehungstunft des Vertheidigers, einen zu weiten Spielraum 
finden , und eine Ungleihförmigkeit der Auslegung der Geſetze 
entfiehe. Es war zu.erwarten, daß Tittmann, deffen Sprache 
in allen feinen Schriften fo gediegen und beflimme ift, wel 
Her ſelbſt als einer der erften ſcharfſinnigſten Criminaliften 
mit fih fo fehr im Neinen ift, auch diefe Foderung befriedigt 
baben wird; wirklih find auch faſt in allen- Kapiteln die 
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Begriffe mit ſeltener Beſtimmtheit, moͤglichſt kurz, und frey 
von dem Schulzwange angegeben. Nur auf einige Stellen 
welche dem Rezenſ. nicht ganz a fhienen, muß derſelbe 
aufmerkſam machen. 

So fehlt im Begriff des Dolus $. obo. das Merkmal, 
daß der Uebertreter die Rechtswidrigkeit ſeiner Handlung 
gekannt habe; auch ſcheint er nicht paſſend, das Hauptmerkmal 
des dolus in der Abſicht zu ſuchen, welche die dadurch 
erfolgte Wirkung hbervorbringen will; auf den 
dolus indirectus paft dies Merkmal eben fo wenig, als auf | 
den Todihläger, welcher im Affekte zufticht, ohne gerade dem | 
Tod beitimmt hervorbringen zu wollen; auch ift der angeges 
bene Begriff nicht erfchöpfend, denn z. B. bey demjenigen, 
welcher mit. dolus tödten wollte, aber feinen Feind nicht getrofß 
fen hat, war die Abſicht nicht auf die erfolgte Wirkung 
gerichtet. — Voͤllig unbeſtimmt find die $$. 267 — 279. Über 
Verfchuldung. In einem Kompendium mag die dreyfache Eins 
theilung der culpa in lata, levis und levissima flehen, aber 
im Geſetzbuch bringe fie feinen Nußen, weil die Ruͤckſicht 
auf die Wahrſcheinlichkeit mit dreyfacher Abſtuffung eine zu 
abſtrakte ift. — Don einer unbeftimmten Ruͤckſicht ift ebenfo 
in $. 514. die Strafbarkeit des Miturhebers abhängig gemacht, 
wenn der $. darauf zu fehen befichle, im welchem Grade er 
die Freyheit (des phyfiihen Urhebers) in der Wahl feiner 
Handlungen beihränfte. — Die Beftimmung in $. 400., nad) 
welcher derjenige. Theilnehmer feyn foll, welcher durch irgend 
eine Handlung einen Andern in der Vollbringung des von 
diefem beſchloſſenen Verbrechens unterfiäßt, führt, leicht zu 
Inconſequenzen, wenn man nur darauf fieht, wer beſchloſſen 
Hat; es ift ja befannt, wie oft der Grund, warum der bisher 
immer wanfende Verbrecher erſt ernſtlich ſich entſchließt, im 
dem Hinzutommen des Gehälfen liegt, in welhem Falle die 
Unterfheidung nicht ausreichend if. — Es ſcheint nicht zu 
rechtfertigen, wenn $. 405. denjenigen zum naͤchſten Theilneh— 
mer macht, und ihm mit der vollen Strafe belegt, welcher 
Werkzeuge verfchafft, die nur, angewender zu werden brauchen, 
um das Verbrechen zum Dafenn zu bringen, wenn alfo 3. B. 
A. dem B. welcher morden will, cine Piftole gibt, B. aber 
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nicht die Piſtole nimmt, fondern feinen Feind duch Gifte 
mordet, fo muͤßte A naͤchſter Gehülfe feyn und Todesftrafe 
leiden, weil $. 40o& nur darauf ſieht, ob tauglihe Werkzeuge 
gegeben find, und nicht darauf, ob mit diefen Werkzeugen 
gerade die That volführt worden ifl. — u 

Aehnliche Zweifel entfiehen bey der Prüfung der Beſtim— 
mungen ‘über einzelne DVerbrehen. Es ift bekanntlich fehe 
fhwierig, bey dem Verbrechen der Tödtung die gewöhnlichen 
Eontroverfen über die Tödtlichkeit der Wunden zu umgehen, 
ohne ungerecht zu werden. Wenn nun Tittmann in $. 550. 
erlärt: „die ordentlihe Strafe der Tödtung ift verwirkt, wenn 
1) die Wunde auch nicht fchlechterdings- toͤdtlich geweſen ift, 
fondern durch geitige und zweckmaͤßige Huͤlfe geheilt werden 
fonnte, und 2) wenn fie auch nicht für allgemein toͤdtlich 
angefehen werden kann , fondern den Tod nur wegen der indis 
viduellen Leibesbeichaffenheit des Verwundeten verurfachte, fo 
folgt daraus, daß A, welcher dem B im Naufhandel eine 
leichte Armmwunde zufügte, zu deren Heilung ein Dorfbader 
geholt wurde, welcher Arfenit auf die Wunde freute, fo daß 
B nad) einigen Tagen farb, ald Mörder mit der Todesftrafe 
belegt werden muß; es folgt daraus, daß C, weldher dem D 
eine Ohrfeige gab, ſo dag D fogleih farb, weil er ein ganz 
abnormes Frtravafat im Kopfe hatte, auch als Mörder 
betrachtet werden muß. 

Da die Erfahrung lehrt, mie wenig die Praktiker die 
neviera richtige Theorie vom Thatbeitande der Tödtung vers 
ftehen wollen, fo ift es wohl nothwendig, daß in einem Ger 
ſetzbuch der Thatbeſtand fharf zergliedert , und die entfcheidende 
Nückjicht genauer als im vorliegenden Entwurfe gefchehen iſt, 
angegeben werde. — 

So ift nicht zu billigen wenn nach $. 634. beym Verbrechen 
des abortus das Unterſcheidungsmerkmal aufgeftelle wird, ob die 
MWeibsperfon vor oder nach der zwanzigfien Woche ihrer 
Schwangerfchaft Abortivmittel anwendet; einmal ift dieje Unter— 
fheidung im Syſteme der Strafgerechtigkeit nicht gegründet, 
und veranlaft eine Menge von Zweifeln und Streitigkeiten bey 
der. Ausmittlung des Thatbeſtandes. 

( Der Befchluß folgt: ) 
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Entwurf zu einem Strafgeſetzbuche fuͤr das Koͤnigreich Sachſen, von 
D. Karl Auguſt Tittmann. 


Beſchluß der in No. 3. abgebrochenen Recenſion.) 


Meise ſcheint beym Diebftahl $. 909. 910. bie Angabe 
der diebiſchen Abſicht; fie fol nah $. gro. nicht nur 
das Streben nach) Gewinn fondern auch nach jedem Genuß oder 
Bortheil feyn, den der Erwerb einer Sache nur immer gewähs 
ten fann ; denn einmal ift dadurch der Diebftahl nicht „genau 
von der Selbſthuͤlfe unterfchieden, dann wäre darnach aud 
derjenige fein Dieb, welcher aus Meid einem andern etwas 
ſtiehlt, und ſogleich das gefiohlene zerſtoͤrt; weil er keinen 
Vortheil hat. 

Ein Beyſpiel einer ſonderbaren Beſtimmung gibt $. 1073 
nad welchem jedes Ein s oder Ueberſteigen für gefahrvoll anzus 
fehen ift, wo der Dieb beim Herunterfteigen wenigſtens Arme 
oder Füße leicht brechen koͤnnte. 

Sewiß zu allgemein ift der Begriff des Betrugs 
$. 1108. als jede vorfäglide Verletzung oder Unterdruͤckung 
der Wahrheit aus gewinnfüchtiger Abſicht, denn 1) wuͤrde 
darnach jeder Pferdehändfer, welcher 3. B. dem Käufer das 
‚ genaue Alter des Pferdes nicht angibt, oder das Mädchen, 
welhes ihrem Geliebten, damit er fie heurathe, von ihrem Alter 
um 4 oder 6 Sahre weniger fagt, des Berrugs. fchuldig feyn, 
2) es gibt viele Berrügereyen, welhen keine gemwinnfüchtige 
Abfihe gu Grund liegt, auf welche dann der Begriff in $. 1100. 
nicht paßt. 

Endlich unbeſtimmt ift es gewiß, w wenn $. 1558. bey dem 
Duelle die 5 jährige Gefängnißftrafe eintreten läßt, wenn 
die Folgen defielben unbedeutend gewefen find. 
Was heit denn eine unbedeutende Zolge?. 

. —— 
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Was das dem Entwurf zu Grunde gelegte Strafſyſtem 
betrifft, 10 kann Rezenſent auch in Bezug hierauf einige 
Zweifel nicht unterdrücden; und zwar zuerft über die fihon 
oben bemerkte Eintheilung der Verbrechen. — Man bat in 
neuerer Zeit fat in jedem Geſetzbuch eine Trennung der Vers 
brechen von bloßen Polizeyübertretungen gemacht; fo richtig 
diefe Abfonderung iſt, fo wenig Billigung kann aber die 
andere Aötheilung in Verbrechen und Vergehen erhalten, 
obwohl manche Friminaliften darin den Hauptpunkt der Weiss 
heit eines Geſetzbuchs zu finden glauben. Diefe Abtheilung, 
welche auf feinem logifchen Grunde. beruht, bringt bey der 
Anwendung der Geſetze im Prozeffe eine große Verwirrung 
und Verzögerung hervor, da’ die Richter nie leicht im Stande 
find zu entfcheiden,. in welche Klaffe die, einzelne Handlung 
gehöre. Tiemann hat mit Recht daher diefe Abtheilung nicht 
gemacht, aber dafür eine andere angenommen und alle Ver⸗ 
brechen in drey Klaffen eingetheilt. Bey einigen Verbrechen 
wird angenommen, daß der Verbrecher allgemein gefährlich, 
und daher zu jedem andern Verbrechen fähig fey, bey andern 
hält man ihn nur zu gewiffen Verbrechen fähig, bey andern 
endlich beſergt man gar feine Gefährlichkeit. Alle Verbrechen 
find nun in eine diefer Klaffen gefeßt. Rezenſ. glaubt, daß 
diefe neue Eintheilung fehr gut aus dem Geſetzbuche wegbleis 
ben Pönnte; denn 1) gehen für. die Strafgerechtigkeit aus der 
Ruͤckſicht, daß jemand gefährlich ift, Keine Folgen hervor, 
und es verräth fich deutlich in dieſer Abtheilung die Präs 
ventionstheorie des Verfaffers ; das Weſen der Strafe leider 
gar nicht, ob jemand zu künftigen Werbrehen mehr oder 
weniger aufgelegt iſt; 2) es ift gar, nicht wahr, daß 3. ©. 
jeder Hocverräther, jeder Brandftifter, jeder Noihzüchtiger 
einen folchen böfen Willen bat, daß er zu allen möglichen 
Verbrechen fähig ift, es iſt unrichtig, daß jeder, der ein Vers 
brechen zweyter Klaffe begeht, eine Stimmung habe, welde 
ihn zu Verbrechen diefer Art immer aufgelegt macht; endlich 
kann gerade ein Verbrecher, welcher ein Verbrechen dritter 
Klaffe begeht, eine hohe Gefährlichkeit Haben. Was foll daher 
eine Abtheilung nuͤtzen, welche auf einem unricdytigen Grunde 
beruht, und das Nicht zu vereinigende vereinigt? 
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Auch bey der Beurtheilung des Strafmanfes kann Rezenſ. 
mit den einzelnen Stra mungen des Verfaſſers nicht eins 
verfianden feyn; fo z. DB. fann man nicht zufrieden ſeyn, 
wenn mac $. 555 derjenige, welcher einen Menſchen in der 
Hitze und ohne planmäfige Vorbereitung in feindfe‘ iger Abs 
ſicht vorfäßlich toͤdtet, Todesftrafe leiden foll; wenn nad) $. 603. 
derjenige fchon zum Tode verurtheilt wird, weicher jemanden 
vorfäßlich Gift beybringt — und ihn in einen krankhaften 
Zuftand verfeßt, alfo 3. B. wenn der, welcher Gift erhielt, 
ih zweymal erbrehen mußte, fo ift auch die Strafe ber 
Culpa / bey weich er ja noch gezweifelt wird, ob fle in das Gebiet 
des Eriminellen gehöre) überall zu hoch angeſetzt; 3. B. 
6. 564. 610. mo verfhuldete Vergiftung Gefängniß bis 
so Jahre nad fich ziehen fol. Es jcheint zu firenge, und 
mit den Grundfägen der Zurehnung, wenn man auf bie 
Motive Rücklicht nimmt, nicht verträglih, wenn der Kinders 
mord nad 6. 614. mit Todesftrafe belegt wird, oder wenn 
nach $. 627. wegen Verheimlichung der Niederkunft und Ges 
fahr, au dann, wenn es ausgemacht ift, daß nichts verfehen 
worden, und daß das Rind. todt zur Melt gekommen, die 
Meurter doch mit 4 jähriger Sefängnißfteafe belegt werden ſoll. 
Es iſt ein zu hartes Strafmaaß angenommen, wenn nad) 
f. 732. die einfache Nothzucht mit 15 — 2o jährigem Zucht⸗ 
haus beftraft wird, wenn $. god. audy denjenigen einen Dieb 
nennt, welcher feine eigene Sache einem andern, der fie befist, 
entweder ohne fie zu kennen, oder in der Abfiht, um fie zu 
baden, wegnimmt. Zn hart ift 10 — 12 jährige Zuchthaus— 
firafe für den Raub, durch bloße Drohungen ohne gefährliche 
Werkzeuge nnd ohne gewaltthätiges Handanlegen; felöft die 
5 — 6 monatlihe Strafe des Ehebruchs, $. 1315. 16. laͤßt 
fh kaum rechtfertigen. Vorzüglich firenge find die Beſtim— 
mungen bey den Staatsverbrechen, 5. B. bey 6$. 1413. 1424.- 
1446. 1459. 1458. 1479. 1929. ꝛc. Offenbar hat man in den 
neueften Geſetzbuͤchern bey den Stautsverbrehen ein Straf— 
maaß zu Grund gelegt, welches nicht ganz zu rechtfertigen 
il; wenn man in diefen Gefegbächern die Strofdeftimmunyen 
über Privatverbrechen betrachtet; fo findet man gewiß felten 
die Todesftrafe, auch lebenslaͤngliche, oder 16 jähriger Zucht⸗ 
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haus wird ſelten wegen u... verwirdt; kommt 
man aber auf das Kapitel der Scusverbrechen, fo find dieſe 
trafen gerade die häufigften; ;der Grund iſt in der Furcht—⸗ 
famfeit der Staaten, und in der Vermiſchung crimineller 
Prineipien mit ‚den polizeplihen zu ſuchen; Rezenſ. glaubt: 
der Staat dürfe nicht nach der Ruͤckſicht ſtrafen, in wie ferne 
der Verbrecher für den Staat kuͤnftig noch ein. mehr oder 
‚weniger gefährlicher Menſch iſt, fondern nur nady der innern 
Beſchaffenheit und Wichtigkeit des begangenen Verbrechens. — 
A Auf dee andern Seite finden fid in dieſem Entwurfe 
Strafbeſtimmungen, welche entweder an fid zu gelind find, 
oder zu einer zu gelinden richterlihen'Willtähr führen. So 
muß man z. B. billig flaunen, warum nad $. 583. 4. dem 
jenige, welcher einen Mord an einem feindlichen Soldaten 
auf Anreizung wegen erlittener Bedruͤckungen, oder aus 
mifjverfiandener Warerlandsliebe (2?) begangen hat, entweder 
nur zweyjaͤhrige Gefängnißftrafe leiden, oder ganz freyge⸗ 
ſprochen werden foll. — Faſt durchaus find die ausgezeichneten 
Arten des Diebſtahls zu gelinde beftraft, und es iſt zu zwei⸗ 
fein, ob nicht ſchon die Beſtrafung der gemeinen Diebſtaͤhle 
(wenn fie die Summe von 25 Thalern nicht erreichen, mit 
£örperlicher Zächtigung,, oder 6 woͤchentlichem Gefaͤngniß) zu 
gelind iſt: zu gelinde firaft wenigftens $. 1015. den zur Zeit 
einer allgemeinen Gefahr (4. B. bey Feuers oder Waſſersnoth) 
begangenen Diebſtahl, mit Halbjährigem Zuchthaus; zu gelind. 
iR es, wenn $. 1208. den Betrug an fremdem Eigenthum 
mit %, der für den gemeinen Diebftahl beftimmten Strafe 
belegt. 

Unverhäftnigmäßig gelinde ift auch die Strafe der Befchäs 
Bigungen, $. 19278. 2x. des Meineids, $. 1551. x. Einer 
zu ausgedehnten vichterlichen Willkuͤhr gibe endlich das im 
Kapitel V. angenommene Syfiem der Milderung der Strafe 
Kaum. Ä 
Theoretifch unrichtig feheint ſchon dem Rezenſ. der Grund 
in $. 488., daß die Strafe gemildert werden fol, wenn fi 
bey einem Verbrechen Umftände ereignet Haben, welche dems 
felben Eigenfchaften entziehen, die das Geſetz bey der Strafi 
beſtimmung vorausfegt; aber unvichtig find auch die einzelnen 
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Milderungsgruͤnde. Es waͤre unnoͤthig, hier mehr zu deduziren 
(was in den neuern Schriften ſchon fo oft geichehen ift), dafs 
3. B. wegen vernachläßigter Erziehung , wegen des Drangs 
der Umftände, wegen Reue, wegen Erlaffes des Schadens— 
erfaßes ꝛc. eine Milderung nicht ftatt finden fann; — es. ifl 
jedoch wohl zu bemerken, daß auch Tittmann den Einfluf 
mandyer , fonft angenommener Milderungsgründe zu beſchraͤnken 
geſucht hat, z. B. $. 617. 520. 551. 557. ꝛc. — 

Diefe bisher vorgebrahten Zweifel können den Werth des 
vorliegenden Entwurfe nicht vermindern, deſſen Volftändigs 
keit, Conſequenz und Humanitaͤt dem fcharffinnigen Ver⸗ 
faffer einen neuen Ruhm, den des Sefeßgebers, zuſichern. 
Leicht werden bey den Berathfchlagungen über den Entwurf, 
welcher die trefflichfte Srundlage liefert, die eingelnen Zweifel 
gehoben werden können. 

In Bezug auf das Strafverfahren"zeigt fih in dem Ents 
wurfe eine große Vollftändigfeit und die Durchführung, des, 
vom Verfaffer in den Bemerkungen &. 74. aufgeftellten Prins 
zins des Strafverfahrens, die Öffentlidhe Sicherheit mit der 
Privatficherheit oder Freyheit eines jeden Einzelnen zu vereinis 
gen. Der Verfaffer hat von den gerähmten Vorzuͤgen des 
Franzoͤſtſchen Criminalprozeſſes mit der öffentlichen Verhandlung, 
und mit den gefhwornen Gerichten ſich nicht Blenden, und 
durch die Vorwuͤrft des Pedantismus, welche man dem deuts 
ſchen Strafverfahren zu machen beliebt, ſich nicht beſtimmen 
laſſen, und daher aus den S. 84 — 7. fo ſchoͤn angegebenen 
Gründen das bisherige fogenannte heimliche Verfahren 
beybehalten. Eine Art von Controfle gegen den Richter, und 
eine Art von Mepräfentation des Volks wird aber in das 
Strafverfahren dur die 66. 1757 — 1770. 1806. 7. ents 
haltenen Beftimmungen über die Gegenwart zweyer Gerichts 
ſchoͤppen hineingebradt. Dem Rezenf. ſcheint darin ein Erſatz 
für die Deffentlichkeit des Verfahrens zu liegen, und es ift 
zu bedauern, daß in mehrern neuern Geſetzbuͤchern auf diefe 
alte Sitte fo wenig Werth mehr gelegt wird, zu wuͤnſchen 
aber iſt, daß über die Wahl dieſer Schoͤppen nähere Beſtim— 
mungen gegeben werden möchten, damit fie mehr als u 
Figuranten feyn können. — 
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Es finden ſich in dem Entwurfe ſo viele herrliche Vor⸗ 
ſchriften, deren vollſtaͤndige Anfuͤhrung hier unmoͤglich iſt. Die 
angegebnen Regeln uͤber Vernehmung der Angeſchuldigten, 
über Aufnahme der Beweiſe, über Vertheidigung, uͤber Gewiß— 
heit, uͤber die Rechtsmittel ſind ebenſo erſchoͤpfend als gerecht; 
nur einige Zmwetfel wird der Leſer nicht unterdruͤcken fönnen, 


So ſcheint es fonderbar, warum $. 2058, den außergericht— 


linden Beſichtigungen duch Sacverftändige einen Werlh 
‚ beylegt; auf jeden Fall ift die Vorſchrift Br 2038. hiers 
‚Über unbeflimme und undeutlid. 

Sm VI. Kapitel erwartete man genauere Beflimmungen 
über Verhaftung. Wenn $. 2107. in allen Fällen, wo es 
wahricheinlih ift, daß wenigſtens eine einjährige Freyheitbe— 
raubung eintreten könne, die Fiucht beforgt, und daher Vers 
Haftung erlaubt, fo kann man damit: nicht zufrieden feyn. 
Die geringfte Beihuldigung eines Zeugen, oder ein paar Sins 
dicien find dann im Stande, den wohlhabenpdften Bürger in 
das Gefaͤngniß zu werfen, die Unbeſtimmtheit der Vorfchrift 
Öffnet der richterlichen Willkuͤhr und Leidenfchaft ein weites 
Feld, und verleßt die Rücfihe des Staats auf Privarfichers 
beit. In Ländern, in weichen das Geſetzbuch den Unterſchied 
zwifchen Generals und Spezialinquifition aufftellt, find Grunds 
fäße über die Zuläffigkeit der Verhaftung ſchon confequenter 
und leichter anzugeben. Titemann aber ift feiner ſchon früher 
geäufßerten Meynung treu geblieben, ‚und hat (Seite 97 — 109, 
in den Bemerkungen ) den bisherigen Unterfchied im Entwurfe 
gar nicht aufgenommen. Rezenſ. glaubt, daß die vom Bers 
faffer aufgeftellten Gründe nicht hinreichend find. Geht man 
davon aus, daß erft die fogenannte Spezialinguifltion den 
Prozeß gegen den Angefchuldiatem eröffue, jo erhält man 
durch die Trennung einen Ruhepunkt, welder dem ganzen 
Verfahren Confequenz und Ordnung gibt. Eıfi dann, weun 
hinreihende Verdachtsgrände vorhanden find, kann die Spe— 
zialinguifition beichloffen werden , Die, Wernehmung bekoͤmmt 
jeßt erfi eine andere Geſtalt, die Verhaftung wird gerecht, 
der Nichter bezieht feine Thaͤtigkeit auf den Verdächtigen, ohne 
jedoch mit der allgemeinen Unterfuchung ganz aufzuhoͤren. Wenn 
j.. DB. eine Unterfuchung über eine Bande geführt werden foll, 


- 
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fo befchäftigt Anfangs nur die Erörterung des Thatbeſtandes 
den Richter. Wird A verdächtig, fo fängt gegen A ein eigener 
Prozeß an (inquisitio specialis),. daneben geht die Unter— 
fuhung, welhe auch die Übrigen Mitglieder herauszubringen 
fucht, fort, und Hört nit auf, wenn auch B verdächtig wird, 
und gegen ihn ein Prozeß geführt wird. So wie man noth— 
wendig in großen Prozefien Acta generalia und acta specia- 
lia trennt, geſteht man aud den Werth der Trennung der 
Generals und Spezialinguifition. Rezenſ. glaubt, daß der 
Verfaffer bey den Berathfchlagungen über den Entwurf noch) 
manche Einwendungen gegen feine Meynung zu befeitigen 
haben wird. — Ä | 

Wann $. 2265. erlaubt, Zwangsmittel gegen halsſtarrige 
Verbrecher, welche gar Eeine, oder unbeſtimmte und unpaffende, 
Antworten geben, anzuwenden, fo gibt er damit Veranlaffung 
zur Einführung ‚der alten Tortur. Wenn derjenige geftraft 
werden darf, welher unpaffende Antworten gibt, fo kann 
der Nichter jeden prügeln laffen, der nicht gefteht, denn bie 
Lüge, der Widerſpruch, jede Antwort, welche nicht Geſtaͤndniß 
tft, kann dem Richter» unpaffend fiheinen, und berechtigt 
ihn dann zur Anwendung dev Iwangsmittel. Das Wort: un; 
paffend muß weggeftrihen, und dem Richter eine viel eins 
geihränftere Vorfchrift gegeben werden. 

Im Kapitel XIII. erregt befonders $. 2550. einen großen 
Zweifel, wenn er aus mehrern nahen Anzeigen, welche ‘an 
und für fh vollfommen außer Zweifel find, und fo miteinans 


der zufammenhängen, daß mau ihr Zufammentreffen und ihre. 


DVerkettung nach vernünftigen Gründen für nichts anders ans 
nehmen kann, als daß der Thäter kein Andrer, als eben der 
Beſchuld igte ſeyn muͤſſe, einen volltändigen Beweis entſtehen 
laͤßt. Dieſe Vorſchrift ſetzt die Unſchuld in hohe Gefahr. — 
Das bloße Daſeyn noch ſovieler Indicien für ſich, kann nie 
einen Beweis machen, der Grund, welcher vielleicht einen 
hohen Grad. der Wahrſcheinlichkeit bey Indicien liefern kann, 
liege in der Art ihres Zufammentreffens, und in ihrem Ders 
Hältniß zum Beweiſe der Unſchuld. Nah der Meynung des 
Rezenſ. kann auf bloße Anzeigen nur dann gefiraft werden, 
wenn 1) mehree wahre Verdachtsgruͤnde (nicht bloße Ver— 
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müuthungen) da find, wenn 2) jeder Grund vollfommen 
bewiefen ift, und zwar 3) durch Beweisquellen,, welche nicht bey 
allen Indicien die nämlichen,, fondern von einander unabhängige 
find (z. B. es dürfen nicht die nämlihen Zeugen alle 6 vors 
Handenen Sjndicien beweifen, wenn 4) der Thatbeftand des 
Verbrechens auf andere Art fchon volllommen gewiß ift, wenn 
5) die Rechtfertigung des Beichuldigten über jeden Verdachts— 
grund, ‚entweder als eine unmöglidhe oder fonft völlig 
unwahre und ungegränderse ermwielen ift, wenn 6) die 
Indicien unter fi) in dem.genaueften Zufammenhange fiehen. 

Am wenigften endlih fann man mit der Vorfchrift des 
6. 2545. und der Beylage C einverftanden feyn, wenn der 
Verfaſſer gegen den Verdächtigen, welcher ein Verbrechen erfter 
oder zweyter Klafie begangen haben foll, und halben oder 
mehr als halben Beweis gegen ſich bat, auf Sinnebehaltung 
im Zudthaufe erkennt. — Zu einer folhen Vorſchrift fann 
nur die Präventionstheorie führen, zu einer Vorſchrift, welche 
immer inconfequent feyn muß. Vom Standpunkt der Strafs 
gerechhtigkeit aus, kann nur der Schuldige geftraft ‚werden 
(und Einfperrung ift doch wohl aud ein großes Uebel). Hat 
‚ man feinen vollen Beweis, fo kann man aud nicht eigentlich 
. trafen; wegen Gefährlichkeit aber aus poligeylicher Ruͤckſicht 
verwahren, kann nicht erlaubt feyn; welche Zuchthaͤuſer müßten 
erbaut werden, wenn die Polizey jeden, welcher ihr gefährlich 
ſcheint, zur Sicherung einfperren dürfte? Nur die Confequenz 
der Präventionstheorie kann dazu führen; alle gegen die 
Siherungsmittel bey - Gelegenheit der Halliſchen Preißfrage 
gemachten Einwendungen ſind auch hier anzuwenden. 

Noch einmal, die bisher vorgebrachten Zweifel koͤnnen 
den Werth des vorliegenden Entwurfs nicht vermindern. 
Rezenſent wuͤnſcht daher, daß dieſer Entwurf (mit einigen 
Abaͤnderungen), recht bald das Geſetzbuch des Koͤnigreichs 
Sachſen werden moͤge. 

w. 
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Ibdeen zu. der Drganifation der teutſchen Kirche. Ein 
Bevtrag zum fünftigen Koncordat. Frankf. a. M. bey Andred. 
1814. 92 ©. in 8. 


Gut zufammenhängende Vorfhläge eines dermtlmfiände 
tundigen Rathgebers, der an Principien befonders des. vom 
höheren Alterthum her empfohlenen bifhöflihen und Metros 
politan s Syftems ſich anſchließt, und das Ausführbare mit 
Maͤßigung wirklich zu machen ſucht. Unſtreitig ein achtungss 
würdiger Gelehrter aus der katholifhen Kirche felbft. Es tft 
fehr der Mühe werth, auf manche feiner Anfihten aufmerk⸗ 
fam, eben deswegen aber au), zu manchen einige Bemer—⸗ 
tungen zu maihen. J 

Der Eingang laͤßt einige tiefer gewurzelte Vorurtheile 
befuͤrchten. Schon der Titel ſpricht ſo, wie wenn nur die 
katholiſche, die teutſche Kirche, die einzige ſowohl an 
ſich als vertragmäßig gültige Kische in Teutſchland, waͤre. 


Allzu oft bemerken wir dieſe excluſiv ſeyn wollende Benens 


nung, ſogar in Regierungsblaͤttern uns Verordnungen gemiſch⸗ 
ter Regierungen, wenn ſie von katholiſchen Raͤthen verfaßt 
ſind. In Teutſchland aber iſt Ein e chriſtliche Religion; das iſt: 
wir verehren den Willen der Gottheit nah den Grundſaͤtzen 
und dem Worbilde Sefu, als des Chriftus, (d. h. als des 
Meffias, des geiftigen Regenten) duch welchen der Heilige 
Wille der Goteheit unter den Menfchen als ewiges Geſetz 
geltend werden fol. Zu bdiefer Religion bekennen ſich unter 
nnd Teutſchen drey, rechtskräftig anerkannte Kirchen, das 
heiße, Kirchengeſellſchaften; welche aber nicht drey 
Neligionen, fondera drey Tonfeffionen oder verfhies 
dene Auslegungen defien haben, was in der Religion übers 
haupt, und in ber chriftlihen Religion insbefondere nicht 
das allgemeingältige und das weſentlich nothwendige if. Ber 
teäfe die Verſchiedenheit in vielen oder einzelnen Puncten das 
Weſentliche, ohne welhes Religion überhaupt, oder wenigs 
ſtens chrifflihe Religion nicht feyn kann, fo müßte — 
in Hinſicht auf jeden folhen einzelnen Punct, entweder keine 
von den dreyen, oder mur diejenige eine Achte chriftl, Kirche 
feyn, welche jenes beflimmte wefentliche entfchieden. richtig 
auslegte., Jede der drey bekannten Kirchengefellfchaften aber 


\ 
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iR vielmehr — Eine fo gut, wie bie andere — Eine in. 
Zeutichland allgemeine oder.univerfelle, zum Öffentlihen Cultus 
überalf neben den andern zuzulaſſende; und rechtlich zugelaffes 
ne, Kirde Nun kann, nad) der Natur der Sache, keine 
Kirchengeſellſchaft, ale folhe, über eine aus. andern Webers 
zeugungen entfiehende SKirchengefellfhaft, alfo über ihre 
eigene. Gefellfhaftsgrängen hinaus, ein Recht 
zu gebieten, in fich begründen. Der Natur der Sache würde 
auch dies entgegen feyn, wenn je die Stantsgewalt- einer 
Kirhengefellihaft Über die andere, welche im nicdhtverbotenen 
Ueberzeugungen abweicht, ein Hecht der Aufſicht und des Vers 
ordnens Übertragen wollte; da natürlich, wer etwas anderes 
fuͤr das: befte hält, das abweichende nicht mie Eifer befördern 
wird. Und fo if auch wirklich nach den, aus der vorüberges 
gangenen Gefeßlofigkeit dur vereinten blutigen Kampf von 
griechiſchen, proteflantijfchen und Parholifchen Kirchengenoffen 
wieder zuruͤckehrenden — teutfhen Staatsverträgen : (welche 
nüht mit dem, was an dem teutfhen. Reiche auflöibar war, 
aufzuloͤſen waren, weil fie Rechtsverträge aller teutfhen Länder 
und Voͤlker untereinander, und nicht bloße Negentenverträge 
waren) von den drey teutfhen Kirchen keine; in Rück 
fiht auf die andere, herrſchend, wenn gleich die ‚Eine 
hier, die andere dort, die Kirche der herrfhenden 
C oder vielmehr der ‚„wegierenden“) Dynaftie ift; welche im 
Staat, über: die übrigen Theile des Staats vegterend, nicht 
aber der Staat ift, und alfo auch ihre befonder& Kirchen— 
geſellſchaft nicht zur Kirche des Staats, noch weniger zur 
Staatsreligion made. Ueber alle drey Kirchen iſt viels 
mehe (nicht herrſchend, aber) fo weit es Eigenthum und 
bürgerlich » rehrtlihe Ordnung betrifft, vegierend — bie 
Staatsregierung: fo weit ed aber ihre, vom Staat 
nicht durch ein gerechtes veto verworfenen, Orundfäße und 
gefellfhaftliche Anordnungen betrifft, das dem Zweck der Ges 
ſellſchaft gemäße:, innere Kirhenregiment, welches eben 
deswegen nicht über die Graͤnzen, der durch gleiche Webers 
zeugungen vereinten Gefellfchaft: hinaus gehen kann. Nie folk 
ten alfo Teutfhe, nie dürfen fie fo fprehen, wie: wenu ine 
diefer Kirchen allein, oder vorzugsweiſe fih die teutſche 
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Kirche zu nennen ein Recht hätte. Gerade an ſolchen Ber 
nennungen hängt fih am Ende die Sache ſelbſt an, als ob 
bier eine Einzig oder :wenigftens mehr geltende, des Namens 
der Kirche allein wärdige -Chriftenconfeffion exiſtirte. 
Solche ausihließehde Benennungen erflären am Ende 
ihren innern Sinn durch das’ ©. 7. wirklich : ausgefprochene 
Sophisma: „Teutſchland follte nie aufhören, Etn Vaterland, 
E ine, Nation , zu bilden. : In Cultur, Sprache,n Gebräuhen 
einig, muß Teutſchland auch nur Eine Kirche⸗aus— 
mach en.* Warum nicht aud nur Einen Kopf haben? und, 
nad) Carls des V. endlicher Einſicht, auch nur Eine Kiehenuhr ? 
„Verſchiedene Formen in jeder Particularfirche, fährt der Wf. 
fort, „geben ‚wieder Stoff- zu Reibungen ‚zur Eiferſucht dee 
übrigen Staaten und Kirchen.“ Das ganze teutſche Kirchens 
gebäude fell alfo nur Eine und die nämliche Form erhalten. “ 
Gerade fo räfonnierte neulich noch der weltliche Alleinherrs 
fchaftsplan. Soll nun ‚der geiftliche-wiederkchren, da 
jener kaum, duch gemeinſchaftliche hoͤchſte Anftrengungen, 
zum Weichen gebracht if ?? Der Vf. Hat im der Folge feiner 
Schrift fo viel uleramontanifches weggewuͤnſcht. Auch 
diefe Nichtanerfennung der. Gleichheit der teutfchen Kirchen 
gehört dorthin, mo gegen den: Weftphälifchen Frieden imnier 
zu proteflicen , roͤmiſcher, päbftlicher, ( nicht aber katholiſcher) 
Grundfaß geblieben iſt. Nicht einmalder Name der fatholir. 
fhen Kirche deutet auf dergleichen nnverträgliche Alleins 
gältigkei. Eine Kirhe kann neben andern überall, 
xaDIörov ,„ feyn, ohne irgendwo ausſchließend, ohne die Eins _ 
zige zu feyn. Sie fann atlgemeingältig zu ſeyn begehr 
ren, weil jedem Medlichen, der. eine gegründete Weberzeugung 
dat, nah feinem Maas von Einfichten einleuchtet, dab und 
warum fie allgemein gelten Eönnte -und ſogar follte Aber 
ſelbſt wenn er nicht zweifelt, daß die ihm genügende Webers 
geugung allgemein gültig feyn follte, muß er zugleich überzeugt 
feyn, daß fie nur. durch vedlich Freye Ueberzeugung Anderer 
und: nicht. durch Uebermacht oder Kunſt des Kirchenregiments 
eine wahrhaft gültige werden kann, folglichnie verdrängen; 
nie einen Alleinbefiß und ein bloß temporäres Dulden gegen: andere 
Ueberzeugte fih zuſprechen darf. Durch jedes Beſchraͤnken 
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oder Verdraͤngen anderer vedlich freyer Weberzeugungen würde 
fie zeigen, daß fie feldft das einzig chriftliche, apoftolifche, 
wahre Mittel, allgemein gültig zu ſeyn, welches nur im 
unbefangenen Ueberzeugen befteht, zu wenig bewahre. Webris 
gens verficht es fih won ſelbſt, daß fein proteftantifcher, und 
überhaupt kein den teutſchen Staatsrechtsgrundfäßen getreuer 
Regent in Tentihland, ſich mit. einer Kirche in ein Concors 
dat einlaffen könnte, welche .als die tiutfhe Kirche übers 
Haupt, ihm entgegentreten, und ſich nah ©. 2. unfere 
Nationalkirche, nennen wollte, ba fie nur Eine der drey 
neben einander gültigen Nationalkirchen ift und feyn darf. 
Aud daß man feit 1810. in die Gewohnheit gekommen 
iſt, den gegenwärtigen, gllerdings vielfach und allzufehr vers 
nachläßigten Zuftand der katholiſchen Kirche, und befonders des 
Kirchenregiments, als eine Störung des Friedens der 
Kirche zu bezeichnen, und diefen Ausdruc in wichtigen , allges 
meinen, populären Schriften zum charakteriftifhen gemacht 
hat, ift hier, wo 6. 1. damit beginnt,’ micht ohne ernfle Bes 
merkung zu laffen. Wer wären dann die Friedensftörer? 
Mit wen ftände der teutfche katholiſche Kirchenverein, wie ein 
eigener Staat, im Unfrieden oder Krieg? Alle fhöne Worte, 
welhe am Ende des $. den Souveraineri gegeben werden, 
würden die Folgerungen aus jener Anſicht nicht gut machen, 
wenn nicht die Liebe und die Billigkeit gegen gekraͤnkte fors 
derte, den Ausdruck milder, als et klingt, zu deuten, aber 
auch, feine Vermeidung redlich und bündig anzuratben. Man 
hat feit der Secularifationsepohe viele Bischümer unbeſetzt 
gelaffen. Dies tft der vom Staate anerfannten Geſellſchafts⸗ 
verfaffung der katholiſchen Kirche entgegen; alfo .. Unrecht. 
Aber Unrecht ift nicht fogleih Friedensfiörung Und 
waren nicht die teutfchen Negenten zu guͤtlicher Uebereinkunft 
( Eoncordat) mit dem Kirchenoberhaupt, wie $. 2. — feldft 
angibt, fehr geneigt? wer alfo wäre es, der den Frieden 
der teutfchlathotifhen Kirche aufgehalten Hätte? Aus manchem, 
das gefchehen ift, konnte Störung der Glaubensruhe 
entfichen. Und dies ift immer fhlimm genug. Aber als 
Störun gder Gewiſſensruhe darf es doch nicht ausgelegt wers 
den. Der Vf. Hat aus dieſen angewohnten Formeln in den fol 
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genden Entwuͤrfen ſelbſt noch keine auffallende Folgerungen gezogen. 
Dieſe aber koͤnnten nicht ausbleiben. Waͤre nur erſt das katholiſche 
Kirchenregiment aufgerichtet, als die goͤttlich nothwendige 
Regierungsgewalt der teutſchen Kirche, ſo waͤre alsdann 
auch goͤttlich nothwendig, daß die ganze teutſche Kirche nur unter 
eben dieſer kirchlichen Regierungsgewalt ſtuͤnde, und der Protes 
ſtantiſche Theil, welchen man in neuern Schriften wieder wie 
Berirese zu bezeichnen, auch nach Gelegenheit polizeylich zurecht⸗ 
weiſen zu laſſen, ſich erlaubt, ohne weiteres veumächig zu ihr 
zuruͤckehrte. Die Aufklaͤrung ſolcher unmerklich hingegebener fols 
genreicher Praͤmiſſen iſt alſo allgemeinhin gewiß nicht uͤberfluͤſſig. 
($. 2.) Wer ſoll eine neue Ordnung des katholiſchen 
Kirchenregiments hervorbringen ? Der Staat ohne die Kirche, 
oder der Staat als Gewalt ſich vertragend mit der Kirchenges 
wait? — Des Rec. wiffenfhaftlihe Antwort wäre: Beyde 
zuſammen; aber nit ald partheylihe Gemwalten und 
Sgengewalten, auch nicht als ineinander gemifht, als. 06 
Staats; und Kircdyengeiellfchaft nur Eine wären, fondern beyde, 
le verfchieden eriftivend durh und für ihren verfchiedenen 
-gefellfchaftlichen Zweck, und nichts fordernd, aufer dem, was 
der erweißliche Zwe als Mittel zu feiner Erreichung unents 
behrlich zeigt; _ der Zwed der Staatsgefellihaft, Schuß und 
Ordnung im Beflg und Erwerb des den Zufammentebenden 
rechtlich möglichen Eigenthums zu gewähren, und der. Zwed 
der. Kirchengeſellſchaft, Uebung des religiöfen Lebens. nach 
dem Maas des Glaubens, wovon die kirhlihen Mitglieder 
überzeugt werden können, Mad) der vorhandenen Wirklichkeit 
aber muß die Antwort feyn: Beyde Gewalten zufammen 
follen nady dem Maas der Zeiteinfihten ſich vegulieren durch 
ihre anerkannte Vorfteher, die Regenten und das Epifkopat. 
„Neprefentanten der ( katholifch s teutfhen) Kirche find mithin 
(8. 9.) der Pabft und die National-Erz- und Biſchofe. 
Auf Seiten der Negenten wünfıhte der Vf. einen Coms 
promiß auf die Hohe Loyalität und Mäßigung 
der Daprifhen Regierung Von Seiten des Pabſtes aber 
bemerkt fhon ©. 7. „Rom wuͤnſcht vieleicht mit jedem 
Souverain einzeln zu unterhandeln.  Divide et impera. 
Quoties in Germania de recuperanda libertate adv. curiam 


— 
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romanam actum est, hujus studium fuit, episcoporum et 
principum divıdere consilia et commoda. Febron. de 
statu eccl. Cap.g“ Man fieht alfo bereits, wie fehr des, 
Bf, ſich geſchichtlich belehrt hat, daß der Pabft auch vielleicht 
nicht national geſinnt ſeyn könne, Von dem Nationalen kann 
ihn dann zweyerley unterſcheiden, fuͤrs erſte: die bleibende 
Qualitaͤt des Univerſalbiſchofs, d. h. daß wie jede 
katholiſche Nationalkirche mit ihren Biſchoͤfen, ſo alle dieſe 
Mationalkirchen durch den Univerfalbifhof in dem, workn 
fie eine univerfelle Conformität als nöthig ein— 
fehen, miteinander zujammenhängen. In dieſem aͤchten 
Sinn bliebe der römiihe Pabſt Univerfaldifhof, auh wenn 
man niht, aus den Pfeudodecretalen, den viel weiter 
greifenden Begriff annimmt, daß der Univerfalbifchof in allen 
Bißthuͤmern eben das thun dürfe, was der einzelne im einzels 
sen thun darf; ja daß der LUniverfalbifchof fogar von dem, 
‚was jeder Bischof font zu thun hatte, für fi reformieren 
(ih ausichließlid vorbehalten) könne, was er für gut finde. — 
Dann aber fann, nah menfchlicher Weife betrachtet, der Un— 
terfchied vom Univerfalen und Nationalen ſich zweytens aud) 
zeigen in Nüdfihten auf Particnlarvortheile. Das 
leßtere vorausfeßend dringt :&. 9. fehr darauf, daß es ſich 
in diefem entfcreidenden Moment nicht allein um die Form 
[und den Inhalt] Handeln follte, wie [ und worinn] die 
bifhöftlihen Rechte im Staate ausgeübt werden folen, 
fondern daß auch endlich einmal die längft ſtreitige Graͤnze 
zwifchen der päbftlihen und bijhöflihen Amtsge⸗ 
walt berichtigt werden muͤſſe. 

Dieſe Aufgabe iſt ſchwer. Gerne moͤchte ſich wohl jede 
tathouſche Nationalkirche durch die Univerſalkraft geſtützt 
wiſſen; was aber zu machen fen, damit der. Träger einer Unis 
verfaltraft nicht bald für alle Schultern gleich kraͤftig druͤckend 
würde, dies Problem ift „ . wenigftens im allerneuften welt— 
lichen Erempel nicht zur Löjung gekommen. Weber das jet 
— — geiſtliche Exempel, ſagt ©. 17. mit teutſcher 
ithigteit: Es lag nie im Charakter des roͤmiſchen 

dofs Öffentlich und förmlich naczugeben . » Man weiß ja, 
He neuere Vorgänge fcheinen es zu beurkunden, 
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dab Rom in feinen fanonifhen Grundſätzen um 
Jahrhunderte zuruͤckſtehe . Wil es nicht mitwuͤrken, 
eine den Zeitbedürfnifen angemeffene Verfaffung der (kathol.) 
teutſchen · Nationalkirche zu begründen . . fo mögen unfere 
Bischöfe oder ihre Organe [die Drdinariate, nad) $. 4. ] ihre 
Machgiebigkeit und Schonung bie auf jenen Punct bethätigen, 
wo das Kirhenwohl und die hHöhern Pflichten alle weitere 
Sefälligkeiten unterlagen. . . Sollten die römifhen Fors 
derungen auch diefe legte Graͤnzverruͤckung wollen, fo tritt bie 
unwandelbare Pflicht der BDifchdfe ein, ihre urfprüugs 
Tihem Mechte bey jedem Koncordatsabfhluß — mit ‚oder 
ohne, Rom: — zu vertheidigen, und das, Kirchengebäude nad 
ihren Kräften in jener Schönheit und Feſtigkeit herzuftellen, 
wie es in den erften Zeiten dee Chriftentiums geftanden hat. 
Die Emfer Punctationen ( 1736.) fcheiterten am Zeits 
geifte. Den reifern Begriffen der Nation iſt es viel 
feicht gegeben, fie zu verwürklihen, wenn nur die Erz + und 
Biſchoͤſe in dem Geiſte der damaligen Kirhenprälaten zu 
Handeln verfiehen.“ So der Bf. — und durch Berufung 
auf die Emfer Punctationen fließt er fein Privatwort 
an die hohe Autorität von vier teutfchen Erzbifchdfen an, und 
zwar aus einer Zeit, wo dieje offenbar perfönlich vorzüglich 
und durch ausgezeichnet einfichtige Mitarbeiter berathen waren. 
Sollten diefe zufammen nicht gewußt haben, was. für ein 
Werhältniß gegen den römiichen Univerfalbifhof mit der ächten 
teutfchen- Katholicität uͤbereinkomme, wer dürfte es dann 
jeßt und jemals zu willen fih zutrauen? Auch die Linters 
ſtuͤtzung der hoͤchſten Mächte fordert &. 20. auf, um ben 
römifchen Hof [der aber in Kirhenfahen in ber That nicht 
als Hof, fondern als grfier der Biſchoͤfe zu betrachten 
iſt) zu bewegen, der teutſchen (Katholifhen) Kirche ihre 
Ruhe und die Nechte wieder gu geben, die ihre urfprünglich 
gehührten. Nur in dem allgemeinen Frieden, und in der 
Zufriedenheit der hoͤchſten Mächte könne Rom für fein wies 
dererhaltenes Erbe des H. Deters Lauf welches 
eigentlich fih. der römifhe Hof oder das Souvsränetätds 
verhältniß allein bezieht] eine neue Garantie finden. Biel 
leicht Habe die Vorfehung Pins den VII. mis fo großen Eigen, 
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fchaften ausgeftattet, und duch fo viele Prüfungen berufen, 
um der Kirche ihren alten Glanz und den Bifhöfen 
ihre Befugniffe wieder zu geben, die ihnen feine Vor⸗ 
‚fahren auf den Kirchenverfammilungen zu Bafel und Conſtanz 
zurüchzuftellen verweigerten, und mit Aufopferung zeits 
Ticher Vortheile den Zweck der Religion und das Wohl 
der Kirche zu befördern. * 

Alle diefe wörtlihen Auszüge zeigen deutlih, woher der 
fahlundiga Vf. die fhwierigften Hinderungen befuͤrchte. Nur 
wer nicht einmal bey den im genaueren Detail befannten 
Eoftanzer und Bafeler Eoncilien, und bey dem Concordat von 
Nicolaus V. (nad) der fat unüdertreflihen Beleuchtung von 
Chr. Wild. Koch, Sanctio pragmatica germanorum illu- 
strata. Argentor. 1788. 4.) hinter den Vorhang zuſehen 
lernte , "mag ihm biftorifchs pragmatifc unrecht geben. ec. 
‚aber. verweist hieher die kurzfichtige, zum Theil proteftantifche, 
Modefchriftfteller, welche nur unter dem römifch s univerfalbis 
ſchoͤflichen Schuß die ungeftörte Einheit der Kirche, bed 
‚Glaubens, und fogar der Religion zu fehen verlihern, und 
nur von dortaus ihre Gemwiffensruhe gegen jebe Aenderung 
(folglich aud gegen die Perfectibilitaͤt?) kirchlicher Webers 
zeugungen für gefihert halten. Iſt bey den unläugbaren Ber 
merkungen des Vfs. nicht die Frage unvermeidlih: ob denn 
die römifhe. Curie nicht von dem nämlihen Stuhl Petri 
ausfließe und abhange, von welhem auch .jene Einheit in der 
Staubenss und Sittenlehre abgeleitet wird? Und kann man 
ohne Verwunderung hören, daß man dort in der viel leichs 
tern Beurtheilung firhlicher Gerehtfame um Jahrhunderte 
zuruͤckſtehe, daß man aber dennoch) in der viel fchwereren Bes 
urtheilung der Dogmen über alle die unperfennbaren Fortſchritte, 
welche erſt ſeit der Reformation — durch die, zum Beyſpiel die 
Unterſchobenheit jener Decretalen ꝛc. enthuͤllende, freyforſchende 
Kirchengeſchichte, und durch die allgemeinguͤltige hiſtoriſche 
Interpretation — gemacht wurden, ebendaſelbſt laͤngſt auf eine 
irrefragable Weiſe erhaben ſey? 


EDer Beſchluß folgt. ) 


— — — 


No. 2. Heidelbergiſche 1815. 
Jahrbuͤcher der Litteratur. 





Ideen zu der Drganifation der teutſchen Kirche. Ein 
Beytrag zum fünftigen Koncordat. Frankf. a. M. bep Andrei. 
1814. 92 S. in 8, : 


( Beſchiuß der in No. 4. abgebrochenen Necenfion, ) 


Gegen den Schluß feiner Ideen, von S. 84 an, erklärt fich 
der Vf. noch über mehreres hieher gehörige. Der Roͤmiſche 
Staatsſecretaͤr Confalvi (geb. zu Rom 1757. Kardinal 
feit 1800. ) als thätiger und billiger Gefhäftsmann gerähmt, 
fey für die Angelegenheiten der teutſchkatholiſchen Kirche gu 
Bien. Aber die Handlungsweife der NRömifhen Curie (?) 
nehme feit der Zurückunft des Pabfles einen Charakter an, 
der nicht ganz geeignet fcheine, fi das Wertrauen der Regens 
ten zu erwerben. Der Bf. erinnert bier an die „WUflvermutet 
gählinge Aufhebung“ (Trepristinazione ) des Sefuiterordens 
[dep weldyer Rec. infonderheit die Bedachtſamkeit und aus— 
fuͤhrliche innere Begründung der Aufjebungsbulle vom 15. 
Auguſt 1777. mit der fchnellen Entiheidungsart der Mieders 
herfiellungsbulle zu vergleichen nicht unterlaffen konnte, ) Diefe 
geihah nad) ©. 86. ohne vorher die Stimmung der Souve— 
täne erforfcht zu haben, [mobey zu bemerken ift, daß die 
von Clemens XIV. vollbrachte Aufhebung aud von Pius VI. 
1783. durch ein nah Portugal, Spanien und Meapel erlafs 
fenes Breve beftätigt war, f. Hamburger politifhes Journal. 
1785. ©. 375.} = | — 

„Eine andere hier bemerkte Aufforderung des Pabſte, 
alle ( 1803.) Säcularifirte Kirhengäter in Teutſch.— 
land an die Stifter und Klöfter herauszugeben“ 
war den Rec. noch unbefannt. „Geſtuͤtzt auf Sefuiten und 
Mönche fcheint man, fagt &. 86. gegen alle Angriffe beſſer 
fehten zu können. Aber. man vergiße zu Rom, daß alle 
Anftalten gewiffermaßen im Geiſte der Zeit liegen 
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muͤſſen! Das 12. — 14. Sahrhundert ift dem ıgten allzu 
ungleich. -„Die wenigen noch hie und da beftehenden Kloͤſter 
finden, nah ©. 87. feine Mittel, neue Glieder zu erhalten. 
Kaum vermag noch der freyere Stand der Scelforger , fih zu 
ergänzen. Es iſt Leicht zu berechnen, daß die Auferftehung 
der Sjefuiten. nur auf ben Kirchenſtaat und Sicilien [Lauch 
Savoyen if in Öffentlichen Blättern genannt worden] ſich 
erfirecfen möge. Allein die Souveraine müffen, nad diefen 
Vorgängen, doch die ewige Tendenz von Nom nad Auss 
breitung der SGefuiten und Mönche als heimlicher 
Stuͤtzen der Roͤmiſchen Anmaffungen fürchten. “ 

Wegen der Kirchen güter hat das Concordat für Frank⸗ 
reich ſchon 1801. ‚allen Ruͤckſorderungen entſagt. [Da bie 
alliirten Maͤchte die Saͤculariſationen in Teutſchland garantirt 
haben, ſo hat die Roͤmiſche Ruͤckforderung ohne Zweifel nur den 
Zweck, fuͤr ein teutſchkatholiſches Concordat einen wichtig ſcheinenden 
Nachgiebigkeitspunet zu andern Ausgleichungen voraus zu haben. 
Bie Hauptfrage wäre, od der Yabft, welcher nie als Befiger der 
Kirchengäter, auffer dem patrimonium Petri, betrachtet wer: 
den fanıf, im Namen der Kirche die. Säcufarifation zu bewils 
tigen oder zu verweigern eine ermeisliche Vollmacht habe? ] 

Den all diefen Schwierigkeiten erwartet der Bf. [Lohne 
Zweifel mit vollem Recht] fehr viel von dem Charakter des 
ruͤhmlich befannten Generalvicars, von Weffenberg, wel: 
her als Bevollmaͤchtigter des Erzbifhäfflichen Stuhls von Res 
gensburg zu Wien wirkte, und deſſen Beyfpiel ein höchfiers 
freulicher Beweis ift, daß, wer auf der Mittelftraffe des wahr 
ren und guten mit Entſchloſſenheit und Klugheit fortichreitet, 
auch im flürmenden Wechfel der ‘Zeiten allen Theiten wehrt 
und als Vermittler erfcheint. 

Des Dfs. fpecielle Borfchläge hiezu find, der 
Kürze wegen, in Gefekesform redigirt, mit Erläuterungen 
der Gründe. Zu einigen erlaubt fih Rec. kürzere Bemer— 
tungen. 

Daraus, daf eine Kirche äffentlih anerkannt ift, folgert 
S. 23. die freye, ungehinderte, oͤffentliche Ausübung ihres 
Eultus, [Doh muß dem Staate immer audy über einzelne 
Theile des Cultus ein veto, ein Verhuͤtungswort, bieis 
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ben, wenn etwas einzelnes Eng dem Staatszweck (T. 
oben ) ſchaͤdlich wäre. ] 

» Die Kirche fann unter gewiſſen vom Staate abhaͤngigen 
Modificationen Eigentum erwerben.“ [Diefe Modis 
firationen unbeſtimmt zu laffen wäre bedenflih . ... Eigens 
tum, wie es für den aͤchten Kirchenzweck veichlih zus 
reihen fann! Dies fheint eine nöthige Beftimmung zu feyn. 
Auh können die Kirhengäter im Ganzen und Einzelnen nur 
dann zu Abgaben gezogen werden, wenn fie, noch nad 
Abzug der Laften, zum Kirchenzweck nicht kaͤrglich zureichen. 
Dazu aber gehört vornehmlich aucd der Unterrichtszweck. Der 
Df. zwar hat die Trennung des geiftigen in Kirchen und 
Shufanftalten gar nicht berührt, Je mehr eine Kirche geiftig 
it, defto mehr gehören aud die niedere und höhern Unter— 
tihtsanftalten, menn deren ‚Gegenftand nicht körperlich iſt, 
zum Kirchenzweck, als Verein für das geiflige Leben, und 
daher auch zu den Ausgaben des Kirchenfonde , wie diefe Vers 
wendung das fromme, für das geifiige beforgtere Alterthum 
vorzüglich beabfichtige Hatte. Sollte gerecht verfahren werden, 
fo dürfte nicht etwa zufdrderft finanzmäßig geforfcht werden, 
wie weit fih der Kirchen s und Unterrichtszwecd auf das dürfs 
tigfte Unentbehrliche einfchränten laffe, um das übrige anderes 
wohin zu „verwenden“, “Der einzig rechtliche und zur wahren 
Verbeſſerung des veligiöfen Zuftandes im Ganzen und bey 
allen Eonfeffionen nöthige Gang wäre, zuerfi zu fragen, wie 
viel zur möglichften Erreichung beyder geiftiger Zwecke in jeder 
Ruͤckſicht anwendbar ſey. Ehe dann alle hiezu dienliche Ans 
falten vollftändig dotirt und unterftägt find, etwas vom 
Kichen » und Schulvermoͤgen bier erübrigt zu erklären und 
andersmwohin zu verwenden, tft Sünde gegen‘ die fliftende 
Vorwelt und die der getreuen Leberlieferung des Guten fo 

ſehr bedürftige Nachkommenſchaft! 

„Sr. paͤbſtlichen Heiligkeit wird nah S. 24. wie in der 
Emfer Punctation allervörderft als oberfiem Hirten und ats 
dem Mittelpunct der Glaubenseinigkeit jener freye Einfluß 
feherlich zugeſichert, welcher zur Erhaltung dieſer Einheit 
in der Glaubens s und Sittenlehre erforderlich iſt. „[Nue 
auf Erhaltung der Einheit wird hier, und faſt immer, ges 


63. Fdeen zu der Organifation der teutfchen Kirche, 


drungen? Einft, da die Ehriften gegen Heydnifhe Verfols 
gungen vornehmlid durd die unitas totius episcopatus 
ſich ftlüßen mußten, war diefe allerdings das noͤthige. Und 
gerade deswegen Tieß man fih auch mandes daraus entftes 
hende Partialübel gefallen. Sekt endlich, dünft dem Rec., 
wäre mehr Erhaltung der Wahrheit in Glaubens s und 
Sittenlehre der wichtigfte Zweck; wie auch die Schrift immer 
nur von Einheit in der Wahrheit und von Einheit in 
Gott, fprihe In wie vielen dogmatifchen und moralifchen 
heftigen Streitigkeiten Nom die Einheit nicht erhalten, fie 
vielmehr unentfchieden gelaffen Habe, wollen wir nicht anfühs 
ven. Aber eine andere Frage ift jeßt, durch päbftliche Wieders 
einführung der Inquiſition in Kom, nahe gelegt. Zur Sitten; 
lehre gehört ohne Zweifel aud) die ‚Frage: ob Inquiſitionsge— 
richte feyn dürfen und nöthig feyen. Bejaht diejes das Nömis 
fhe Dberhaupe zu Rom (auch in Spanien ꝛc.) fo fehen wir 
kaum, wie eine volle Erhaltung der Einheit in der Sitten: 
lehre ftatt finde, ohne daß auch in Teutſchland, Frankreich ıc. 
die Inquiſition eingeführt wird, da ohnehin die Kegerauss 
rottung von Innocenz III. in dem fonft fo hochgeachteten Con- 
cilium Lateran. IV. von 1215. fo fehr als irgend ein andes 
res allgemeines Kirchengefeß befeſtigt iſt, da fie fo viele Cons 
ftitutiones K. Friedrichs IT. für ſich hat, aud von der alljährs 
Iihen Verdammung und Anathematifirung aller in der Bulle 
de coena domini genannten Ketzer ( Lutheraner, Zwinglias 
ner ıc.) niemand weiß, ob fie nicht auch ein Ausfluß der 
paͤbſtlichen Pflicht zu Erhaltung der katholiſchen Kircheneinheit 
und Sirrefragabilität fey. ) 

S. 25. will, freygebiger 1 die Emfer anttation, alle 
Einwürkungen des Pabftes, die fih auf die „falihen“ Des 
cretalen und dag ältere Kerfommen gründen (jura acciden- 
talia genannt ) zulaffen, meil der größere Theil dieſer Hands 
lungen jederzeit (?) das Mitwiffen oder die Anzeige nad) 
Rom erforderten. [Daß aber diefe Anzeige oft mit aus; 
druͤcklichem Proteftiren gegen Juris dictio n von dorther 
verbunden war, ift aus Cyprian und Auguftin bekannt genug. ] 

Für den Fall, wenn der Pabſt wegen Nichtbeftätigung 
eines präfentierten Biſchoffs gerechte Anftände hat, in 
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denen der Souverain mit ihm dennod nicht Äbereinftimmt, tft 
der Verf. in Verlegenheit. Die ältern Franzoͤſ. Concordate 
verwiefen den Regenten auf die Freyheit, binnen 5 Monaten 
einen andern zu präjentiven. Der Verf. votirt auf gütliche 
Unterhandlung. [Das firchl. Altertfum verwies Klagen gegen 
einen angeftellten Bifchof auf ein judicium parium, aus bes 
nachbarten Bilchöfen beftehend. Warum nicht audy die gegen 
einen erſt anzuftellenden ?_ Das Wohl der karholifchen Kirche 
wird ohnehin, wenn der Einfluß des Pabftes minder wird, 
fehr raͤthlich machen, daß fih die Biſchoͤfe öfter perfönlich mit 
geſchickten Raͤthen verfammelten. Noch Nicolaus I. aber, wels 
cher doch die Pfeudodecretafien zu benußen begann, fchrieb 
Epa ad Carol, calv. Rogamus piaın dilectionem vestram, 
ut suffragari dignetur , quo facilius fratres nostri possint 
convenire ad tractanda negotia eccl. quorum tenorem 
Gloriae vestrae proponi praecipimus. f. ©. 27.) 


Die Dotation des. Roͤm. Hofes verweist S. 57 von allen 
Annaten , Palliengeldern, Taren ıc. weg, auf die wieder ers 
haltene Röm. Staaten. [In der Correfpondenz mit. dem Frans 
zöfiihen Beſitznehmer berief fih der P. oft genug darauf, daß 
er fie um der ganzen Kirche willen zur Nußnießung habe und 
eigentlich die gefammte Kirche fie befise.] 


Mo Koften (für Amtsgehalte der Metropoliten, Bifchöfe, 
Commiffionen , geiftliche Raͤthe) wegen des Kirchenregiments 
nöthig find, wird öfters gefagt ; der Staat, der Souverain, 
übernehme fi. Dies wäre unbedentlih, wenn die ganze zur 
Staatscaffe contribuirende Staatsgeſellſchaft auch zur kathol. 
Kirche gehörte und immer dahin gehören müßte. Für allemal 
wäre alfo.hier anzumerken, daß nur das kathol. Kirchengut 
die Koften, deren dieſe Kirche für fich bedarf, trage. Iſt das 
von mehr fecularifirt worden, als der Kirchenzweck bedarf, fo 
trägt das Recht und der Sinn der Friedensichlüffe auf Auss 
fheidung an.] Bey allen Difpenfationen wird auf das Tris 
dentinifche: raro et gratis verwiefen. Febronius feßte ſcharf⸗ 
ſichtig Hinzu: imo servetur unicum verbulum gratis, et 
sponte sua sequetur alterum: raro! [Möchte dies nur 
auch auf alle proteftantifche Kirchendifpenfationen übergehen !] 


— 
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S. 354. „Immer vier Cardinaͤle teutſcher Nation.” 
[Verhaͤlt fih das kathol. Teutihland zum kathol. Europa nur 
wie 4 gu 707] 

S. 35. „Rang des Erzbifhofs nah dem erſten Staates 
minifter , des Landesbiichofs nad) dem letzten Staateminifter.“* 
[Rec., welder in feinem Leben nie mehr, als fein einfaches 
Lehramt fih gewuͤnſcht hat, darf wohl unparthepiih genug 
fragen: Iſt ein proteflantiihes, den Negenten und die Landess 
firche zugleich repräientirendes Eonfiftorium, als Corporation, 
geringer ? Ehre ein ( proteftantiiher) Regent fih und die 
proteftantiiche Pandestiche hinreichend, wenn er das Oberhaupt 
- eines Dioeceſanbißthums höher ftelle, als ein in Mürde der 
| Functionen demielden gleihes Landescollegium ? ] 
| „Das Capitel ift das wahre Presbyterium des Biſchofs.“ 
Sehr ſchoͤn. Aber aub, daß nah ©. 5ı alsdann zwey ger 
lehrte Theologen und eben fo viele akademiſch-gelehrte Juriſten 
unter den fehs Mitgliedern feyn ſollen. 

Noch wichtiger und der ichönfte Beweis von des Verf. 
Waͤrme für die gute Sache iſt fein lebhaftes Fordern, daß in 
die Seminarien, erft nad) vollendeten Univerſitaͤtsſtudien, zur 
Einuͤbung in die Amtsführung und Seelſorge diejenigen eins 
treten follten, welche [vor einer Examinations Commiſſion 
von geiftlihen und fürftlihen Raͤthen) Kenntniffe und regels 
mäßige Aufführung aus den frey zugebrachten akadem. Jahren 
erwiefen haben. Nicht nur die Ehre und Ehrenrettung ( !) des 
Standes hängt nach S. 43 hievon ab, daß frey akademiſch 
gebildete, aber firtlih nicht ſich vernadläffigende Juͤnglinge 
Bineintreten; der ganze Zweck der Geiftlichkeit, bey beyden 
Kirchen, beruht darauf. Man ſucht nach dem Hang der Zeit 
für das Anſchauliche und finnlich Unterbhaltende, wodurd das 
Gewiſſen und Nachdenken in guter Ruhe gelaffen wird, überall 
den unläugbaren Zerfall der Sache in allen erfinnlichen Außens 
dingen der Neligion. Aber — nicht durch Ceremonien, welche 
fo fchnell veralten, nicht duch aͤußerliches Schauwerk, welches 
feine Andacht wirkt, wenn man fie nicht hinzubringt und auch 
die religiöfe Bedeutung nicht gibt, fondern vorausfeßen muß; 
nur dadurch vielmehr ift der Sache zu heifen, wenn die Geifts 
lichen fo fih zu bilden angehalten werden, daß fie an Kennts 
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rifen, an Datftellung, an Lebensklugheit, an unpedantifcher 
Eittlihleit, den Gebildeteren der Zeitgenoffen nicht nachftehen, 
alsdann aber auch in verdienter, ficherer, nicht erniedrigender 
E:nhahme und im Nang diefen nicht immerhin nacgefeßt 
‚werden. Die ihrependen Mängel in diefen Puncten jeßt zu 
bedecken, iſt nicht „Ehre des Standes“ (honor ministerii) ; 
es iſt feine und feiner Wirkfamkeit Zerrüttung und der Vorge— 
feßten Unehre. ] 

Daß, was man in der bifhöflihen Wermaltung Sefeße 
nennt, nur Statuten’feyen, erkennt &. 45. Eben desiwer 
gen aber follten fie nur Anordnungen, Verfuͤgungen genannt 
werden. Uebertreibende Kunftworte führen fchnell zu übers 
triebenen Auslegungen. Wie z. B. Statuten alsdann rein 
geiftlichee Natur feyn koͤnnten, ift, fobald man Gefeße (der 
Religion und Kittlicheit) davon fiheidet, nicht einzufehen. 
Faftengebote, Feyertage, Bußtage ꝛc. bleiben immer gemifchs 
ter Natur. | 

S. 49 proponirt notäwendig einen andern Bifchofseyd, 

als den von Gregor VII. eingeführten, von Gregor IX. in 
die Decretaii:n gefeßten. [Betrifft aber dies nicht wieder mehr 
die Wahrheit, als die Einheit, in der Sittenlehre ? Zu 
Erhaltung der Einheit muster auch die teutichen Biſchoͤfe 
bis jege ſchwoͤren, was, wie auch die Emfer Punctationeh 
$. XX. woͤrtlich fagen, ihnen „in Betracht ihrer Verbindung 
mit dem Reiche zu halten unmöglich war.“ Melde Folgen 
des Einheitzwangs, wenn nicht Wahrheit der Sache immer 
der Hauptpunct iſt!] 

Das bloße Borftellen ber Pfarrer durch weltlihe und 
geiftfiche Commiffäre &. 5a würde der Sache, dem. Haupts 
zweck, wenig nüßen. Wohl aber das oͤftere Inſpiciren und 
Prüfen der Studierenden und Candidaten durch — feldft vors 
züglihe — Eraminatoren von beyden Seiten. 

©. 57 verhehlt nicht, daß vieles von dem, wozu die Dis 
fihöfe jest vom Pabſte facultates quinquennales [erft feit 
1645 f. &. 213 der Gegenbemerfungen über das Koͤllniſche, 
die Nunciaturen betreffende Promemoria von 1789. 4. ] zu 
nehmen gewohnt find, fchon in den unterſten Stufen der bis 
choͤflichen Amtsgewalt liege und ihnen auctoritate propria 
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‚ jufomme. Er bemerkt dabey fehr richtig: „Es ſey freylich 
ein böfjes Zeichen, daß in der Raͤmiſchen Bulle vom 87. 
Febr. 180g [fogar an das Franzoͤſ. Episcopat von päbftliher 
Seite] behauptet werde, die Meynung, propria auctoritste 
fene Difpenfe geben zu dürfen, fey opinio perversa et pericu= 
losa.* [Wenn die Behörde, welche die Einheit (in der 
Wahrheit) erhalten fol, die Rechte ihrer wichtigften Unter— 
Behörden fich zueignet und in der eigenen Sache jo aburtheilt, 
‚wer fann fie irrefragabel nennen und doch ihr zu widerſprechen 

genoͤthigt feyn? Oder iſt, jedes Recht, beſonders der „Brüs 
der,“ reſpectiren, nicht das wichtigſte Dogma der Sittenlehre?] 

S. 57 will den Biſchoͤfen nicht nur den „Unterrichts: und 
Mahnunasweg“, fondern ſelbſt die Ausichitefung aus der 
Kirhengefellihafe ( Ercommunication ) ohne alle &taatseins 
wirkung zugeftehen. : Mohl wird hinzugeſetzt, daß einer firchs 
lichen Strafe bürgerliche Wirkung geſtattet werden folle. Aber 
gerade weil es nach der jekinen Ausbreitung des Chriſtenthums 
unmöglich ift, daß die Zuruͤckweiſung aus der Öffentlihen Kirs 
chengefellihaft, der Kirchenbann, nicht auch bürgerlichen Scha— 
den hHervordringe, ift es Mar, daß auch dieſes Merfahren, 
wenn es gleih theoreriih genommen nicht Strafe feyn fol, 
doch als eine gefährliche Vollmacht für die Seiftlichkeit, über 
die Kirchengefellihaft hinaus Gewalt zu üben und weltlichen 
Nachtheil zu verurfahen, duch die Zeitverhältniffe aufgehor 
ben ſeyn muß. Waͤre fie überhaupt zuläffig, fo könnte auch 
der Staatsobere, wie noch Joſeph IT. damit bedroht war, und 
Napoleon als noch allgemein anerkannter Regent erfuhr, nicht 
dagegen fiher feyn. Daß nur das: vexat censura colum- 
has, gelten follte, wird man wenigſtens nicht therifch dehaups 
ten wollen ! 

Sn Ehdefahen fol nah &. 83 die Religionsverſchie— 
denheit, nur wenn es Nichtchriſten betreffe, noh als 
kirchl. Hinderniß gelten, doch raro, ex causa, und gratis 
difpenfirt werden. Auch bier aber wäre zu wiederholen gemes 
fen: Es ift ein böfes Zeichen, daß nod unter dem 27. 
Febr. 1809. der Pabſt den Franzoͤſ. Bifhöfen erklärt hat: 
die heilige Mutter, Kirche, verabfcheue alle Eheverbindungen 
mit Nichtlatholifchen überhaupt. ſ. das ſchon angeführte Indult. 
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Wohl muß ja eine päbftlihe Bulle, wenn fie es zu wiffen bes 
hauptet, fiher wiffen, was die Mutter, Kirche, denke? 
Man fiehe alſo anch Hier wieder, mie praftifch nothwendig 
die Bemerkung fey, daß, ehe auf Einheit gehalten wird, erft 
auf Einheit in der Wahrheit gedrungen werde, Gehört der 
Apoftet Paulus auch zur Kirche, jo ift aus ı Kor. 7, 12 — 16. 
Mar, daß er Ehen ſelbſt mie Nichtchriſten, und diefe zu einer 
Zeit, wo der nichechriftlihe Theil viele Uebermacht üben 
fonnte, gar nicht verabicheute, daß er nicht einmal den chrifts 
lichen Ehmann veranlaffen wollte, fich "von einer nichtchrifte 
fihen Frau zu trennen. 

Biel ift Hier der Verf. noch durch das Wort-Ehefacras 
ment beengt. Nichts ift auch dem Mec. wahrer, als daß 
die Ehe nicht blos bürgerlicher Vertrag, daß fie vielmehr auch 
res sacra, moralifche und religiöfe feyerliche Verbindlichkeit 
it; um fo mehr, weil bey ihr, auch als Vertrag allein 
betrachtet, nie eine wahre Erftattung des gegenfeitigen Ders 
(uftes erweckter gerechter, für das ganze Leben wichtiger Ers 
wartungen möglich wird. Aber, mit allen Beftandiheilen des 
Larholiihen Begriffs von einem: Sacrament partheilos vers 
glihen, hat doch gerade die Eheverbindung von eben diefen 
Charakteren die allerwenigfte. Sie ift an fih res sacra, reli- 
giosa, aber fie iſt nicht ein signum, und nidt als signum 
rei sacrae göttlid verordnet. Denn die Vergleihung, daß 
der Meifias als Oberer zur Gemeinde ſich verhalte, wie der 
Ehemann zur Fra, iſt doch nicht eine Werordnung, daß die 
Ehe unauflöstich feyn follte, um signum hujus rei sacrae zu 
fepn. Auch hier alfo wäre, ehe aus dem weiter ausgedehnten 
Begriff Sacrament gegen eine ſo wichtige Sache, wie die 
gerichtliche Aufloͤsbarkeit der Ehe ift, bindend gefchloffen würde, 
erft die Wahrheit zu beflimmen, ob die Ehe im. kirchlichvolls 
fiändigen Sinn als Sacrament zu beurtheilen fey! Allerdings 
fol ihre Aufldfung nie leihtfinnig, vielmehr mit gerechtem 
und heiligem Ernft behandelt werden. Aber auch ihre Nichts 
aufldfung, die alltägliche Quelle fo vieler Immoralitaͤten und 
Zerrüttungen, tft nur mit beiliger Scheu zu betrachten. Sie 
wäre .nur dann zu behaupten, wenn and, die richterliche,, uns 
parthepifche Auflöfung des Bandes fhlechterdings unchriſtlich 
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wäre. Daß aber von Chriſtus her Fein Werbot gerichtlicher, 
unpartheyiicher Ehetrennung möglih und wirklich fey, weil 
zu feiner Zeit an gerichtlihes Verfahren ‚dabey noch gar nicht 
gedaht war, und Jeſus nur die leidenfchaftlihe Privattren⸗ 
nung durch den Losfagungsdrief misbilligte, iſt — nad) hiſtoriſcher 
Schriftaustegung — unläugbar. Dagegen können wir nicht 
mit S. 69. fagen: die zeitliche Trennung (zu Tiſch und Bett) 
hat „nichts mit der Neligion zu. thun. “ Zu welchen Zers 
flörungen. des menfhlihen Gluͤcks, des bürgerlihen Wohlftans 
des, der Seelenruhe, der Pflihten für Fortpflanzung und 
Kindererziehung treibt man die unglücklich zufammengefettete, 
wenn man nur bis zu diefer Scheidung und (wegen alternder 
Misverftändniffe) durchaus nicht weiier geht, und fie für ihre 
uͤbrige Lebenszeit allen Leidenfhaften, welde aus der Natur 
der menjchlichen Triebe gegen das Verbot entfliehen, hingibt. 

Ein leßter wichtiger Hauptpunkt iſt S. 77. fi. daB jede 
Kirchengefellfchaft ihr Eigenthum ſelbſt befige, verwalte, bes 
rechne. Sobald anerkannt if, daß der Staat nicht Herr, 
fondern Schußherr alles deſſen feyn foll, was inerhalb feines 
Umfangs fich rechtlich bilder, fo muß dieſe Frage fo, mie der 
Verf. fie löse, fich ſelbſt entſcheiden. Nur daß auch der Bis 
ſchof oder der Kirchenrath nicht allein an die Stelle der Kirs 
chengefellfhaft trete! Hier ift Publicität die letzte, fiherfte 
Sontrole. Weberhaupt löst ſich alles in das befte Concordat, 
in die ehrenvoll bleibende Concordia (Herzensvereinigung) auf, 
wenn wir fagen kuͤrften; Lafjet ung redlich ſeyn für die 
Sache! So würde es zur Eıhaltung der Einheit keiner in 
vielen anderen Ruͤckſichten bedenklichen Uebermacht einer fo oft 
ivrenden Curie bedürfen. &o würde die Einheit in der Wahrs 
heit ſich feld erhalten, mährend fie fih immer allmählich — 
zur Vervolltommung ändert. Nur diefes Aendern zur Selbſt⸗ 
verbeffeenng erhält das Unveraͤnderliche. Das Stilleſtehen 
wird ein Zuruͤckbleiben. Wer aber weit hinter allem, was 
iſt und wird, zuͤruͤckbleibt, hoͤrt in ſeiner Ferne immer mehr 
auf, fuͤr das, was iſt, etwas zu ſeyn. 

H. €, ©. Paulus. 
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P. Ovidjii Nasonis Metamorphoseon Libri XV. Ad fidem opti- 
morum librorum. Berolini et Lipsiae e librarıa Nauckiana. 
1814. XII und 304 ©. 8. (ı fl. io fr.) | 


Diefes Ovidifhe Gedicht verdien:.e8 in mehr als einer 
Binfiht, daß es fleißig ‚auf Schulen gelefen werde. Um fo 
mehr muß jede neue Ausgabe, wenn fie aud nur den bloßen 
Tert enthielte, mit Dank aufgenommen werden, zumal da es 
in der That nur fehr wenige Ausgaben gibt, die einen nur 
etwas geläuterten Tert enthalten und dabey Ihön und gefällig 
gedruckt find; beyde Vorzüge wollte ohne Zweifel der Verle— 
ger feiner neuen Ausgabe geben. Denn Schönheit des Druckes 
zeichnet wenigftens diefelbe vor allen übrigen Deutfhen Auss 
gaben, die dem ec. zu Geficht gefommen find, ganz vorzägs 
ih aus. Die Lettern find aus der Ungerſchen Officin, das 
Papier ift weiß und gut, umd eine Vignette, die den herabs 
flürzenden Phaethon mit feinen fih in Pappeln verwandelnden 
Schweſtern vorftelt, ziert das Titelblatt. Nicht fo glücklich 
war der Verleger in Beforgung des Textes. Wer ihn beforgt 
hade, fagt uns feine Vorrede. Man follte nach jenen Worten 
Ad fidem optimorum librorum eine neue Necenfion des 
Tertes vermuthen. Aber man irrt fih. Der Rec. fand ben 
Gierigſchen Text, nur daß die Sinterpunction oft aut abs 
geändert und einige Druckfehler verbeffere find. Wären alle 
Drudfehler jenes Textes vermieden worden und feine neuen 
hinzugekommen, fo wäre diefe Ausgabe auch von der ‚Seite 
empfehlenswerth. Aber als der Nec. ein Buch durchgelefen 
hatte, fo fand er nicht alte, fondern auh neue Druckfehler, 
dte den fchön gedrudten Text verunftalten. Der Rec. will die 
ihm aufgeitogenen anzeigen. I, 217. Lycei f. Lycaei, welcher 
Fehler noch einigemal- vorftommt. J, 547. Quae fecit f. Quae 
facit, II, 153. Pyro&is f..Pyroeis, denn das Wort bildet 
einen Anapäften nah dem Griechiſchen Ilvpoeis. HI, 421. 
Bacho f. Baccho. IV, 76% simus f. sumus, jenes geht als 
Trohäns nicht in den Vers VI, 185. Caeo f. Coeo, nad) dem 
Griechiſchen Kotos. VI, 683. 695. 707. Orithyian f. Ori- 
thyian : denn die beyden Vocale yi bilden einen Diphthon: 
gen, und zwar einen vierten Epitriten. VII, 223. et Oetaeis, 
wo jenes et als dem Spibenmaafe zuwider auszuftreichen ift. 
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VII, 656. parcum genus f. parcumque genus. IX, 394. 
Dumgue f. Dumque. IX, 668, Phaöstia f. Phaestia. XI, 
177. fecit f. facit. XI. 662. falsaeque f. falsae. XII, 46. 
Tota ex f. Tota estex. XII, 618. ille f. ill. XIV, 196. 
Guttur, elisi f. Guttur et elisi»o. XIV, 537. Adris f. Aeris. 
XIV, 757. Paullatim f. Paullatimque. X1V, g68. crabo- 
nis f. crabronis. Andere zeigt die Ausgabe feldft am Ende an. 
| Uebrigens fteht vor dem Terte Metamorphoseon series 
eompendiosa aus G. Canteri novis lectionibus (jedoch nicht 
aus Gierigs Ausgabe abgedruckt, fondern aus Canters Buche 
ſelbſt). Im Terte find ferner die einzelnen Fabeln durdy 
Ueberfchriften von einander abgefondert, und oben auf dem 
Rande jeder Seite die Fabel bemerkt, die dort erzählt wird. 
Die legten Seiten des Buchs nimmt noh eine allgemeine 
Meberfiht der Fabeln mit Hinweifung auf Buch und Verſe ein. 
Deydes wird für den fehr nuͤtzlich ſeyn, der eine Fabel ſchnell 
aufjuchen will und doch kein Mamenregifter zu diefem Dvidis 
fhen Werke hat. Zuletzt will der Rec. nicht unbemerkt laffen, 
daß der Preis des Buches bey feiner Aufern Schönheit fehr 
wohlfeit ift. 
x. 





Geſchichte Teutſcher Nation nah ihren Hauptmomenten tabellarifch 
dargeftellt von J. Ehr. Eapolf, Erfte Lieferung, enthaltend . 
die Geſchichte von x bis 1517 in 4 Tabellen. Stuttgart, gedruckt 
bey den Könige. Hof = und Canzlepbuchdruckern, Gebrüdern 
Maͤntler. 1814. in Fol. 

Was der fleifige und talentvolle Verf. leiften wollte, fpricht 
der Titel Hinlängli aus. Sein Unternehmen fcheint ung 
zwedmäßig. Da in jeder Gefchichte vieles Gedaͤchtnißſache ift, 
und dem Gedaͤchtniſſe eingeprägt werden muß, fo find Tabellen 
überhaupt von großem Werthe, als welche das zu bemerkende befons 
ders herausheben, in einer Geſchichte aber, die fo verwickelt iſt, 
wie die Deutiche, zur leichteren Weberficht vorzüglich zu ems 
- pfehlen. Der Verfaffer hat feine Aufgabe volllommen gut 
gelöst. Nicht leichte wird etwas nachgemwiefen werden fönnen, 
was, merkwürdig für die Sefchichte Deurfcher Nation, er 
übergangen habe, und doch Hat er auch zugleich Aberall mit 
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weiſer Auswahl nur das Weſentliche herausgehoben, wie es 
Tabellen erfordern. Als Einleitung ſchickt er eine Skizze der 
Geſchichte und Staatsverfaſſung der Deutſchen Nation voraus, 
die uns uͤberzeugt, daß er die geſammelten Thatſachen nicht 
blos aus andern Schriftſtellern mit ſchreibſertiger Hand gegos 
gen, Sondern auch über den Urſprung und die Entwicklung. 
unferer alten munderbaren Berfaffung, ihre Vortheile und 
Sehler reiflih nachgedacht habe. Er rechrfertige durch dieſe 
Einleitung zu gleicher Zeit die großen Abfchnitte, nad denen 
er feine Tabellen abgetheilt hat. Die erfte Tabelle umfaßt 
die Geſchichte von den älteften Zeiten bis auf. den Vertrag zu 
Verdun, von x v. Chr. bis 844 n. Chr. die zweyte von 844 
bis 1124, oder vom Vertrage zu Verdun bis zur Erblichkeie 
der Herzogthumer und dem Calixtiſchen Concordat 1122: die 
dritte von der Erblichkeit der Herzogthuͤmer und dem angeges 
benen Concordat bis auf den Churverein zu Nenſe und den 
Meihstag zu Frankfurt 558. die letzte endlid von 1346 — 
1519 oder vom Churverein zu Nenfe 1338 bis zur Nefors 
mation 1517. Jede Tabelle umfaßt folgende Rubriken: Zeit 
rehnung: Namen der Kaifer oder Könige und Herzoge: Aeuffere 
Geſchichte der Deutfhen; Innere Geſchichte der Deutichen: 
Geſchichte der Kayſerwuͤrde (deren Ruͤckwirkungen wegen der 
an fie gefnüpften Anfprüche auf eine DOberherrfchaft über Ita— 
lien auf Deurfchland fo wefentlich waren, und am meiften 
mit zur Vernichtung der königlichen Macht beygetragen haben), 
Geſchichte der Kirche: Politifches Verhaͤltniß, Geographie: 
Staatsverfafung von Deutſchland: Gefhichte des dritten Stans. 
des: Rechtsverfaſſung: Kriegsmeien: Sitten, Handel: Literas 
tur und Kunft: Zufammenhang mit der allgemeinen Gefchichte. 
Das wäre nun das ( vollftändige und zweckmäßig gewählte ) 
Fachwerk der Arbeit unferes Verfaſſers. Mas den Inhalt 
betrifft, fo erlaubt uns das Eigenthuͤmliche einer tabellarifchen 
Ueberfiht nicht wohl einen Auszug: mir glauben aber, daß 
fie. jeder, der Deutſche Geſchichte kennen lernen will, mit 
großem Nutzen gebrauhen wird. Möge der Verf. den zweyten 
Theil feiner Tabellen bald folgen laffen; und da feine Arbeit 
Geſchick und Liebe zur Gefchichte auf gleiche Weiſe bezeugt, 
bey mehrerer Muße Hand an eine ausfuͤhrliche Darſtellung 
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eines geſchichtlichen Momentes legen. Das Feld der Hiſtorie 
iſt unermeßlich; und deren, die ihre Schriftſtellerey mit Kopf 
und Herz zugleich treiben, doch nicht fo ſehr viele. 

Wir bemerken zuletzt, daß das Werkchen (was bey Tas 
bellen von bejondrer Wichtigkeit if) auf eine recht gefällige 
und den Augen zujagende Weiſe gedruckt iſt. 


Orthodidaktik der Mathematik insbeſondere für gelehrte Schulen von 
Friedrich Schmeiffer, Privarlehrer der Mathemarif und 
olten Spraden in Dresden, Mitglied der lat. ©. 3. Jena, Erite 
Abiheilung. Dresden, 1813. in der airnoid icen Buchhandlung. 
94 ©. (Preis 10 Groſchen.) 


Der Verf. theilt hier ſeine Meynung uͤber die jetzt ſo 
viel beſprochne Frage mit: welches die richtige Methode des 
Unterrichtes in der Mathematik fey® In einer beſonnenen, 
klaren und beſtimmten Darſtellung zeigt er, daß die falſche 
oſtenſive Lehrart vorzuͤglich die Schuld trage, daß bey unſern 
jungen Leuten Unkunde der Mathematik und wohl gar Wider— 
wille gegen das Studium derſelben ſo weit verbreitet bleiben. 
Schaͤrfung des Verſtandes und Belebung des Geiſtes zum 
Forſchen nach reiner Einſicht ſey, nach Platons Lehre, das 
einzig wichtige bey dieſem Unterricht und dieſem Zwecke ent— 
ſpreche allein die erfindende heuriſtiſche Methode, deren Muſter 
wir ſchon bey den Alten bey Platon und in deſſen Schule 
vorfinden. Der Verf. ftellt dafür ſchöͤne Belege aus Platonis 
fhen Dialogen gufammen. Ferner unterfcheider er fehr richtig 
die Beduͤrfniſſe des frähern und des afademifchen Unterrichtes 
mit gerechter Anerkennung von Thibauts Verdienfien für dem 
legteren. Er erkennt ferner an, daß für den erſtern viele für 
feinen Zweck gearbeitet haben, ' wirft aber nicht ohne Grund 
den am meiften bemerkien Freunden und Schülern des Peftas 
lozzi allzu große MWVeitfchweifigkeit vor, was auch ihre Behand— 
lung leicht fangweilig machen kann. Dec. muf nur dabey 
erinnern, daß dieſer Vorwurf mwenigftens Ladomus und Her— 
Bart nicht trift. Doch ift hier gewiß noch manches zu thun, 
und wir müffen den Verf. um fo mehr aufmuntern, in feinen 
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Bemuͤhungen fortzufahren, da ſeine Entwuͤrfe nicht eigentlich 
fuͤr den erſten Kinderunterricht, ſondern fuͤr ſchon gebildetere 
Schuͤler berechnet ſind, die groͤßre Zahl unſerer neuen hieher 
gehoͤrenden Verſuche aber beſonders den erſtern trift. 

Das eigenthuͤmliche feines Verfahrens liege darin, daß 
er den Unterricht mit einer allgemeinen gleichfam philofophts 
fhen Einleitung über das Weſen der Mathematik anfängt, . 
und jedem Theil der Mathematik, wie er ed nennt, eine Ans 
fiht feines Grundbaues vorausſchickt. Das letztere wird bier 
nur fir die Arithmetik ausgeführt, in der zweyten Abtheilung 
foll daſſelbe für die Geometrie folgen. Die Art diefer Bes 
Handlung muß im Buche felbft nachgeſehen werden. Rec. bemerft 
nur gegen den Verf. daß der gemeine Begriff von angewandter 
Mathematik doch wohl ein zweckmäßig gebildeter und noth— 
wendiger fen, indem jede reine Vernunftwiſſenſchaft folde 
Lehren der Anmwendung unter ſich fiehen hat, die feinen Theil 
von ihr ausmachen, in denen aber doch ihre Methode bericht. 
Ferner ©. 54. hätte der Begriff die Gleichheit nur auf Größen 
beichränft bleiben follen, und &. Be. geht die beuriftifche 
Darftellung allzu ſchnell vom gleichieitigen rechtwinklichten 
Dreyeck zum pythagoräiichen Lehrfas im Allgemeinen über. 

Der Verf. willnady feinen Anfichten über die heuriftifche 
Methode eigne Lehrbüher der reinen Mathematif öffentlich 
befannt mahen. Wir mwünfhen ihm Gluͤck dazu. Freylich 
find Eifer und Gefchicklichkeit des Lehrers die Hauptſache und 
die Miteheilung von Formularen ift in der Peſtalozziſchen 
Schule fehr Aberfchäßt worden, aber für die Bildung der 
Lehrer iſt es fehr voreheilhaft, vecht verfchiedenartige Behand⸗ 
lungsarten neben einander kennen zu lernen. 


Description des Pyrendes , considerees principalement sous les 
vapports de la Geologie, de l’Economie politique, rurale 
et forestiere , de I’Industrie et du Commerce. Ouvrage 
oü l’on traite de la nature, de l’etendue et des 'hauteurs 
compar&es de ces montagnes; de la temperature qui y 
regne , des plantes et des animaux qu’elles nourissent ; des 
points de vue Jes plus dignes de l’admiration des voya- 
geurs; de l’origine et des ınoeurs des habitans; des eaux 
minerales, des mines, des carrieres, des forges; et oà 
l’on indique divers moyens pour l’am&lioration de cette 
partie de ’Empire. Par M. Dralet, Conservateur des 
eaux et for&ts de la 13e division. Deux Vol. in 8vo, avec 
‘deux Cartes et beaucoup de Tableaux. a Paris, chez 
Bertrand. 1812, 
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Der ausführliche Titel deutet zur Genüge an, was man 
in diefem 'nüßlihen Buche zu fuchen berechtigt if, und wie 
fügen die Verfiherung bey, daß baffelbe für den in jene ins 
fereffanten Gebirgsgegenden Reiſenden ein faft unentbehrliches 
Handbuch abgibt. Nachftehender Auszug, den wir ausführlis 
cher gegeben haben würden, wären wir nicht duch den Raum 
zu beichränft, möge als Beleg für das jo eben gefällte Urtheil 
dienen. 

Die Pyrenden , fagt der Verf., Bilden eine Kette von 
Bergen, welche, wiewohl nicht jo berühmt als die Alpen, dens 
noch für die Mineralogie und namentlih für die Geologie 
eben fo intereffant find, auch der Vbotanifer und der Zoolog 
“werden fie nicht ohne Belehrung mit Nergnägen durchwandern 
und dem Freunde pitorester Anfichten bieter fid ein koͤſtlicher 
Genuß dar. ö / 

Man findet in den Pyrenden feine fo erhabenen Berge, 
als in den Übrigen größern Gebirgelerten unjeres Erdförpers. 
Der Monts Perdu, einer der höchften Puncte, hat nad) 
Ramond nur 1745 Toifen über dem Meeres: Niveau. Der 
MontsPBignemale, der erhabenfie Berg am nördlichen 
Abhang, mißt nicht mehr als 1740 Toifen. 

Unter den Gebirgsarten finder man zumal den Mufchels 
Kalkſtein in großer Verbreitung. Die hoͤchſten Gipfel bes 
Mont s Perdu fieht man aus jenen Ueberreſten organifcher 
Körper zuſammengeſetzt; vorzüglich. häufig werden dort 3005 
phyten und Teftaceen getroffen; am Vorgebirge zeigen fich 
dagegen hie Oſtraziten dominirend, | 

An Erzen mandyerley Art find die Pyranden reih. Das 

Gold finder man im Sande der Flüfe. Das Silber zeigt 
fih) zumeilen im Gemiſche mit Kupfer s und. Bleyerzen. Kos 
balt bricht an mehreren Puncten. Zink kommt gleichfalls vor. 
Eiſen iſt im großen Weberfluffe vorhanden. Nach der Spanis 
fhen Seite hin gibt es viele Gruben. Sn Andorre, Ras 
talonien, Arragonien und Navarra trifft man viel 
Eifen. Biscaya allein zähle über 2oo Eifengruden. Nas 
varra liefert erefflihe Kupfererze. Die vorzüglichfien Robalte 
erhält man aus Arragonien, mamentlih aus dem Thale 
®irtani. ’ 
Bulfane werden im Gebiet der Pyrenden feine bemerkt. 
Die einzigen Subftangen, welche einige Aehnlichkeit mit vuls 
fanifchen Erzeugniffen haben, finden fib in Katalonien, 
zwifhen Figuires und Gironna, bey Guerigut, im 
Lande Donozan, und im Thale Asga. Aber nicht felten 
zeigen die unterirdifchen Feuer ihre Dafeyn durch Erdbeben. 
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Mémoire adresse au Roi en Juillet 1814. par M, Carnot, 
Lieutenant - General, Chevalier de l’ordre royal et militaire 
de St. Louis ete. (Mit dem Morto aud Racine: Bientöt ils 
vous diront que les plus saintes lois, Maitresses du vil 
peuple, obeissent aux Rois.)& Bruxelles *) 1814. 91 ©. 8. 


Si fehr Heidenfchaftlihe Schrift, welche wohl als 
Ausdruck der Gefinnungen, wovon eine zahlreiche Parthey 
in dem erneucten Königreich Frankreich bewegt wird, anges 
fehen werden fann, und deswegen eine bedeutende biftorifche 
Wichtigkeit Hat, zerfäht im zwey durch MWerichiedenheit des 
Tons von einander fehr ſtark gefonderte Theil. Der erfte 
Theil (bis zu S. 54. ohngefähr) enchätt nicht nur fehr leis 
denihaftlihe Klagen Über die Anmaßungen des zurückgefehrten 
alten Adels und die heimliche und oͤffentliche Verfolgung dee 
Republikaner, Sondern auch heftige Gegenanklagen gegen bie 
verfolgende Parthey, und bittern Tadel der erften Öffentlichen 
Handlungen des Königs Ludwig XVIIL, ja feldft ziemlich 
fee und ungeflüäme Drohungen. Der andere Theil beihränft 
fh auf ruhigere Betrachtungen über die Aufgabe, melde 
überhaupt eine Staatsverfaffung zu löfen hat, und über das, 
was insbefondere die neue Regierung dem’ Frangöfifchen Wolke 
leiften fol. Wir veden von jedem bdiefer beyden Theile für fich. 

Die Leidenichaftlichkeit des erften Theils wird durch einen 
Wink des Herausgebers in der Vorrede zwar erklärt, aber 
gewiß nicht entihuldige und noch weniger gerechtfertigt: Il est 
vrai que de nos jours ce doit être une grande folie que 
de rappeler les hommes & la dignité de leur etre, et M. 
Carnot y a mis le comble en refusant huit à dix 
millions pour livrer le port d’Anversäl’en- 


>) Angeblicher Drudort. Der und zugekommene Abdruck iſt von 
Berlin aus verſendet worden. 
6 
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nemi. La plupart des hommes d’Etat de ce siecle font 
bien mieux- ils remplissent leur coffre- fortz puis avec 
des phrases; ot le gout et les convenances sont scrupu- 
leusement observees, ils croient se disculper de toute 
accusation, et la sottise est payde de cette inonnaie « =» » 
Chatam, Pitt! . „ . croyez, CrOyeh que chez les Fraı,gais 
il. est encore des hommes dignes de rivaliser avec vous- 
ar leur desinteressement personnel. L’auteur de ce 
Memoire en est le premier mais, mals; mais, mais! 

Ein leidenſchaftlicher Ton wie in dieſer Schrift herrſcht, kann 
allenfalls geeignet ſeyn— die herrſchende hochfahrende Parthey ‚mit 
einem augenblicklichen Schrecke zu erſchuͤttern. Wenn aber der Verf. 
als wahrer Freund ſeines Vaterlandes zu ſeinem Koͤnige reden 
wollte, ſo war doch ein andrer Ton noͤthig; denn dieſer Redner kann 
nur bey allen Pariheyen die Erbitterung ſtaͤrken und naͤhren, 
und den furchtbarſten gegenſeitigen Haß entflammen. Wer 
etwas Gutes wirken will, der rege doch nicht den Haß und 
die Erbitterung auf: denn dieſe Leidenſchaften koͤnnen nur ver 
nrichtend und zerſtoͤrend, nicht hervorbringend wirken. Und zu 
welcher Parthey gehoͤrt der Koͤnig ſelbſt! Mag man noch ſoviel 
ſagen, daß der Koͤnig nur dem Franzoͤſiſchen Volke und keiner 
Parthey angehoͤre, ſo tınn doch ohnmoͤglich ein Schriftſteller 
guͤnſtig auf ihn wirken, welder denen die giftigften Bits 
Cerkiiten fagt, welche für die Perſon des Königs doch auf jeden 
Zall mehr Opfer gebracht und mehr Ergebung bewiefen haben, 
als die mehriien Jakobiner fuͤr ihr Vaterland. Auſſer dem 
ſind dieſe Bitterkeiten von der Art, daß ſie den Koͤnig und 
Die koͤnigliche Familie, wie ſich aus unſern Anführungen erge⸗ 
Ben wird, eigentlich noch mehr treffen als die Emigranten, gegen 

welche ſie zunaͤchſt gerichtet ſeyn ſollen. Wohin koͤnnen nun 
aber ſolche Ausbruͤche giftiger Leidenſchaft, falls ſie nicht ver⸗ 
Hallen, fuͤhren, als zu der hefligſten gegenfeirigen Erbitterung 
Der Partheyen, zur Jollkommenen Spaltung des Volks, zum 
allgemeinen. Krieg aller gegen alle, alfo zur Revolution? Das 
gegen hilft nicht, daß der Verf. mehr. al Einmal feinen 
Widerwillen und Abſcheu gegen eine neue Revolution bezeugt, 
and ihre Schreefnifle zwar fury aber mit ſtarken und fhauders 
Haften Farben ſchildert. Das fluͤchtige Franzoͤſiſche Bolt (les 
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Francais volages, ©. 67.) fönnte gleichwohl leicht nur diejenigen 
Stellen auffaffen, welche den Leidenfchaften zufagen, und die 
abſchreckenden Stellen nicht beachten, was ſchon mit Rouſſeau's 
Contrat social geihehen, dem der Herausgeber jehr überras 
fhend, und auch in Wahrheit eigentlich wenig paffend, diefe 
Schrift ale Pendant zur Seite ftelle. Wie nüslihe Dienfte 
haben die Empfehlungen der vepublifanifhen DVerfaffung im 
Contrat social den Jakobinern geleiftet, wiewohl Nouffeau 
die Nachtheile jener Werfaffung nicht verfchweist, und die 
menarhifche Verfaſſung als die allerzwecfmäßigfte preißit. . 
Das Hauptziel der erftern Abtheilung ift, den König daran 
ju erinnern, daß die in der neuen Konftitution gegebene Vers 
heiffung vollkommner Amneftie nicht vollftändig, und ihrem 
Sinne nad) erfüllt werde ; andre Beſchwerden werden einges 
mifht. Nach einigen Germeinplägen, folgt eine Betrachtung 
über die Nichtigkeit der Nefultate, welche die Revolution geges 
ben, und wie man am Ende eingefehen, dab man nur nad - 
Wind gejagt. Hier folgt fogleih eine Stelle, welche. unfer 
odiges Urtheil rechtfertigt: „ Vous succombez, heift es ©. 
12., hommes, qui vouliez être libres et par consequent 
tous les crimes vous seront imputes; vous ©tes des cou- 
pables auxquels on veut bien pardonner provisoirement, 
a condition que vous reprendrez vos chaines, rendues 
plus pesantes par un orgueil si long - temps humilie et 
retrempees, au nom du ciel, dans l’esprit des vengeances.* 
Dieſe Stelle maht den Webergang zu der feltfamen Ans 
klage gegen . die Emigranten (Ausreiffer, transfuges, mie 
der Verf, fie in Achter Ievolutionss Sprache nennt), daß fie 
eg geweien, melde den König Ludwig XVI. gemorder, nicht 
diejenigen, weiche für feinen Tod geftimmt. Mit einer Menge 
von Sophismen wird diefes Paradoron durchgeführt, Quoi! 
heißt es ©. 15., disent ces transfuges, ce ne sont pas 
ceux qui ont voté la mort du Roi qui sont les regicides ? 
Non, ce sont ceux qui ont pris les armes contre leur 
mere -patrie, c'est vous-me&mes; les autres l’ont votde 
comme juges constitues par la nation (allerdings; wenn 
die Jacobiner für die Nation galten) et qui ne doivent 
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compte à personne de leur jugement. S’ils se sont trom- 
pes, ils sont dans le m&ıne ‚cas que tous les autres juges 
qui se trompent: ils se sont trompes avec la nation 
entire qui a provoqué le jugement \!!), qui ya ensuite 
adhere par des milliers d’addresses venues des communes ; 
(nämlich von Jakobiner Klubs oder den Jakobiniſchen Vorſtehern 
der Gemeinden oder erzwungen durch die Furcht vor Guillotine und 
Bajonetten; Noch das Maaf der Unverſchaͤmtheit dieſer Sielle tft 
noch nıcht voll!) — ils sesonttrompes avectouteslesnations de _ 
TEurope qui ont trait€ avec eux et qui seraient en paix avec 
eux ( weil fie den Königemord gut geheiffen hatten?!!), si les 
uns et les autres n’eussent été egalement victimes d’un 
nouyeau parvenu, Der Verf. hat es alfo ganz vergeffen, was 
für einen Eindruck felbft in Paris die Hinrichtung des Königs 
hervorbrachte, und weldhe Mittel die Jakobiner anwenden 
mußten, um jenen Eindruc zu vertilgen! Ferner, wie viele 
Muͤhe und Schrecfinitteles ſelbſt koſtete, umdie Beine Majorität 
der Convention zur Ausfprechung des Todesuriheils gegen Ludwig 
XVI. zu bewegen, und welche Kniffe noch bey der Stimmenzaͤhlung 
angewendet werden mußten, um nur dieſe kleine Majoritaͤt her— 
auszubringen, welche geſetzlich zur Verdammung gar nicht hin— 
reichend war. Hauptſaͤchlich haͤlt nun der Verf. mit aller 
moͤglichen Bitterkeit den Emigranten es vor, daß ſie den 
Koͤnig in der Gefahr verlaſſen, und ſeinen Feinden, welche 
ſie durch ihre Habgier und Ungerechtigkeit noch mehr gegen 
ihn erbittert, preisgegeben hätten. Sie (les premiers nés 
de ce Roi) hätten vor allen die Verbindlichkeit gehabt, für 
den König Gut und Blut zu opfern, und dadurch, daß fie 
fih ihrer Pflihe entzogen, feyen fie die wahren Anftifter aller 
Revolutions⸗Graͤuel geworden. Louis, heißt e8 ©. 17, n'était 
deja plus Roi lorsyuil fut juge; sa perte etoit inevitable. 
1 ne pouvait plus regner du moment que son sceptre 
etait avili (aber durd wen. anders als die Jakobiner!); 
ilne pouvait plus viyre du moment qu'il n’y avoit 
u moyen de contenir les factions; ainsi la mort de 

ouis doit Etre imputee, non à ceux qui ont prononce 
#4 Condamnation, comme on prononce celle d’un malade 
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dont on desespere, *) mais à ceux qui, pouvant arrôter, 
dans leurs principes, des mouvements d&sordonnes, ont 
trouve plus expedient de quitter un poste si dangereux. “ **) 
Comment, ruft er S. 18. 19. aus, se fait-il donc que 
les premiers auteurs du meurtre de Louis XVI., que les 
veritables instigateurs des troubles civils soient ceux 
qui s’emparent aujourd’hui du röle d’accusateuss? .... 
C'est que par la hisarrerie des &venemens leurs faihles 
adverssires sont devenus les plus forts; c'est que les 
ennemis du nom frangais avec lesquels ils s’etaient liguds, 
s’etant mis dix contre un pour nous combattre, sont 
entres sans resistance dans la capitale; qu’un instant a 
suffi pour eflacer vingt ans de gloire; qu’enfin ceux qui 
avaient foi au moment du danger, sont revenus triom- 
phans à la suite des hagages; et qu’ainsi vingt ans de 
victoires sont devenus vingt ans de sacril&ges et d’atten- 
tats. Es liegt in jenem Vorwurfe allerdings ungemein viel Wads 
res; hätteesdem Adelund der Seiftlichfeit nihe an wahrer Vaters 
landelfiebe,, unetgennäßiger Aufopferung, an Muth und Klugheit 
gemangelt, fo hätte die Revolution wohl nicht entitehen können, es 
ift auch ſehr nuͤtzlich, daß dieſe Wahrheit den wiedergefehrten Emis 
granten oft vorgehalten werde; der Verf. ſchadet aber feiner Sache 
ſelbſt durch feine leidenfchaftlihe Webertreibung,, welche ihn 
ſeibſt gu Albernheiten und Ungereimtheiten fortreißt. Und 
wenn es auch jetzt moch als hoͤchſt verbrecherifch gelten folk, 
daß die Ausgewanderten fich gegen die jafobinifchen Regie— 
rungen und ihre Armeen bewaffnet haben , welde unter ihnen 
find denn größere Verbrecher als Ludwig XVII. und der 
Graf Artois, welche durch ihre SOrfernung. aus Frankreich das 
— zur Emigration gaben? 


*) Es war en die Hinrichtung Ludwig des XVI. ein assasinat offi- 
cieux, mie vor wenigen Monaten wieder in Frankreich, zu 
Novon, an einem Waflerfheuen begangen worden!! S. Jour- 
nal des debats vom ı0. Dec. 1814. 


**) Alſo der Dienfibote „ welcher aus Unachtfamfeit die Thür nicht 
verfchließt, Durch melde die Diebe in dad Haus fommen, um 
zu fehlen, muß gehangen werden, nicht die Diebe! ! 
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Auf eine fehr feltiame Weile vertheidige nun der. Verf. 
die Hinrichtung des Königs. Anftat: die Frage aufzuftellen, 
unter welhen Bedingungen eine Nation oder deren Repraͤſen— 
tanten das Recht haten, ihr fonft an fi rechtmaͤßiges DObers 
haupt nicht bloß feiner Gewalt zu. berauben, fondern felbft 
mit dem Tode zu beftrafen, und 0b auch die Perfon eine 
Königs, der ein wirkliher Verbrecher ift, als geheilige und 
unverleßlich zu betrachten ift, heißt es ©. 21. alfo: „JI ne 
sera pas difhcile a ceux - ci (nämlid qui ont vote la 
mort de Louis XVI,) de faire voir que ce vote est ab- 
solument conforme ä la doctrine enseignee dans 
nos Ecoles, sous l’autorisation du gouvernement, preco- 
nisee comme. la doctrine par excellence; puisque c'est 
celle des livres saints, appuy&e sur l’opinion des mora- 
listes, que l’on considere comme les plus sages de l’an- 
tiquite et les plus dignes de faire autorite dans tous. les 
temps.“ Nun wird die Stelle aus Cicero’s Buͤchern von 
den Pflihten (IT. 8.), wo von der Ermordung Cäfars die 
Rede ift, vollftändig uͤberſetzt. Aber laͤßt der Ufurpater Caſar 
fid) vergleichen mit dem rechtmäßigen Könige Luswig XViI? In 
dem Argument, welches aug den billigenden Aeußerungen über Vers 
treibung und Hinrichtungen der Könige in der Bibel hergenommen 
ift, liegt, wie man bald bemerkt, eine bittere Ironie, welche ſich fehr 
leicht als durchaus unftatthaft und aus Mißverftand oder abſichtlicher 
Verdrehung entiprungen darftellen liche, wenn dazu hier der Ort 
wäre, und man nicht fogleich bemerfte, daß der Verf. dies Argus 
ment auch nur aufftellt zur Verhoͤhnung der Geiſtlichkeit, und 
überhaupt des Chriſtenthums. Man fieht an mehr als Einer 
Stelle diefer Schrift, daß Herr C. fih zur Schule der Phis 
lofopden befennet , und in dieſer Schufe find ja ſolche ungereimte 
Verhoͤhnungen des Chriftenthums an der Tagesordnung. Er 
erfennt indeß den Srundfas ale vernünftig an, daß die 
Perfonen der Könige geheilige und unverleglih find, fraͤgt 
aber, ob Ehilperich, Fredegunde, und noch viele andre ihres 
gleichen für ſolche unverletzliche Könige zu achten find. Das: 
waren aber Verdreher, Meuchelmörder, Giftmifcher u. f. m. 
bey folhen tritt eben die oben berührte Frage wieder ein, ob die 
Nationen das Necht Haben, die Verbrechen ihrer Könige zu 
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richten und zu flrafen, und wenn auch diefe Frage bejäht werden 
Tonnte, fo lagdem Verf. der B: weis ob, daß Ludwig XVLI. ein Vers 
brecher war. Diefe Unterfuhung hat aber der Verf. wohlweislich 
vermieden, denn felbft die Jakobiner und ihr Convent mußten ja 
nicht einmal als Borwand für den Prozeß des Königs ein Verbrechen 
glaublich zu erdichten. *) Und eben deswegen hat der Verf. feine 
Sache und die Sache feiner Parthey fehr ſchlecht geführt: 
Der Berf. koͤmmt nun auf allerlen Beſchwerden uͤber die 
Handlungen des Königs und der ropatiftiihen Parthey nad 
der Wiederherftellung des Koͤnigsthums; dieſe Beſchwerden 
gehen zurück bis zu der Zeit, da der König fih zur Adreife 
aus London rüftete. „Autrefois, heißt es S. 29, les Rois 
d’Angleterre (nämlich diejenigen, welche ald Herzoge der Nors 
mandie Franzöfiiche Vaſallen waren, niemals aber die Königevon 
England als folhe) venaient rendre fui et hommage aux 
Rois de France comme A leurs Suzerains: mais. Louis 
XVII, au — a déclaré au prince regent d’ Angle- 
terre ‘que c’etait'ä lui et & sa nation, qu'il attribuait, 
apres la divine er le retablissement de sa maison 
sur le tröne de ses anc£tres: (Aber, wann wurde der allges 
meine Enthufiasmus, wovon der Verf. S. 2B. ſelbſt redet, 
fuͤr die Bourbons, in Frankreich hoͤrbar und ſichtbar? Doch erſt 
alsdann als der Kanonendonner von den Hoͤhen von Pantin 
und Montmartre den Pariſern den Tag zwar der- Erlöfung, 
aber aud der Neue verfündigt hatte; und wäre diefer Kanos 
nendonner wohl jemals. ohne den preiswürdigen Widerſtand 
Englands gegen die Tyranney, lunter welche das übrige Eu— 
ropa allmählig immer mehr ſich ſchmiegte, gehört worden?) 
et lorsque ses compatriotes volaient & sa rencontre pour 
lui decerner la’ couronne d’un voeu unanime, on: lu. a 


*). Unter den Anmerkungen am Ende der Schrift koͤmmt noch-fols 
gende hieher gehörige Ueufferung vor: Les plus zeles par- 
tisans de Louis XVI. ne peuvent disconvenir que ce ne 
fut au moins un Roi faible; mais un Roi faible est 
souvent aussi dangereux qu’un Roi ınechant: celui-ci 
fait le mal par lui-m&me et l’autre le laisse faire par 
tous ceux qui Fentourent.* Eine beherjenswerthe Lehre und- 
BR NERINE für die ſchwachen Fuͤrſten! 
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fait repondre qu'il ne vouloit pas la recevoir de leurs 
mains, quelle etait l’'heritage de ses ptres; alors nos 
coeurs se sont resserres, ils se sont tus.“ Hier kamen 
auch der Grundfaß: que le Roi ne meurt pas, und die Jakos 
biniſchen Meynungen von der Souverainität des Volks in hars 
ten Streit. Auch über die Wiedereinführung der alten Fors 
mel: Roi par la gräce de Dieu, wird geflagt, als eine 
Deleidigung und Kraͤnkung des Volks (d. i. eigentlich der 
Sjafobiner ). | 

Es konnte nicht fehlen, daß zwifchen dem zuruͤckgekehrten 
Hofe und Adel an Einer, und den Emporfömmlingen der 
Nevolution , befonders von der jafobintfhen und fireng repu— 
biitanifchen Parthey, an der andern Seite, nicht bloß Spans 
nung fondern Argwohn, gegenfeitige Verachtung und Ver— 
folgung entflanden. Man darf nicht einmal,den Hochmuth 
und Stolz des alten Franyöfiihen Adels, den er ja ſelbſt in 
der Verbannung und Armuch wicht ganz aufgab,, um fo wes 
niger jeßt zuruͤckhaͤlt, in Anfıhlag bringen, es erfiärt fi dieſe 
Erfcheinung aus der Matur der Sache und der ganz gewöhns 
lichen pfochologiihen Erfahrung. Der ſtrenge Royalift wird den 
ehemaligen Jakobiner, und wenn er die glängendfien Titelträgt, 
mit Drdensfternen bedeckt ift, und die ruhmvollitien Thaten 
vollbracht hat, für nichts anders anjehen, als für einen scele- 
rat und grand coupable; er fann nie dem Gedanken Kaum 
geben, daß die Revolution, neben den fchrediihen Sräueln, 
weiche fie hervorbrachte, auch die Energie und die Talente der 
Mation in glängendem Lichte zeigte, welche leßtere Anfiht die 
Republikaner immer am meiften hervorheben. Herr Carnot 
fagt gewiß S. 3g. nidye unridhtig: La revolution frangaise 
fut un compose d’heroisme et de cruautes, de traits su- 
hlimes et de desordres monstrueux ; aber die royaliftiiche 
Parthey und befonders die Emigranten werden in der Wirk 
lichfeit immer nur den gwenten feiner Gegenfäge als richtig 
anerkennen. And-mit welchen andern Gefühlen kann ein alter 
Edelmann , deffen Vater von dem Beil der Suillotine gemors 
det, oder deſſen Stammguͤter geraubt worden, in der Antis 
hambre des koͤniglichen Hofes neben einem jakstinifchen 
Grafen oder Baron fliehen, als mit bitterm Kaffe und 
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ben fehr narärlihen Wunſche, fih zu rächen, falls die Ge, 
legenheit fid darbiete? Und nun gar der König! kann es 
gefordert oder auh nur erwartet werden, daß ein Blick der 
Gnade von ihm auf die Blutduͤrſtigen falle, weldye mit wuͤthendem 
Geſchrey, ohne auch nur ein wirkliches Verbrechen ale Vorwand 
anzugeben, den Tod feines unfchuldigen Bruders, als das Weihs 
opfer der Revolution, forderten und die Stimme der Gerechten 
und feiner Vertheidiger und Fuͤrſprecher überfihricen? Kann ein 
Carnot bey allen Ävrigen Werdienften und können andre Koͤnigsmoͤr⸗ 
der esnur erwarten, ja können fie jelbft es nur wuͤnſchen, daf der 
Druder des unſchuldig gemorderen Ludwig XVI. fie durch 
befondres Zutrauen und Wohlmwollen auszeihne ? Es mag im 
ganzen wahr feyn, was ©, 56. gefagt wird, obgleich die 
Leidenſchaftlichkeit, auch in diefer Stelle, den Verf. zu un: 
wahren und ungereimten 1Webertreibungen verleitet hat: Si 
vous vonlez aujourd’ hui paraitre A la Cour avec distinction, 
gardez - vous bien de dire que vous êtes un de ces yingt- 
cing millions de citoyens qui ont defendu leur patrie 
avec queique courage contre l’invasion des ennemis; car 
on vous repondra: que ces vingt-cing millions de pre- 
tendus citoyens sont ving - cing millions de revoltes, et 
que ces pretendus ennemis sont et furent toujours des 
amis; mais il faut dire que vous avez eu le bonheur 
d’ötre chouan ou vend&en ou ttransfuge, ou cosaque (!) 
au'anglais, ou enfin, qu’etant restE en France, vous 
n’avez sollicit@ des places aupr&s des gouvernements ephe- 
meres qui ont 'preced€ la restauration, qu'afin de les 
mieux trabir et de les faire plutöt succomber: alors, 
votre fidelitE sera portde aux nues, vous recevrez de 
tendres felicitations, des decorations, des reponses 
affectueuses de toute la famille royale. Aber, 
wer fein Gewiſſen nicht rein fühle. der follte foviel Befcheidenheit 
und Verfhämtheit haben , nicht anſdem Hofe ericheinen zu wollen. 

Miederum ift fehr natuͤrlich und begreiflih der Verdruß 
berer, welche erfüllt von dem Bewußtſeyn und Gefühl deffen, 
was fie für den Ruhm und die Herrfhaft ihrer Nation in 
den e&ten zwanzig Jahren gethan, auf einmal diefen Ruhm 
und diefe Herrſchaft verſchwunden und alle zum Theil theuer 
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erkauften Eroberungen zurückgegeben fehen, *) und nunmehr 
nicht nur Ehre und Einfluß mit den: Emigranten, welche 
meiftens im Auslande in träger Nude von fremder Großmuth 
und Milde lebten, theiten müffen, fondern fogar zum Theil 
durch dieſe wiedergekehrten Flüchtlinge verdrängt werden; find. 
Aber je firengerer Republitaner einer ift, deſto begreiflicher 
muß er, wenn er ohne Leidenfchaftlichkeie nachdenkt, es finden, 





*) Herr E. felbft foricht dieſes Gefühl, welches freylich Feinem we⸗ 
niger zu verargen ift, ald. dem Kriegäminifter, welcher Die Ope—⸗ 
rationen des Feldzugs leitere, wodurch die Niederlande gemons 
nen wurden, an mehrern Stellen, vornehmlich fehr ungeftüm 
©. 40 — 42. aud: Ce sentiment rend notre situation vague 
et penible: chacun cherche à se dissimuler la playe qu'il 
sent exister au fond de sa coeur; on se regarde comme 
humilie, malgre vingt ans de triomphes continus, pour 
avoir. perdu une seule partie, qui malheureuse- 
ment etait la partie d’honneur et qui a fait la regle de 
nos destinees. Mais cet état de mal- aise ne saurait sub- 
sister . . . . cette puissante nation sera bientöt revenue 
de l'etourdissement qn’a dü produire chez elle l’apparition. 
d’une coalition sansexemple et quine peutse renou- 
veler: elle a repris déjà le sentiment de ses forces, 
Ceux qu’on a crus ane.ntis, ne sont que disperses; et 
si une pareille croisade recommengoit, le grand peuple, 
malheureusementtrop conhant jusqu’ A cejour, 
saurait profiter de son experience paur se garantir de 
P’imperitie et des trahisons qui l’ont livre A la diseretion 
de ses ennemis; une poignee de transfuges qui 
etoienttombes dans l’oubli et qui n’ont reparu 
que pour recueillir les fruits d’une victoire à laquelle ils 
n'avaient point pris de part , qui deja n’ont plus le soutien 
de cette ligue qui a vaineu pour eux, et qui Se trouvent 
comme perdus au milieu d’une immense population imbue 
d’idees liberales, ne peut en imposer long- temps. * 
Mögen befonders die Deutſchen (regeneres, mie ed ipöttelnd 
im Journal des debats vont 22. Dec. 18134. in Eurfivfhrift 
heißt, et si fiers de la liberte qu’ils ont conquise) immer 
eingedenk ſeyn, daß diefe Gefinnungen und Gefühle nicht nur 
in der Sranzöfifben Armec, furidern felbft bin und mwieder in 
dem Volke vorherrfchen! Aber leider! man handelt in Deutfchs 
land bis jetzt noch nicht fo, als ob man davon etwas wüßte 
oder an dad Dafepn folder Gefinnungen glaubte. 
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daß ihn die jetzige Negierung nicht vorzüglich begünftigen 
fann. Bo achtenswerth und ehrwuͤrdig die Frenmüthigkeit 
war, mit welcher Sregoire in dem Augenblicke der Wieder 
herftellung des Königehums fih als republicain d’esprit et 
de coeur anfündigte, fo wäre es doc zuviel gefordert gewe⸗ 
fen, daß der König ihn *) und andıe gleich heftige und 
unverföhnlidhe Feinde des Koͤnigthums unter den ehemaligen 
Senatoren (von welchen der: Verf. ſelbſt S. Io. zugeſteht, 
daß fie en effet coupables aux yeux du Roi fcheinen kon⸗ 
nen) wieder zu Mitgliedern der neuen Chambhre des Pairs 
hätte ernennen ſollen! Und dieie Ausfchliefung, um welche fie 
felbft Hätten bitten mögen, Bann doch wohl nicht ein Bruch 
der Amneftie feyn, da, eben dielen ausgefchloffenen Mitglies 
dern ihr'ganzer Gehalt von 36000 Franken jährlih, fo wie ihre 
übrigen Titel und Prärogative ungefchmätert geblieben find; 

Ohne Zweifel werden die noch lebenden von den Richtern Lud⸗ 
wig’sX VI. von Bejorgniffen geängftigt,, welche ın ihnen. die Erins 
nerung an. die Schicffale der Richter des Königs Cart I. von Eng: 
land erwecken fann. Cart IT. verfprah am ı. May ı660, allgemeine 
Amneftie, wie Ludwig XVIII., und ehe fünf Monate verfloffen 
waren, wurden der General Harriſon und fünf andre Koͤmgs⸗ 
mörder hingerichtet, und die übrigen in Gefaͤngniſſe eingeiperrt, 
uud die Nation freute fi, daß den allgemein verabfchenten Bers 
brechern die aebährende Strafe zu Theil geworden. **) Und 
biefe Engliſchen Königsmörder waren übrigens rechtliche, nur 
Duch ihre Schwärmerep verführte Männer, welche kein andees 


*) Vebrigend war Herr Gregoire befanntlih nicht unter denen, 
. welche für den Tod des Königs flimmten; er mar abmefend, 
Auf ihn paßt vollfommen, wad Hr. von Chateaubriaud in feiner 
Schrift, wovon unten Die Rede ſeyn wird, fagt: Un republi- 
cain de bonne foi qui ne cede ni au temps ni A la for- 
tune , : qui toujours ennemi des Rois a en horreur les 
tyrans, merite d’&tre estime quand d’ailleurs on ne peut 

lui reprocher aucun crime, 

**) „The general indignation, which attended the enor- 
mous crime, of which these men had been guilty, 
ınade their sufferings the subject of joy to the people.“ 
Hume History of England ch. 63. 
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Verbrechen begangen, fih nicht einmal bereichert harten‘, ihre 
Familien in Armuch und Dürftigkeit zuruͤckließen, bis zu ihrem 
Tode die Ueberzeugung nicht aufgaben, daß fie als Richter 
des Könige nichts anders gethan als was ihnen ihre Pfliche ° 
geboten, und daher niche wie Werbrecher, fondern Märs 
tyrer dem Tode entgegen gingen. Ganz anders die Franzöfls 
fhen Königsmörder. Der Königemord ift faſt das geringfte der 
unzähligen DVerbrehen, zu welchen fie mittelbar oder unmits 
telbar geholfen, und die beften unter ihnen mäflen doch ihre 
Sewiffeh durch den Vorwurf geängftige fühlen, daß fie durch 
ihre Schwäde, Unmännlichkeit und Feigheit zu Werkzeugen 
der Wosheit geworden: dabei denn nun die Beforgniffe, welche 
von Herrn Carnot in einer giftigen Aeufferung S. 68. aus 
geiprohen werden: Suivant la tactique usitee de tous tems 
en pareil cas, on n'attaque d’abord que ceux qui ont 
été les plus marquans, pour en‘ venir successivement aux 
autres et finir par envelopper dans Ja m&me proscription 
tout ce qui, de pr&s ou de loin a pris une part quel- 
conque & la revolution, retrograder, s'il est possible, 
jusqu’au regime feodal, jusqu’au retablissement des serfs, 
jdqu’ à ces besux jours de la Sainte - Inquisition ‚„ dont 
l’aurore cammence & luire de nouveau sur les provinces 
d’Espagne.“ Das Franzöfiihe Volt würde alfo nichts beffes 
res thun können, als die Revolution baldmöglihfl von vorn 
wieder anzufangen! Bon jenen DBelorgniffen redet Übrigens 
der Verf. noch einmal in zwey Anmerkungen im Anhange, 
wo er auch von Adreffen ehemaliger Parlementsräthe fpricht, 
worin auf die Beſtrafung der Königsmörder angetragen worden. 

Was wir ausgehoben haben , iſt volllommen hinreichend, 
um fomwohl den Geift des erften Theiles von diefem Büchlein 
zu bezeichnen, als auch zu zeigen, wie die Wahrheit auf diefe 
Weile durch Webertreibungen und Leidenfchaftlichkeit verdunkelt 
nur fchaden, nicht nuͤtzen könne. Michtzu radeln war es daher, 
daß von der Franzoͤſiſchen Negierung der Druck diefer Schrift 
unterfagt, und die Verbreitung des Abdrucks, welcher angeblich ohne 
Wiſſen und Willen des Verf. gemacht worden, *) verboten wurde. 


*) Daß aber Herr Carnot ſelbſt urfprünglich diefe Schrift für dem 
Drud beſtimmte, erhelit aus den Aeufferungen auf der legten Seite. 
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Die Spekulation : des Deutfhen Buchhändlers, welcher den 
vorliegenden Mahdrud machen ließ und verbreitete, koͤnnen 
wie nicht anders als für hoͤchſt unwuͤrdig erflären. Fern Bleibe 
es von uns Deutfhen, an der durch vermeinte perſoͤnliche 
Zuruͤck ſetzung erbitterten giftigen Leidenfchaftlichkeit des Ver⸗ 
faſſes, dem verftiochen frechen Sjafobinismus, und den verabs 
(deuungswürdigen revolutionairen Grundſaͤtzen, welche in dies 
fm Buche ausgeiprochen werden, Gefallen zu finden ! | 

Der zweyte Theil, welcher wie fhon oben gefagt wurde, 
ruhiger geichrieben, aber auch deswegen unbedeutend if, bes 
khäftige ſich mit der Unterfuhung, wie der Rönig die Nation 
u dem hoͤchſten Wohlftande erheben könne, Alles was hier 
gefagt wird, iſt oberflählich, und der Verf, erflärt auch drey oder 
viermal, daß, er bier nichts gründlich erörtern wolle. Zu dem 
angegebenen Ziel follen zwey Mitte) führen, zuerſt: die gegens 
feitige Befchränfung der abfjolıten«Bewalt und der abſoluten 
Freyheit, oder wie der Verf. beyde in diefer Beſchraͤnkung 
nennt, Jibert€ sociale und pouvoir legitime, zwentens 
Liebe für das Waterland. und Nationalſinn, welche erweckt 
werden jollen, weil fie bisher bey den Frangofen gefehlt. Die 
Elemente diejes Nationalfinns finder der Verf. in der Ehre, 
der Empfindlichkeit (sensibilit€ ) und der Höflichkeit ( urbanite), 
und diefe drey Eiemente ſollen duch Geſetze, Erziehung, und 
zweckmaͤßige Inſtitute angeregt und in Wirkſamkeit gefegt wers 
den. Hier wird dann allerdings viel Wahres Über die Schäd, 
lichkeit der Verſchwendung von Ehrenbezeugungen und über die 
Nuͤtzlichkeit und Nothwendigfeit der Preßfreyheit geſagt. 

Schon war dieſe Beurtheilung in die Druckerey abgegeben 
worden, als Rec. die in den oͤffentlichen Blaͤttern bereits viel 
beſprochene Schrift des Herrn von Chateaubriand erhielt, 
unter folgendem Titel: —W 
Reflexions politiques sur quelques écorits du jour et sur leg 

inter&ts de tous les Frangais par M. deChateaubriand, 

Paris, Le Normant, 1814. 145 ©. 8. 

Da dieſe Schrift jo ausdrädiid von dem Könige Ludwig 
XVIII. ſelbſt gebilliat worden; und Herr von Chateaubriand 
dem Vernehmen nad) der Redner der gegenwärtigen Regie— 
rung von Frankreich in den Öffentlichen ‚Blättern tft, fo fann- 
fie gewiffermaßen als officiel betrachtet werden. Da nun zwölf 
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der 25 Eapitel diefer Schrift ſich faft allein befchäftigen mit 
der Widerlegung der Anklagen, welche von Carnot wider den 
König und den Hof ausgeiprohen worden,’ und feiner Vers 
theidigung des, Königsmordes, fo geht ſchon daraus hervor, 
welche Wichtigkeit die Regierung auf das vorhin angezeigte 
Memoire legt. Kerr von Chateaubriind fpricht mit “feiner 
gewöhnlichen Fülle und Salbung , in einer.oft ungemein (hönen 
und blühenden oft auch gezierten und affectirten Sprahe, und 
feine Beredſamkeit wird ihre Wirkung, wenn auch nicht ganz 
volltändig hervorbringen, doch auch nicht ganz verfehien. 

Da die Schrift keinen Auszug geftatiet, indem in der 
Form felbft ihr Weſen meiftens beruht, fo heben wir nur zwey 
- oder. drey charakteriſtiſche Stellen aus: Nachdem ziemlich) 
anf diefelde Weile, mie von uns oben die Engliihen Königs; 
mörder mit den Franzoͤſiſchen verglichen find, fährt Herr von 
Ch. ©. 14. folgendermaßen fort: „ Qu’il etoit à craindre que 
cet effrayant exemple n’entrainät les Francais! Et cepen- 
- dant, quedisons nous à certains hommes ? Rien, Ils vivent 
aA nos cötds, nous les rencontrons, nous allons chez eux, 
nous nous asseyons à leur table, nous leur prenons la main, 
ils jouissent de leur fortune, de leur rang, 
de leurs honneurs; Comme le Roi, nous ne leur 
eussions jamais parlé de ce qu’ils ont fait s’ils n’avoient 
et les premiers A nous le rappeller, & se trausformer en 
' accusateurs. Et. ils osent crier à l’esprit de vengeance! 
Graignons plutöt: que la posterit€ ne porte de nous un 
tout autre jugement, quelle ne prenne cette admiräble 
facilit€ de tout pardonner pour une indiflerence coupable, 
pour une legerete criminelle ; qu 'elle ne regarde comme 
une me£prisable insouciance du vice et de la vertu, ce qui 
n’est qu’une impossibilit€ absolue de recriminer et’de bair.* 
Folgende Stelle (S. 19: ). gibt ohne Zweifel die wahre Urs 
fache des Iinwillens der ehemaligen Nepublitaner und Jakobi— 
ner an: Que veulent donc au fond les auteurs de ces 
deplorables apologies? La republique? Ils sont gueris de 
cette chimtre, Une monarchie limitee? 1Ils l’ont; et ils 
eonviennent eux - m&mes que toutes les garanties de la 


libertd ‚sont dans la Charte. (Go ohngefähr druͤckt ſich 
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blessure, nous trouverons une conscience malade 
. qui ne peut se wanquilliser, une vanité en souffranco 
quis’irrite de n'éêtre pas seule appelce aux 
conseils du Roi, et qui voudroit jouir aupre&s 
de lui nen-seulement de l’ögalite, mais 
encore de preference; enfin un desespoir secret ne 
de l’obstacle insurmontable qui s’eleve entre Louis XVIIT, 
et les juges de Louis XVI. Ne seroit-il pas bien plus 
honorable pour ces hommes de se rendre justice d’avouer 
ingenument leurs torts, de convenir qu ils ne peu- 
vent pas @tre une s ociété pour le Roi, derecon- 
noitre ses bontes au lieu de se 'sentir humilies de son 
silence, de la paix qu’il leur accorde et du bonheur quiil 
verse sur eux pour toute vengeance ?* 
E Sehr kräftig und geſchickt wird auf die oben ©. 92. 
auggehobene Stelle des Memoire von Carnot, wo. die Aus 
fchlieffung einiger Senatoren aus der Chambre des Pairs 
und die. Entlaffung einiger untergeordneten Beamten, boshaft 
benußt wird, um Argwohn, Beforgniffe und Erbitterung 
gegen die Regierung unter allen Republikanern zu erwecken, 
3. B. ©. 2ı. „Mais les auteurs de la mort du Roi ont 
une cause parfaitement isolee: sous ce rapport, ils n’in- 
spirent aucun interet, Ce n’est point ici une vaine sup» 
position; la formation de la Chambre des Pairs a. amene 
necessairement quelques exclusions: le peuple s’en est-il 
affige? La Chambre des Deputes comptoit parmi ses 
offhiciers inferieurs quelques personnes assez malheureuses 
pour avoir participe A.la mort de Louis XVI: elle les 
a invitedes 4 se retirer; la nation n’a vu dans cette-con- 
duite que linterpretation de ses propres sentimens, 
Tous les exemples nobles et utiles devoient &tre donnes 
par les dignes representans du peuple frangais: un 
d’entre eux a fait lui-möme le courageux ayeu de sa 
faute, en s’exilant du milieu de ses collögues. Se juger 
ainsi, c'est Öter à jamais le droit de jJuger; c’est sortir 
de la classe des coupables pour entrer dans celle des 


änfortunds. * Ein eigenes Eapitel (Ch. XL) erinnert eben 
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diefe Klageführer noch einmal an die Vorthelle, welche ihnen 
geblieben (einträgliche Landfige, reiche Penflonen u. ſ. w.) 
wenn auch einige von ihnen erwas verlohren, z. B. die aus 
der Chambre des Pairs ausgeihloffenen Senatoren. Dies 
Capitel ſchließt mit der richtigen Bemerkung „qu’on est con- 
duit dans ces plaintes plus par un esprit de parti (und 
einen Meinlichen Neid), que par un sentiment de justice; 
et qu’on est bien moins fäche que tel homme soit 
exclu de la Chambre des Pairs, que fäche que tel autre 
homme y soit admis. “ 

Die übrigen Capitel vertheidigen die harte der ons 
ſtitution gegen die Einwendungen der conftitutionellen und 
royaliftifhen Partheyen. Mit befonderer Wärme und Ber 
geifterung wird das neue Meprefentafionss Spitem in Schuß 
genommen. Die Franzöfifhe Nation darf ih Gluͤck wuͤnſchen, 
wenn die Srundfäge, welche in dieſen Capiteln entwickelt 
werden, die leitenden Grundfäße der Negierung und ber 
Woltsrepräfentanten merden und bleiben. Möge dann aber 
auch die Nation fih zum Beſten und den übrigen Völkern zum 
Heil die Ermahnung des Schlußfapiteld befolgen? Accou- 
tumes aux grands mouvemens depuis tant d’anndes, rem- 
placons la chaleur des discordes et l’ardeur des con- 
qu&tes par le gout des arts et les glorieux travaux 
du genie. Ne portons plus nos regards au dehors; 
ecrions-nous, comme Virgile, à l’aspect de notre beile 
patrie: 

Salve, magna parens virum, ... 

Magna frugum.* 
Wir därfen wohl noch hinzufegen, daß die Franzoſen in ihrer 
Heimath ſchon Gelegenheit genug zu großen Bewegungen 
finden koͤnnen, wenn es nur ihr Ernſt iſt, aus ihrem Lande 
ein wirklih und volltommen fchönes Land zu machen. 


— — — — 
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‚M. T. Ciceronis Philosophica Omnia. Ex scriptis receng 
collatis editisque lihris castigatius et explicatius edidit Io. 
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Auch mit dem befondern Titel: 

„M. T. Ciceronis de Finibus bonorum et malorum Libri V. Ex 

scriptis recens collatis etc.. 


? 
1, freuen uns, einen neuen Band ber philofophifhen 
Schriften des Kicero nah der Bearbeitung des Kern 
Goͤrenz anzeigen zu fönnen, deſſen verdienftlihe Bemühungen, 
beſonders um .die Berichtigung des Textes dieſer Schriften fos 
gleich. beym Erfcheinen feiner Ausgabe der Bücher de legibus 
im Jahre ıBog. allgemein anerkannt und richtig gewuͤrdiget 
‚worden find, Von einem Gelehrten, der, bevor er mit feiner 
erften Arbeit der Art öffentlich auftrat, fih fo lange vorbes 
reitet hatte, und der das ſchwierige, aber auch erfreuliche 
‚Merk feldft mit fo viel Liebe betreibt, läßt ih ſchon von ſelbſt 
erwarten, daß feine fpätern Arbeiten den frähern an Gehalt 
nicht nachſtehen werden. Und fo if es in der That, wie 
auch eine, nur flüchtige Anficht diefes dritten Bandes und defs 
fen Vergleihung mir den beyden vorhergehenden hinlänglich 
beweiiet. Man findet hier dieſelbige gewiffenhafte Benußung 
Handfchriftliher Hülfsmittel, wie dort, die genaueſte Abs 
wägung aller Momente, welche auf die Beftimmung der Lesart 
Einfluß haben, beftändige Nücfiht -auf den Kiceronianifchen 
Sprachgebrauch, mit welhem fi der Herausgeber durch ein 
vieljähriges Studium vertraut zu machen bemüht hat, endlich 
Öfteres Zuräckgehen auf die Sriechifhen Quellen, aus welchen 
Eicero fein in Materie. und Form- vortreffliches Werk gefchöpft 
bat. Auch iſt ſehr oft die feit Erfcheinung der erſten Bände 
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gewonnene richtigere und. vollkändigere Einfiht benußt wor—⸗ 
den, dort aufgeftellte Aeußerungen und Urtheile zu berichtigen, 
und gegen früher noch gehegte Zweifel zu befeftigen. Dem - 
Sonus ift, und das mit vollem Rechte, erſt dann Gehör ges 
liehen worden, wenn die zuverläßigern Zeugen ſchon abgehört 


waren, Denn bis jeßt ift 


diefe Lehre immer nod nicht auf 


ganz fefte und fichre Negeln gebracht, auf die fie vielleicht 
auch nie wird gebracht werden fönnen. Allein ungeachtet dies 


fer uulängbaren Vorzuͤge 


der Goͤrenziſchen Bearbeitung des. 


Cicero möchten wir fie dennoch befonders angehenden Kritikern 


nicht als unbedingt mufterh 


aft empfehlen, weil ihr aud eine 


gewiſſe Aengſtlichkeit, ja ſelbſt Kleinlichkeit eigen iſt, die ſich 


auch in der Form, in welch 


er die Noten abgefaßt ſind, verraͤth, 


und welche oͤfters die erforderliche Umſicht und freye Beherr⸗ 
ſchung des kritiſchen Stoffes hindert. — Da die aͤußere Ein⸗ 
richtung dieſer Ausgabe ganz dieſelbige iſt, wie in den erſten 


Baͤnden, und da das Buch 
den aller Leſer des Cicero 
davon. Vielmehr wollen 


ſelbſt ſich gewiß ſchon in den Haͤn⸗ 
befindet: ſo erwaͤhnen wir nichts 
wir den Herausgeber auf einer 


Strecke ſeines Weges, durch das erſte Buch, begleiten, und 
unſre Bemerkungen über mehrere Stellen mittheilen, wo wir 


Gründe zu haben glauben, 


die ung berehtigen, von feinen 


Entfcheidungen und Erklärungen abzugehen. Nicht Tadelfucht 
fol ung hierbey leiten, fondern bloß das Beſtreben, aud ein 
Scherflein zur Berichtigung des Textes diefer trefflihen Schrift 
des großen Nömers beyzuttagen, wenigftens die Aufmerkfams 
keit der Philologen auf manche Stellen von neuem hinzulenfen. 

Lib. 1. c. 1. $. 2. et iis quidem. In der Mote wird 
his, welches fih in einigen Handſchriften findet, für die 


unbezweifelt richtige Lesart 


erffärt (hoc in contextu haud 


Aubie recte, fagt der Herausgeber). Wenn die Sache wirds 
lich fo ausgemacht ift, fo hätte his hier aufgenommen werden 
folen, wie auch anderwärts oft is dem Pronomen hic hat 
weichen müjfen. Damit aber die Aenderung nicht willtührlic) 
ſchiene, fo mußte das Allgemeine diefes Contertes fharf auf 
gefaßt, und in einer kurzen, deutlichen Regel zur Entſcheidung 
zwiſchen abweichenden Lesarten in andern Stellen aufgeſtellet 
werden. So lange dieß nicht geſchehen iſt, muͤſſen mehrere 
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Aenderungen der Art für willführlich gelten. Auf die Hands 
fhriften it grade in diefem Puncte wenig zu bauen. — In 
der gleich folgenden Stelle vertheidigt der Herausgeber tam 
auf diefe Art: tam — elliptice ponitur, quam intellecta. 
‚Mit diefem elliptifhen Gebrauche hat es allerdings feine Rich— 
tigfeit, und ein ähnlicher findet fi) bey gleichgeltenden Pars 
tifeln auch in andern Sprahen. Nur ift die Ellipfis einfacher 
zu fuppliven, als Gz. gethan hat; 3. DB. in der von ihm ans 
geführten Stelle Orat. 48, 161. nicht durch quam docui, 
fondern durch quam est. Sm Deutfhen: ih würde geben, 
wenn es nicht fo weit wäre; nämlich, als es if. Warum 
hat es aber dem Herausgeber nicht gefallen, anzugeben, mie 
er grade die. Stelle, von welcher die Rede ift, fuppliren 
wolle? Uns duͤnkt in ihr diefer eliptifche Gebrauch ganz, uns 
zuläßig, ja unmöglih. Kerr Bremi, der ebenfalls tam lieft, 
‚nimmt es in der Bedeutung von valde. Aber auch diefe paßt 
nit. Denn da wäre ja der Sinn: „fie tadeln eine mäßige 
Beſchaͤftigung mit der Philofophie nicht ehr“. Aber fie tas 
dein fie doch, und ihr Tadel würde erft dann aufhören, wenn 
das Studium der. Philofophie ganz aufhört. Somit märe 
diefe Klaſſe nicht verichieden von der erfien, zu welcher diejes 
nigen gehören, quibus hoc totum displicet philosophari. 
Cicero redet aber hier offenbar von ſolchen, die ein gemaͤßigtes 
Studium der Philofophie billigen, qui — si maxime hoc 
placeat, moderatius tamen id volunt fieri. Wir fehen nur 
zwey Auswege, wie man tam feküßen könnte. Entweber fo, 
‚daß man non tam verftünde „nicht eben“; welches ein etwag 
zurückhaltender Ausdruck wäre für die unverholene Aeuferung, 
„fie tadeln ee nie“. Allein diefer Sinn der Partikeln. non 
tam dürfte fih ſchwerlich rechtfertigen. laffen; fodann wäre 
‚auch ſelbſt diefes Zurückhaltende im Ausdrude Hier nicht an 
feiner Stelle. Dder man muß. eine Anafoluthie annehmen, 
nach welcher die Nede mit sed fortfährt, wo quam folgen 
ſollte. Won diefer Art ift die Stelle de Leg. I, 14. 40. 
wie fie Gz. gut. hergeftellt zu Haben fcheint. Gar nicht hieher 
gehörig ift Brut. 15. Sn unfrer Stelle aber ift es fehr hart, 
eine folhe Anakoluthie annehmen, wegen des Satzes, si re- 
missius agatur. Bey fo bewandten Umfländen Halten wir 
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mit Davies tum für die einzig richtige Lesart. Tum mit 
folgendem si ift hinlaͤnglich geichäßt durch die von Davies 
und Bremi angeführten Beyſpiele. Diefes tum findet auch 
eine Stüße an der Variante tantum, in welcher hoͤchſt wahrs 
fcheinlich beyde Lesarten, tam und tum, die fih wohl fehr 
früh zufammen in die Codices eingefchlichen haben mögen, da 
ja eins fo leicht ins andre verwandelt werden kann (tam, 
tum, tantum ), vereiniget find. — ©. 2. 3. ı. ift die Ords 
nung, in eo ponendam, fchon deswegen vorzuziehen, damit 
die Sylbe am nicht zu vielmal neben einander zu ftehen fomme. 
Auch liegt der Nachdruc nicht auf ponendam, fondern auf 
tantum und tam multam, welche Worte, wie fihs gehörte, 
vorangeftellt find. Durch dag vom Herausgeber nad) operam 
neu gefeßte Comma foll verhütet werden (was nicht ein Comma 
vermag! ), daß man nicht die Ordnung, in eo ponendam, 
vorziehe, weil ponendam auch zu studium gehöre. Dem 
Sinne nad) allerdings; aber bloß grammatifch genommen ges 
hört ponendam nur zu operam; follte es grammatifch auch 
zu studium gehören, fo müßte in der Form entweder das 
Neutrum und Femininum vereinigt, oder,. wie in einigen 
Sinfinitioformen, gar kein Genus ausgedrückt feyn. Webers 
haupt ift die Synterpunction duch das ganze Buh zu fehr 
‚gehäuft, welches wir für keinen Vorzug halten. Die von 
Bremi in diefem Puncte bewiefene Sparfamteit ift ung lieber. 
— 6. 2. quanquam — quidem. Wir würden nicht fagen, 
daß quidem fo viel heiße, als quod attinet ad. — Viel— 
mehr dient es, gleich dem Ye der Griechen, bloß dazu, den 
Degriff philosophia. ftarf hervorzuheben. — Bor eo libro ift 
in mit Necht meggelaffen. Aber der beygefügte Grund iſt 
fchwerlih der richtige; denn warum follte nicht auch dann, 
wenn das ganze Buch ſich mit dem genannten Gegenftande 
befchäftigte, richtig gelage feyn, „in dem Buche ift ihnen 
geantwortet“? So heißt e8 weiter unten $. ı1. quod his 
libris quaeritur; hingegen $. 12. his literis — in quibus 
persecuti sumus. — Bey den Worten, quo a nobis philo- 
sopbia, meint Kerr Gz., philosophia fünnte hier fehlen; 
es ftehe aber deswegen, weil Cicero die Hauptbegriffe wieders 
Hole. Diefe richtige Bemerkung, welche aber nicht bloß für 
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den Cicero gilt, fondern für alle Schriftfieller, welche deutlich 
ſchrieben, leidet hier feine Anwendung; denn philosophia ift 
hier. als neues Subject unentbehrlich, da ja im vorhergehens 
den nicht philosophia, fondern philosophiae vituperatores 
der volltändige Begriff ift. Auch iſt die Wortftellung, quo 
philosophia a nobis, vorzuziehen, weil philosophia zu beys | 
den Sägen gehört. UWebrigens hätte die Lesart, quo philo- 
sophia a nobis defensa est atque: collaudata, quum esset 
accusata ab Hortensio, mehr Ruͤckſicht verdient, als ihr der 
Herausgeber ſchenkt. Denn in den philofophifhen Schriften 
fieht Cicero wohl nicht überall fo fehr auf Gleichheit der Glie— 
der, als in den Reden. Da aber eben diefe Concinnität eine 
hervorfiehende Eigenſchaft der Eiceronianifhen Schreibart iff, 
die von Lefern und Abfihreibern leicht bemerkt wurde: fo war 
es auch leicht möglih, daß in Stellen, wo fie nicht hinlaͤng⸗ 
lich beobachtet zu feyn fchien, durch Hinzuſetzungen nachgehofs 
fen wurde. — Sn der Stelle ©. 5., quod semel admissum, 
flimmen wir denen bey, melde den Ausdruck von dem Metts 
rennen, ab equis admissis, herleiten. Die Morte coerceri 
reprimique find ganz gegen den Herausgeber, welcher zu 
admissum verfteht „in animum“, und dur) feine Erklärung 
der Stelle, „quod sisemel se in animum insinuarit, totum / 
occupat,“* der eigentlihen Bedeutung jener Worte ausweicht. 
Auch ift es allerdings ſchon an fih anftößig in animum zu 
verftehen,, da das Wort anımus in der Nähe gar nicht vors 
tömmt, vielmehr durdy moderatius id volunt fieri der Tros 
pus fchon vorbereitet ift, weicher mit reprimi wieder aus dem 
Ausdrucke verſchwindet, ohne daß man dieß dem Schriftfteller 
als Tadel anrechnen könnte. Die angeführte Stelle des Ser 
neca, in weldher excludere dem admittere entgegengefeßt ift, 
unterftüßt des Herausgebers Meynung nicht im mindeſten. — 
$. 3. ©. 4. hat Here Gz. sapientia est in Klammern eins 
geſchloſſen. Das Wort sapientia iſt gewiß nicht von Cicero, 
da ea vorhergeht; aber est nehmen wir in Schuß, einmal 
weil bey paranda fein est fleht, dann weil es auch im fols 
genden bey jedem Sage wiederholt ift, wodurch die Nede eins 
dringliher, und die Aufmerkſamkeit bey jedem einzelnen Ges 
danken fefigehalten wird, — Sin der letzten Stelle des ı Kap. 
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ift des Herausgebers Erklärung ohnftreitig richtig; dennoch 
hätte die Bremifche, die man aus feiner Anmerkung nidyt 
- tennen lernt, da einmal auf fie Nückficht genommen ift, volls 
ftändig angegeben werden follen. Der allgemeine Gedanke ift: 
quemadinodum non inhumani est, alterum ab illiberali la- 
bore deterrere: sic curiosi est, offendi alterius labore 
huic non injucundo. Was zuerft einzeln vortommt, si de- 
lectamur, und sin laboramus, das wird am Schluffe zufam: 
mengefaßt in minime nobis injucundus labor. — Diejes 
nigen, welche ſchreyen, man müfe Maaß halten im Studium 
der Philoſophie, find dadurch angefertigt, daß bewieſen iſt, 
fie find curivsi, d. h. vorwißige Leute. — Zu Anfange des 
zweyten Kapitels, wo Raths Vorichlag die Rede hoͤchſt Maffend 
macht haͤtte igitur erläutert werden follen, welches hier beym 
Uebergange von einem Theile zum andern flieht, wo Autem 
gewoͤhnlicher iſt, welches Herr Gz. felbft in der Erflärung 
gebraucht. — Bey den Worten, „in quibus hoc primum 
est, in quo admirer“, macht er fih Schwierigkeiten, wo 
feine find, da ja in quibus bloß zu dem erften Sage, und 
nicht auch zu admirer gehört. — Kurz darauf hat er in den 
Tert aufgenommen: quod se — dicat. So hat aber Eicero 
gewiß nicht gefchrieben. Denn wenn quod richtig wäre, fo 
müßte die Stelle fo heißen: quod iisdem Eurip, fabulis 
delectetur. Ernefti, weldher quum leſen wollte, fahe fehr 
richtig, was der Zufammenhang fordere; und aus diefem rich— 
tigen quum oder quom fcheint das in einigen Handfchriften 
fich findende quod verdorben zu feyn. — In der Stelle $. 5. 
de quo Licinius etc. hat Herr Gz. Recht, wenn er bloß 
ferreum scriptorem für Worte des Licinius hält; aber in 
dem, was folgt, fordert der Zufammenhang der Stelle, bie 
vorige Interpunction, verum, opinor; scriptorem tamen, 
wiederherzuftellen. Verum, opinor, ift Billigung des Les 
theils, daß Attilius ein harter Schriftitellee fey. Jedoch, 
fährt Ficero fort, „nennt er ihn einen Schriftſteller* (närms 
Sich, der dieferr Namen verdient), „fo daß er gelefen werden 
muß“, &o fieht man auch, wie unzuläßig eum ift, welches 
Herr Gz. nad) scriptorem einfhalten möchte. Mit eum wäre 
der Sinn; er nennt ihn einen folhen Schriftfteller, daß er 
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gelefen werden muß. Diefer Sinn liegt wenigftens nicht in 
den aus dem Lucilius angeführten Worten ferreum scripto- 
ren; denn die durch ferreus ausgedruͤckte Eigenfchaft macht 
kenen Schriftfteller zu einem folhen, daß er deswegen gelefen 
zu werden verdient. Aber er nenne ihn scriptor (anf wels 
Hm Worte der Nachdruck liegt); folglich muß er gelefen 
werden. Denn die vaterländifhen Schriftfieller nicht zu fens 
ner, verräth die größte Trägheit, u. f. w. Diefe Gedanken⸗ 
folge entfcheidet auch Über das Wort omnino, welches Gud. 2. 
gar nicht bat, und zwey andre Cdd. nad) nostris feßen. 
Der Cd. Gud. 2. hat Recht. Denn ohnmöglich kanu Cicero 
(0 folgern; Attilius muß gelefen werden; denn die vaterläns 
difchen Dichter „überhaupt nicht * zu kennen, u. ſ. w. Darauf 
ße fih ja erwiedern, daß, wenn man auch nicht gerade ben 
Keilius ließt, man ja andere vaterländifhe Dichter leſen 
koͤne. Dieſes omnino fcheint vom ande in den Tert ger 
tonmen zu feyn. Nimmt man nämlich die Stelle, rüdem 
esie in nostris poetis, etc. aus dem Infammenhange, in 
welchem fie beym Cicero fteht, heraus, fo macht fie auch mit 
cmnino einen richtigen allgemeinen Gedanfen; und eben um 
«inen folhen Gedanken hier zu haben, fchrieb ein Kefer diefes 
omnino an den Rand. — S. 7. kommt Cicero mit den 
Worten, „an, ütinam ne in nemore* — auf diejenigen 
zuruͤck, welche zwar Theaterſtuͤcke in Sriehifcher und Lateinis 
her Sprache mit Vergnügen lefen, aber von dem Gebraude 
ver Lateinifhen. Sprahe im Vortrage philofophifcher Gegens 
fände nichts wiffen mögen. An heifie Hier oder aber, und 
ftiht mit einigem Ausdrucke von Unmwillen. Eine gang aͤhn— 
ſich geformte Periode kommt $. ı2. vor, melcher nur in der 
Interpunction hätte nachgeholfen werden folen. In der erften 
Stelle können wir uns aber nicht drein finden, was der Her— 
ausgeber mit den Worten fagen will! respondent sibi an et 
nonapodoseospro annon — nonne. Es follen doc nicht 
etwa an und non, die in zwey verfchiedenen Sägen ftchen, 
ftufammengenommen werden, wie vorher in der Stelle, ve- 
tum, opinor, scriptorem tamen, die beyden aͤußerſten 
Worte in verumtamen? Mod berühren wir den Widerfpruch, | 
der fich zwifchen fabellae latinae, ad verbum de Graecis 
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expressae, und zwilchen Acad. I, 5, 10., wo es heißt, qui 
non verba, sed vim expresserunt Graecorum poetarum, 
finden fol, Kerr Gz. will ihn daduch heben, daß er behauss 
tet, in der lebtern Stelle ſtehe non — sed für non modo — 
se etiam; was jedocd nicht der Fall ift, und nie feyn kann, 
Vergleicht man noch vorhandene. Ueberfekungen älterer Lateis 
nifcher Dichter mit ibren Griehiihen Driginalen, fo fieht 
man, daß fabellae ad verbum de Graecis expressae feines 
weges woͤrtliche Ueberſetzungen in dem flrengen Sinne fin, 
wie wir jeßt diefen Begriff nehmen; vielmehr find es fokde 
Ueberfeßungen, in denen der Fateinifhe Dichter dem Griedys 
- fhen Originale Wort für Wort, Vers für Vers fo folgt, daß 
er zwar nıcht jedes einzelne Wort wieder durch ein einzelnes 
Wort, nicht jede Nedensart wieder durch eine Redensart von 
gleichviel Morten wieder gibt, aber doch den Gehalt jeder 
Wortes und jeder Medensart in freyen Wendungen darftell, 
und in dem ange des ganzen Stüdes und in der Anorks 
nung der einzelnen Theile nichts ändert. So ift in beydar 
Stellen gar kein Widerfpruh. Aber auch ein folcher Weber 
feßer will Cicero nicht feyn; fondern der gegebene philofophi: 
fhe Stoff foll von ihm mit noch größrer Freyheit behandelt 
Werden; tuemur ea, quae dicta sunt ab his, quos proba- 
mus, eisque nostrum judicium, et nostrum scribendi or- 
dinem adjungimus, — ©. 8. halten wir mit Ernefti die 
Worte quam legendi sunt für winäht. Cicero Ipricht hier 
von Männern, die vorher eruditi graecis literis, at sper- 
nentes latinas heißen: alſo von Männern, welche die Griechi 
fhen Philoſophen wirklich gelefen haben. Was foll nun hie 
die für diefen Zufammenhang ganz unpaifende Vorfchrift, daß 
man viele Griechen lefen muͤſſe, um ein Gelehrter zu werden? 
Man laffe die Worte weg, fo wird, wer nah dem Zujam: 
menhange fupplire, quam legunt verftehen. Und tam flieht 
ja elliptiih, wie der Herausgeber im vorhergehenden feldft 
richtig erinnert hat. Mer nicht nah dem Zufammenhange 
fupplirt, fondern bier einen allgemeinen Saß haben will, der 
wird quam legendi sunt fuppliren. Beydes hat man gethan, 
denn Davics führt aus Eliens, 1, an, quam legendi Ir 


tzunt. — Die in der folgenden Mote angeführten Gründe 
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find triftig "genug, um die richtige Ordnung, Panaetium,- 
Mnesarchum , gleih im Terte herzuſtellen. — Der Anfang. 
des dritten Kapitels ,ſchließt ih an die Worte neque sint 
“ conversa de Graecis im $. 6. an. Die Sronie finden wir 
ebenfalls unpaffend, und lefen daher mit. Bremi aus zwey 
Handſchriften non male. Ueberdies ift die yanze Stelle, si. 
ad eorum cognitionem divina illa ingenia transferrem, 
auffallend; einmal deswegen, weil ſchon ein conditionaler Saß 
mit si vorhergeht; zweytens, weil der nachfchleppende Satz 
mit si im Grunde bloß dafjelbe fagt, was jener erfte. ‚Denn, 
was noch hinzufömmt, iſt ein unndthiges Lob des Plato und 
Ariftoteles. Der Zufaß, ad cognitionem éorum, iſt auch 
überfläßig, weil Cicero, wenn er vorher fagt, non male 
mererer de meis civibus, vorausfeßt, daß die Römer feine 
Schriften lefen werden. Endlich möchten wir fragen, 06 man 
auch gut Lateiniſch ſage: divina ingenia transferre, „götts 
lihe Genies überfegen“? — ©. 10. $. 8. Hätte die Ans 
merfung zu den Morten, ne Graecis quidem cedentem in. 
philosophia, größtentheils wegbleiben können. Mit Recht 
aber ift Erneftis Aendrung male Graecis ſtatt malis Graecis 
in den Tert aufgenommen. Nur tft diefe Aendrung nicht bloß 
- durch. die Concinnitaͤt zu rechtfertigen; vielmehr fordert fie 
Sprachgebrauh und Zufammenhang. Male Graeca nämlich) 
find, quae male graece scripta sunt, und bezieht ſich Bloß 
auf die Form des Vortrags; hingegen mala Graeca — wenn 
irgend zwey Adjectiva fo verbunden werden könnten — würde 
fih auf die Beichaffenheit der Gegenftände felbft beziehen,. 
die, an fich fchlecht, dennoch gut vorgetragen ſeyn könnten. — 
©. ı2. find die Commata vor und nach praetore zu tilgen; 
est aber möchten wir lieber nad praetore feßen. Wie es 
aus diefer Stelle, wo es zwifchen e und s zu ftehen kommt, 

Hat verdrängt werden können, fällt in die Augen. — Zu Ans. 
fange des $. g. ift in der Stelle, quem quidem locum etc. 
die Ellipfe fehr Hart, und das Wort locus, aud wenn es 
in der von Matthiaͤ bemwiefenen Bedeutung genommen wird, 
dennoch nicht paffend. Es wäre gewiß weit weniger fühn, 
wenn der Herausgeber in diefer offenbar verdorbenen Stelle 
die Lesarf, quem quidem cum multa venustate — ridet 
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Lucilius, aufgenommen hätte, als daß er in den Werfen des 


Lucilius ſelbſt ergo ego flatt ergo gefchrieben hat. Wir wuns 
dern uns, daß fih Here Gz. nicht gefeagt hat, ob es wohl 
erlaubt fey, den alten rauhen Dichter Lucilius aus dem fpätern 
gefeilten Profaiter Cicero zu corrigiren, und zwar in einer 
Stelle, die kein Mertmal eines verdorbenen Tertes in fich 
hat, und wo nicht einmal eine Variante in den Handſchriften 
ſich findet? Doh der Herausgeber meint, durch diefe Vers 
befrung den Lucilius grade fo hart gemacht zu haben, als 
er feyn mäffe, damit die KHoraziihe Charafterifiit, durus 
componere versus, auf ihn paffe. ec. findet es anders, 
da nun ſtatt eines gravitätifhen Spondeen ein Dactylus daher, 
Häpft, und durch das eingefchobene ego der Ausdruck gang 
profaifh wird. — In der erften Note zu $. 10. wird gar 
fein Unterfchied gemacht zwifhen non queo und nequeo. 
Der Gebrauch entfcheidet wohl fo, daß das erftere geſetzt 
wird, wenn die Werneinung ſtark hervortreten foll. In eben 
diefer Note ift docere nicht genau genug erflärt dur) vberius 
exponere, ba es im Gegenfaß von ita sentio, d. i. „meine 
ohne Gründe kurz ausgefpiuchene Weberzeugung ift*, heißen 
muß, „durch Gruͤnde darthun“. — Die Worte vel nobis 
dicam, fönnen bloß auf den Cicero gehen, da Torquatus erſt 
im fünften Kapitel auftritt. — Zu Anfange des vierten Kapis 
tels fehen wir nicht, mie hier der Indicativ videor nad) 
quum vertheidigt werden tönne. Die Künfteley, daß vor 
debeo „tum“ gedacht werden foll, verfiehen wir nit; auch 
Märt die angeführte Stelle Orat. ı, 30. 1355. wo alles in 
der Ordnung ift, und in quondam fein tum verftecht liegt, 
gar nichts auf. Noch meint Herr Gz., da mihi ſtehe, fo 
würde der Conjunctiv von Seiten des Cicero fein gutes Ger 
wiſſen verrathen. Wäre fo zu argumentiren erlaubt, fo würde 
das gute Gewiſſen wohl erft dann ſich einfinden, wenn mihi 
videor getilgt wäre. — Zu Anfange des $. 21. wäre vielleicht 
die Bemerkung nicht überflüßig gewefen, ‚daß, da es vorher 
heißt a nobis, man auch flatt nemini erwarten follte a ne- 
mine. DBenfpiele von diefer doppelten Conftruction des Pafs 
fioi in folder Nähe würden hier an ihrer Stelle geweſen 
feyn. Sn eben diefem $. ziehen wir vor: quis sit Ginis, 
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weil folgt, quo sint — referenda. Denn der Sinn tft 
nicht, was finis Aberhaupt fey, fondern quis sit ille finis, 
quo. — Im $. ı2. muß das Fragzeichen nad) Manilium ge 
tilge werden ,. welches richtig erft nad) negligentur flieht. Die 
Worte, quod et acutum genus est, et ad vsus civium 
non inutile, find Parentheſe; und der Vorderſatz geht bis 
legemus. — In der Mote zu den Worten illa vendibi- 
liora etc. gnügt das nicht, was über vendibilis geſagt ift. 
Auh hätte auf Erneftis Erklärung, daß vendibilis orator 
gradezu probabilis orator fey, Nädfiht genommen werden 
fönnen. Desgleichen ift in Herrn Goͤrenzens Erklärung ber 
ganzen Stelle die Beziehung zwiichen vendibiliora und non 
inutile ad vsus civium, fo wie zwifchen uberiora und quae 
continent vitam omnem verwiſcht. — In der folgenden 
Mote wird literis mit Recht verfheidige. Warum foll aber 
kterae mit libri nicht ale ſynonym betrachtet werden dürfen, 
fe gut wie Buch und Schrift? Der Unterſchied ift bloß, daß 
Schrift und literae aud von Meinen Aufſaͤtzen gebraucht 
werden. Denn literae, quaecunque res scriptae. Stroth. 
ad Liv. 6, 1. — ©. 19. 3. 4. hätte für die richtige Lesart 
erroribus nicht diefes als Grund angeführte werden follen, 
daß es auh in andern Stellen vom Epikur heiße, er habe 
die Menfhen vor Irrthuͤmern befreyt. Jede Stelle muß 
zuerft ſelbſt für fih fprehen. Da nun bier der Satz, in 
welchem das Work flieht, mit dem vorigen durch que verbuns 
den ift, fo muß ed erroribus und nicht terroribus heißen, 
weil mit dem Satze „er hat allein die Wahrheit gefehen, “* 
der andre Satz, '„er hat die Menfchen von Irrthuͤmern bes 
freyt,“ aufs genaueftle zufammenhängt, und nicht der, „er 
hat fie von Schreckniſſen befreyt.“ Terroribus würde richtig 
feyn, wenn diefer Satz auf den nädhften, omnia tradidit, 
quae pertinent ad beate vivendum, folgte. Epikur wird 
alfo hier gepriefen, einmal als der einzige, dem die Wahrheit 
erfchienen fey; fodann als der Urheber einer vollftändigen 
Gluͤckſeeligkeitslehre; gerade wie $. 52. quae ab illo inven- 
tore veritatis, et quasi architecto beatae vitae, dicta 
sunt. — Die folgende Note ©. 18. ſpricht Über den Unters 
fhied zwifchen delectari aliquo und’ ab aliquo, der fchwerlich 
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ein andrer ift, als daß durch den Ablativ ohne a ber Segens 
ftand bloß als causa efficiens, hingegen durch ab aliquo daß 
Vergnügen „als von dem Gegenftande ausgehend“ bezeichnet 
wird. Den Ausdruck a ratione, „methodifh, fehulgereht,“ 
der von Unterfuchungen uͤber rationale und empirifche Gegens 
fände gebraucht werden fann, da er fih bloß auf die Form 
der Unterfuchung bezieht, hätte Herr Gz. Hier gar nicht ans 
führen follen. — ©. 19. beruft fid) der Herausgeber wie de 
Leib. p. 169. wegen der doppelten Genitive: Theophrasti 
orationis ornamenta aufdas Griechiſche. Wir finden in diefen 
doppelten Senitiven , die fich in einer Sprahe, melde ihre - 
Caſus abwandelt, von felbft darbieten, und der Deutlihkeit 
nicht im mindeften hinderlich find, nichts Griechiſches, auch 
hängt in unfrer Stelle. nicht einmal ein Genitiv von dem ans 
dern ab, fondern Theophrasti hängt ab von ornamenta 
orationis. Bemerkenswerth find allenfalls Stellen wie folgende 
aus der Vorrede des Livius: juvabit tamen rerum gestarum 
memoriae principis terrarum populi — consuluisse, .— 
©. 20. fagt der Herausgeber Über die Stelle de Orat. I. 35. 
160. quid est, Cotta, inquit, quod tacetis — es follte 
eigentlich heißen: quod tu ‘et Sulpicius tacetis. Rec. meint, 
vielmehr fo: quid est, Cotta et Sulpici, quod tacetis? — 
In der Stelle des $. 14. illuc adduci vix possum, vt — 
videantur , welche® decurtata dicendi forma genannt wird, 
hätte das Wörtchen illuc nicht überfehen werden follen. So 
wie nämlich beym Terenz einigemale ibi esse heift in ea 
esse cogitatione? fo iſt hier illuc adducor fo viel, ale in 
. eam cogitationem adducor. Es verfhwindet alfo die decun- 
tata dictio ; aber vt bedarf Rechtfertigung. Wie Herr Mats 
thiä die Sache aufflärt, wiſſen wir nicht, da uns feine 
Schrift nicht zur Hand if. — ©. 20. $. 16. wird seduli- 
tas erklärt durch assiduitas in altero commendando. 
Diefe Erklärung iſt viel zu vag; denn fie geht nur auf einen 
einzelnen Fall, in welchem ſich die sedulitas aͤußert. Man 
vergl. über diefes Wort Gronov. observ. in Eccles. scriptt, 
2. 13. Das Deutihe Emfigkeit fcheint es ziemlich zu ers - 
fchöpfen. Sn unfrer Stelle ift es die Emfigfeit des Phädrus 
und Zeno, den E. mit Epicurs Lehrfäßen befannt zu machen 
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und dafür zu gewinnen. — Zu Anfange des fechsten Kapitels 
find die Schwierigkeiten, melde principio und primum 
machen, noch feinesweges befriedigend gehoben. Iſt naͤmlich 
die Unterabtheilung des erften KHaupttheiles wirklich jo vors 
handen, wie fie Herr Gy. annimmt: fo tft fie fo dunkel ans 
gedeutet, daß bloße Zuhörer fie überhören müßten. Sodann 
_ weifen die Worte, Epicurus autem, in quibus sequitur 
Democritum,, feinesweges auf die Stelle, primum totus est 
alienus, zuräc, fondern auf diefe Worte: Democrito adiicit 
perpauca mutans. Die Unterabtheilung wäre alfo vielmehr 
diefe: in physicis totus est alienus, ita quideh, ut a) 
pauca quae mutat, depravet; b) in iis autem, quae non 
mutat, non labatur, Es fcheint daher, man muͤſſe der 
‚Stelle anders zn Huͤlfe fommen, entweder fo, daß man pri- 
mum für das Sloffem von principio nimmt; welches das 
wahrfcheintichfte ift; oder fo, daß man principio inquam fo 
verfieht: vt igitur rem ipsam aggrediar, in physicis — 
primum. So fängt das Wort. principio auch de off, I, 4 
die Abhandlung felbft an. Die von Bremi angeführte Stelle 
ı Orat. 31, 137. ift von ganz andrer Art, als die hiefige. — 
&. 22. interpungirt Herr Gz. nad) individua, und verbindet 
propter soliditatem mit ferri, weil Epikur die Bewegung 
der Atomen aus ihrer Dichtigkeit Herleite, Letztres behauptet 
der Herausgeber mit Tennemann (Beh. d. Phil. Th. 3. 
S. 381.) und führt als Beweis eine Stelle aus Diog. Laert. 
X. 44. an. Allein weder diefe Stelle des Diogenes, noch 
eine andre des Sext. Emp. adv. Phys. ı0. S. 221. p. 670. 
(Vergl. Schneider zu Epicuri Phys. et Meteorol. p. 57.) 
leiten die urfprängliche Bewegung der Atomen von ihrer Dichs 
tigkeit her, fondern fie fagen bloß, daß die Atomen, wenn 
fie an einander ftoßen (alfo fhon in Bewegung find), ein 
- Zuräcfprallen erleiden, und folglih ihre Bewegung fortfeßen. 
Diefen würde aber Cicero gradegu mwiderfprehen, wenn er 
behauptete, in der Dichtigfeit der Atomen liege der Grund 
einer folhen Bewegung. derſelben, vermöge welcher fie beym 
Zufammentreffen fih an einander anhängen. Den aus der 
Philoſophie des Epikur hergenommenen Grund für jene Inter— 
punction können wir alfo nichtgelten laſſen. Wir billigen vielmehr 
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die andre Sinterpunction, corpora individua propter solidita- 
tem; durch weldhe, da untheilbar und dicht feine identis 
fhen Begriffe find, und da die Untheilbarkeit richtig aus der 
Dichtigkeit abgeleitet werden kann, keinesweges, wie Herr Gz. 
meynt, eine misera tautologia entſteht; auch wird die ichs 
tigkeit diefes Sinnes beftätiget durch $. 18. wo individua et 
solida verbunden werden, wie beym Diogenes $.g. ed. Schneid, 
Ta droua TÖV cOuaTavy xal ueora (i. e. nAnpn av 
row övra). Vgl. Schneider ©. 56. Auch fann man nod) 
.diefes gegen Herrn Gz. anführen, daß die Worte propter 
soliditatem zu weit von ferri getrennt find, als daß fie das 
mit verbunden werden fönnten. — Was am Ende der lebten 
Anmerkung zu $. 17. über den Ausdruck propriae ruinae 
gefage iſt, follte der erſten Mote zu $. 18. beygefüge ſeyn. 
Sodann nimmt Herr Gz. zwar den zu Ende des $. 17. ges 
machten Vorfhlag, ftatt atomorum $u (efen atomis, in den 
addendis zuruͤck; er hätte aber auch das esse, welches vor 
intelligi zu feßen feyn ſoll, als unndthig aufgeben folen. — S. 24. 
$. 18. wird das Wort deorsum ohne allen Grund verdächtig 
gemacht. Denn da „ad lineam“ bloß fchnurgerade, directo 
heißt; fo ift deorsum unentbehrlich, um dig. fenkrechte Nichs 
tung auszudrüden. — S. 25. find aus der Reihe der Frer 
quentativa. die Verba interarescere und petessere auszuftreis 
hen. — Auf eben diefer Seite fol in der Stelle — quae 
quum res tota ficta sit pueriliter, tum ne efficit quidem, 
quod vult — die Conjunction quum bedeuten licet, und 
tamen nad) tum zu denfen feyn. Es wäre mithin ein concefs 
ſiver Satz, in welchem ſich Grund und Folge ſcheinbar widers 
fireiten. Kerr Gz. erlaube ung zu fragen ob je kindiſche Er— 
Dichtungen der Sache eines Philofophen förderlich geweſen 
find? ©. 376. fommt Herr Gz. auf das, mas er hier be, 
bauptet zurück, Inämlih daß, wenn quum im Vorderſatze 
licet bedeutet, im Nachfage nach) tum dag Wort tamen vers 
fanden werden müffe, und vertheidiget feine Meynung gegen 
Herrn Gernhard, der in feiner Ausgabe von den Officiis 
S. 280. der Ueberzeugung iſt, daß wenn quum fo viel ift 
als licet, die Partikel tum dann tamen heiße. Rec. finder 
diefes wenigftens in fo fern confequent, als licet und tamen 
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eben fo zufammen gehören wie quum und tum, deren eigents 
liche Bedeutung nicht wie Herr Gz. will, wie — fo if, 
fondern wann — dann. Denn fie entfprechen den Griechifchen 
Partikeln öre — rore. Gegen Kern. Gernhard find aber 
freplich die Stellen, wo nad) tum noch tamen folgt. Aber 
eben dieſe Stellen find aud) 'gegen Kern Gz., da der Um: 
terfchied, den er zwifhen doch und gleihwohl made, erdichter 
if. Wir erwarten daher noch andre Auftlärung über die hies 
her gehörigen Säge, und zwar folhe, durch welche ausges 
macht wird, daß weder quum fo viel ift als licet, noch nad) 
tum tamen zu fuppliren if. — ©. 96. hätten in der Note 
zu den Worten, hunc mundi ornatum, die Worte, erat 
notio auribus adsueta, mit einem andern Ausdrucke vertaufcht 
werden follen. — Weber Epikurs Meynung von der Größe 
der Sonne hat ſich der Herausgeber weder hier S. 27., noch 
in den Anmerkungen zu Acadd. p. 151. befriedigend erklärt. 
Man vergl. Epicuri Physica, ed. Schneid. ©. 30. und 
Anm. ©. Yo4. fgg. Cicero referirt nicht treu. An einen 
Widerfpruch zwifhen beyden Stellen ift nicht zu denfen, da 
ja in beiden dem Epikur ganz daffelbe beygelegt wird. — 
S. 27. $. 21. hat ung weder Herr Gy. noch Bremi übers 
zeugt, daß sequitur rihtig, und sequuntur, wie Davies 
und Rath lefen, falfh if. Denn wie will man bey sequitur 
dem leeren Gedanken ausweichen: „diejenigen Lehrfäße Demos 
seits, welche Epikur ganz und unverändert in fein Syſtem 
aufgenommen bat, gehören ganz dem Demokrit?“ — Bey 
den folgenden Worten, quae eidwA@ etc. findet ſich feine 
Nothwendigkeit, signa parentheseos zu ſetzen; fonft müßten 
fie aud) bey quam dneıpiav vocant, und bey allen ähnlichen 
Stellen ſtehen, wo fie Herr Gz. nicht gefeßt hat. Ernefti 
fah alſo nichts, wo — nichts zu fehen war. — ©. 32. $. 24. 
ift die vednerifch geformte Stelle, sed ut omittam pericula, 
u. f& m. ganz unverdorben, wie aud der Herausgeber erins 
nert. In den Worten, dolores denique big zu officii par- 
tem wird das vorher gefagte in fräftiger Kürze zufammenges 
faßt und noch mehr verftärf. Denique ift kurz, und dolores 
quosvis — und ullam off. partem fiehen in gegenfeitiger Bes 
ziehung. — Auf der folgenden Seite muß die Stelle, neque 
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vero tu, etc. vollftändig fo gedacht werden: neque vero tu 
ita defendisti, aut quisquam eorum ita defendit; denn der 
Verf. kann wohl annehmen, daß Torquatus Epikurs Lehrfäge. 
fhon öfter vertheidiger haben wird. — S. 55. zu Anfang 
des achten Kapitels ift dixit ohnflreitig richtig wegen der übris 
gen Perfecta. Daß aber in einer dyaxedukainoız immer 
das Präteritum fiehe, bezweifeln wir; da fie ja eben fo gut 
‘in lauter Präfentibus ausgedrüdt werden fann. — ©. 36. 
'$. 28, halten wir es für keine Verbeßrung, daß nad recte 
das Verbum disputari weggelaffen iſt. Der Nahdruf, der 
auf recte gehört, geht keinesweges verloren, wenn auch dis- 
putari dabey fleht, da recte vorangeftellt if. — Zur Vers 
-theidigung der Worte &. 39. $. 29.: quod summum bonum 
esse vult, summumque malum dolorem, wird fih ſchwer 
etwas haltbares vorbringen laffen. Die Frage iſt in der 
Stelle: quid sit vltimum bonorum. Die Antwort: hoc 
Epicurus in voluptate ponit. Das Pronomen hoc bezieht 
fih alfo auf vitimum bonorum. MWie könnte nun unmits 
telbar felgen, quod summum bonum esse vult? Der einzige- 
Weg, auf welchem ſich allenfalls die Stelle retten ließe, wäre, 
daß man hoc nicht auf vltimum bonorum bezöge, ſondern 
“auf die nach jenen Worten folgende Beftimmung des höchften 
Zwecks im Allgemeinen: quod tale debet esse, vt ad id 
nmnia .referri oporteat: ipsum autem nusquam; fo daß 
der Sinn wäre: „das alfo, worauf alles bezogen werden 
möffe, fest Epikur ins Wergnügen: das ift nad feiner Meys 
nung das hoͤchſte Gut“, u. f. w. Daß aber die Stelle ges 
winnt, wenn man die Worte mwegläßt, fällt in. die Augen. 
Ueberhaupt find wohl philofophifche Abhandlungen mehr als 
andre Schriften Sjnterpolationen ausgefeßt gewefen, zumal in 
Stellen, wo fih Reranlaffung fand, Unterſcheidungslehren 
philofophifcher Schulen am Rande anzumerken. — 
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SR 40. $. 30. fagt Herr Gz. über bad Wort naturd 
folgendes: naturam h. 1. hominis "animum dici ad Ci 
ceronem äccedentibus sua sponte patere debet, Hier iſt 
aber zumächft nicht vom Cicero die Rede, ſondern vom Epikur, 
und die ſem iſt natura nichts mehr und nichts weniger, als 
die ſinnliche Natur Überhaupt. Was hier durch natura judi- 
cante ausgedruͤckt ift, das heißt $. 31. grade Zu sensu judi- 
Ari. Der animus wird beſtimmt ausgefchloffen, fo lange 
vom Epifur allein die Nede ift, wie man aus $. 31. ſieht. 
Diefer Irrthum des Herausgebers in Anfehung des Wortes 
natura iſt ſchuld an einer Werichlimmerung des Textes zu 
Ende des $. 30. wie fi zeigen wird: — In den Worten 
negät opus esse rätione neque disputatione, tann ec. 
feine Hendiadys finden, und muß überhaupt zweifeln, ob es 
irgend wo eine mit neque gebildete gebe. Ratio iſt vielmehr 
eben das, was weiter unten argumentum et conclusio ratio- 
nis Heiße, und disputatio die ausführliche Erdrterung der 
Brände. — Wenn in der folgenden Mote behauptet wird, 
nihil bedeute non, fo ift es Uebereilung, da ja von nihil 
in unfrer &telle quarum abhängt. =. Auch iſt es verlorne 
Mühe, die fih Herr Gz. gibt, um zu beweifen, im ber 
©telle, tantum satis esse admonere, fey tantuki hicht dag 
Averbium, fondern das Adjectivum; welches unmoͤglich if; 
Der Mare Sinn der Stelle iſt: daß das Wergnügen begehr 
rungswerth, der Schmerz zu fliehen feh, das braucht eben fo 
wenig durch Wernunftgründe bewiefen zu werden, als daf dag 
deuer Heiß, der Schnee weiß, der Honig e iſt. Dieſes 
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alles if unmittelbar durch die Empfindung gewiß. Man 
braucht nur daran zu erinnern, und es für Diejenigen, die 
nicht gerade daran denfen, nachzuweiſen. Es ift res promta 
et aperta, quae adınonitione indicatur. Denn flatt judicari 
muß offenbar mit Bentley (den Here Gz. nicht nennt) und 
Niffen indicari gelefen werden, Dann geht die Gedanken— 
folge fo fort: Die Natur, d. 5. die Sinne (weil, wenn 
man die Sinne aufhebt, man die ganze Natur aufhebt) 
muͤſſen entfcheiden, was der Natur angemeffen oder zuwider 
fey. Und die Natur enticheidet fo, daß fie dasjenige, deſſen 
Perception ihr Vergnügen macht, fucht, Hingegen dasjenige 
flieht, deffen Perception ihr Schmerz verurfaht. Diefe Ges 
danfenfolge führe offenbar zu der von Herrn Bremi aufgenoms 
menen Lesart, at ea quid percipit et quid judicat, etc, 
Nur möhten wir auch flatt at lefen et, Vgl. Matthiaͤ ©. 70. 
Des Herausgebers Lesart, ecquid praecipit? ecquid judi- 
cat — hat alles gegen fih, wie in die Augen fällt. — Mit 
dem ©. 42. $. 31. in der Mote erwähnten rationalen Wege 
der Epikureer, welche grüändlicher, als ihr Meifter zu Werke 
gehen wollten, hat es wohl nicht viel auf fih, da auch diefen 
die. Vernunft Fein rein apriorifches Wermögen fern fonnte, 
dergleichen es für Epikur und feine Schule überhaupt nicht 
gab. Lieber npoAnyız ift nun die gelehrte Und gründliche 
Note Schneiders zu Epicuri phys. p. 48. sqgq. ju vergleichen. — 
Sn der ©. 44. angeführten Stelle Tusc. I. 7, 13. ift sunt 
richtig. Sint würde es heißen mäffen, wenn der Zufammen: 
bang jo wäre, daB man zu imo nicht dico, !fondern dicit 
denfen müßte —, Zu Ende des $. 30. lefen mir mit Wops 
tens, Bremi und Matthiä, qua nihil molestiae consequa- 
tur; einmal wegen der Mähe des Subjects qui, dann damit 
nicht consequatur in einer etwas andern Bedeutung, als kurz 
vorher, zu verfiehen ſey. Den Ablativ qua nimmt 
Bremi richtig als ablat. instrument, — S. 47. hätten die 
Worte, in liberos atque, immerhin aus dem Terte wegge— 
lafjen werden können. — Turbentur zu Ende des G. 54. 
S. 48. kann in dem Sinne, wie es Herr Gz. nimmt, auf 
keine Weiſe gebillige werden, ſchon wegen faciunt nicht, wels 
des vorher geht, und weiches, auch wo es eine Umfchreibung 
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ruere fann nicht bloß auf: furoremi mentis gehen. — Mag 
©. 4g. Über vetusta gefagt wird, gehört nicht hieher, da ja 
im Terte nicht Vetusta, fondern antiqua ſteht. — In der 


folgenden Note wird den Abfchreibern auh gar zu wenig zw 
getraut, wenn fie an delectus als einem Worte der vierten 
Declination, welches fie erft kurz vorher zu Ende des $. 33. 
gefchtieben hatten, follen Anftoß genommen haben. — Zu Ans 
fange des 11. Kapitels $. 57. haben gewiß auch die Heraus— 
geber, die nad) voluptas ipsa ein Comma feßen ( welches 
jedoch Bremi nicht hat), eben fo conftruirt, wie Kerr Gz., 
da ja eine andre Conftruction gar nicht denkbar if. Auch tft 
quae nicht foviel, als licet ea, und nach quam fein tamen 
zu denken; eine Ellipfis der Art, womit Herr Gz. fehr freyr 
gebig iſt. — ©. 51. $. 58. lefen wir mit Lambin, Manuting, 
Sronov, Bremi, omni dolore carere, ohne quum, welches 
Wort auch Bremi nicht hat, und nicht haben kann, da er 
ebenfalls carere liest. Ganz unerträglih wird die Stelle, 
wenn man mit Kern Gz. zu careret verfteht voluptas. 
Das Vergnügen ohne allen Schmerz foll alfo mitten inne 
liegen zwifhen Vergnügen und Schmerz! — Zu der folgenden 
Stelle, omnis autem privatione doloris, u. f. w. hätte 
die xup. d0& Num; XVIIL (od inmibera 5 don 8&v 
ai oapxi, Emeıdiv ana: TO rar ivdeıav aAyoüv Edaı- 
oedi, aa ovov moıxiddkeraı) ganz angeführt werden 
follen; denn Cicero hat auch hier Epifurs Meynung nicht rein 
wiedergegeben. — Auf der nämlihen Seite hätte das Wort 
rogatiuncula eine ausführlichere Erläuterung verdient. Zur 
nähft fann es doch nur eine fragweis ansgedrüdte Schlußfols 
gerung bedeuten, Dergleichen der hier angeführte Fall ift. 
"Aber Diogenes führt mehrere Beyfpiele ohne Frage an, und 
fagt gleichwohl vorher vom Chryfippus: 6 In Gihdcopog xal 
ToLobrorg Tıvag NpmTa Aoyovs. Uebrigens hat ſich Herr 
Gz. um die Berichtigung und Erklaͤrung dieſer Ciceroniſchen 
Stelle ſehr verdient gemacht. — ©. 54. ift mit Recht illabe- 
retur, twofür Davies allaberetur leſen wollte, beybehalten. 
Affluere iſt Antesedend, und illabi Confequens: An ein 
Zeugma iſt aber Hier gar nicht zu denken. — ©. 56. $. zu 
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fcheint es, daß man leſen müffe: nulla praeterea neque 
praeterita (ftatt praesenti ) neque exspectata voluptate. 
Denn es wird der Zuftand eines Menfchen gefchildert, der 
gegenwärtig von den größten Schmerzen gepeiniget wird, 
weicher Zuftand ja an fi, alles gegenwärtige Vergnuͤgen 
( praesentem voluptatem ) ausschließt. Diefer elende Zuftand 
erlangt dadurch feine hoͤchſte Stufe, daß der. Geplagte fich 
überdieß nicht duch Erinnrung an vergangenes Vergnügen, 
noch dur Hofnung von Fünftigem aufrichten fann. — Auf 
der folgenden Seite halten wir mit Th. Bentley und andern 
die Stelle, cui sententiae Cconsentaneum est, ultimum 
esse bonorum, cum voluptate vivere, für unaͤcht. Herr 
Gz. vertheidiget die Stelle damit, daß er behauptet, es fey 
conclusio a contrario. Und er hat Recht, wenn man bloß 
die Stelle von den Worten: quodsi vita doloribus referta 
bis gu cum voluptate vivere im Ange hat. Aber damit if 
die Sache noch nicht abgemadht; denn man muß das ganze 
zwölfte Kapitel zufammen nehmen, wo zu Anfange der Ges 
genftand der Unterfuchung mit diefen Worten angegeben wird: 
extremum esse bonorum voluptatem, ex hoc facillime 
perspici potest; und nad, vollendeter Unterfuhung der Satz 
dafteht: fatendum est, summum esse bonum, jucunde 
vivere. Der Beweis dieſes Saßes wird geführte theils auf 
idenlem Wege, indem a) ein Zufland angenommen wird, wo 
ein Menſch große, viele und ununterbrochene Vergnügen des 
Geiftes und des Körpers ohne Beymifchung alles Schmerzes 
genießt. Ein folcher Zuſtand iſt der befte und wänfchenswers 
thefte; fo wie b) im Gegentheile ein Zuftand fortbauernder 
Schmerzen, ohne alle Hoffnung auf Erleichterung der elendefte 
if. Ein ſolches Leben iſt aufs hoͤchſte zu fliehen; folglich iſt 
es das größte Uebel, mit Schmerz zu leben (auf melden fid) 
alles widrige reducirt). Theils auf empiriſchem Wege. Wir 
fehen nämlich, daß alles Begehren und Verabſcheuen, übers 
haupt alle Thötigkeis im Vergnügen oder Schmerze ihre Quelle 
bat. (Des Schmerzes wird nun nicht weiter gedacht, weil 
deffen Betrachtung zu dem Mefultate, das gefucht wird, nichts 
beyträgt). Da dem fo ift, fo bezieht fich alles, was man 
rectum und honestum nennt, auf das Vergnügen. Weil 
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nun das, worauf fi alles bezieht, das fih aber ſelbſt auf 
nichts andres bezieht, das hoͤchſte ift: fo iſt es das Höchfte 
Gut, jucunde vivere, Diefe Beweisführung wird nun dur 
die flreitige Stelle offenbar unſchicklich unterbrochen. Diefes 
Unfhickliche liege darin, daß das Reſultat, welches aus der 
ganzen Beweisfuͤhrung hervorgehen fol, fin der Mitte derfels 
ben aus einem einzelnen dem Ganzen dienenden Satze herges 
leitet wird. — ©. 59. möchte der Herausgeber nad) sapientia 
das Verbum est weglaffen; welchen Vorſchlag niemand billigen 
wird. Ueberhaupt fcheint er dem Woͤrtchen est nicht fehr Hold zu 
ſeyn. — Lieber direpta und derepta verweiſen wir auf Voß 
zu Virgil. Georg. ©. 266. — ©. 61. $. 44. wird jactant 
falfh durch, frequenter proiiciunt erffärt; denn es fteht 
foris dabey, nicht foras. — ©. 62. $. 45. wird quarum 
falſch bloß auf necessariarum bezogen, welches offenbar auf 
cupiditates überhaupt geht. Die drepfache Abtheilung wird 
kurz wiederholt. Necessariae heißen die Begierden, welche 
vorher et naturales et necessariae hießen, naturales, die 
vorher naturales nec necessariae, und inanes find die dritte 
Sattung. — Zu Anfange des 15. Kapitels tritt bey den 
Worten,: ne fortitudo quidem, aufer den grammatifchen 
Schwierigkeiten auch noch die ein, daß fie ganz überfläßig 
find, weil vorher geht, eadem fortitudinis ratio reperietur, 
Sollte fie nicht vom Rande in den Tert gekommen feyn, und 
ihre Entfiehung den erften Worten des $. 47. — eademque 
ratione ne temperantiam quidem — verdanfen? — Wegen 
der legten Mote ©. 67. erinnern wir an das, was Hermann 
de emend, rat. graec. grammat, ©. 189. über den Aorifi 
geſagt Hat. In eben diefer Mote heißt es auf der folgenden 
Seite: nusquam et tempora vere diversa jungit; aber 
&. 3ı. per hanc et haud raro disparia tempora junguntur, 
Das Wahre fcheint alfo dem Herausgeber noc nicht ganz klar 
zu ſeyn, fonft würde er auch S. 68. intelligebat nicht duch 
intelligere coepit erflärt haben. — Zu Anfange des fechszehn« 
ten Kapitels ift der Unterfchied zwiſchen divelli und distrahi 
fo zu faſſen: Was vereinigt if, kann entweder durch ſchnell 
wirkende Gewalt getrennt werden (distrahitur), oder nach 
und nach (divellitur). — Raths treffliche Verbeßrung alli- 
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eit ftatt alit.aliquid ift mit Necht in den Tert aufgenommen 
worden. - Die vorige Lesart fcheint nur deswegen Vertheidiger 
» gefunden zu haben, werl man meinte, daß fhon da, wo fie 
fand, ein. dem nocet fcharf entgegengefeßter Begriff fliehen 
müßte; . da doch der Gegeniak in der ganzen folgenden Stelle 
bis zu desiderer enthalten ift. Der Conjunctiv tranquillet 
ift aus der oratio obliqua zu erklären. Die Gerechtigkeit 
lot an fih einmal durch ihr Weſen, weil ihr das eigen fey, 
daß fie das Gemuͤth beruhige; dann auch durch die Hoffnung, 
der geredit Handelnde werde immer äufre Güter genug. befißen, 
um feine Matur, das heißt, die cupiditates naturales zu bes 
friedigen. Denn wir flimmen. Herrn Bremi bey, welcher 
liest, quas natura desideret. Auch der Konjunctiv wird 
gerechrfertiget durch die Stelle ©. go. : denique etiam morati 
melius erimus, quum didicerimus, quae natura deside- 
ret. — Die folgende Stelle S. 71., welche bey Herrn ©}. 
fo heißt: sic injustitia cujus in mente consedit, hoc ipso, 
quod adest, turbulenta: et si vero molita quippiam est — 
hält Sec. erft dann für hergeftellt, wenn man liest: sic in 
justitia si cujus in mente consedit, hoc ipsa, quod ad- 
est, turbulenta ‚est: si vero molita, etc. . Dev Gegenſatz 
zwiſchen justitia und injustitia iſt im Einzelnen vollftändig 
durchgeführt. Die Gerechtigkeit beruhigt das Gemuͤth; die 
Ungerechtigkeit, wenn fie ſich jemandes Gemüthes bemädhtiger 
Hat, it unruhig. Die Gerechtigkeit gibt Hoffnung, es werde 
nie an Mitteln fehlen, die Natur zu befriedigen; die Unge— 
rechtigkeit, wenn fie fih in Handlungen aͤußert (si vero 
molita quippiam est), .muß immer in Furcht fchweben, 
entdeckt zu werden. Bepfpiele von si — si vero hat Turſelin 
©. 798. — In den Worten sermo atque fama ©. 72. ift 
atque nit id est; denn sermo ift verfchieden von fama, 
und aus sermo entfteht fama. — ©. 73. wird die citirte 
Stelle Orat. 1.59, 179. homo neque meo judicio stultus, 
et suo valde sapiens — nad) einer eignen accurate dicendi 
ratio fo aufgeflärt: neque suo, quo est yalde sapiens. 
NBarum nicht einfacher fo: et meo judicio non stultus, et 
guo sapiens? Ferner können opes ingenii nicht feyn opes 
glaquentia partae, fondern es iſt die Beredſamkeit felbft, als 
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Talent betrachtet. — ©. 75. $. 54. kann laus eben ſo wenig 
bedeuten id quod laudatur, als exitum reperire iſt vero 
consentaneum esse, Auch bringt des Herausgebers aus der 
decurtata dictio erfünftelte Erflärung der ganzen Stelle einen 
Widerfpruh in dieſelbe. — ©. 76. Kapitel 17. ift entweder 
in den Worten — sed in his rebus peccant, quum, e qui«- 
bus haec efficiantur, ignorant, eine wirkliche negligentia 
scribendi, oder die beyden Worte quum ignorant, die. gang 
überfläßig find, und wie eine Erklärung von peccant auss 
fehen, find auszuftreihen. — S. 80, ift es uns aufgefallen, 
bey diefem Herausgeber, der fo oft auf das Urtheil des Ger 
hoͤrs provociet, zu leſen: nobis certe nullum wgguam unquam 
tale; welches noch midriger klingt, ald &. aM partis partes 
binae sunt. — S. 86, ift umbram, quod appellant hone- 
stum, nicht gefagt für umbram honesti; fondern der Epiku— 
reer nennt dag honestum der Stoifer felbft umbram, einen 
nichtigen, leeren Begriff. — ©. 89. find die Schwierigkeiten, 
welche die Stelle — in physicis plurimum posuit. Ea sci- 
entia — drüden, vom Herausgeber, der im Grunde nicht 
mehr fagt, als was Bremi zu diefer Stelle, und Tennemann 
(Seh. d. Phil. Th. 3. ©. 356) Haben, nicht befeitiget 
worden. Auffallend Bleibt es immer, daß der Phyſik beyge— 
legt wird, was ber Dialectik ganz eigenthämlich zugehört. 
Freylicdy verbanden die Epifureer die Kanonik mit der Phyſik 
(Epikur feldft that es nicht) als einleitende Kapitel. Schwers 
lich aber konnten auch von diefen beyde ganz tn Eins zufams 
men gefhmolzen feyn. Auch ift es auffallend, in der Mecapis 
tulation am Ende des Kapitels nichts von dem Inhalte dev 
Stelle, et verborum vis, etc. anzutreffen. Das befte wäre 
alfo, die Stelle mit Bentley weg zu laſſen. Doh Herr 
Bremi meynt, e textu eiicere fey nicht consulere. Manch— 
mal doh! — ©. 94. $. 66. darf man nur interpungiren — 
disputatum: alii quum eas voluptates — expeteremns, 
quo loco etc, fo kann man die Halbparenthefe des Herrn Goͤrenz 
und die auf eigne Gefahr von ihm geprägte vox hibrida- 
„semiparenthesis“ entsehren. Auf diefe Weiſe entſteht 
wohl eine Anakaluthie, indem die mit alii quum angefangene 
Conſtruction nicht fortgefeßt, fondern nah einem langen 
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Zwifchenraume $. 6g. mit sunt autem vertaufht wird : wel 
ches aber eben wegen diejes langen Zwifhenraumes nicht aufs 
fallen wird. — Weber die Stelle aus Diogenes &. 97. ſpricht 
Herr Gz. fo, daß man ungewiß bleibt, aber zuerft den er 
danken zu haben glaubt, die Saͤtze beym Diogenes muͤßten 
umgeftellt werden, damit ihre Ordnung mit der beym Cicero 
übereintimme. Aber fhon in der Ausgabe des Diogenes von 
Stephanus 1695., die Rec. eben vor fih hat, ift S. Boı,. 
alles fo geordnet, wie Here Gy. will, und wie es feyn muß. 
Diefelbe Ordnung findet fih auch in Handſchriften. Man vergl. 
die varietas lectionis zu Nürnbergerd Ausg. des X. Buches 
des Diogenes S. 162. Die Stelle ſelbſt aber, bey welcher 
Mathe a. hätten der Vergeſſenheit übergeben 
werden fönnen, fcheint nad Ciceros Ueberſetzung fo zu leien 
zu ſeyn: xal rhv Ev adrois apıousvorg dopaksıav Hıkıq 
yahıora xzareide ovvrehovuivnv. — Mod erwähnen wir 
des Herausgebers Aendrung in der Worrede des Nepos ©. 217. 
Er liest: quae non ad cenam eat mercede condictam, 
Diefes werden wir fo lange für keine Verbeßrung halten, bie 
bemigfen it, daß merces jo viel als symbola bedeute, und 
daß cena mercede condicta gut lateinisch fey für cena ad 
quam plures in symbolam condixerunt. — | 
Den Beſchluß des Buches machen ein fehr forafältig und 
volltändig von einem jungen hoffnungsvollen Philologen, Herrn 
M. Beier, ausgearbeiteter Inder und ein Bogen Addenda 
und Gorrigenda, welcher auch mehrere treffliche Deyträge von 
Herrn Bremi enthält. Denn Herr Bremi hat dem Heraus— 
geber feine bandichriftlihen Bemerkungen zu den beyden lebten 
Büchern diefes Werkes mit edler Frengebigkeit uͤberlaſſen, da 
gr den Entichluß, feine eigene Yusgabe zu vollenden, aufgegeben 
bat. Herrn Bremi’s, durch eigene Vorzuͤge treffliche Ausgabe, 
bleibt alfo unvollendet, welches Rec. bedauert, da fie neben der 
Goͤrenziſchen ſehr wohl beftehen könnte, auch Herr Gy. übers 
Haupt die frühern Ausgaben nicht entbehrlich gemacht hat. 
Moch iſt Iegtrer zu feiner Ausgabe yier Excurſe fchuldig, wel⸗ 
ches immer ein Uebelftand bleiben wird, menn fie auch nachs 
Heliefere werden. Der Herausgeber hätte fih nicht durch die 
Staͤrke des Buches follen verhindern laſſen, fie gleich mitzu— 
geben. Ein gutes Vuch iſt nie zu ſtark. Th, 
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M. Tullii Ciceronis Opera quae supersunt omnia ac deperdito« 
rum fragmenta. Recognovit, potiorem lectionis diversita= | 
tem adnotavit, indices rerum ac verhorum copiosissimos 
adiecit Chr. — Schütz. Tom. I. Incerti auctoris rhetori- 
corum ad Herennium libri 4, et Ciceronis rhetoricorum 
libri 2. Lips. ap. Gerh. Fleischer. jun. 1914. 10, LXXII et 
360 pagg. Tom. II, Libri 3 de oratare ad Q.fratrem. Ibid, 
1814. 340 pagg. 8. 

Bor grade vierzig Jahren war die lebte brauchbare Auss 
gabe der ſaͤmmtlichen Werke Eicero’s vom gelehrten J. A. Ers 
nefti beſorgt erichienen. Sie mahteinjener Zeit Epoche: denn 
ihr Tert ward die Grundlage nicht nur der beyden nachfolgens 
den vollfiändigen Ausgaben des Cicero, der Zwenbräder und 
Mannheimer, fondern auch der Ausgaben einzelner Schriften, 
die in den nädhften Jahren an mehrern Orten die Preſſe vers 
ließen. Die Erneftifhe Recenſion war in jener Zeit die geprie- 
fenfte, und manche Gelehrte fahen in Ernefti den einzigen wenigſtens 
ben größten Kenner der Ciceronianifchen Latinitaͤt; mas er ausges 
fprochen und gelehrt hatte, wurde für Orakel gehalten. Diefen 
Glauben verbreiteten vorzäglich die zahlreihen Schüler. Ers 
nefti’s, deren Latinität, wie die ihres Meifters, freylich fehr 
weit von der des größern gelehrten Haufens durch reine, fehöne 
und gerundete Sprache ſich auszeichnete. Indeß fingen doc 
einige Gelehrte an, Mißtrauen in manche Ausſpruͤche Ernefti’s 
zu feßen, und an der Wahrheit der abfprechenden und vers 
trauensvollen Sprache des großen Mannes, mit dev er vieles, 
als nicht Ciceronianifh, verdammte, zu zweifeln. Unter ihnen 
zeichnete fih vor allen am meiften der gelehrte Jac. Fr. Heus 
finger aus, der in feiner Ausgabe der Schrift de officiis in 
vieien von Ernefti angenommenen Lehren abwich. In feine 
Zußftapfen traten nad und nad) bald mehrere, die hie und da 
die von Ernefti aufgenommenen Lesarten verwarfen. Unter 
ihnen haben fih bis auf die gegenwärtige Zeit ausgezeichnet: 
Hottinger, Wolf, Bet, Bremi, Morgenftern, Martynis Las 
guna, Rath, Matthiaͤ, Goͤrenz, Gernhard und Schuͤtz. Durch ihre 
Ausgaben einzelner Schriften gemann ber bisherige Tert unges 
mein an Wahrheit und Nichtigkeit. Aber alle ihre Bemühungen 
waren bisher nur auf einzelne Bücher eingefchränft; Feiner 
unternahm es von porn anzufangen, und der ganzen gießen 
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Maſſe feinen Fleiß zu widmen. Ohne hinlängliche Vorarbeiten 
anderer wäre es auch für Einen, auch nod) fo rüfligen Mann, 
ein fchweres Stück Arbeit gewefen, mit gleicher unermüdeter 
Sorgfalt bis ans Ende anszuharren, ohne zu ermatten, wel— 
ches menfchliche gerade dem fel. Ernefti in dem letzten fchwers 
. ften Bande, der die philofophifhen Schriften enthält, nur zu 

oft begegnet ift. 

Es war daher feit einiger Zeit wohl ein. ziemlich allge— 
meiner Wunfh, eine neue vollftändige Ausgabe aller Schriften 
Eicero’3 zu befigen, in welcher der Text nad) diefen vielfältis 
gen Verſuchen mehrerer gereinigt und berichtige abgedruckt 
würde, Mer es unternehmen wollte, mußte aber auch felöft 
Talent haben, um in den noch nicht bearbeiteten Schriften 
einen neuen Text felbft gründen zu können, und dabey Scharfs 
finn, um in den neu gegründeten Terten anderer auch nad) 
eigner Wahl und Einficht verfahren zu können, damit er 
nicht ganz als abhängiger Sclave erfchiene. Eine ſolche neue 
Handausgabe war alfo, wenn fie micht faft zur Hälfte noch 
die alte Erneftifche Necenfion benbehalten follte, nicht ein bloßes 
gemeines Haͤndewerk eines angehenden und ungeuͤbten Philos 
logen; fondern der Linternehmer mußte ein Mann von Talent, 
Gelehrſamkeit und Scharffinn feyn, dem fein Cicero, deſſen 
er fih annehmen wollte, nicht erft von geftern her befannt 
war, fondern mit dem er fchon feit mehrern Sjahren dur 
eigne Bearbeitung einzelner Schriften vertraulihe Bekannt 
fchaft gepflogen ‚hatte. 

Cicero fand einen folhen wirklich in dem ehrmärdigen 
Schuͤtz, den uns die Bearbeitung der vhetorifhen Schriften 
und der Epifteln als einen Kenner des Cicero gezeigt hat. 
Er Äußere fih über die neu unternommene Handausgabe in 
feiner Vorrede unter andern fo: Desiderabatur editio Cice- 
xonis operum, quae quicquid post praeclara Ernesti. 
studia alii ad textum emendatius legendum contulissenty 
repraesentaret, ceterum sic esset ornata, ut commode 
studiosorum usui lectionibusque cursoriis, scholis denique 
magistrorum sive in gymnasiis, sive in academiis inser- 
vire posset. In der Abfichte habe er, fährt er fort, die 
neuen. Recenfionen verfchiedener Bücher forgfältig verglichen, 
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und das, was ihm beſſer aefchienen habe, in diefe Ausgabe 
eingetragen. So habe Heufinger und Gernhard in den Buͤ— 
chern de officiis, Berk in einem Theile der Reden, Martynis 
Laguna in den erften ſechs Büchern der Briefe ad familiares, 
Kottinger in den Büchern de divinatione, Wolf in den Tufs 
culaniſchen Disputationen, Wagner und Goͤrenz in den 
Buͤchern de legibus, Bremi im Buche de fato, Goͤrenz nod) 
in andern philofophiihen: Schriften uud er ſelbſt in den rheto— 
rifhen Büchern in feiner eigenen Ausgabe den Text in vielen 
Stellen weit mehr verbeffert. . Aber nicht bloß ein neu vers 
befferter Text follte eingeführt werden, fondern auch noch ums 
ter denielben eine Auswahl verfchiedener Lesarten, aber nur 
der wichtigern ; ſelbſt auch Hier follten die Gründe für die in 
den Tert erhobenen verfchwiegen werden, da man fie in den 
Anmerkungen der gelehrten Herausgeber der. einzelnen Schrif— 
ten fuhen könne. Jedoch habe er bisweilen davon eine Aus— 
nahme gemacht, zumal. in den Briefen. Auf erflärende Ans 
merfungen thue die Ausgabe gänzlich Verzicht. Dagegen habe 
er, um eine Schrift ihrem Inhalte nad) gang überfehen zu 
tönnen, umftändlihe Summarien einer jeden vorangefeßt, 
und aufer ihnen noch zwey Negifter ausgearbeitet, ein hiflos 
rifches und eins ber Wörter, in welhen man vortommende 
Schwierigkeiten hinlänglich, beſeitigt finden würde. Diefe 
follten das ganze Werk ſchließen. Endlich Habe der Verleger 
auch noch dafür geforgt, daß jeder Band einzeln verkauft twers 
den könne, und daher für jeden noch einen befondern Titel 
drucken laſſen. Ä 

Sp beſchreibt ung der berühmte Kerausgeber die Ber 
fchaffenheit der neuen Ausgabe, von welcher die zwey oben 
angezeigten Bände fhon im Drucke erfchienen find. 

Bey diefen liegt der Tert feiner eigenen Ausgabe, bie 
vor einigen jahren ben Göfhen herausfam,’ zum Grunde. 
Der erfie Band enthält die vier Bücher Rhetoricorum ad 
C. Herennium von einem unbekannten Verfaffer, nnd bie 
zwey Bücher von Cicero's Rhetoricis seu de inventione, 
Der zweyte enthält die drey Bücher de oratore. Mas dem 
Rec. an der Ausführung nicht gefällt, will er frey und uns 
verhohfen bekennen, Es ift a, daß Ausſchweifungen auf 
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gelehrte Unterfuchungen Hier ſchon vorkommen, und den 
Aeußerungen in der Vorrede nach auch in den folgenden Bäns 
den vorfommen werden, die durhaus in einer Handausgabe 
in der Meitichweifigkeit, wovon hier ſchon Beyſpiele find, kei— 
nen’ angemeffenen Platz haben, und daß 2, die gegebene 
Auswahl von Fesarten allzu mager und dürftig iſt. Mor 
dem erften Bande ficht ein Prooemium auf 60 Seiten über 
den wahren DBerfaffer der Bücher ad Herennium. Herr 
Schuͤtz gibt uns hier nicht nur feine eigene weitläuftige Unter 
fuhung, in der am Ende.die Bücher dem M. Antonius 
Gnipho, dem Lehrer des Cicero‘, mit vieler Wahrſcheinlichkeit 
zugefchrieben werden, fondern auch noch obendrein Peter 
Burmanns meitläuftigen Aufſatz über eben diefen Gegenftand. 
Diefes kann der Nec. nicht gut heißen, da es den Erforders 
niſſen einer Handausgabe widerſpricht. Wer fucht da eine 
folhe umftändfiche litterarifche Unterfuchung über den Verfaſſer 
eines Werkes, das nicht einmal dem Kicero angehört, und 
nur aus bisher ihm ermwiefenee Gnade und aus Gewohnheit 
unter Eicero’s Büchern einen Platz behaupter? Wollte man 
den Büchern den Plag erhalten, melden ihnen der Dec. 
wegen ihres Werthes gern gönnt, fo hätte doch nur auf wer 
nigen Seiten von ihrem vermuthlihen Verfaſſer geſprochen 
werden follen. Theilt uns nun Herr Sch. auf gleihe Art 
feine Meynung über die Aecht s oder Unächtheit der von Marks 
fand und Wolf angefochtenen Reden, und der von Tunftall 
für unaͤcht erflärten Briefe Cicero’s an den Brutus und des 
Brutus an den Cicero mit, fo fürchten wir, daß durch folche 
Auffäge ein ganzes Bändchen möchte angefült, und dadurch 
die Maffe der Bände überfläffig vergrößert werden. Wenn 
jene Unterfuhung ſcharf befchnitten worden wäre, fo wäre 
dadurch entweder Pla& gewonnen worden, für die noch uͤbri— 
gen rhetorifhen Schriften des Cicero, oder für eine Ermeites 
rung ber gefchehenen Auswahl verfihiedener Lesarten. Diefe 
findet der Rec. allzukurz, und für die Lehrer auf Gymnaſien 
und Alademieen nicht befriedigend. Nah unfern Einfichten 
von den Bedärfniffen einer folhen Ausgabe hätten nicht nur 
„weit mehr Lesarten der Handſchriften aufgenommen, fondern 
auch noch die bisher gemachten kritiſchen Verſuche neuerer 
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Philologen erwähnte werden follen. Diefes fordert die Ads 
tung, die man vor den Talenten eines jeden hegen muß, der 
ſich um alte Schriftfieller verdient gemacht hat, mag nun der 
Verſuch gelungen oder nicht gelungen fepn. Wenn man fein 
. eigenes Verdienft jo hoch anrechnet, daß man die durch Scharfs . 
finn gefundene neue Lesart in den Tert erhebt, warum follen 
Anderer Verſuche, die vielleicht gleich glücklich find, geringer 
geachtet und nicht erwähnt werden. So hat Kerr Schuͤtz, 
um nur einiger weniger Beyſpiele zu gedenken, nicht erwähnt, 
baß de Invent. II, ıg. sed quia ratio praeceptorum simi- 
lis est, für similis Purgold facilis und Eichftäde simplex 
lefe; daß de Orat. I, ıg. in eorum inveniri libellis Purs 
gold in rhetorum leſe, wiewohl er felöft in der Stelle eine 
Aenderung getroffen hat: daß ebendafeläft I, 43. et in omni 
jure civili, et in pontificum libris, et in duodecim tabu 
lis, Eichftäde das erfte er ausftreihe, und die beyden andern 
in ut verändere: daß Ebend. I, 54. et ornatam videri, wel 
ches Here Sch. für oratoriam eingefegt hat, Eichflädt torna- 
tam leſe; daß Ebend. II, 25, in eodem veritatis genere 
wo Herr Sc, das anftößige imitandae, weiches in der Wuls 
gate noch dazwiſchen fteht, ausgelafien hat, zwar die Wermus 
thung Ruhnkens, jenes in tutandae zu verändern, angeführe 
wird, aber das weit fcharfiinnigere Jimandae von Sterke (in 
Actis literar. Traject. Tom. I.) übergangen wird; daß ad 
Herenn. III, 11. nihil ad nos attinet commonere, weder 
erwähnt ift, daß Dudendorp nach Handſchriften das ad weg⸗ 
laſſe, noch daß Goͤrenz (ad Acad. Quaest. II, 12.) beyde 
Wörter ad nos auszuſtreichen rathe. Und fo koͤnnte der Rec. 
leicht noch eine Anzahl Stellen auftreiben, in denen fich diefe 
Undankbarkeit gegen geachtete Gelehrter an den Tag legt. 
Gleiche Nachlaͤſſigkeit zeigt fih auch darin, daß weder überall 
Erneſti's auch felbfi in den Text erhobene Werbefferung 
der Auszeichnung und der Anführung gewuͤrdiget merden, 
noh daß auf der andern Seite eben fo wenig aberall 
die in Ernefti’s-Recenfion flehenden, hier aber ausgeftoßenen 
Lesarten in diefer Auswahl angemerft werden. Unter mehrern 
Beyſpielen mögen bier zum Beweiſe beyder Vorwuͤrfe nur 
folgende zwey ſtehen, de.Invent. II, Ag. si damnetur, &a 
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ſchrieb Ernefti für damnaretur' — und II, 39. Utrum co- 
piane. Dieß ne warf Erneſti aus und erhob in feinen Tert 
Utrum copia. Dagegen bewies Goͤrenz (ad Acad. Quaest. 
Il, 22. p. 135.), daß das doppelte Fragwort richtig ſey— 
Aud) hier ift diefer Gelehrte nicht genannt worden, fo wie 
überhaupt Über dieje Stelle nichts angemerkt if. Stillſchwei— 
‚gend ift nur die alte Lesart in den Tert aufgenommen worden. 
Doch was verfolgen wir weiter diefe unangenehmen Vor— 
würfe, deren wir ung gern Überhoben gejehen hätten, wenn 
uns nur Here Sch. bier Genuͤge geleiſtet hätte, und wenn 
nicht diefe Magerkeit des Wichtigern mit der übermärigen 
Fülle jener Unterfuhung im Widerfpruhe fände. Wie anges 
nehm würde fich ein Lehrer bey feinen Vorleſungen unterftäßt 
fehen, wenn er hiereinen hinlänglichen Stoff zur Unterhaltung 
über diefe und jene Stelle fände! Was er bier findet, wird 
feinen befriedigen und jedem unbedeutend duͤnken. Der Rec: 
wänfcht keine Aufzeichnung der offenbar fehlerhaften Lesarten, 
wiewohl auch oft unter Schmutz verborgen das Schöne und 
Gute liegt, ſondern nur mehr Bollftändigfeit an allen den 
Stellen, welche von den Kritikern bisher behandelt worden. und 
ihre Verfuche wünfche er angeführt, jedoch mit aänzlicher Meg: 
laſſung ihrer Gründe. So findet ein anderer fririfcher Kopf, was 
man bisher vermuthet hat, und mag. nun feine Kräfte üben, 
fey’s im Prüfen des Werths oder Unwerths der gemachten 
Verfuche, oder fey’s im Aufſpuͤren und Ahnen einer neuen. 
Endlidy aber findet der Rec. noch tadelnswerth, daß die 
in Erneſti's Ausgabe befindliche Astheilung nah Paragraphen 
hier ganz weggeblieben it, und daß fogar die Abtheilung in 
Kapitel manche weientlihe Weränberung erlitten hat: Durdy 
beydes wird der Gebrauch diefer neuen Ausgabe manchmal 
erfhwert werden, zumal für Lehrer in Schulen, die Broͤders 
Sateinifhe Grammatik brauchen, in weicher auf eine wunder: 
fame Weife jede Stelle aus Cicero nur nach den Paragraphen, 
nicht nad den Kapiteln angeführt worden if. Noch einen 
vielleicht von wenigen Befigern der Erneftifchen Ausgabe bes 
merften Vorzug Hat diefe Ausgabe zur Benutzung des Nizolis 
fhen Thesaurus Ciceronianus, daß fie auch die Seiten der 
Adinifhen Ausgabe, nad welcher Nizolius die Stellen anyın 
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führen pflegt, mit Meinen Zahlen am Rande bemerkt har. 
Sowohl dieje Angabe, als jene der Paragraphen hätte ohne 
allen Abbruch der Schönheit des Druckes auch der neuen Aus 
gabe ohne viele Mühe zu eigen gemacht werden können, wor 
duch ihr Gebrauch noch empfehlungswärdiger und ſchaͤtzbarer 
geworden wäre. | 

Die Ausgabe ift mit einer vortrefflihen Inſchrift dem 
großen, muthvollen und edelmüthigen England geweiht. 

Haben wir nun zwar einiges an der Ausführung tadelnd 
werth gefunden, fo ift doch menigfiens der Wunſch fihon in 
Erfüllung gegangen, ‚daß der Tert des Cicero weit berichtigtee 
und verbefferter ift, als wir ihn in Ernefti's Ausgabe finden. 
Wir können daher nicht anders, als von Herzen wünfchen, 
daß der ehrwärdige Herausgeber diefe Ausgabe noch gluͤcklich 
heendigen, und feine ©eiftesfraft bis ans Ende ungefchwächt 
behalten, und Überall, felbft da,. mo ihm ſchon vorgearbeitet 
ift, mit feinem Scharffinne viel neues nnd wahres finden 
möge, damit Cicero's Tert in Hoher Neinheit erfcheine. 

Mir fchliefen noch an diefe Beurtheilung die Anzeige 
der erſten Bändchen einer andern neuen Ausgabe der ſaͤmmt⸗ 
lihen Werke Cicero's: 


M. Tullii Ciceronis Opera. Ad optimorum librorum fidem 
accurate edita. Lipsiae excudit C. Tauchnitz 1814. 3 Tom, 12, 


Dieſe drey Theile enthalten die fämmtlihen rhetoriſchen 
Schriften des Cicero; der erſte die Bücher ad Herennium 
und de Inventione; der zweyte die Bücher de Oratore und 
der dritte den Brutus, Orator, die Topica, die Oratoriae 
partitiones und das fleine Buch de optimo genere orato- 
rum. Sjeder hat feinen eigenen befondern Titel. Der Druck 
ift, wie alles was aus diefer Officin kommt, fehr fauber 
und nett; nur find die eingemifchten Verſe aus fo leiner 
Schrift gedruckt, daß es wirklich fchwer hält, fie zu lefen. 
Außer der Mettigkeit des Druckes und der Wohlfeilheit der 
Ausgabe müßte aber der Rec. auch weiter nichts zum Lobe 
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derfelben anzugeben. Der-ungenannte Herausgeber, der nicht 
einmal eine Worrede dazugefchrieben hat, hat zwar auf den Titel 
die biel verfprechende Angabe gelegt: ad optimorum librorum 
fidem accurate edita, nad) der man fih nichts anders vers 
fpricht, als eine neue Mecenfion, wie man ſich für die gegens 
wärtige Zeit wünfchen muß. Aber man taͤuſcht fi; Man 
findet nur einen alten Text; denn ber Rec., der den Tert 
an mehrern Stellen mit dem Terte der Erneſtiſchen Ausgabe 
verglich, Hat durchaus nichts mehr gefunden, als bie Ernes 
ſtiſche Recenfion, fammt Erneftis kurzen Inhaltsanzeigen jedes 
Buches , ohne die mindeſte Veränderung, außer daß er einige 
Commata und die DOrthographie einiger Wörter geändert 
fand. Aus der neuen Schügiihen Necenfion ift nichts auf⸗ 
genommen worden, Won der Seite des Tertes gewinnt alſo 
hier kein Käufer, der die Erneftiihe Ausgabe hat, etwas 
neues, außer ein fehönes artiges Taſchenbuch auf Spagiers 
gängen: Werden nun die Übrigen Schriften auf gleiche Weife 
nur aus jener Ausgabe abgedruckt, fo gehen alle die vielen 
neuen Verbefferungen,, die durch-die oben genannten gelehrten 
Philologen im Terte vieler Schriften des Cicero gemacht wor 
den find, für die Käufer diefer Ausgabe gänzlid verloren, 
außer wenn fie fih neben ihr noch alle diefe verichiedenen 
Ausgaben anfhafen. Hiezu tritt auch noch der vorhin bey 
- der Schüsgifhen Ausgabe gerügte Mangel der Angabe der fonft 
gewöhnlichen Paragraphen. Endlid bemerkt der Nec. noch, 
daß der Tert nicht einmal mit der fonft an diefen Tauchnigis 
fhen Ausgaben gewohnten und gerähmten Correctheit abges 
druckt ift; denn Mec. fand unter andern ad Herenn. I, u 
gloria commodi für gl. commoti, welcher Drudfehler (es 
ift und kann keine Lesart feyn) fich freylich auch. bey Ernefti 
finder; und I, 3. exodiri fs exordiri; und fo mehrere ähnliche, 
%s 
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1) Versuche einer Darstellung des animalischen Magnetismus 
als Heilmittel von C. Alex. Ferd. Kluge, M.D. und 
Ober- Chirurg bey der k. preufs. med. chir. Pepiniere, 
Prüfet alles und das Gute behaltet. Berlin, bey C. Salfeld. 
1811. 8. S. XVI nnd 612. | 

2) Ueber den thierifchen Magnetiömud von Dr. Johann Stieglitz, 
£. großbritt. Leibmed, zu Hannover u. f. mw. Hannover, bep den 
Brüdern Hahn 1814. 8 ©. XX und Hzı. 


A— wird ſich unter allem Formen, die ſich einmal 
bildeten , in unferm Wolke forterbend lang erhalten, ja er ift 
durch die Autorität der Vorfahren faft unvertilgbar — aber 
auffallend ift es, mie aud ein guter Theil der Gebildetern 
bey uns von früherer harter Unglaͤubigkeit fchnell zu einer 
lächerlichen Leichtgläubigfeit umfprang. Won Sefpenftern, Pros 
phezenungen, Ahndungen, fympathetifhen Euren und Amus 
fetten fing man mit mweifer Miene und hohem Ernft da wieder 
zu fprechen an, wo diefe Nede längft verhalle fchien. Dazu 
die Fabeln von Amphibien, Krebfen, Blutigeln, die fih in 
den menſchlichen Eingeweiden erzeugen, die Anfpielungen auf 
Afteologie und Alhemie, das Wiederhervorfuhen der MWüns 
ſchelruthe und der fontanafchen Pendel, endlih die Ruͤckehr 
zu den findifhen kosmophyſiſchen Träumen eines Mesmer. 
Manche Urfachen diefer Erfcheinung werden ſich leicht nachs 
mweifen laffen. 

Das drücende Gefühl, welches die jeßt vorübergeganges 
nen ungluͤcklichen politiihen Verhältniffe allgemein verbreiteten, 
mußte wohl eine befondre Vorliebe für alle das melancholifche 
Temperament anfprechenden Phantafien erzeugen, und nichts 
beguͤnſtigt aberglaͤubiſche Träumereyen mehr als dies. Viel— 
leicht, daß nun das wiedergewonnene Gefühl eigner Kraft auch 
allmaͤhlich der heitern Froͤhlichkeit ihr Recht wieder geben 
wird. Neben dem wirkte noch die phantaſtiſche Stimmung in 
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unfrer philofophifhen Schule, und die Miderlegung einzelner 
übereilter Verwerfungsurtheile. Man leugnete den Erfolg bey 
den Fontanafchen Pendelverfuchen.. Sehr auffallend und für 
die Geheimnißkraͤmerey vortheilhaft wirtend , mußte daher die 
unerwartete Erfcheinung bey den leicht anzuftellenden Verſuchen 
feyn , daß die Schwingungen dennoch dem Gedanken folgten. 
Denn die Erklärung durch unbewußte Einwirfung unjers will 
tührlichen Muskelfpiels findet nicht jeder fogleich dazu, Ferner 
zur einzelnen fattiihen Widerlegung des Unglaubens, befläs 
tigten ſich die lang verworfenen Erzählungen von Meteorfteis 
nen, und was bas wichtigfie war, unter Mesmers vielfachen 
Gaukeleyen entdecken fid) die merkwürdigen Heilkraͤfte des thies 
rifchen Magnetismud 2 

Ueberhaupt ift bey alen jenen ſchwer mit Genauigkeit zu 
beobachtenden ungewöhnlichen Einwirkungen des Seiftes auf 
den Körper, welche ſo (eiht vom Aberglauben mißdeutet, und 
von Gauklern mißbraucht werden koͤnnen — ein folder Wech⸗ 
ſel zwiichen Mißtrauen und Zutrauen natärlih, indem die 
Meynungen Anfangs gewaltfam von einen Extrem zum andern 
getrieben werden. Die Freunde des thierifhen Magnetismus 
beffagen fi zum Beyſpiel oft, daß feine Herrlichkeit fo lange 
verfannt worden fey. Allein diefe Klage hat wenig Grund. 
Es ging damit nur,. wie es mit denen Dingen gehen muß, 
welche der Charlatanerie und dem Abergiauden zum Spielzeug 
dienen. Als die Gaukelehen im Mesmerfchen Unweſen er— 
kannt waren, mußte man ſich natuͤrlich von dieſen Curen wie 
von Gaßner und dem Grabe des Paris wieder wegwenden. 
Der Rec. welcher Kluges Schrift in den Goͤttinger gelehrten 
Anzeigen beurtheife , 'fielr gewiß ſehr richtig den Mesmerſchen 
Unfug als medicinifche Schwärmerey jener anderen religidfen 
Schwaͤrmerey an die Seite. Hat dann aber das Publikum 
eine Zeit lang von folchen Dingen nichts neues gehört, fo 
muß es leicht feyn, den Unkundigen wieder auf dieſelbe Weiſe 
wie vorhin zu taͤuſchen. Indeſſen mit Mesmer verhielt ſich 
die Sache anders. Beſſere Frangdfiihe Beobachter und vors 
zuͤglich Deutſche Aerzte unterfchieden unter alle dem Unfug der 
Mesmerfhen Behandlung die oft heilbringenden Wirkungen 
der einfachen. thieriſch magnetiſchen Manipulationen, und ſeit— 
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dem blieb .diefe Sache doch ein Gegenſtand ununterbrochner 
Aufmerkiamkeit felbft vieler unfrer größten Aerzte. So daß 
wir ed nicht einmal wuͤnſchenswerth fänden, wenn diefe Art 
von Verſuchen ſich Allgemeiner verbreiten follte.. Denn wit 
Haben gewiß Urfache vor einer allzu großen Verbreitung diefes 
Heilverfahrens zu warnen; unter die Reihe der Hausmittel 
für Unerfahrne werden, wir es eben fo wenig als Sublimat 
und Arfenit ftellen mögen. 

Das einzige vielmehr, welches wir bisher in der Behands 
fung diefer Unterfuchungen zu tadeln gefunden haben, ift der 
große Mangel an einer ruhigen befonnenen Beurtheilung det 
Sache. In allen Hanptwerken über den thierifhen Magnes 
tismus Hört man nur die Stimme verbiendeter Enthufiaften, 
alle angebotenen theoretifhen Anfichten fchmweifen ins abens 
theuerlihe aus — kein Wunder, daß dabey die entfcheidens 
den Verſuche befonnener Aerzte von vielen unbeachtet blieben, 
und die ganze Sache abgeläugnet oder bezweifelt wurde. 

Diefer große Mangel einer befonnenen Kritit der Lehre 
vom thierifchen Magnetismus, ift nun durch das Werk des 
Dr. Stieglig auf das volllommenfte gehoben, ein Werk, wel 
ches in diefer Lehre immer claffifchen Werth behaupten wird. 

Wir verweilen bey der Anzeige defielden mit ganz befonz 
derm Vergnügen. Der Verf. fchildert zuerft im Allgemeinen 
die Wirkungen, der mit dem Namen des thierifhen Magner 
tismus begeichneten Manipulationen, nämlih Hebung des 
Pulſes, der thierifchen Wärme, Beförderung aller Art orga- 
niſcher Thätigkeit; KHervorbringung und Aufhebung von Kräms 
pfen, Lähmungen, Beängftigungen; von fchlafähnlicher Beräus 
bung und dabey eigne mwidrige Einwirkung der Metalle, 
Hierbey fcheidet er von der erfien allgemeinen Betrachtung 
des thieriihen Magnerismus den magnetifhen Somnambulis— 
mus und die Clairvohance, indem diefe nur als Erfcheinungen 
anzufehen find, welche in feltenen Fälen duch den thierifchen 
Magnetismus veranlaßt, aber nicht unmittelbar von ihm hevs 
vorgebraht werden. Dies ift der erfte trefflihe, die wiſſen— 
fchaftlihe Anfiht ungemein fördernde Gedanke des Verf: 
Ale unfre abentheuerlihen und bis zum albernen Übertriebenen 
Theorien des organifchen Lebens, welche auf die Erſcheinungen 
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des thierifchen Magnetismus genügt wurden ,. fonnten fi in 
den Köpfen ihrer Erfinder nur bilden, indem ſich bey thies 
riſchem Magnetismus immer gleidy an jene feltenen nur mit 
teilbar mit ihm zufammenhängenden,, ung noch fo raͤthſelhaft 
fcheinenden Erjheinungen dachten. Dem ift durch des Verf. 
Unterfheidung vorgebeugt. Die Erſcheinungen des thierifchen 
Magnetismus finden fih nun gar nicht in einer jo ausfchließs 
lichen Beziehung auf die Triebe des Mervenfyftems. Gene 
unerflärlihen Erfcheinungen find naͤmlich zumeilen Symptome 
von Mervenkrankheiten, auch ohne alle thieriich ; magnetifche 
Behandlung. Jede gejunde wiffenihaftlihe Beurtheilung 
wird alfo anertennen müfen, daß diefe Erfheinungen nit 
gradezu vom thierifchen Magnetismus hervorgebradht werden, 
daf fie vielmehr ſchon eine Anlage zu dieſer Nervenkrankheit 
in dem vorausſehen, der durch thieriſch magnetiſche Behands 
fung in folche Zuftände verjeßt wird. Wir Haben aljo auch 
das beym thierifhen Magnetismus zunaͤchſt wirkende nicht 
eben in den Urfachen jener Nervenkrankheiten zu ſuchen. 
Vielmehr wird die fo Außerft unfichre Einwirkung auf den. zu 
magnetifirenden, daß die Manipulationen unter zehen vielleicht 
nur auf Einen bemerfdaren Einfluß haben, und daß ‚der 
Magnetifeur faſt gar nicht afficirt wird, darauf hindeuten, 
daß hier wohl nur die Stoffe der Ausdänjtung, und der auss 
firömenden thierifchen Wärme, keinesweges aber das Princip 
des Nervenſyſtems thätig fey.e Auf diefen Sag werden wir 
an mehreren Stellen der Schrift zurücgeführt, und er erhält 
dadurch immer mehr Wahrſcheinlichkeit. Zuletzt komme. der 
Verf. noch bey Erwähnung von Galls interefjanter Beobach⸗ 
tung einer Art des ſich ſelbſt magnetiſirens darauf zuruͤck, 
indem Gall feine Erfahrung durch Ueberfirömen von Nerven⸗ 
fläffigkeit erklärt. Der Verf widerſpricht gewiß mit Stunde 
und Rec. feßt hinzu, daß wir. ja eben fo gut bey jedem betäus 
bend oder erregend wirkenden Blumenduft fagen müßten, 
die Blume hauche Nervengeift, oder magnetifches Fluidum 
aus. Iſt es denn nicht ein hinlänglicd bekanntes Geſetz der 
Naturbeobachtung, daß man von den Folgen allein nicht auf 
den Grund fchließen dürfe ? Ben 

Der Verf. zeige nach Naffe, dab das Agens des thieri⸗ 
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rifhen Magnetismus, von Magnetismus, Klektricität und 
Salvanismus verfchieden fey, von der leßtern in feiner Eins 
wirkung geftört werde; ferner fehr einleuchtend, daß aus den 
wiederhohlten Erzählungen magnetifher Somnambulen von 
Licht s und Feuerftrahlen, die aus dem Magnetifeur firömen, 
oder von Nebeln, die ihn umgeben, nichte weiter als irgend 
eine Empfindung von Weberfirömen folge, indem hier bey 
geſchloſſenem Auge der Somnambulen das übrige Ausmahlung 
im Traume feyn müffe. 

Nun kommt er auf eine nähere Widerlegung der fals 
fhen, aus kosmophyſiſchen Träumen der Frangofen gebildeten, 
und zum Theil mit unfern naturphilofephifhen Phantafıen 
gefhästen Theorien des thieriihen Magnetismus. „Eine 
falſche Narurphilofophie will uns den Microcosmus aus dem 
Macrocosmus kennen lehren, den Menfhen aus der Welt. 
Deutihe Phnfiologen und Aerzte, allem wahren Studium der 
Philoſophie fremd, unbekannt mit den großen Forfhungen 
Kants über die Grenzen unfers Wiffens, bekennen fih zu 
dieſer Schule, und verfolgen in ihren Wiſſenſchaften die Irr— 
wege, die ihnen Sophiften und Myſtiker aufbringen.“ Der 
angebliche, das Weltall durchfirömende, daffelbe organifivende 
und belebende Aether würde nicht einmal zum beſtimmten Ers 
Märungsgrund des thierifchen Magnetismus brauchbar feyn — 
auch die aus einem Menfchen in den andern angeblich übers 
firömende Nervenfläffigkeit erklärt die Sache nit, denn fie 
muͤßte wie die Muttermilh vom Kinde doch wohl erft vom 
Magnetifirten affimilirt werden, und fie würde ja nach gefuns 
den phufiologiihen Anfihten eher den Schlaf aufheben, als 
bringen. Mod viel weniger dürfen wir alfo auf die Franzds 
fiihen Träume hören, daß die Richtung des Willens den 
Mervengeift in den Magnetifirten heilend überfirömen laffe. 
Diies führe dann auf die in der Lehre vom theoreiifchen 
Magnetismus fo weitläuftig ausgeführte Lehre, von einer den 
Organismus, man weiß.nicht wie weit, wohl auf Hunderte 
von Meilen hinaus umfliefende Wirkungs- oder Lebens— 
Atmosphäre, durch die er wollend wirken, auh Empfindungen 
erhalten fann — und für die man zunähft Humboldts Meys 
nung anführt, daß eine Nerve eine 44 Linie weite Spyäre 


134 Weber den thier. Magnetismus von Stieglig und Kluge. 


der Empfänglichkeit für galvanifhe Neige habe. Der Verf. 
wendet ſich gegen Wienholts fieden Vorleſungen über die Wirs 
kungsſphaͤre lebender Körper, in denen dieſe Lehre zuerft für 
den thierifhen Magnetismus ausgeführt wurde. Wienholt 
beruft fih auf Neil und Humboldt. Unier Verf. zeigt aber, 
daß diefe nicht von demfelben fprehen, nicht unter ſich - übers 
einftimmen, daß aus ihren Veobachtungen und Schläffen 
wohl hevvorgehe: die Empfindlichkeit eines Drgans hängt nicht 
immer von unmittelbarer Gegenwart eines Nerven ab, und 
die Uebertragung der Empfindung oder mwilltührlihen Bewer 
gung, fordert in der ganzen Verbindung mit dem Gehirn nicht 
nur ungehindertes Ueberfirömen einer Hrervenflüffigkeie, fon« 
dern aud eine in allen Theilen des Nerven ungehinderte 
eigene Thätigkeit deſſelben — daß aber in Ruͤckſicht der Wiens 
holtiſchen Hypotheſe daraus gar nichts folge. Wir beobachten 
freylich um die Koͤrper mannigfaltige Atmosphaͤren der Elek⸗ 
tricitaͤt, der Waͤrme, der Ausduͤnſtung — aber wo ſollte in 
diefen ein Beweisgrund für jene Nervenatmosphaͤre, als. das 
maͤchtigſte Organ des Willens und der Empfindung, liegen? 
Die Hypotheſe diefer fenforiellen Atmosphäre iſt ſchon darin 
mit allen Thatfahen der Phyſiologie außer Verbindung , daß 
wir nie anders als durch unmittelbare Berührung der Organe 
Empfindungen erhalten und willkuͤhrlich wirken. Ausführlich 
‚wird Kluges Behandlung diefer Lehre beurtheilt. Wir wollen 
darauf fpäter zuruͤckkommen. 

Der Verf. kommt ferner auf den magnetifhen Schlaf, 
weicher ſich in den einfachften Verhältniffen duch krampfhafte 
Schliefung der Augenlieder, Erweiterung der Pupile, Abs 
hängigfeit des Schlafenden vom Magnetifeur, und dadurch, daß 
er das Bedärfniß des natürlihen Schlafes nicht vermindert, 
von legterm verfchieden iſt. Hierzu gefellen fih nun aber noch 
in feltenen Fällen alle die wunderbar fcheinenden Zuftände der 
magnetifirten, von denen uns fo viel fonderbares erzählt 
wird. Der Verf. fchildere ſehr fchön die MWerlegenheit bes 
Beurtheilers allen diefen Erzählungen gegen über. Er ſagt, 
daß wir fie nicht fchlechthin vermerfen, nod weniger mit 
Anftaunen des Wunderbaren unbedingt glauben dürfen, am 
allerwenigfien aber alle die wunderbaren Erzählungen und 
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daraus gezogenen Folgerungen ohne alle Critik für eine feſte 
Erfahrung gelten zu laffen, und gleich ihre wiffenfchaftliche 
Erklärung zu fuhen haben. „Wir erhielten dann Phufiolos 
gien und Phyſiken des thierifhen Magnetismus, in. denen 
die zweifelhafteften dunkelften Thatfachen nicht geprüft werden, 
in denen, was fie unbeflreitbar oder mehr oder weniger zuver⸗ 
läffig auffagen, von dem nicht getrennt ift, was ihnen uns 
tergeſchoben, aus ihnen zu voreilig gefolgerts und durch falfche 
Deutung in fie hinein gelegt wurde. Diefes erſte wefentlichfte 
Erforderniß alles philofophifhen und mebdicinifhen Forichens 
auf dem Gebiete der Erfahrung, fcheine man jeßt für zu 
langweilig, zu gemein, vielleicht auch für zu mühfam zu 
halten. Leichter und, angenehmer findet man es, aller Logik, 
den ficherfien Srundfägen der Phnfiologie und Pfychologie, 
ja den Elementen des gefunden Menfchenverftandes Hohn zu 
fprehen, und von fchwanfenden entftellten Beobachtungen aus 
gehend, fih dem Fluge der Phantaſie zu überlaffen, und 
vollftändig in allen Näancen ung Erfheinungen zu erklären, 
die fo, wie man fie uns darftellt, ſich ficherlich nicht verhals 
sen. Man hat die jeßige Deutſche Medicin nach und nad 
in ein folhes Chaos von Sophiftif, Moftif und falfcher Dies 
taphyſik geftürgt, und überhaupt auf fie fo viel falfche Saͤtze 
übertragen, daß fehr viele Aerzte ſolchen hohlen Theorien uns 
bedenklih Berfall geben, oder die Anmafung oder Verkehrt— 
heit derfelden doch nicht fühlen, um Uniillen dagegen zu 
äußern.“ — Wie treffend gegen die Theorien unſers Kluge, 
Fr. Hufeland, Walther, und manches anderen! 

Für die Scheidung des wahren vom -irrigen in .allen ans 
gebotenen Erzählungen, gibt der Verf. nun trefliche Ausführ 
rungen darüber, daß die eigentlich thieriſch magnetifhen Er— 
fhyeinungen nur diefen eigen feyen, und von fortgeiekten Mas 
nipulationen abhängig bleiben, daß Hingegen alle Phänomene 
des Somnambulismus auh ohne thieriihen Magnetismus in 
Nervenkrankheiten vorkommen, und ſelbſt, wenn fie durch 
thierifchen Magnetismus herbey geführt find, nicht nothwendig 
jedesmal erneuerter Manipulation bedärfen, daß alſo der 
thieriſche Magnetismus durchaus nur als Gelegenheitsurfache 
diefer Nervenftimmungen. angefehen meiden darf, obgleich er 
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ihmen ganz eigne Modifikationen, befonders die der größern 
DBefonnenheit der Somnambulen mittheil. Hierdurch wird 
befonders Har, wie (&. 164.) die Einwirkungen der Eins 
bildungskraft nach fonft bekannten Geſetzen bier fo oft täufchs 
ten, wiewohl fie unter die Urfahen der reinen thierifch 
magnetifhen Erfiheinungen wohl nicht beionders zu zählen 
jeyn werden. Sehr beachtenswerth find des Verf. Nachweis 
fungen von &. 154. an, tie wenige von den DBehandelten 
in Erife zu verfeßen find, mas man fälfhlih nad den Ans 
gaben mancher unter unfern Magnetifeurs ganz anders erwar⸗ 
ten follte. 

Wir kommen zur genauern Beſchreibung des magnetifchen 
Somnambulismus. Diefe Somn. zeihne fihb fat immer, 
befonders, wenn der Magnetifeur ihre Aufmerkfamteit dahin 
richtet, duch ein fichres Worausiagen des Ganges ihrer eige 
nen Krankheit aus; fie fprehen fih ihr Senefungsurtheil; 
geben innerhalb ihrer Kenntniffe an, welche Diät, Behands 
lungsart und Arznepmittel ihnen zuträglih oder nachtheilig 
find — und diefe Ausfagen find im Allgemeinen faft untrügs 
ih, außer den Efftafen wiffen fie aber nichts davon. — 
Diefes ift das nicht zu bezweifelnde Reſultat !vielfaher zuver⸗ 
läßiger Beobachtungen. Nun aber finden wir ung in ber 
großen Verlegenheit, daß Beobachter und Zeugen, denen wir 
treue Erzählungen der Art verdanken, fih auch für alle die 
. andern wundervollen Züge verbürgen, welche dem Somn. 
und der Klairvoyance eigen ſeyn follen. Hier hat die Critik 
fireng zu fondern. Diefe Kenntniß des eignen Krankheitszus 
ftandes zeigt fid) im einfachen Angaben, deren Nichtigkeit leicht 
zu beobachten iſt; fie ift die felten ausbleibende eigenthämliche 
Erfcheinung des magn. Somn. und viele Gefchichten 3. B. 
alle in Heinekens Ideen und Beobachtungen, beſchraͤnken ſich 
nur auf Prophezeyungen dieſer Art. Ganz anders aber vers 
hält es fidy mit den Übrigen fonderbaren Erfcheinungen. Diefe 
‚ treten viel feltener hervor, find ungleichförmiger und hoͤchſt 
verwickelter , oft fehr zwendeutiger Natur. Auch können wir 
die Gründe der Täufchungen in der Lage der Somn. nnd 
Magn. leicht finden. Die Somn. in der Pegel Frauenzims 
mer, find nicht nur nervenkrank, fondern in wahre Efftafen 
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verfeßt. Da iſt leicht zu. begreifen, - von welchen Wunder⸗ 
dingen fie erzählen, und in welcher bizarren Geſtalt fi ihnen 
alles darftellen. wird, dazu ihre Gefälligkeit zu fagen, was 
man gern von ihnen hören will; ihr Streben, ein. Segenftand 
der Bewunderung und des Staunens zu bleiben (felbft Des 
leuze führe Eitelkeit als einen charakteriftifhen Zug der 
Somn. an). Auch den Magnetifeurs fchmeichelt es, die 
Macht zu haben, in fo auffallende Situationen zu verſetzen; 
fie werden unfähig, überrafchende, fremde, verwickelte Erſchei⸗ 
nungen auf dem dunkelſten Gebiete der Seelenlehre gehörig 
aufzufaffen, und firenge zu prüfen. Die Lage der Hinzugezos 
genen Zeugen iſt endlich noch mislicher. Sie werden übers 
raſcht, und müßten, , wenn fie fih ein fichres Urtheil ſchaffen 
wollten, eine weitläuftige Reihe von Beobachtungen anftellen, 
wozu die DVorbereitungen nicht in ihrer Gewalt find. So 
fommt es, daß man argwöhnen möchte, es drohe jedem, von 
‚einer Beiftesihwähe ergriffen zu werden, der fih dem 
Somn. nähert. Unter den vielen Geſchichten von Schlafres 
den, welches ſich weiter erſtreckt, als auf das Vorherſagen des 
Ganges der eigenen Krankheit, findet fih nicht eine, im 
der man auch nur zum Theil die Prüfungsmittel anwandte, 
denen man ſich hätte unterziehen follen. 

Nun wird an Bepfpielen gezeigt, wie unglaublich fchlecht 
unfre viel genannten Magnetifeurs zum Theil beobachten. 
( Vorzuͤglich komme hier die bekannte Marime derer vor, die 
mit Sefpenftergefchichten und ähnlihem unterhalten; der Re— 
ferene erzähle nur, er behauptet nichts; aber er ftellt dann 
doch die Beweisgruͤnde für den lächerlichften Aberglauben zus 
fanmen ). Ferner, wie die angeblih Höhere phpfiologifche, 
metaphyſiſche und medicinifche Weisheit der Somn. nichts 
als Wiederhohlung der Anfihten und, Hypotheſen ihrer Mags 
netifeurs if. Diefe Bemerkung fcheint dem Rec. noch viel 
weiter ausgeführt werden zu koͤnnen. Nach Zeit und Land 
und einzelnen Magnetifeurs haben die Erzählungen vom Somn. 
gang verfchiedenes Gepraͤge. Die Franzoͤſiſchen Geſchichten 
Haben eine gemiffe Aehnlichkeit unter fih, durch bie fie ſich 
von den Deutfchen unterfheiden; und bey ung vergleiche man 
3. B. Smelin, Wienholt, Heineken. Der Verlauf der Zur 
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fälle bey den: Beobachtungen eines von dieſen Männern behält 
eine charafteriftifche Negelmäßigkeit, die fih bey den andern 
- fo: niche findet, fondern wieder eigen modificirt ift. 

Was die Erzählungen von außerordentlihem Ferngefühl 
und Wahrfagereyen betrifft, fo muß man in Ruͤckſicht der 
Täufhungen bemerken, daß hier meift nur von unbebeutenden 
Kleinigkeiten und zerſtreuten einzelnen Angaben die Rede iſt, 
daß nach den Erzählungen ſelbſt die Somn. in diefen Dingen 
oft irren, und dazu nun, daß jedermann, der die Aufmerk⸗ 
ſamkeit darauf: übe, in folhen Kleinigkeiten gelegentlih eins 
mal von: feinen Bekannten angeben kann, was fie zu dieſer 
und jener Zeit thun, und vorzüglich, daß die Somn. gar 
vieles auf eine unbeachtete Weile gehört haben, was fie dann 
ſelbſt gefunden zu haben meinen oder ſcheinen. 

Auf der andern Seite aber liegt in dieſen bis jeßt noch 
fo. fchtecht beobachteten Gemuͤthszuſtaͤnden für merkwürdige 
Beobachtung Stoff genug. In den Eraltationen der Nerven⸗ 
Franken zeige ſich bey Lähmung der Augen und anderer Ver—⸗ 
ſtimmung der Sinne, doch fonft eine außerordentliche Emi 
pfindlichkeit derfelben (der Verf. gibt dafür eine ſchoͤne Beob⸗ 
achtung aus Amerika, von einer wahrſcheinlich durch den 
Biß einer Spinne veranlaßten Nervenkrankheit); ferner eine 
ungemeine Steigerung der Erinnerungskraft, und ſomit des 
praktiſchen Takts im Urtheil. (Hier wäre es allerdings fehe 
inteveffant: duch genaue Beobachtung weitern Beſcheid zu ers 
halten ). 

Auch über den fogenannten Napport der Somn. mit dem 
Magnetifeur und andern Perfonen wird ung mandyerley drol⸗ 
lichtes und: ungereimtes erzählt. Wieweit wir darin bis jeßt 
noch in. gefunder, Beobachtung gefommen find, zeigt nichts 
klarer als die Auffage des berühmten in diefen Dingen fo 
orientirten Dlbers; Stieglis fagt (SS. 299.): Er (Dibers) 
verfiherte mich noch vor einigen Monaten, und erlaubte mir 
Gebrauch von feiner Auffage zu mahen, daß er aus eigner 
Beobachtung nie zur Weberzeugung habe gelangen. können, 
Somnambulen wüßten magnetifirtes Waffer vom unmagnetifirs 
ten zu nnterfcheiden ; fo wie auch alle die allgemein angenoms 
menen Säße Über den Rapport zwiſchen Magnetifeur, Magnes 
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tifirten ‚und. andern Menfchen ſich in ben Thatſachen nick 
beſtaͤtigt hätten, die in feine Beobachtung fielen.“ Rec. 
zweifelt nicht daran, daß der parfeinerte Geſchmack oder Gen 
ruch einer Somn. gelegentlich bemerken werde, wenn jemand 
kurz zuvor den Rand eines Trinkglafes mit den Fingern betas 
fiet hat, aber daß die ganze Beobachtungsweiſe in diefem 
Gebiet bisher noch aͤußerſt tumultuarifch ſey, geht aus Olbers 
Erklärung deutlih hervor. - 

Nun folgt ein intereffanter Abſchnitt unfrer Schrift, in 
welchem der Verf. feine Anfiht zur Worbereitung einer Erfläs 
rung diefer Erfcheinungen anbietet. Deffen Sinn ift kürzlich 
folgender. Die räthfelhafte, dem magnetifhen Somn. eigene 
Erfcheinung, ift die genaue Kenntniß des Menfchen von feiner 
eignen Rrankheit. Diefes MWermögen entſteht plöglih, und . 
fieht gleidy mit einer gemwiffen Vollendung da. Wir dürfen es 
alfo nicht durch einen neuen Sinn erklären; denn Sinne 
wollen finfenweis ausgebildet, dad Urtheil will in ihrem 
Dienft geübt feyn. Aber dem Juſtinkt der Thiere, befonders 
den Aunfttrieben der Thiere, entfpricht dies Vermögen. Iſt es 
nicht ein ſolcher im Menſchen erwachender Kunſttrieb? Die 
Heilkraͤfte der Natur in den Krankheiten ber Menſchen ſchei⸗— 
nen ohnehin von derſelben Art und Abſtammung zu ſeyn, 
als die Kunſttriebe der Thiere. Wie nun, wenn durch eine 
. eigne Modifikation im Nervenſyſtem das Bewußtſeyn bis im 
diefe geheimen Tiefen der organiſchen Triebe gelangt, müßte 
ee ſich da nicht als ein ſolches inflinktartiges Erfennen der 
Krankheitsverhaͤltniſſe äußern ?. 

Der Verf. gibt dann auch fehr befriedigend die Anmwens 
dung zur Erklärung deſſen, was in den Erzählungen von 
Rapport irgend für wahr gehalten werden kann. Mit großem 
Scharffinn vergleicht er die Abhängigkeit vom Magnetiſeur 
mit der befannten einfeitigen Aufmerffamfeit, die fid fo viels 
fach. bey Schlafenden zeigt, welhe z. B. das leifefte Ges 
raͤuſch gewiſſer Are weckt, ber lautefte Lärm anderer Art 
aber nicht. 

Der folgende fechste Abfchnitt iſt der Betrachtung jenes 
rächfelhaften Gefeßes der Sedankenaffociation gewidmet, daß 
die Somn. im gewöhnlichen Wachen fi diefes Zuſtandes 
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gar nicht erinnern, in der Erife aber die Erinnerungen des 
Wachens und der vorigen Erifen zugleich haben, wenn nicht 
nah Heinekens Beobachtung bey verfchiedenartigen Criſen 
Biefe Verhaͤltniſſe der Erinnerung noch verwicelter werden. 
Der Berf. vergleicht den gemeinen Traum und das Nachts 
wandeln fehr lehrreich mit diefen Verhältniffen des Somn. 
und ähnlicher Nervenzufälle. 

Der fiebente Abſchnitt unfrer Schrift befchäftigt fih mit 
einem Theil der serworrenftien Träume in der Lehre vom 
thierifchen Magnetismus, nämlich mit dem angeblichen Einfluß, 
welchen der Gemuͤthszuſtand des Magnetifeurs auf feine Eins 
wirkung hat. Da hier Ruhe und Stetigkeit fo fehr zum erften 
Erfolg erforderlich find, fo iſt begreiflih, wie der Glaube, 
die Aufmerkfamkeit und Anftrengung des Magnetifeurs, d. 5. 
fein auf die Manipulationen gerichteter Wille (der eben wie 
Angſt fhwisen macht, und wie ähnliches die hier erforderlichen 
Ausdünflungen vermehren wird), fehr viel zum Erfolg beys 
tragen muß. Dazu nun die Abhängigkeit der Somn. von 
ihren Phantafien — und man wird leicht vermuthen, daß 
die phantaftifchen, befonders Franzdfifchen Magnetifeurs, diefen 
Einfluß des Willens in ihren Träumen weit ins abentheuers 
liche ausgedehnt Haben mögen, aber dennoch überrafchen die 
ernfihaft gemeinten Poflen der Straßburger M., die z. B. 
ein nervenfhwaches Frauenzimmer, welches frey auf einem 
Stuhl ſitzt, ohne es zu berühren durch ihren bloßen Willen 
ſo ſchwer auf den Seffel drücden mahen, daß fie vor gläubis 
gen Zeugen von mehreren flarten Männern nicht aufgehoben 
werden fonnte. 

Im achten Abfchnitt zeigt Herr St. wie vielfah Irrthum 
und Täufhung bey dem Somnambulen Eingang finden muͤſſen; 
nämlich ohne Betrug durd) den Traum, der allen Phantafien 
das Gepräge der Wirklichkeit gibt, und oft auch mit Betrug. — 
Dabey vertheidige er den thierifhen Magnetismus mit gutem 
Grund gegen den Verdacht, daß ein feines oder grobes Spiel 
des Geſchlechtstriebes ſich einmifhe oder wefentlich zum Grunde 
liege, indem im Gegentheil im thierifchen Magnetismus etwas 
zu liegen fcheint, was dem KHervortreten des a 

bes hinderlich ift. 
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Abſchnitt neun handelt von dem bey der Clairvoyance 
beobachteten Vermoͤgen, das Innere des Koͤrpers zu beſchauen. 
S. 574. zeigte der Verf. ſehr ſchoͤn, wie es in allen auf 
Treu und Glauben anzunehmenden Erzählungen eine Grenze 
gebe, jenfeit welcher die Erzählungen wegen Vorurtheil und 
Leidenſchaftlichkeit der Zeugen fchlechthin verworfen werden 
möüffen, ohne daß man fih auf Ausmittlung der Wahrheit 
einlaffen kann, indem grade dafür die Nachrichten fehlen. 
Diefe Grenze wird aber leicht nicht für jeden Unbefangenen 
die gleiche. So jcheint fie bey diefen Erzählungen dem Nec. 
etwas anders zu laufen als dem Verf. Der Verf. verwirft 
mit fehr triftigen Mahricheinlichkeitsgrähden alle diefe Angas 
ben. Wir fiimmen ihm bey, daß die Kenntnif der Somm. 
von ihrem eignen Krankheitszuſtand durch diefe phyſiologiſch— 
anatomijchen Viſionen nicht erflärt werden dürfe; es iſt uns 
beftreitbar , daß man in den meiften Erzählungen der Art nur 
Phantaſien der Somn. hört, und der Verf. hat treffend bie 
Gründe diefer Phantafien, und befonders die Lächerlichkeie 
einer von Tardh gegebenen Erzählung (die Kluge treuherzig 
nachbetet, fo grobe Unkunde in Phnfiologie und Pathologie 
fie auch beweiſt) — nachgewieſen. Allein die einfachen und 
ungefuchten Erfahrungen, welche fih 3. B. bey Pezold und 
Fr. Aufeland finden, zeigen doc offenbar, daß die Somn. 
in manden Fällen eine eigne Art von Empfindung erhalten, 
welche. fie nicht anders als ein Empfinden des Innern ihres 
Körpers, befonders der Arme, zu befchreiben wiſſen, welche bey 
größerer Beſtimmtheit ein Empfinden der Nerven zu feyn 
fheint, dem ähnlih, wie wir durch Betaftung die äußere Ges 
ftalt und Lage unfrer Organe empfindend erfennen, und wo— 
mir fehr oft eine eigne Empfindung in der Gegend des 
Magens und Sonnengeflehtes verbunden gu ſeyn fcheint, 
indem darauf nicht nur fo viele Phantafien des menfchlichen 
Somn. fondern auch andere Mervenzufälle, z. DB. van Kell 
monts bekannte Erfahrung binweifen. 

Abſchnitt zehn befchäftige fih mit von Strombeks befanns 
ter Schrift. — „Daß diefelde einen Fall von aͤchtem (natärs 
lihem, nicht magn.) Somn. enthält, ift nicht zu besweis 
fein.“ — „Aber es verhält fih mit diefem Krankheitsfalle, 
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‘wie mit fo vielen andern Gefhichten der Art, daß in allem, 
a8 von der Schlafredenden ausgeht, Unwahres mit Wahrem, 
Erkuͤnſteltes mit Natuͤrlichem vermifcht iſt.“ — 

Im eilften Abſchnitt folgen wieder allgemeine theoretiſche 
Anſichten. Der Verf. ruͤgt den Mißbrauch mit den Kunſtaus⸗ 
druͤcken, Sympathie und Polariſiren. Unter Sympathie ſagt 
er, verſtehe der gemeine Aberglaube eine Mitleidenſchaft des 
A mit den Zuftänden von B ohne alle Caufalverbindung zmir 
ſchen den Zuftänden von beyden. Rec. zweifelt, ob die Meis 
fter der Rockenphiloſophie dieſe Definition genehmigen wers 
den. Unſre Vorfahren und die gemeinen Leute, fetten doch 
wohl aud bey den albernften Euren dieſer Art eine geheime 
Saufalverbindung voraus. Wenn wir den Glauben unfrer 
Vorfahren an Gefpenfter, Ahndungen, Spympathien u. d. 
näher beleuchten wollen, fo muß man auf das charakteriſt iſche 
Spiel der Phantaſie beſonders achten, welches ſich in jenem: 
ruͤhre nicht an, es brennt! — ausſpricht; man will gefliſ⸗ 
ſentlich uͤber die Sache nicht nachdenken, aus der anziehenden 
Scheu vor dem geheimnißvollen. Ohne dieſes Spiel der 
Phantaſie koͤnnen nur die Gaukler ſelbſt in den Wohnungen 
des Aberglaubens einheimiſch werden; wer es ſich aber zu 
eigen machte, dem gehören Geſpenſter oder anderes Ähnliches 
gleihfam zum Hausſtand, man macht fie ſich felbft und mag 
fie nicht wieder verlieren, wenn man ſich ſchon zumeilen vor 
ihmen fürchtet, wie mander vor einer Maske, die er feldft 
pugen half. — Der jüngere Schelling fagt über diefe fympas 
thetifhen Euren: „er befomme häufig die Neigung, dieſelben 
für Weberbleidfel einer alten Kunft, der wirklich eine tiefe 
Einfiht in die Natur zu Grunde gelegen haben mußte, zu 
haften.“ — Rec. kann vorzäglid Kindermädchen als Lehrer 
rinnen in diefer alten Kunft empfehlen. Diefe heiten oft 
Eontuflorien und Wunden, welche von den Kindern für hoͤchſt 
gefährlich gehalten werden, durch Befprechen faft augenblick⸗ 
lich, dagegen die Kinder fih nad lange aufs heftigfte beklagen, 
wenn das Befprechen unterbleibt. Die gemeine Aufflärerey 
erflärt offenbar diefen Erfolg Höchft ungenägend dadurch, daß 
die Aufmerkfamteit des Kindes von dem Schreden oder den 
Schmerz adgeführs werde — vielmehr iſt es ja wohl "Bar, 


- 
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daß durch den richtigen Spruh nah Beduͤrfniß hier das 
ewige Band aller Dinge um das jugendliche Leben heilbringend 
bald flärker contrahirt, bald aber relarirt werde. 

Doch ernfthaft gefprohen, mögen nun Fr. Hufeland und 
K. E. Schelling von der Sympathie, Kluge von einer fenfos 
riellen Mervenatmoiphäre, ‚die gelegentlih aus Europa nad 
Amerika langt, oder mögen andere von. kosmiſchen Einfläffen, 
Wirkung der Geſtirne auf die Erdatmoflphäre und die Mens 
fhen fprehen: ‚fo fuchen alle dieſe nur irgend einen in der 
Seheimnißkrämerey beliebten Namen für das Steckenpferd 
aller myftifhen und magiſchen Phyſik, nämlich für das eben 
genannte ewige Band aller Dinge, oder das Geſetz der Wechs 
felwirkung aller Dinge in der Welt. Wir anderen wiſſen wohl 
auch, daß wenn in Meufeeland ein. Stein fällt, nicht nur 
der Stein gegen den Boden, fondern auch der Erdball gegen 
den Stein gezogen werde, fo daß von der Erfchätterung auch 
jeder Stein in Europa aufipringe. Allein wir fragen wie 
hoch? — und befommen ohne Magie die Antwort, nicht Hoch 
genug, um uns diefen Tanz von unveränderter Ruhe unters 
fcheiden zu laſſen. Dieſe Magier hingegen wiffen immer 
gehörigen Orts die Mathematik zu befeitigen, find mit dem 
Worte Wechſelwirkung ſchon überreih, und fo muß denn, 
wenn einer in Europa nieft, der In Rapport fichende Netter 
in Amerika Profit fagen, er mag wollen oder nicht. . 

Unfer Verf. geht von den Bemerkungen über Polarifiren 
und Sympathie weiter zur Betrachtung, des beym magn. 
Somn.“ fo viel in Frage fommenden Gemeingefühls, und des 
von Bichat zuerft deſtimmt angegebenen Unterjchiedes zwifchen 
den organifhen und animalifchen Functionen des Mervenfys 
ſtems. Eine trefflihe Darftellung! Gar vieles im Verhaͤltniß 
des fogenannten Sanglienfyfiems zum Cerebralſyſtem wird 
fihärfer beſtimmt, vieles berichtigt. Um einiges herauszuheben, 
nennen wir die fhöne Benutzung von le Gallois Verfuchen 
über die Abhängigkeit des Herzens von ber Lebensthätigkeit 
des Rückenmarkes im Ganzen, und die von B. C. Brodies 
Verſuchen über. die Abhängigkeit der thierifhen Wärme vom 
Sehirn. 0 

Sn der Lehre vom Gemeingefuͤhl flimme Rec. dennoch 
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nit gang mit dem Verf. zufammen. H. St. verwirft gewiß 
mit Recht die von Keil angenommene hemmende Function 
der Ganglien, und behauptet dagegen, daß nur die ausaes 
geichnete DOrganifation gewiffer Nerven fie fähig made, Ems 
pfindungen zu veranlaffen und zum Bewußtſeyn zu bringen, 
dagegen andern Merven, denen des fympathifchen Spftems, 
diefe Fähigkeit gänzlich mangele; dieſe läßt er nur jenes den 
ganzen Körper treffende Gemeingefühl bewirken, welches 5. B. 
uns froh und traurig ſtimmt, bey Alnterleibsbefchwerden fo 
gemwaltthätig auf die Seele wirkt u. f. wm. — welches aber 
weder dunkle noch Mare, fondern gar. feine Vorftellungen dar⸗ 
biete. Er fpriht (S. 511.) den Nerven der bloß organifchen 
Parthie des Körpers das Vermögen gänzlich ab, die Seele zu 
treffen, Empfindungen, Vorſtellungen zu geben, oder den 
Willensäußerungen zu dienen. Rec. fcheint dagegen dies Ver⸗ 
hätenig fo zu fliehen. Jede durch den Körper vermittelte Eins 
wirkung auf die Seele, welhe wir. Empfindung nennen, wird 
in irgend einem Grade fowohl die Erkenntnißkraft als die 
Triebe und die Willenskraft unfers Geiftes treffen.: &o fehen 
wir den Menfchen in der Empfindung zu Sinnesanfhauungen, 
zu Gefühlen des Vergnuͤgens und Schmerzens, und zu inftinkts 
avtigen Willensäußerungen (in den erften Trieben zur Bewes 
gung der Organe) geführt werden. Dabey wird ſich aber dag. 
Sefeß finden: fo wie fi die Empfindungen von den Organs 
finnen abwärts immer. weniger zur beftimmten Erkenntniß 
äußerer Gegenftände eignen, wird dagegen bey gleicher Stärke 
der Empfindung ihre Wirkung aufs Gefuhl der Luft und Uns 
luft zunehmen, Das Ohr trifft legteres ſchon flärker als das 
Auge, bey Geſchmack und Geruch ift die Affektion des Luſtge— 
fuͤhls ſchon vorherrfhend, und fo unterfcheiden wir bey den 
untern Stuffen fo verichiedenartiger der Erkenntniß nicht mehr 
viel dienender Empfindungen feine Arten, fondern nennen in 
pſychiſcher Bedeutung alle diefes Semeingefühl. Diefes fcheint 
dem Rec. daher in vielen vereingelten Empfindungen ( Hunger, 
Durſt, Stechen, Ziehen, Drud u. a.) zu beſtehen, deren Lufts 
gefähle_fih aber in einem Lebensgefühl, der körperlich bes 
flimmten Laune vereinigen. | | 
‚ ¶Der Beſchluß folgt. ) 
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EBeſchluß der in No. 9. abgebrochenen Recenſion) 


Das diefe — ſowohl in ihrer RER ale kat 
Stimmung wirken heftige dumpfe Empfindungen , beſonders 
aus der regio epigastrica, die aus ben organischen Neactios 
nen im Körper ſtammen, ungemein heftig auf die Seele, 
befonders indem fie ‘die Phantafle beherſchen. Woher nun 
diefes letztere? Wir antworten! nad den Geſetzen der finns 
fihen Anregung, des Gedaͤchtniſſes und der Affociationen bil⸗ 
der fidy) der untere Sedantenlauf, in dem zunaͤchſt fih dag 
Leben unfrer Secle in der Zeit bewegt. Diefer untere Ges 
dankenlauf des Worftellungsvermögens gehört der Phantafie. 
hm fegen wir den obern des MWerftandes entgegen. Ver— 
fand ift nämlich die innere Tharkraft dee Willens, wodurch 
Aufmerkfamteit, Befonnenheit, wahes Bewußtſeyn in unſerm 
Geiſte ift, und welche leitend auf den untern Gedankenlauf 
eingreift, die Phantafie und die Begierden mäßigend und 
jwectmäßig beflimmend, — neben einander der Urheber der 
höhern Wahrheit und des Irthums in uns Hier iſt nun 
nach den Gefegen der Affociation die Phantaſſe befonders im’ 
der Gewalt der Luftgefühle. Jene Empfindungen aus ber 
regio hypochondriaca geben eigentlih nicht unmittelbar die 
fanguinifchen oder melancholifchen Phantafien, ſondern fie erres 
gen nad) dem oben genannten Geſetz der Empfindungen fehr 
lebhafte Gefühle der Luft und Unluſt, und diefe ſetzen erſt 
nach ihren Affoctationen die Phantafle ins Spiel. | 
‚ Mach unferer Anfiht von fletiger Abftuffung der Empfins 
dungsweifen bleibt es alſo gegen die Annahme des Verf. 
allerdings möglih, daß durch krankhaft erhöhte Senſibilitaͤt 
das Bewußtſeyn auch in jene dumpferen Empfindungen eins 
10 
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dringen inne, und fo nicht nur die inftinftartigen förpers 
lichen Funktionen, 3. B. die. der allgemeinen Meilkraft vor der - 
- Seele zu erſcheinen, ſondern auch die Beurtheilungen, welche 
wir gewoͤhnlich den pfhchiſchen Sinn der Betaſtung nennen, 
tiefer in unbeſtimmtere "Empfindungen nad) allen Seiten einzüs 
greiffen vermögen, welches dann zur Erklaͤrung der obern ans 
geführten. Empfindungen. der. Clairvoyants genannt weiden 
fann. 

Mit diefen Betrahtungen hifigt eine andere, für die Lehre 
vorn th. M. fehr wichtige enge zufammen. Das Berwers 
fungsurtheil gegen den th. M. fo wie es feit jenem. Bericht 
der Commiſſion zu Paris oft wiederhohle worden, lautetz, 
das find nur Spiele der Einbildung! Wir können nah St— 8 
fhöner Unterfheidung jagen, die reinen th..m. Erfcheinungen, 
find Folge der Veftreichungen und nicht der Einbildung, aber 
die meiften abentheuerlihen Erzählungen über, Somn. und 
Clairv. find bloßes Werk der Einbildung. Was bedeuter aber 
diefes letztere? Deslon fagt: si Ja mederine dimagination, 
&tait la meilleure, pourquoi he ferions nous pas da me 
decine d’imagination ? — und allerdings, welcher Arzt wird 
nicht gegen Hypochondrie, Hyſterie, Nervenuͤbel aller Art oft 
diefe med, d’imagination fehr hoch anfchlagen; wie gut lehrt 
uns Marcus Herz ſie nicht kennen? Wie ſtehen wir alſo mit 
jenem Abweiſungsurtheil? | 
Jemand bildet ſich ein, dies oder das gefehen, . gehört, 
zu haben, z. B. die Som. ihre Licht s und Feuerſtroͤne — 
verwechſelt aber Traum und Wirklichfeitz; oder. ein. andermat, 
bildet eine nervenſchwache Perfon fih ein, wenn fie ein Stuͤck 
Glas, einen Brief auf den Magen legt, wenn. der Magne— 
tifeue es wolle u. ſ. w. muͤſſe fie fchlafen und in Somn, 
verfallen — und es gejchieht; fo wird in beyden Fällen der 
Spruh, das ift Einbildung! eine richtige. Abweiſung ſeyn; 
aber auf verfhiedene Art. Im erften Fall wird dadurch die, 
ganze Erzählung richtig als Irthum verworfen; im andern 
aber trift der Ausfpruh nur die in der Phyſik fo Berichiigte 
fallacia non causae ut causae; nicht Glas, Brief, Wille- 
des M. find Urſach des Schlafes, die Wahl ‚folder Mittel 
iſt ſehr ‚gleichgültig, fondern die Eindildung der Kranken. 
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Hier bleibe nun aber doch die Frage auf eine bedeutende 
Weife übrig: wie fann hie Einbildung fo wirken? Dies führs 
auf das vorige Thema zuruͤck. 

Nah dem oben genannten Geſetz der Empfindungen, 
befiimmen die Luftgefühle als Affekten (Gemuͤthsruhe und alle 
Formen ihrer Störung) eigentlich die Neaction der Seele mit 
den nur organifhen Thärigkeiten im Körper, mit diefen find 
die Einbildungen lebhaft affoclire, und dazu fommt dann noch 
Anfpannung oder Nachlaſſung aller willkuͤhrlichen TIhätigkeiten. 

Für alle körperlichen Gegenmwirkungen, die bey Mervens 
zufällen in Frage fommen, fcheint ſich ein allgemeines Geſetz 
der gleichzeitigen Hemmung der Thaͤtigkeit im animalifchen 
and Hebung derfelben, im organifchen mit pfychifcher Unter: 
druͤckung des obern Gedankenlaufes bey Erhöhung des untern, 
zu zeigen, — deſſen Grund wohl ebenfalls im obengenannten 
Geſetz der Empfindungen liegen moͤchte. 

Koͤrperlich ſcheint der Unterfchied von Gchlafen und 
Wachen darin zu liegen, daß die Spannungen der willtührs 
fichen Muskelehätigkeit im Schlaf aufgehoben find (die Uns, 
terdruͤckung der Senfationen möchte nur mittelbar durch deu 
Einfluß willtührliher Diusteln auf den Gebraud) des Auges, 
und die gleichzeitige pfychifche Aufhebung des Bewußtſeyns zu 
erklären feyn ). Innerlich pſychiſch findet fih aber die Ges 
walt des Willens über das geiftige Leben, Spannung der 
Aufmerkfamkeit und Bewußtſeyn, kurz der obere Gedankenlauf 
unterdrückt, der untere der Phantafie bleibt ſich ſelbſt übers 
laffen. Aehnlich fcheinen uns alle Epraltationen in Nerven— 
Erankheiten zu ſeyn. Im Rauſch, bey Nachtwandlern, magnes 
tifieten Cfaivvoyants, bey mander Art des Delirium und 
fonftigen Ueberfpannungen der Senfibilität, finden wir nämlich 
eine gehobene Geiftesthätigkeit nad demfelden Geſetz. Große 
Agilitaͤt der Phantafie, einzelne fehr scharfe Erinnerung und 
ſehr fihre mehanifhe Thätigkeie — flimmen hier alle für eine 
gehobene Thätigkeit des untern Gedankenlaufes der Phantafie 
zum Nachtheil des obern. Nehmen wir dazu, daß es in 
krankhaften Zuftänden ein partielles Schlafen geben kann, 
3. ©. aͤußeres Erwachen bey innerm Fortfchlafen der Nachts 
Wandler, überwiegend inneres Erwachen bey Außerem Fort⸗ 
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ſchlafen mander Traumredenden, und noch getheilter in an— 
dern Fällen — fo werden wir hiermit- alle dieſe Zuftände 
auf einen gemeinfchaftlichen Erflärungsgrund zurücdgeführt - 
finden. Ä | 

Mit Abſchnitt zwölf unfrer Schrift kommen wir endlich 
auf das wichtigfte der ganzen Lehre — Beziehung des th. M. 
auf die Heilung von Krankheiten. Der Verf. beginnt mit 
Warnungen gegen voreilige Urtheile Über die Güte von Heils 
' methoden Überhaupt, die zu beachten fehr noch thaͤte. Für 
den th. M. find wir hier noch in einer ſehr ungünftigen Lage. 
Es ift gewiß, daß er zumeilen faft in alle Funktionen des 
Drganismus tief und kräftig einwirke, gegen Krämpfe, gegen 
Nervenuͤbel von partiellem Leiden eines Sinnes bis zu den 
allgemeinen Abſpannungen oder Ueberfpannungen der Senfibis 
lität — ja auch fonft gegen die verfchiedenartigfien Uebel. 
Allein wie muß man es anfangen, um ihm grade für diefen 
oder jenen Fall zu braudyen und zweckmaͤßig zu führen ?. Hier 
erhalten wir noch fehr. unvollftändige und unfihre Antwort. 
WMesmer trieb hier den vregellofeften Unfug, aber auch 
feiner feiner Nachfolger hat für diefen Zweck mit hinlänglicher 
Umſicht und Befonnenheit gearbeitet. Der Verf. fagt gewiß 
mit gutem Grund: wir muͤſſen den th. m, Zufland immer 
als einen Krankheitszuffand anfehen, den man fünftlich herbey 
führt, um durch ihn andre Vebel zu heben, und bleibt dess 
wegen bey der vworzüglicd von Heineken fo vorfihtig und gluͤck 
lich befolgen Maxime: nur einem Kranken, deffen Uebel 
groß, mit harten Feiden verbunden ift, oder eine bedenkliche 
Wendung und fange Dauer droht, dabey aber vom gewöhns 
lichen Kunftverfahren nicht zu befiegen ift — dürfen wir die 
th. m. Behandlung anrathen. Für diefe Entſcheidung gibt 
dee Verf. nur allzu etriftige Gründe. Wer einmal anfängt 
fi) magnetifiren zu laffen, iſt einer unbetannten Gewalt übers 
geben, von der er nicht weiß, wie weit fie führen wird. Da 
finden fih denn ſehr abſchreckende Beyſpiele von Wahnfinn, 
oder wenegſtens großer Mervenihwäche und Ueberfpannungen, 
welche Folge det magnetifhen Somnambulismus blieben. 
Mehrmals wurden Schwindfuht und tödtlihe Magenkrank— 
heiten als Folge von häufiger magn. Behandlung beobachtet. 
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Befonders” wichtig ift aber, daß in gar nicht bedenklich fcheinens 
. den Fällen die erite Behandlung Heftige langwierige Krämpfe 
und jahrelange Nervenfchmähe zur Folge hatte. - Gegen Ners 
venübel wird der th. M. befonders oft empfohlen; unfer 
Verf. zeigt, daß auch hier der erfahrungsreihe Deleuze dages 
gen gehört werden müffe, melcher verfichert, gegen einen gereizs 
ten Mervenzuftand duch th. M. nie etwas ausgerichtet zu 
Haben. Endlih Kiuges Behauptung, daß der th. M. gegen 
Scheintod mit Vortheil gebraucht werde, hat noch keine reine 
Erfahrung für fid. \ 

Unfer Verf. befchließt fein nicht genug zu empfehlendes 
Wert im Abſchnitt dreizehn mit einigen gefchichtlihen und 
literariſchen Nachweiſungen, aus denen erhellt, mit welcher 
Aufmerkfamkeit er diefen Segenftand fchon lange beobachtet 
hat. Unter andern eine Rechtfertigung der bekannten Parifer 
Commiffion, deren Benehmen Kluge fo unrichtig beurtheil hat, 
Auch fehr genaue Kenner diefer Sache werden bey H. St. 
neue Belehrung finden. 

Bey Gelegenheit von Stieglis claffifhem Wert wollen 
wir nun auch auf D. Kluges unter Nr. ı. genannte Schrift 
zuruͤckſehen, theils weil fie unter den Freunden des th. M. 
fo große Autorität erlangt Hat, theils weil fie für die Ger 
yhichte des th. M. immer ein merkwuͤrdiges Aktenftäck bleiben 
wird, als vollftändige fpftematifche Darftellung der unter dem, 
größten Theil der Freunde des th. M. herſchenden ſchwaͤrme⸗ 
riſchen Anfihten; theils endlich, weil wir diefe Schrift unges 
achtet aller ihrer Fehler, doch als eine dankenswerthe Gabe 
anerkennen. H. Ri. gibt mit Hegewifh Worten als Zweck 
feiner Arbeit an: es wäre recht fehr zu wuͤnſchen, daß jemand. 
die Reſultate aus den bisher bekannt gewordenen Akten über 
den th. M. zufammenfiellte. Was könnte dem, der ſelbſt 
Verſuche anftellen möchte, willtormmner feyn, was könnte dad 
Studium des th. M. mehr befördern, als eine bündige, ſyſte⸗ 
matifche, mit Citaten bewaffnete Zufammenreihung der Ers 
fahrungen der glaubwuͤrdigſten Magnerifeurs? — Für dieſe 
Aufgabe hat H. Kt. als Sammler wirklich fehr viel geleiftet, 
fein Wert übertrift an Vollſtaͤndigkeit der ſyſtematiſchen Ueber⸗ 
ficht und’ Reichthum einzelner Nachweifungen alle feine Wars 
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gänger; aber diefes Gute wird nur allzuoft weit überboten 
duch Mangel an gelunder Beurtheilung und - übertriebene 
Peichtgläubigkeit. Wir müßten es ihm allerdings erlauben, 
fih aller Eritit zw enthalten, wenn er nur die Meynungen 
anderer mit biftorifcher Treue zufammenzuftellen fih begnuͤgte. 
Aber das ift fein Zweck nicht; er will vielmehr ein eignes 
Syſtem bilden, und läßt diefes mit uͤbertriebener Leichtgläus 
bigfeit ouf von allen Seiten ohne Critik zufammengerafte 
Angaben; oft fogar (z. B. bey den Behauptungen über die 
mit eleftferrih Sfolation und Peitung verwandte magnetifche, 
über Verſtaͤrkung magnetifcher Wirkungen durch Elektricitaͤt 
und Salvanismug; bey der Heiltraft des th. M. für einzelne 
- - Krankheiten) ohne auf die Wiederfprühe unter den Autoren 
aufmerffam zu machen, vielmehr nur das benußend, was mit 
feinen Ideen flimmt. 

Das Werk beginnt mit thbeoretifhen Anfichten , und dieſe 
mit Blicken auf die Geſchichte des th. M. H. Kl. geht weit 
zuruͤck, hat aber außer dem S. 404. erwähnten Kneten der 
Muskeln, welches den Alten befannt war, im Drient und 
bey den Südfeeinfulanern jo viel gebraucht wird, (genau ger 
nommen wohl auch nicht hierher gehört), als. beſtimmte Spus 
ten th. m. Beflreicyungen, die vor Mesmer wirkſam gefuns 
den worden feyen, nur die Stelle im Amphitruo des Plautug : 
quid, si ego illum tractim tangam ut dormiat? — und 
die Euren des Greatrakes und Dr. Streper in Sroßbrittanien 
aufgefunden. H. Kl. nenzt von Dingen, die, wenn fie volls 
fändig gegeben, würden, eine allgemeine Geſchichte des Abers 
glaudens und der Schwärmerey; aller Betäubungsmittel, aller 
Gaukler, Zauberer und Hexen ausmahen müßten, nur vereins 
jeltes in einer abentheuerlichen. Beziehung auf td. M. die 
gleich von Anfang an feinen Mangel an befonnener Beurthei— | 
lung verräth. Weil die pythifche Priefterin zuweilen beraufcht 
wurde, will cr ung glauben machen, YAegyptiihe und Sriechifche 
Priefter feyen im Beſitz der vollendeten Kunft magn. Behands 
lung, befonders zur Erweckung des Prophezeyens, geweſen — 
vergißt aber dabey, daß die alten Orakelſpruͤche nicht Meifs 
ſagungen, ſondern moraliſche Sentenzen, oder unbedeutende 
Zweydeutigkeiten waren. Zauberer und Hexen find ihm Somn⸗ 
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ambulen, und die vortreflichen ſympathetiſchen Curen, Ueber— 
reſte einer verblichenen magnetiſchen Wiſſenſchaft. 

Von Mesmers Zeit her hat aber H. Kl. eine, abgeſehen 
von ſeiner einſeitigen partheyiſchen Beurtheilung ſehr ver— 
dienſtliche, Zuſammenſtellung uͤber Geſchichte und Literatur des 
th. M, gegeben. 

Der zwehte Abfchnitt des erften. Theils enthält die genaue 
Beſchreibung der magn. Erfceinungen. Ueber die Erſchei⸗—⸗ 
nungen am Magnetifenr. fpricht der Verf. viel zu beſtimmt 
ad. Kein Geſetz ift bier. bis jeßt wohl fiher, als daß der 
Starke geiunde in der Regel mehr wirft, als ein. Schwacher 
kranker. Hingegen. daß der Magnetiſeur anders. als durch 
natuͤrliche Ermüdung entfräftet werde, daß Seide und. andere 
elektrische Iſolatoren die magnetifche- Wirkung hindern oder- 
umgekehrt. verftärfen, iſt von. einigen wohl behauptet, von. 
andern aber unrichtig befunden worden. 

Die Wirkungen auf. den Magnetifirten theilt 5. Kl. nach. 
Heineken in allgemeine, welche ſich während der ganzen Zeit- 
: der Eur erhalten, und in befondere, die nur zuweilen waͤh— 
vend der Mantpulation oder fonft periodifch eintreten. Zu dem. 
allgemeinen rechnet er, wie Heineken, Erhebung aller organis 
fchen Functionen , fanfte- Reizung der Haut, Ableitung krank 
haft erhöhter Lebensthaͤtigkeit von leidenden Organen, Hebung 
von Nervenuͤbeln. Für die. befondern Wirkungen. beflimmt er. 
fehs Grade, 1) Einwirkung ohne daß es. zum Schlaf kommt; 
fo find fchon fchöne Euren gelungen, befonders die Heilung. 
eines hohen Grades. von. Photophobie; 2) Haldfchlaf oder 
unvolllommne Erife, 3) volllommner Schlaf; 4) Somnams 
bulismus ohne. erhöhte Geiftesehätigkeit; 5.) Clairvoyance; 
6:) Ekſtaſe, oder allgemeine Klarheit. Eigentlich nennt er 
noch über diefen 7.) einen Grad der Entzücdung, oder einer 
neuen aus. der Ekſtaſe hervorgehenden Betäubung, die leicht. 
zu: Wahnfinn führen ſoll. 

+ Fehler in der, fpeciellen: Befchreibung diefer Srfcheinungen 
ſcheinen zu feyn, daß die am hänfigften vorfommende gängs 
liche Unmwirkfamkeie der Manipulationen nicht. erwähnt, daß 
außer der eben genannten Warnung faft immer der Erfolg 
als wohlchuend und heilſam gelobt wird, ohne die Faͤlle mit 
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unglücklihem Ausgang gehörig. zu beachten, und dann, daf 
vom vierten Grade an alle. Erzählungen, die fiherften wie die 
fchlechteften, fogar unverbürgte Anekdoten aus Zeitungen, in dems 
felben Ton unbezweifelter Wahrheit Hingegeben werden, ſelbſt 
ohne irgend einen Unterſchied zwifchen den Träumen und den 
Wahrnehmungen der Somn. zu madhen. Mir wollen aber 
Hiermit das. verdienftliche diefer Zufammenftellung nicht verfens 
nen. Da nämlich faft immer die Citate nachgewiefen find, 
fo befommt man Hier eine fehr vollftändige Nachricht darüber, 
was irgend die Magnetifeurs behaupten beobachtet zu 
baben, und daß der Erzählende auch das abentheuerlichfte 
für wahr hält, genirt eben feinen Lofer nicht. Nur bey der 
Sewalt, die der Wille des Magnetifeurs über die Magnetifirte 
Hat, verfhont uns der Verf. mit den aller übertriebenften 
Straßburger und Franzoͤſiſchen Poſſen, fo viel er auch * 
dabey zu glauben aufgibt. 

So umfaſſend jedoch dieſe Aufjzahlung der Thatſachen 
iſt, der folgende Abſchnitt liefſert unter dem Titel: Beleuch—⸗ 
tung der magn. Erſcheinungen, eine Theorie, welche alles 
dieſes und noch mehr dazu erklaͤrt. Es wird hier zuerſt eine 
Ueberſicht der Nervenwirkungen, beſonders in Beziehung auf 
das Verhaͤltniß zwiſchen Ganglien- und Cerebralſyſtem meiſt 
nach Reil gegeben: darauf aber Wienholts Hypotheſe von der 
ſenſoriellen Atmoſphaͤre auf das uͤbertriebenſte ausgebildet nnd 
zum Theil mit den unbeftimmteften Erfahrungen unterflüßt. 
Mir freiten. dem Verf. weder Sachkenntniß noch Scharffinn 
in der Art, wie er alle diefe Data um einen Mittelpunkt 
gruppirt hat, ab; wir finden befonders treffend, was er nach 
Meckel $. 217. Über den Zufammenhang des Auges mit dem 
Reproductionsſyſtem anführt, und was er $. 201. über die 
Natur der erhöhten Empfindlichkeit der Somn. und über den 
Einfluß des Geſetzes der Affociation dabep fagt. Zwingt denn 
aber nicht felbfh diefe feine Anficht dabey immer Vermengung 
von Traum und Wahrnehmung varaus zu fegen? — Und zu 
welchen bedeutungslofen Erflärereyen führe ihn dann, der 
oben ſchon erwähnte unbeflimmte Begriff der allgemeinen 
Wechſelwirkung der Dinge! Sein Scharfjinn verläßt ihm 
gänzlich bey dem Verſuch, die fenforielle Armofphäre um dem 
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Menfhen zu beweifen. Denn aud alle von ihm angeführten 
Thatfachen zugegeben, fo ift darin doch nur von feinem Ge 
ruch, 3. B. der Kunde, und von der Wirkung mancher Auss 
dünftungen auf die Nerven die Rede. Mit diefen Gründen 
wird dann erklärt und bewiefen, daß ein Menfc den Andern 
duch feinen bloßen Willen aus den größten Entfernungen 
zum Schlafen und allerley andern guten Dingen, nur zu nichts 
böfem (was erfreulich zu vernehmen iſt) zwingen könne; fers 
ner das Ferngefühl weithin durch Naum und Zeit, Ahndung, 
Wahrfagung, das Verfehen der Schwangern, furzum, was 
der Aberglaube nur wuͤnſchen kann — einzig die Gefpenfter 
ausgenommen. &ie melden fih zwar auh um das Recht 
wiedererjcheinen zu dürfen, werden aber fchlechthin abgemiefen. 
Wir begreiffen nur nicht, warum H. Kl. wenn er eins 
mal fo. weit in Enthällung der Mopfterien gehen will, daß ee 
uns jene Seh s und Willenskräfte verräth, die magnetifchen 
Bäume zum Beflen gibt, und? S. 190. dag prophetifche 
Miethpferd zu Breslau vorreiten läßt, — bey einem fo Arms 
lihen Semählde ftehen blieb. Warum uns die Fülle feiner 
Ertenntniß vorenthalten, die aus einer confequenten Gleich 
ftellung von Einbildung und Wirklichkeit Hervorgeht? Iſt 
denn irgend ein Zweifel in die Nachrichten fo ehrenfefter 
Männer, als Aefop uud Phädrus, zu feßen, welche ung ers 
zählen, daß die Thiere und fogar Pflanzen ehedem bis zur 
Vernunft potenzirt lebten? Stimmen damit nicht genau die 
Traditionen der Kamichadalen, daß ihr Wolf feine höhere 
Bildung einzig den Bären, als ihren ehemaligen Lehrern, zu 
danken habe? Wie fhön klaͤren ſich Mdurch die Wirkungen 
im Haine der Circe, offenbar einem Mesmerfhen Bacquet, 
auf? Wie gut ſtimmen damit wieder die befannten Erfahrungen, 
das das Nervenſyſtem der Menfchen fi noch zuweilen inners 
lich zum thierifchen,. ja zum vegetativen Leben depotentiirt 
findet, bey Menjchen die fih für Gerſtenkoͤrner, Löwen, 
Bären halten, fo wie 3. B. in Stalien etner fih ale Wolf 
fühlte, bey dem nur die rauhe Seite des Fells nach innen 
gekehrt wäre, 
Könnten wir uns nicht vielleicht jener alten herlichen Zeit 
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wieder nähern, in der die vollendete magnetifhe Kunſt der . 
Prieſter blühte? H. Kluge hat entdeckt, daß magnetifhe Bäur 
me diefe Eigenfchaft wenigftens einen Sommer lang behalten. 
und dann fchneller als andere wachen. Der fonft fo profais 
fhe Stieglitz wird hier fpottend wider Willen ſelbſt zum 
Propheten, öffnet ung die herliche Ausficht auf das Ende. alles 
Holzmangele. Die Regierungen werden: bey ‘den Forften 
Magnetifeue s Compagnien anftellen; dieſe durchftreihen im 
erften Frühjahr eichenumflammernd die Wälder, treiben durch 
preffende Kraft ihrer Arme und die Gewalt ihres magnetifchen 
Willens die Wipfel der Eichen in die Wolfen. Dann führt 
man alle Kranken des Landes in diefe mächtig wirkenden 
Baquets, mo die Kranken geheilt oder duch Comvulfionen zu 
goͤttlichem Wahnfinn geführt werden. Nur fehe man fih vor, 
daß zur Zeit. der Eichelmaft die Bäume durch Gegenumarmungen, 
jedod ohne ihrem Wachsſsthum zu fhaden, wieder entmagnes 
tifive werden, damit nicht etwa die Heerden unvernünftiger 
Thiere fih unter ihren Zweigen in Menfchen verwandeln. 
Im zweyten praftifchen Theil diefes Werkes bleiben Vor— 
züge und Fehler deffelben ganz in demielden Werhältniß, wie 
im erften. Der erſte Abſchnitt fordert zum Mangnetifeur 
einen Dann geſund und flard an Körper und Geiſt, mit reis 
vem Eifer für das Gute; ein folcher iſt freylich zu jeglishem- 
Menfhenwert zu wuͤnſchen! Der zweyte Abfchniet gibe über 
die magnetifche Behandlung Auskunft. &o regelmäßig bier 
die Anordnung fiheint, fo wenig können mir fie doch an vier 
ken Stellen billigen, indem die Wirkungen auf die Einbildung 
der Somn. von de Wirkungen duch koͤrperlichen Einfluß 
nicht getrennt find: So zählt er als Behandlungen ohne Mas - 
nipufation das Anhauchen, Fixiren der Augen und der Ges 
danfen auf; wo doch nur das erfte körperlih wirft, das ans 
dere natärlich die Einbildung der Somn. fehr ſtark ergreiffen 
fann, das dritte aber offenbar hier gar nicht her gehört, ins 
dem der Magnetifeue durch Aufmerkſamkeit und Anftrengung 
des Willens offenbar nur anderen Wirkungsarten den Erfolg 
fihert. Nun folgen die verfihiedenen Manipulationen, denen 
fehr verfchiedene Wirkungen nach einfachen: Gefegen zugefchries 
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ben werden. Beſtreichen mit geballter Fauft bey vorgeſtrecktem 
Daumen foll am ftärkften wirken, dann die Beſtreichungen 
mit den Fingeripigen; die flahe Hand wirft nur beruhigend; 
. das Streihen mit den Rändern der Hand tft den vorigen entges 
gengefeßt, das Streihen mit dem Nücen der Hand ift gang 
unwirkſam. Wir erwarten von fortgeleßter Beobachtung deffen 
Deftätigung oder Berichtigung. 

Nun folgen genaue und ausführfihe mit edler Abſicht 
and ruͤhmlicher Vorſicht entworfene Vorfchriften über die Ans 
wendung der Manipulationen im allgemeinen, fo weit fie fich 
aus den zu Gebote fiehenden Erfahrungen abfeiten laſſen. 
Mur Hat auıh hier den Verf. feine Vorliebe für diefes Heils 
mittel weniger auf unglücdliche Erfolge achten laſſen. Wir 
begnügen uns gegen $. adı. zu protefliren, welcher lautet: 
„der th. M. zeige fih bey jedem Menfchen ohne Ausnahme 
des Alters oder Sefchlechtes wohlthätig wirkſam, und kann 
daher auch bey jedem ohne Machtheil angewandt werden. * 
Zu dieſer unbeflimmten allgemeinen Behauptung berechtigen 
uns. die Erfahrungen nicht. Hat die th. m. Behandlung 
nicht mandes mal auf unerwartete Meife hoͤchn nachtheilig 
gewirkt? 

Auf dieſe ſchoͤne Parthie unfeer Schrift folgt aber wieder 
eine aller Critik ermangelnde, in der Mesmers Conductor, 
das electriſche Iſolatorium, Die Elektricitaͤt, Spiegel und 
Mufit als Werftärkungsmittel; magn. Waffer, Glas, das 
Bacquet und die magn. Baͤume als Subſtitute fuͤr den WMagne⸗ 
tiſeur genannt werden. 
| Endlich der letzte Abſchnitt unfrer Schrift: ——— 
der Fälle, in welchen die Anwendung des th. M. angezeigt 
iſt waͤre nach dem Titel des Werkes der wichtigſte von allen, 
er gibt uns aber ſehr wenig Ausbeute, woran indeſſen nach 
Stieglitz treflichen Nachweiſungen weniger der Verf. als der 
ſchlechte Zuſtand der disherigen Beobachtungen Schuld ſeyn 
mag. Noch tappen wir mit dieſem Heilmittel auf gut Gluͤck 
im Dunkeln. Es hilft gelegentlich gegen die verfchledenartigften 
Uebel; fihern Erfolg wird aber der Unbefangene felten voraus 
verfprechen können; am gewiffeften noch bey „orfichtiger langer 
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Fortfeßung der Behandlung gegen eine gewiffe allgemeine 
Shwähe und gegen manche hartnädige Krampfkrankheiten. 





Drey Dufaten und ein Comet, von Fr. Zaun. Leipzig 1814 bep 
Hartfnod. ©. 214, 


Man hat bereit oft in gedruckten Recenſſonen, theils 
freundlich theils bitter, Herren 2. zu verfiehn gegeben, daß er 
mit unter fehr mittelmäßige, ja wohl gar zuweilen einiger, 
maßen fade Erzählungen an den Tag fördere, was gegenwärs 
tigem Rec. immer recht leid gethan, da er uͤberzeugt iſt, daß 
Hr. 2. allerdings ein niht geringes Talent für die Mos 
velle habe. Leider aber tritt dafjelbe in feiner Reinheit nur 
felten hervor, und wenn etwa jemand die Bekanntſchaft mit 
feinen Werken eröffnen wollte, fo könnte es leicht fen, daß 
er drey bis vier matte und farblofe Geſchichten in die Hände 
befäme, nad deren Endigung er nichts mehreres verfuchen 
möchte. Hätte er aber befferes Gluͤck, und träfe er etwa 
zuerſt auf die Movelle im Geſpenſterbuch, „die Todtenbraut ‚“ 
fo könnte es ihm wohl begegnen, den Verf. für einen fehr 
talentreichen Erzähler zu halten. 

Was nun das oben genannte Werk betrifft, fo gehört es 
leider zu der mittelmäßigen Sorte. Wir finden bier eine 
halbweg erträgliche Erfindung, einige leichte Scherze, und 
eine gemwiffe Bonhommie, die fih mit unter ziemlich artig 
macht, obwohl wir fie doc micht gang würdig finden, in’s 
Deutſche überſetzt zu werden. Uns iſt der Verf. bey dem 
ganzen Buch vorgekommen wie ein ziemlich gewandter Maler, 
der aber nur drey bis vier kleine Farbenförner vor ſich hat, 
mit denen er. doch die Merzierung eines ganzen Saales beftreis 
ten will. Sollen wir ferner die Empfindung nennen, bie 
wir hatten als das Buch geendigt war, fo würden wir fagen, 
es ſey und gewefen, als hätten wir halb warmen Thee ges 
noffen, der befanntlid wenig Erfreuliches hat. j 

. Scließlih wollen wir hier noh, weniger an Hr. L. 
als an hundert feiner literariſchen Genoſſen, die herzliche 
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Bitte thun, immer fo zu fihreiben, daß auch eine gute, gebils 
dete und fröhlihe Jungfrau ihre. Erzählungen Iefen, ja 
Männern vorlefen könne, ohne dabey unwillig erröthen, 
und überichlagen zu muͤſſen. Wir wiederholen, daß Kr. 8: 
. in diefer Hinfihe nur felten fehlt; dennoch ift es ihm im 
der Erzählung: „Der falſche Dulaten“ (&. 146: und 155.) 
und auch fonft wohl hie. und da begegnet, einen ungierlichen 
Scherz der oben bezeichneten Gattung zu liefern. Es ift eben 
nicht viel Arges. dabey, und ünfer Verf. ſieht immer noch, 
in Vergleich mit gar vielen feiner kiterariichen Brüder, denen 
einige Rabenartigkeit beywohnt, ziemtich weiß und glänzend 
aus; aber er follte billig mit jenen auch nicht den Hunderts 
taufendften Theil ihrer poetifhen Sünde tragen. Die 
größten Genies haben ftets die hoͤchſte firtliche Zartheit geliebt, 
und wir trauen Kr. 2. volllommen zu, daß er uns von den 
taufend mal taufend mißverfiandenen Stellen aus Shaffpear, 
Sean Paul u. f. w., die er etwa gegen unfre Anſicht anführ 
ven könnte, aud nicht eine anführen werde, weil er fie 
gewiß beffer verſteht. — Daß man Übrigens bey der hoͤch— 
fien Achtung für die fittlihe Zartheit, überaus vortrefflich 
ſcherzen, witzig und bumoriftiih feyn koͤnne, brauchen wir 
wohl nicht hinzuzuſetzen, da wir ja eben die beyden Könige 
des Humors genannt haben. Wir meinen fogar, wahrhaft 
geiftreich und gemuͤthlich fcherzen, koͤnne man nur unter jener 
Bedingung. 
N. A. 
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Wäre es nicht wider alle hergebradhte Weife, die Mecens. 
fion eines fehr bedeutenden Werks in zwey Worte zu drängen, 
fo würden wir bloß fagen, daß die Erzählungen größtentheile 
vortrefflich; das Kaledonifche im ihnen aber groͤßtentheils fids 
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rend ſey. Faſt ungenießbar wird: dadurch die erſte Erzählung: 
„Glen⸗Con,“* und wir fuͤrchten, daß ſelbſt geduldige Leſer 
durch die erſten vierzehn bis ſechszehn geographiſch-hiſtoriſchen, 
doch leider nicht recht klar mahlenden Seiten, abgeſchreckt 
werden dürften. Hier iſt alles mit weitläufiger, oft auch nicht 
intereſſanter Selehrfamkeit erfüllt; ja felbft diejenigen,. denen 
wichtig if, zw mwiffen, daß Biddens Wor auf Deutſch ein 
grauer Kegelberg, Sruagich der Helios der Kaledonier, Loch 
Leven ein kleiner Bergfee in Glens Eon, Reets und Strath— 
Strys Nationaltänzge der Hocländer u.’ f. m. ‚bedeuten, wärs 
ben ſich doc dieje Motigen licher auf ein andres Mal, und zu 
einer beguemeren Zeit ausbitten. Die Schwingen ver erzähr 
lenden Poefie werden buch die Maffe von Gelehrfamkeit 
gehemmt, fo wie — wir feßen es wenigfiens nicht ganz 
fherzend hinzu — ulcht minder die Flügel der Lefer s Pfoche. — 
If es nicht wirklich Hart, daß wir mitten in einer wahrs 
haften Ruͤhrung lernen follen, daß Dady der Nater. heit, 
Sotand der Name der Sans if, und Scallag einen 
Tageloͤhner auf der Inſel St. Kilda bedeutet? — Wenn mir 
uns der reinen Anſicht der mannicdhfaltig grünen und biühens 
den. Menjdyennatur und der ewig wechſelnden Lebensverhäfts 
niffe bey. ewiger Feinheit des Urgeiſtes im Menſchen bingeben 
wollen, fo verfhmähen wir mit Recht folche Meine Anmerkungen, 
fo. wie wir ja aud auf einem ernfien oder auch fröhlihen 
Spatziergange, nach ein paar verlorenen Stednadeln uns nicht 
büden mögen, 

Rec. iſt bey der Leftüre dieſes Buches fehr glücklich geleis 
tet worden, indem er die lebte Erzählung: „Die Einfame auf 
St. Kilda“ (S. 255. ff.) welche die bey weiten beſte ift, 
zuerft lad. Hier bewegt fih das Genie des Verfaſſers gang 
in feiner Sphäre, indem er uns in die Geheimniffe eines 
tief gekraͤnkten weiblichen Gemürhs führt, das, von allen vers 
laffen und in dder Wüfte, wo jede Klage verhallt, doch in 
ſich ſelbſt und der heiligen Schrift, die Hier wie durch ein 
Wander zw finden iſt, Troft zu fchöpfen weiß. Wer fo ganz 
vortrefftich zu fchildern vermag, den follen und. wollen wit 
recht Herzlich ruͤhmen; aber wir dürfen ihn aud mit gutem 
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Gewiſſen tadeln, daß er es ſich mitunter auch bequemer ger 
macht hat, und deshalb zumellen wirkungslos gebfieben iſt. 
Dies iſt z. ©. der Fall im der erften Hälfte der zweyten Er⸗ 
zählung: „Ben s Ghrianan, “ wo das Verhaͤltniß zweher 
Schüler, das an fi recht köblih, doch nicht felten ift, mit 
unendliher Breite, und, in Beziehung auf den Hochlaͤnder, 
mit fruchtloſer Prätenfion gefchildere worden if. Die zweyte 
Hälfte gibt aber dafür defio befferen Beleg für das Tatent des 
Verf., der es vermochte, uns dennoch wieder mit jenem ans 
fange breiten und gedehnten Menſchen volltommen auszuiähnen. 

Ferner hat jenes Kaledonifche den Nachtheil verurfacht, 
daß der Verf. fat Überall trübe, ja finfter endet, und 
ſaſt nirgend rechte Froͤhlichkeit aufkommen kann. Da zu jener 
Frübheit des Schiuffes der Erzählungen niche immer innere! 
Nothwendigkeit vorhanden war, ſo alauben wir mit Medhe‘ 
die Urſache. deffelben in jenem Coſtuͤm zu finden, das er 
nun einmal für feine Novellen gewählt. 

Da wir vorhin die häufigen Anmerfungen die felbft das 
Auge flören, getadelt Haben, fo muͤſſen wir erwähnen, daß’ 
wir ein einziges.mal eine Anmerkung vermißt haben, da wo 
fie gerade nöthig war. .-Es heißt nämlich in der erfien Err 
zaͤhlung, es fey an den Ötaatsjerretär von Schottland der 
Befehl von des Königs Wilhelm IIT. eigener Hand: ergangen,’ 
bie Bewohner Glen-Cons durch's Schwerdt vertilgen Zur 
loffen,, und feinen Gefangenen zu machen, damit die Strafe‘ 
noch fihreddender werde. (S. 65.) Zwar gibt der Verf. die 
Möglichkeit einer Taͤuſchung zu, fügt aber doch bey, daß 

milde Gerechtigkeit. nicht zu Wilhelms Haupttugenden gehört: 
habe. — Rec. gefteht, ‚daß ihm diefe ganze Geſchichte fehr 
betrübt hat, und daf er geneigt ift, ihre Nichtigkeit zu bes‘ 
zweifeln; ift aber feinesweges in Abrede, daß Herr M. Quel—⸗ 
len Haben fönne, die ihm bisher nicht gugänglihd waren. 
Deshalb aber vermißte er bier die nähere Angabe, und er 
Bitter Hr. M.,-fie nachzuholen. Wilhelm fteht, wie bekannt, 
von fo manchen Seiten betrachtet, Tehr glängend und flarf, 
nicht bloß in der Englifchen, fondern in der Europaͤiſchen Ges 
ſchichte da, daß die nähere Enthuͤllung eines Werbrechens, wie 
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das von dem Verf. erzählte ik, als etwas fehr wichtiges ers 
fheinen muß. Da wir nun durchaus nicht glauben, Kr. M- 
Habe Wilhelmen aufs Gerathewohl verurtheilt, fo dürfen wir 
um nähere Auskunft bitten, überzeugt, daß. noch gar: manche 
Freunde der Gefchichte in diefe Bitte einftimmen werden. 

R. A. 


s 





Immanuelis 'Bekkeri , Professoris Berolinensis, Anecdota 
- graeca. Volumen primum. Lexica Segueriana. Berolini, 
apud G. C. Nauckium. 1814. AT6 ©. 8. 


Diefe Anecdota find eine herrliche Frucht von dem Aus 
fenthalte des Heren Profeffor Bekker in Paris, welche jeden. 
Philologen an Ruhnkens annus Parisiensis und deffen Ber 
fehreibung in : Vita Dav. Ruhnkenii. Auct. Dan. Wytten- 
bachio, p. 64. sqq. erinnern wird. Der Inhalt diefes erften 
dem Hr. ©. R. Wolf von feinem dankbaren Schüler gemwids 
meten Bandes ift folgender: ı) "Ex Töv Bowvigov Tod 
"Apaßiov Tig vopsarırig nponapaaxevig..©. 1. 2) 'Ar- 
sıorzızıorüs. &. 75. 5) Ilepl ovvrafeng, noia Tov 
fnudrov yevızj xal dorıx) xal aiTıaTır) OVYTAOTOVTAL. 
©. 117. 4) Alxcy dvönara xarı dalpaßırev. ©. ıdı. 
5) Atteıs prropixai. S. 195. 6. Zovayoyı Atkeov 
xonsium» Ex dıapopwv vopsv TE xal pnröpwv moAlon 
Zür die Correctheit der Abſchrift und des Abdrucks bürgt der 
Name des Herausgebers, der fi die Alterthumsfreunde auch 
duch die Mittheilung diefer Lerica, aus denen vorher nur 
einzelne Bruchſtuͤcke bekannt waren, zu dauerndem Dante vers 
pflichteer Hat. Daß Übrigens das Buch nicht nur ohne Vor— 
rede, fondern auch ohne alle Anmerkungen geblieben iſt, wers 
Ben viele bedauern. 

K. 
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Merfwürdige Eriminalfälle mit befonderer Rüdficht auf Die 
Unterfuhbungsführung. Dargeftelt von Dr. Pfifter, 
Stadı> Director zu Heidelberg (jegt in Freyburg). Mit einer 
Panzeihnung auf Stein. Heidelberg, bey Joſeph Engelmann, 
1814. Mitdem Motto: Indocti discant; et ament meminisse 
periti. 474 Seiten in gr, 8. nebſt einer Inhaltsanzeige und»4 
©eiten Vorrede. 


Da ⸗ Werk liefert uns die Geſchichte ſieben verſchiebener 
Unterſuchungen, in der durch die Vorrede naͤher beſtimmten 
Abſicht, zur Ausbildung peinlicher Unterſuchungsrichter beyzu⸗ 
tragen, durch Darſtellung der Art und Weiſe, auf welche die 
Unterſuchung in einzelnen Faͤllen begonnen, und in jedem 
ihrer einzelnen Momente, durch alle ſich ergebende Modifica⸗ 
tionen und Nuͤancen, durchgeführt werden muͤſſe, um die Res 
fultate zu liefern, welche das Publicum davon erwartet, welche 
der Inculpat und fein Defenfor zu wünfhen, und welche der 
urtheilende Nichter zu fordern berechtigt if. Denn, fagt der 
Berf., die für das Verfahren in peinlihen Unterſuchungs— 
fahen beftehenden Worfchriften und Nechtsregeln dienen zwar 
wohl dazu, den Unterfuhungsrichter die Formen und Normen, 
nach welchen er feine Prozeduren aͤußerlich modeln mäffe, ges 
nau kennen zu lernen (felbft diefes möchte, nach Rec. Beob⸗ 
ahtung, nicht überall der Fall feyn); fie reichen aber bey 
weitem nicht Hin, ihm zugleich aud) die Manipulation vorzus 
zeichnen, melde zu Leitung des inneren Triebwerks der Unters 
fuhung erforderlich ifl. Nur genaue Kenntniß und aufmerkfame 
Beobachtung der Menfchen ( fagt der Verf. weiter), verbunden 
mit dem Wermögen und der Sewandtheit, ohne alle pebantis 
fhe Steifheit mit denfelben zu verkehren; alle Haupts und 
Mebenverhältniffe derſelben zu fich felbft und zu andern genau 
zu erforſchen, dann alle Haupt s und Mebenumftände, alle Abs 
1 11 
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fiufungen und Schattirungen ber einzelnen Ereigniffe genau 
aufzufaſſen, zu Sondern, zu vergleichen und zu ordnen. (Rec. 
möchte binzufegen: Die Kunft , aus dem Gegebenen richtig zu 
abftrahiren, das Wejentlihe von dem Unmwefentlichen immer 
zu unterfcheiden; die That an und für fich nicht mit der That 
eines beftimmten Individuums zu verwechfeln ; alles zu rechter 
Zeit und mit gehöriger Vorſicht, mit fiher berechnetem Maaß 
ımd Ziel. zu thun; die Gabe auf alles zu gleicher Zeit aufzus 
merken, auf die Acten, auf das Locale, auf alle Bezug habende 
Gegenftände, auf den Inculpaten, fein Benehmen und feine 
Antworten, auf alle umfichenbe Perfonen,, und auf das, was 
von dem Protocollführer niedergeichrieben wird ; — die Kunſt, 
alle moͤglichen Ereigniſſe vorauszuſehen, und im Voraus darauf 
gefaßt zu ſeyn; das Vermögen, nie das Beſondere im Allge— 
meinen und das Allgemeine nie im Befondern aus dem Auge, 
zu verlieren, endlich der fefte Entihluß, wo 'periculum in. 
mora ift, feiner Dienfipflicht jede andere Ruͤckſicht hintanzu⸗ 
fegen.) — Nur DObiges, fährt der Verf. fort, feßt den ans 
gehenden peinlichen Nichter in den Stand, jene obgedadıte 
Manipulation (Berfahrungsweife) kennen zu lernen, aber 
auch, wenn er fie erfannt hat, bedarf er noch der Einuͤbung. 
Nur dieſe macht es ihm moͤglich, uͤberall der erkannten wah— 
ren Weiſe getreu zu bleiben, und ſie ſtets mit immer gleicher 
Faſſung den einzelnen Borfällen anzupaſſen; fo daß er nie 
von dieſen mit fortgeriffen werden kann , vielmehr überall als 
ihr eigner Leiter auftritt. — Und dieſe prastiihe Einuͤbung 
Cwie der Verf. fih ausdruͤckt) fol durch die gegenwärtige 
Sammlung. und Darftellung ſolcher peinlichen Rechtsfälle, 
„welche, wenn auch nicht an und für ſich felbft, oder ( mwors 
auf man bey den bisherigen Sammlungen die vorzäglichfte 
und beynahe einzige Nuͤckſicht genommen hat) wegen ber 
Schwierigkeit hinfichtlich ihrer Abureheilung, doch wegen des 
Ganges und der Führung der Unterfuhung. merfmärdig find, 
verbunden mit der Entwicelung der Motive diefes Ganges, 
diefer Führung,“ — befördert werden. 

Wir freuen und recht fchr, daß der dem Publicum aus feis 
ner actenmäßigen Geſchichte der Räuberbanden x. 
als Inquirent ruͤhmlich bekannte Verfaſſer, diefe Idee auszu— 
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führen zuerft unternommen hat. Denn wirktich ift die beffere 
Ausbildung peinlicher Unterfuhungss Richter ein' von Gefchäftss 
Kennern längft gefühltes Beduͤrfniß; auch laͤßt fih nicht 
leugnen, daß auf dem von dem Verf. eingefchlagenen Wege 
ſolchem beträchtlich adgeholfen werden fann, und wenigſtens 
die craffe, gemeinfchädliche Idee, daß der Stock oder Farrens 
ſchwanz einen gluͤcklichen Ausgang der Unterfuhung ertämpfen 
muͤſſe, — welche noch in den Köpfen fo vieler Beamten fißet 
(Rec. erinnert ſich hierbey an den neulihen Bericht eines mit 
dem Hofraths-Titel begabten Juſtiz-Amtmanns, der, weil er 
wegen Mishandlungen eines Inquiſiten geftvaft worden war, 
bey einer andern Unterfuhung zur Entfchuldigung , daß er bey 
fo fchweren Indicien fein. Seftändniß erwirken können, ſich 
nicht anzuführen fcheute, „dies fey die Folge davon, daß man. 
ihm das Prügeln unterfagt Habe“), nah und nad) verfchwins 
den wird. Daß grade der Verf. folhe Darftellungen Liefert, 
muß ihrer Verbreitung auch um deswillen nuͤtzlich ſeyn, weil 
felbft der Literatur » Feind, der fonft gar nichts lieſ't, feine 
Bekanntfchaft gemacht hat, und fi, in der Erwartung neuer 
Mordgeichichten, oder in dankbarer Erinnerung geleifteter Ges 
fchäftshülfe, gewiß gerne durch ihn von weiteren — 
gen erzaͤhlen laͤßt. 

Die ſieben Criminal-Unterſuchungen, deren Geſchichte das 
angezeigte Merk liefert, find nicht nur Hinfichtlich des angeges 
benen Zwecks im Allgemeinen, fondern auh darum gut ge— 
wählt, weil jeder einzelne Criminal: Fall nicht nur in den 
Umftänden, fondern felbft in der Gattung des Verbres 
chens, von dem andern unterfchicden iſt; wodurch nicht nur 
das „Variatio delectat,“ fondern aud für die In- 
docti,“ welche in dem Titels Motto gemeint find, der Nutzen 
geftiftet wird, daß fie auch an die Eigenheiten, die die Unters 
fuhung einer. Gattung von Verbrehen vor der. andern 
hat, lebhaft erinnert werden. Zur Rechtfertigung diefer Der 
hauptung wollen wir die Inhalts s Anzeige folgen laffen : 

I. Todtfchlag des Sardiften B. S. 1. IL. Nothzucht, verübt 
an der drepgehnjährigen früppelhaften Margaretha St. ©. 58. 
III. Gelddiebſtahl mit Eindbruh und Brandftiftung in der 
herrſchaftlichen Receptur zu H. S. 72. IV. Mord, verübt 
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an der ſchwangeren Ehefrau des Schutzjuden H. B. in M. 
S. 114. V. Die Erzbetrügerin Anne Marie ©., verwittmete 
©. aus Bd. S. 585. VI. Verwundung des Adam D. ©. 429. 
VII. Todtſchlag des Abraham K. zu ©. S. 449. 

Daß die Größe oder Weitläufigkeit ber Darftellungen 
fehe verichteden fey, bemeif't die eben angegebene Seitenzahl; 
aber eben diefes ift angenehm, und macht zugleih den Lehrſatz 
lebendig, Daß und wie bie Ausdehnung einer Unterfuhung 
fi) immer nad) den befonderen Umftänden, die burd den hats 
beſtand, Verdadhts s Gründe, Zeugen » Ausfagen, Perföntichs 
Seit des Inculpaten, und defien und ber erften Inquirenten 
Benehmen gegeben find, richten muͤſſe. Befonders merkwuͤr⸗ 
dig, nicht nur für Unterfuhungs s Richter, fondern auch für 
Defenforen und urtheilende ‚Gerichte , fchienen dem Rec. die 
Falle I. III. und IV. Der Todefchlag des Bardiften B. 
sub I. geſchah bey’einem nächtlichen Zufammenlauf; in wels 
chen Fällen es faſt immer fo aͤußerſt fhwer it, den eigentlichen 
Thaͤter zeitig in das Auge zu fallen; und wo ein ungefchicktes 
oder nachläffiges Benehmen des Inquirenten gewoͤhnlich audy 
für die Zukunft alle Mittel raubt, den Todefchläger aus der 
‚Menge herauszufinden ; oder ihn, geſetzt daß man auch fo 
giäcktich ift, feiner habhaft zu werden, und die That feldft im 
das gehörige Lecht zu fielen, zu einem mit ben Umftänden 
äbereinftimmenden Geftändniß zu bringen. In dem erzählten 
Fall ift aber ein Zufammentreffen ganz ungewöhnliher Um— 
flände ; fo daß feldft das richtig eingeleitete, rafch und, bins 
ſichtlich der Aufſpuͤrung der völlig unbekannten Schuldigen, 
umfaffend durchgeführte Informativ » Verfahren (von welchem 
in dergleichen Fällen gewöhnlich das Nefultat der Unterfuchung 
abhängt), das hier Gelieferte entweder gar nicht, oder doch 
nicht Sobald herbeygeführt haben würde, menn nicht nad) einis 
ger Zeit der eigentliche Thäter, unverhofft in eine ſolche 
Gemuͤthsſtimmung von felbft verfallen wäre, die ihn verrachen 
und zu einem näheren Seftändniß bewogen hätte; welches leßtere 
mwahrfcheintich ſchon bey einer ähnlichen früheren Anwandlung 
würde erfolgt feyn, wenn jene (mie der Verf. gerüge bat) 
auf geſchicktere Weiſe wäre benutzt worden. 
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Ueberhaupt auch ift hier gu bemerken, daß die von dem 
Verf. erzählte Unterfuhungen durhgängig nicht ohne einzelne 
vorgefallene Fehler find (allenfalls die sub V. und, wenn 
man etwa nicht röchnen will, was ohne Schuld bes eigentlis 
chen Inquirenten durch andere vorgefallen, die im Ganzen 
fehe mufterhaft geführte Unterfuhung. sub III. ausgenommen) ; 
allein eben diefe vorgefallene Fehler (welche z. ©. in der Uns 
terfuchung sub II. das ganze richterlihe Verfahren des erften 
Sinquirenten in Bezug auf den Inquiſiten nichtig machten ) 
geben dem Werf. die Gelegenheit, auf eine ungezwungene, 
mannigfaltige Weile, dem Leſer anfhaulih zu machen: wie 
verfchieden die Reſultate gut geführter und ſchlecht behanbelter 
Unterfuhungen find; wie feldft. ein einzelner Fehler felten 
ohne nachtheilige Folgen bleibt; wie ein auf unrichtige Weiſe 
bewirktes Seftändniß, dem, der es erlangt hat, keine Ehre 
bringt, und der Sache ſelbſt fchader; und wie endlich die eins 
mal begangenen Fehler, in foweit es noch möglich ift, können 
verbeffert werden. Die von dem Verf. ſelbſt (wie es uns 
wenigftens ſcheint), fchon im Laufe der Unterfuhung, im feis 
ner Eigenfchaft als Gerichts s Director gemachten Nügen; bie 
von dem höheren urtheilenden Mittelgeriht und der hoͤchſten 
Spruch s Behörde ergangenen Weifungen ; die in den Defenfios 
nen, Res und Correlationen gemahten Bemerkungen; befons 
ders ader das (wahrfcheinlich ihm feldft) ertheilte Commifforium, 
die hoͤchſt wichtige und interefiante, aber bey einem anderen 
peinlichen Gericht, theild aus Machläffigkeit, theils und haupts 
fähhlih aber aus irrigen, zweckwidrigen Anſichten fehr fehlers 
haft geführte Unterfuhung sub IV., nad eigner Umſicht 
möglichft zu verbeffern und zu vervollftändigen ; die motivirte 
Mittheilung des von ihm, dem neuen Sjnquirenten, hierauf 
zu diefem Ende entworfenen Planes; die Erzählung deffen 
Ausführung und der dadurch bemwirkten Reſultate; find dem 
Verf. eben fo viele Mittel, ben Lefer zu unterrichten und auf 
die wahre Anfiht Hinzuleiten; als feine mannigfaltigen, theils 
der Darftellung ſelbſt einverwebten, theils in mitunter beißens 
den Noten beygefügten, viel Wahres und Gutes enthaltenden 
ſchriftſtelleriſchen Bemerkungen. Grade. diefer Eontraft vermehrt 

das Angenehme im der Lectüre, uͤberhebt den Verf. des bes 
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ſtaͤndigen, zulegt efelhaften Demonfteivens; verfhafft dem Les 
fer Gelegenheit zu folhen eignen Neflerionen, die ihn nicht 
leicht täufchen können, und gewöhnt ihn unvermerft an den 
Tate": von feldft richtig zu denfen, zu fühlen, zu prüfen, zu 
urtheilen und zu unterfcheiden. Zur Probe von der Mar 
nier und dem Gehalt der, dem Tert feldft einverleibten Bes 
merlungen und Motiven des Verf., folge hier eine Stelle aus 
©. 17, wo es heißt: 

„Auf wiederholte allgemeine Verwarnung zur Wohrheit, 
betheuerte Lorenz G., daß er durchaus „die reine Wahrheit 
angegeben habe, und auf Bifragen:. zu welchem. Ende er 
einen Geiftlihen begehrt habe? erklärte er: es fey ihm fchon 
feit einigen Tagen ( man: könne feine Frau darüber befragen ) 
ganz fonderbar zu Muthe; fo als 05 der Boͤſe mit ihm zu 
thun habe; und nun komme noch. die Einfamkeit in feinem 
Kerker Hinzu, welche ihn, wann fie nicht aufhöre, in Vers 
zweiflung bringe. Er erhielt einen: andern in diefe Sache 
nicht verwicelten Arreſtanten zum Geſellſchafter. Ich glaube 
nicht, ;daß irgend ein Criminaliſt diefes - mißbilligen wird; 
ſollte es aber dennoch einen folchen geben, fo fey ihm gefagt: 
dag Menfhlichleit. die erfte, die unerläßlicdhfte 
Pflicht des Eriminalvichters fey; daß zwar. die Gemuͤths— 
ſtimmung des Inquiſiten benußt, nicht aber deffen Vers 
zweiflung Herbeygeführe werden dürfe. Möglich blieb 
es immer, daß Lorenz ©. fchon früher mißgeſtimmt war; 
auf diefen Fall konnte ‚die Benutzung diefer Mißſtimmung nie 
Zweck des Richters werden; wenn aber auch diefes nicht wars 
wenn bloß das Bewußtſeyn der Schuld; wenn bloß fein Ges 
wiffen ihn peinigte, fo durfte diefe Pein nicht gefliffentlich 
erhöht werden, Werzweiflung hätte wirktich erzeugt erden, 
und in diefer der Selbftmord erfolgen können; und welchen 
Einfluß Hätte dann diefer auf die noch fehr ins Dunkel ges 
hüllte Gefchichte der zu unterjuchenden That gehabt?“ 

Diefe Bemerkung fteht hier um fo mehr an ihrem rechten 
Ort, da bey gefchehener Erzählung der früheren melancholi« 
fhen Gemäthsftimmung des Inquiſiten, und der, in derfelben, 
mit einem mitunterfuchenden Beamten gepflogenen tinterres 
dung, der Verf. ©, 18 die Bemerkung gemacht hatte: 


Merfwürdige Criminalfäle von Dr. Pfiſter 467 


„Statt, da einmal fo weit genangen war, durch vers 
traulihe Anterhaltung, Bedauern und Fluges, unmerkliches 
Ausholen die Bewegung des Lorenz ©. zu erhöhen und zu 
benutzen, flellte der Beamte (damals noch Neophyt in den 
Nemeſiniſchen Mopfterien) dem ©. die etwas fonderbare Frage: 
„warum es ihm fo fey?“ und mußte ſich, flatt ‚dem 
gehofften offenen Geftändniffe, zu deffen Protocollirung der 
Actuar bereits. mitgenomnmun war, mit der Antwort begnäs 
gen: ꝛc.“ 

Dhne jene Bemerkung hätte alfo, wie man ſteht, diefe 
allerdings leicht mißverſtanden, und die verordnete Beyſetzung 
eines Mitarreſtanten, von Unerfahrnen für inconſequent ges 
halten werden können; in der Meynang: daß grade durch 
Bepbehaltung der von dem Inquiſiten gefürchtete® Einfamteir, 
deſſen Gemuͤthsſtimmung zu Erhaltung eines unummundneren 
Geſtaͤndniſſes hätte erhöht und benugt werden muͤſſen. — 
| Sa wohl, erlaubt Rec. fih hier zu bemerken, tft 
Menfhlihkeit die erfte, die unerläßlihfte Pflicht 
des Criminalrihters. WVerdenken können wir es daher 
dem Berf. nit, wenn er fid) zu den peinlichen Unmenfchen, 
die für Menfchlichkeit kein Gefühl haben, in einem etwas 
dDictatorifchen Tone wende. Sie verdienen es, daf 
ihnen von dem Nichterftuhl herab, das Urtheil der Brands 
markung vor aller Welt entgegengedonnert werde. Nur die: 
fes, und vielleicht auch das nicht einmal, vermag-fie aug ihrem 
Sünden » Schlummer zu erweden. Man muß diefen Auss 
bruch des Unwillens dem Verf. um fo mehr zu gut halten, 
da die von ihm erzähfte Ilnterfuhung No. IV. S. ı22. ı32- 
n. f. und 170 drey Denfpiele eines jenem Geiſte der Menſch— 
lichkeit ganz zuwider laufenden Verfahrens. liefert. Aber auch 
hier hat der Verf. folhes nicht nur durch eigne treffende Ans 
mertungen gerägt, fondern es auch durch die uns gegebene 
lefenswerthe Worte der Defenforen (S. 219 u. f.) und durch 
die in dem fchönften Geiſte abgefaßte, der öffentlichen 
Kunde Höhft werthe Nefolution des Juſtiz⸗ Minifteriums (S. 
172 u. f. ), mit kritiſcher Fackel beleuchtet. 

Indem wie bdiefer Greuels und Spectatels Scenen im 
Allgemeinen Erwähnung thun, mäfen mir leider bemerken, 
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daß wir den frommen Glauben des Berf. S. 171 Note a, 
als wenn nämlich „die, aus früheren Jahrhunderten noch vor⸗ 
Handene Hundeloͤcher nirgends mehr gebrauht würden,“ — 
nicht theilen können. Wir Haben uns vielmehr auf Reifen 
überzeugt, daß, wenn es auch folcher Inquirenten keine 
mehr geben follte, die (wie der zu M., wovon der Verf. 
erzähle) ein Helles Gefängniß zumauern laffen, um es lid 
dunkel zu mahen, und einem Sinquifiten, der noch dazu 
an einen hohen Grad von Wohlleben früher gewöhnt war, 
das Bishen, zu Leben und Gefundheit auch des niedrigften 
Menfhen, ja felbft der Thiere und der Pflanzen, unentdehrs 
liche Tagess Licht zw entziehen; es dennoch) der Beamten und 
Criminalrichter mehrere gibt, welche die aus früheren finfteren 
Jahrhunderltn noch jetzt vorhandenen dunkelen, meiſtens unters 
irdiſchen Gefaͤngniſſe, noch heut zu Tag manchmal entweder als 
temporäre Zwangsmittel, um dadurch ein Geſtaͤndniß zu bes 
wirten (bag fie fehe glimpflih Territion zu nennen pflegen), 
oder als Aufbewahrungss Orte befonders fhwerer, zum Auss 
bruch (mie fie ſagen) geneigter Verbrecher gebrauden : Grade, 
als wenn Territion, die fo angewandt eigentlih langwierige 
Folter genannt werben follte, überhaupt erlaubt, und als wenn 
es nicht zu Erlangung eines Geftändniffes und zu Verhütung des 
Durchbruches, ganz andere, weit menichlichere und gewiß wes 
niger fehlichlagende Mittel gäbe. O möchten dod darum alle 
Regierungen dergleihen die Menfchheit entcehrende, Gefunds 
heit vernichtende Hundeloͤcher (wie jie der Verf. nennt), 
ohne Aufihub zerfiören, oder fie, wie es der Geiſt der Zeit ers 
fordere (wenn es anders thunlich if), umändern laffen 1 — — 

Sin der Darftellung des merkwürdigen Falls und der Uns 
terfuhung No. IV. findet man Übrigens, außer dem ausführs 
lihen Plan des Verf. zu möglichfter Werbeiferung der leßteren, 
eine mit Litteraturs Aufwand abgefaßte Abhandlung über die 
famdfe peinlihe Rechts Frage: „Bon welher rechtli— 
hen Wirkung ift der fünfllihe Beweis gegen den 
autorem delicti, wo er allein ſtehet?“ Diefes 
Bruhftäd des Vortrages beym hoͤchſten Spruchgericht ift wer 
nigftens geeignet, jedem die gründliche Prüfung diefer Frage 
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zu erleichtern, indem es auf die in anderen Schriften zerſtreu⸗ 
ten dazu dienlichen Mittel Hinmeifet. 

Ueberhaupt ift Rec. überzeugt, daß jeder Eriminalift, 
befonders aber der practifche, des Verf. Buch mit Nutzen 
und Vergnügen lefen, und etwas, das für ihn paffet, darin 
finden wird. Des Verf. Schreibart ifk lebhaft, Mar umd 
deutlich; Dies, verbunden mit dem Sintereffe der Gegenftände 
und einer zweckmaͤßig abwecfelnden Anordnung "berfelben, 
fihert vor langer Weile. Doch hätte Rec. gewünfcht, daß 
nicht einige Nahläffigkeiten in der Interpunction eingefchlichen 
wären, und daß der Verf. einige Worte mit befferen vers 
taufht, 3. B. nicht erwärtige flatt erwartet, einbers 
tennen flatt bekennen oder eingeſtehen, VBerläffis 
gung für Gewißheit, Kaunig oder Cauniz für 
Secretär oder Schreibepult, geſchrieben Hätte. Solqhe 
Kleinigkeiten uͤberſieht man aber, wenn ſie nur nicht zu oft 
vorkommen und geſucht erſcheinen, bey einer uͤbrigens guten 
Schrift um fo lieber, da ohnehin in dergleichen Dingen Vie⸗ 
(es auf Geſchmack ankommt, worüber ſich nicht gut disputiren 
läßt. Die Hauptſache tft, daß die Urcheile und Bemer» 
tungen bes Verf. Äber Unterfuhung und Verfahren, wovon 
wir bereits einige einige Proben geliefert haben (wie ſich von 
ihm erwarten laͤßt), fall durchgehende richtig , treffend, und 
daher für diejenigen, die es bedürfen, im hohen Grad beleh— 
tend find. Rec. erinnere fi in diefem Augenblick keiner bey 
Durchlefung des ganzen Buchs gefundenen KHauptftelle, hin⸗ 
fihtlih weicher feine Mepnung von der des Verf. beträchtlich 
abgewichen hätte; Eine ausgenommen, die er anführen will. 

Seite 32 nämlich vertheidigt der Verf. die - Gründe, 
warum dem Defenfor des Lorenz; G., die nah ©. ab u. f. 
von ihm begehrte vorläufige Nachholung gewiffer, bey der 
Unterfuhung nicht beobachteter Puncte, von dem peinlichen 
Gerichte adgefchlagen wurde. ec. glaubt aber, daß der Des 
fenfor ganz recht Hatte, und daß alles, was er verlangte, nicht 
nur nicht Hätte abgefchlagen, fondern auch ohne des Des 
fenfors Antrag von der unterfuhenden Behörde aus 
freyen Stuͤcken hätte berücfichtigt werden follen. Hierzu war, 
nach Rec. Meynung, hinſichtlich der begehrten Vervollſtaͤndi⸗ 
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sung des Local: Augenfheins und der darauf Bezug 
habenden Actenftäfe, um fo. mehr. Grund vorhanden; da 
wirklich. die Beichaffenheit des Drtes, wo der Vorfall ges 
fehehen , die, dee der Möglichkeit, „daß die tödtlihe Wunde 
nicht durch einen Schlag, Sondern duch den Sturz wider 
einen fcharfen Stein verurfadht feyn fonnte,“ auf die leichtefte 
Art erzeugen mußte. Augenfcheins » Protocoll und Plan hätten 
daher gleich: Anfangs-alles, was zur Linterftüßung oder Miders 
legung dieſer Idee geveichen ‚konnte, vollftändig enthalten 
müffen. Denn der unterfuchende Richter foll, befonders bey 
Feltfeßung des Thatbeftandes, won feiner vorgefaßten Meynung 
ausgehen ; fondern feine und des urtheilenden Nichters kuͤnf— 
tige Meynung erſt durd das, was er aufnimmt, durch - die 
Reſultate ſeiner Unterſuchung, beſtimmen. Wenn daher auch 
beym Beginnen einer, Unterſuchung Nichts für die Mögliche 
keit eines anderen. facti fpräche, : als dasjenige ift, deſſen 
Bermuthung die linterfuchung veranlaft. hat, fo: müßte dens 
noh während der Unterfuchung,, und befonders bey Eins 
nahme des Augenfcheins, jede Möglichkeit eines anderen factä 
emfig aufgefuche werden, und das Protocol, nebſt Plan, 
müßte jedem deutlich vor Augen ſtellen: Ob und wie weit 
eine folhe Möglichkeit wirklich denkbar ift; oder 
05 fie vöblig ausgefhloffen wird. Hoͤchſte Genauigs 
keit und Vollfiändigkeit von Protocol und Plan, muß deshalb 
immer Haupts Augenmerk des Inquirenten feyny und wenn 
daher 53. ©. bey einem vermutheten Todtſchlag auf freyer 
Straße das Terrain, wo er vorgefallen feyn foll, auch nicht, 
wie in dem vom Verf. erzählten Fall, abſchuͤſſig, ſchluͤpfrig, 
und mit fcharfen Eckſteinen verjehen wäre, fo muͤßte dennoch 
die eigentliche Beichaffenheit des Locals bemerkt und noch dies 
fes angefügt werden, „daß man außer dem verzeichneten 
nichts, was auf den Vorfall Bezug haben könne, wahrger 
nommen habe;“ und würde durch den Augenfchein die Idee 
einer cafuellen,, oder anderen ald der vermutheten Todes s Art 
völlig ausgefchloffen: fo mwirde es, zum Beweis, daf man 
darauf veflectivet, gut feyn, auch die ſes, oder, „daß man 
nichts, was eine ſolche Suppofition gu begüns 
ſtigen [heine, gefunden Habe,“ — anzuführen. 
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Deswegen hhaͤlt BE r die ironifche Vewerkaug des 
Verf. ©. 32 


„der Defenfor hätte die Verwundung des B. einen in dem 
Momente, als Lorenz ©. den Streich ausholte, auf jenen 

ı beradgefallenen, Mondjteine eben fo leicht zufchreiben, und 
verlangen können, es folle nachgefucht werden, ob fich kein 
Mondftein vorfinde, und eruirt: ob feiner gefallen oder 
gefunden worden jey “ 


für unpaffend. Auf das Herabfallen eines‘ Mondfteines 
wird fih ohnehin kein vernünftiger Mann berufen, wenn nicht 
einer gefallen ift, oder man von einer fo. außerordentlichen 
Matur ; Erfheinung gegründete Muthmaßung hat. Waͤren 
aber wirklich um felbige Zeit in der Nähe Mondfteine gefallen, 
oder das Vorhandenfeyn einer ungewöhnlichen Natur : Erfcheis 
nung außer Zweifel; fo müßte auch nah einem Mondfteine, 
wenn es der Defenfor verlangt, gefucht, und ob feiner an der 
Stelle qu. gefallen und gefunden worden, — conflatirt wers 
den. Doc dergleichen albernes, zur Unzeit etwa angebradhs 
te8 Verlangen wird von ſelbſt durch das einfache Anführen im 
Fund s Protocol! ausgefchloffen : „daß man weiter nichts bes 
merkenswerthes, befonders nichts, was auf eine cafuelle Todess 
Art fchliegen laffe, gefunden- oder wahrgenommen habe.“ 
Ueberhaupt ift es immer ſchon um deswillen unrecht, Locals 
DBefihtigungen nicht fogleich möglichft vollftändig vorzunehmen 
und niederfchreiden zu laſſen; weil ſelbſt unvermuthete erſt 
fpäter fich entdecfende Umftände, in der Folge eine ausgedehns 
tere Beſchreibung nöthig machen könnten ; dieſe aber alsdann, 
wegen der unterdeffen wirklich oder möglicherweife vorgefallenen 
Veränderungen, nicht mehr vollftändig und. zuverläffig vorges 
nommen werden fönnte. Darum aljo fchon, ift die Verfchies 
bung der Erfüllung einer folhen von dem Defenfor gethanen 
Bitte, bis zum etwaigen Ausfpruch der urtheilenden Behörde, 
gu verwerfen. Nam tempus ruit edax rerum; und 
was Heute noch nachgeholt werden kann, vermag oft. mors 
gem nicht mehr zu gefchehen. Der Verf. fagt zwar; 


„Nur was als wirkliches Factum erſcheint oder behauptet 
wird, bat der Unterfuchungsrishter, infofern die Behaup⸗ 
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tung von einem Betheiligten oder Zeugen herruͤhrt, aufzus 
!lären und richtig zu ftellen ; nicht aber die Vermuthungen 
im Voraus zu bearbeiten, welche erhoben werden fönnten.“ 


Hec. behauptet grade das Gegentheil von dem letzteren Satz, 
und fragt: Was erfheinte denn als wirkliches 
Factum? Diefes foll ja die Unterfuhung über den Thats 
beſtand erft beantworten; diefes fol man ja durd fie und 
aus derfelben erft mit Zuverläffigkeit erfahren. Wie kann 
die Behauptung des Berheiligten bier entihheiden, den man 
oft noch gar nicht einmal kennet, und deffen frühere und zus 
tünftige Behauptungen erft Hauptfächlich duch die Webereins 
ſtimmung ‚mit dem Verificationg s Protocol, Glauben erhalten 
ſollen ? — 

Eben fo wenig bemeifet die von dem Verf. angeführte 
Badiſche gefeglihe Vorſchrift: 


„Der Unterſuchungsrichter ſolle ſich forgfältig huͤten, daß 
er, wo nicht beſondere Veranlaſſungen ihn dazu auffordern, 
in die Auffuchung der feineren Abſtufungen von moraliſcher 
Thatbeſchaffenheit ſich nicht allzu weit einlaffe, da er fonft 
. in ein unabfehbares Feld gerathe, und damit der Gerechtigs 
keit fowohl, als dem Staatswohl mehr ſchade als nuße 26.“ 


weder zur Nechtfertigung des Abfchlags der von dem Defenfor 
begehrten befferen Vervollſtaͤndigung des Local s Augenfcheins 
Protocolls und dazu gehörigen Riſſes, — noch zu gründlis 
‘her Motivirung der gefchehenen Verweigerung, der von dem 
Defenfor weiter begehrten Protocol s Verläffigung über des 
Sjnquifiten Lebenslauf. Denn die Locals Berhältniffe ges 
Hören offenbar nicht zur moralifhen Thakbeſchaffen— 
heit; und eben fo wenig der frühere Lebenslauf des Sinquifiten ; 
der freylich zur Beurtheilung feiner Moralität, und der ihm, 
ſowohl rechtlich, als in via gratiae zu flatten kommender 
Milderungss Gründe, gefodert wird ; aber nocd immer feine 
richterlihe Aufjuhung dee feineren Abfiufungen von 
moralifcher TharbefhaffenhHeit begreifer. 


In keinen gefhloffenen Unterfuhungs s Acten follte billig 
die Konftatirung bes früheren Lebendlaufs des Sinquifiten, der 
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auf die Strafe oft fo großen Einfluß hat, und von der Um 
terfuchung feiner Verwandtſchaft ungertrennlih ift, unterlaffen: 
feyn. Sie dürfte fchon darum nicht fehlen, weil eben bie 
Vernehmung des Inquiſiten in diefem Bezug, ihm die. fhönfte 
Gelegenheit, „ſich felöft gu verantworten und zu vertheidigen,“ 
on Hand gibt, und ihn ‚mit dem Unterfuhungsrichter, auf: 
eine für beyde und das Staatswohl gleich vortheilhafte Weife, 
gleichſam befreundet; manchmal aber auch, nicht nur Über dag 
vorliegende Verbrechen, Sondern noch Über manche Andere, 
nöthiges Licht verbreitet; und überhaupt zur Feſtſetzung der. 
yeriönlichen Sjdentität des Verbrechers auf kuͤnftige Zeiten, uns 
entbehrlich if. — 

Niche weniger muß man fih wundern, daß auf die von 
dem Defenfor begehrte nähere Berichtigung der koͤrperlichen 
Proportion des Inquiſiten Lorenz ©. zu dem erfhlagenen 
B. keine Rüchficht genommen wurde; und daß nicht vielmehr: 
das Maaf ven beyden, auf eigenen Antrieb des peins 
lihen Gerichtes, laͤngſt zu den Acten genommen war. 
Das Maaß eines muthmaßlich Erfchlagenen, fo wie die 
ganze Bemerkung feiner Börperlihen Beſchaffenheit, gehörer 
son Rechtswegen ſchon in das Leichenfchau s Protocol; — und 
das genaue Bignalement des Beſchuld igten follte wohl in 
feinen Acten fehlen; am menigften aber in Lnterfuchungss 
Acten über Mord, Todefhlag und Verwundung. Denn des: 
Beſchaͤdigers Lörnerlihes Verhältniß zu dem Befhädigs 
ten, if in allen Fällen, wo zur Beichädigung örperliche 
Kraft und eine verhältnigmäßige Größe erfodert wird, befons. 
ders aber bey einem im Zufammenlauf Mehrerer begangenen 
Todtfhlag, wo fo oft eine Anzeige gegen die andere fireis. 
tet, von Wichtigkeit, Wer wÄrde auch wohl einen Lahmen, 
einen an beyden Händen Stuprirten u. dgl. zum Tode vers 
urtheilen,. wenn er gleichwohl (etwa aus Lebens s Ueberdruß ). 
einen Todtfchlag felber bekannt Hätte? Woher anders kom— 
men die erbärmlichen, undezeichnenden, oft gänzlich falſchen 
Merfonal s Befchreibungen,, die man von flühtigen Verbrechern 
(und kann etiva nicht jeder flüchtig werden, wenn ihm bie 
Umftände gänftig find, die oft nicht von der Macht des 
peinlichen Richters abhängen ?)- fo häufig in Zeitungen lieſt; 
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als eben daher, daß man gleich bey der Gefangennehmung 
ein Signalement des Inquiſiten, nach dem Leben zu fertigen 
verabſaͤumt hat! Wirklich es iſt keine ſolche unbedeutende 
Kleinigkeit: das Signaliſiren der Verbrecher; wofür 
es von Vielen gehalten wird. Eine Phyfiognomie in Worten 
zu zeichnen,. daß das Bild jedem, der es lief’t, rein vor der 
Seele ſchwebt, und in dem bezeichneten Individuum treu überalb 
wieder gefunden wird, — hierzu gehöret genaue Beobachtung, 
Menfhen : und Sprah s Kenntniß, Beurtheilungstraft. und 
befonder® das Interfcheidungs s Vermögen, welches überall dag 
Weſentliche und Charakteriftifhe zu finden, und vor anderen 
Eigenfhaften. herauszuheben verſtehet. Kein  Eriminalrichter 
follte daher die Entwerfung eines Signalementd, dringende 
Fälle ausgenommen, von einem Andern, oder gar ohne feim 
Zuthun, etiva von einem bloßen ©efangenwärter, fertigen 
loffen, ohne es zu rewidiren. Oft hat den Rec. Erfahrung 
gelehrt, daß Signalements, felbft von den gefhwornen ( fehr 
vernänftigen) Actuariis errichtet, bey näherer Vergleichung 
mit dem Driginal nicht nur unzureichend, unbegeichnend, und 
verfchiedener Auslegung fähig, fondern auch wegen Flüchtigkeit 
der Aufnahme, und weil der Befichtigte nicht in das gehörige 
Licht geftellt war, vielleicht auch feine Gebärden und Körpern 
haltung abſichtlich verftellt Hatte, — gänzlich unrichtig befunden: 
wurden. Und daher kommt denn auch hauptiählid dag Ges. 
ſchrey, welches Einige in diefen Zeiten gegen die Unzulänglichs 
keit und Zweckwidrigkeit dergleichen Perfonals Befihreibungen; 
unbefonnener Weiſe, fogar in öffentlichen Blättern erhoben. 
haben. Freylich, wenn es von dem Rec. abhinge, würde er 
(fo lächerlich ſolches auc vielleicht Manche finden mögen) bey 
jedem peinlihen Gerichtshof einen gefchickten Zeichner und 
Maler anftellen,, welcher das Bild des Inquiſiten durch feine 
Kunſt in treuen Zügen wiedergeben müßte; das map dann im 
geeigneten Fällen duch den Kupferftich vervielfältigen koͤnnte: 
demohnerachtet würde er aber, theils zur Kontrolle, theils 
weil Manches fih nur durch Worte angeben läßt, während 
Anderes durch Zeichnung leichter verfinnlicht wird, ein genaues 
und getreues Signalement nicht für überfläffig halten. 
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Aeußerſt befremdend war es übrigens dem Rec., daf ber 
Verf. die Zurücweifung der von dem Defenfor gefchehenen 
Begehren (beſonders hinſichtlich des Locals Befundes ) unter 
andern auch Dadurch zu motiviren ſucht: „daß die von dem 
Defenior aufgefaßte Idee, als wenn die Verwundung des 
Sardiften B; nicht Sowohl eine Folge des Schlages von Los 
ven; ©., als vielmehr eine Folge feines Ausgleitens auf der 
fhlüpfrigen, abhängigen Straße, und feines Auffallens auf 
den Rand der Bruftmaner, oder den großen, oder den Abs 
föeisftein fen, fid durchaus auf feine Angäbe des Inquiſiten, 
welcher doch fo Manches zu feiner Vertheidigung aufzubringen 
ſuchte, oder auf eine fonftige Zeugen » Ausfage gründe ;: fons 
dern ihre Entftehung lediglich der Einbildungsfraft des Ders 
theidigers zu verdanken hätte.“ - Denn, abgejehen davon, daf 
nach des Rec. oben ſchon ausgefuͤhrter Ueberzeugung, die 
Deſiderien des Defenſors, auch ohne Anregung des Inculpa⸗ 
ten oder deſſen Vertheidigers, von Amtswegen haͤtten vorlaͤngſt 
erledigt ſeyn muͤſſen: fo hatte ja Lorenz G. weiter nichts eins 
geftanden, als „daß er fo oben hinein gefhlägen, und 
darauf den B. niederfinfen gefehen, nicht aber, daf er 
bae Auffahbren des Streihes bemerkt oder wahrges 
nommen habe, vielmehr diefem wiederholt und ausdrücklich 
mwideriprohen; aud war offenbar. fein animus occidendi 
vorhanden.“ In obiger Angabe, verbunden mit leßterem 
Umſtand, lag nun implicite gewiß die Behauptung, „daß 
DB. auch durd andere Veranlaſſung geſtuͤrzt umd befchätige 
feyn fönne.“ Denn fonft würde ©. keinen Anftand genoms 
men haben, grade heraus zu jagen, daß er ihm den —— 
Streich verſetzt habe. — 

Endlich fuͤhrt, nach allen dieſem * vergebens, der 
Verf. als Grund des Abſchlags den Umſtand an: „daß die 
Acten einmal geichloffen gewefen;“ zumal, wenn man er— 
wägt, daß vor Anhörung des Vertheidigerd, und erfolgten 
Erfenntniß der urtheilenden Behörde, die Unterfuchungsacten 
nie für definitiv, fondern nur für proviforifch gefchloffen, 
erachtet werden können. 

Mec hofft, daß der von ihm fehe Hochgefchäßte Verf. 
obige Bemerkungen nicht als Tadelfucht, fondern "als einen 
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Beweis der, feinem intereffanten, fo ungemein viel Gutes ents 
haltenden Werke gewidmeten Aufmerkfamkeit und Adtung ans 
fehen, und daß das Publicum von diefer feiner Unpartheplichs 
feit größere Weranlaffung nehmen werde, das übrigeng von 
ihm ausgeſprochene günftige Urtheil, das in dem ganzen Bud) 
feine Belege findet, für gegränder zu halten; wozu denn freys 
lih der von dem Verf. fhon früher erworbene Ruf nad 
Verdienft das Mehrfte beytragen wird. 





Rede über Joh. 4, 23. 24. bey der feverliben Einweihung der meuen 

fathofifhen Stadtpfarrkirche zu Karlsruhe am 26. Dec. 1814, 

ehaften von Dr. Brunner, Großhers. Bad. geiſtlichem Mini⸗ 

; —8 und Siadtdekan. (Pr. ı5 kr. Der Ertrag iſt für 
arme Schulkinder, beftimmt.) 


Nah den vielen bey Einweihung einer katholiſchen Kirche 
gewöhnlichen, alfo freylich unvermeidlichen, Ceremonieen, "ers 
holte fih Geift und Herz, bey dem Anhören diefer wohl auss 
gearbeiteten, wohlgeſprochenen und zweckmaͤßigen Predigt, die 
manches „Wort, geredet zu feiner Zeit“ fprah, und mit all 
gemeinem Verfall angehört wurde. Sie zeigt bie Unentbehr⸗ 
lichkeit der „Öffentlichen Gottesverehrung und ihren wohlthaͤtigen 
Einfluß auf die allgemeine (religiöfe) Sittlichkeit,“ weil bie 
Keligion auf finnlihe Menfchen, nur dur Huͤlfe der Sinus 
lichkeit wirken kann, weil elle Menfchen der Aufmunterung 
zur Tugend, der Erwärmung und Begeifterung zum Guten, 
durch ſinnliche Eindruͤcke bedürfen, und durd die Gewalt der 
Benfpiele am leichteften gur Nachahmung des Guten entflammet 
werden. Der Verf. entwickilt befonders auf eine anſprechend⸗ 
populäre Art, daß die Begeifterung für Rechtſchaffenheit und 
Tugend ( warum nicht auch befonders für chriftlihe Neligiofls 
tät?) durch die getellfchaftlihe Form des Öffentlichen 
Sottesdienftes erzeugt und genähret werde. Wichtig ift aud 
das, was er mit vielem Nachdruck Über den nachtheiligen Eins 
fluß fagt, wenn ‚höhere und gebildete Stände ſich leichtſinnig 
den gottesdienftlichen Verſammlungen entziehen, und durdy ide 
Beyfpiel auch das Volk davon abbringen, wiewohl fie ſelbſt 
doch die Religion, wenigftens als politifhen Zaum für nöthig 
halten. Es war „ein Wort, geredet zu feiner Zeit,“ weil ſich 
der ganze Hof, und Alles, was vornehm und gebilder Heißt, 
in der Kirche verfammelt hatte. Kurz: dur die Predigt 
wurde die Kirche geweiht, eingeweiht, — geiftiger, 
als fie durch alle bloß Äußere Symbole eingeweiht werden kann; 
— die uͤbrigens der Verf. ſehr richtig zu wuͤrdigen 
weiß; 
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B. aller warmen Anerkennung deſſen, was die bisherigen 
Herausgeber des Aeſchylos gutes geleiſtet, muß man dem 
Berf. dieſer kleinen aber gehaltreichen Schrift einraͤumen, 
daß dem Altvater der Griechiſchen Tragoͤdie noch keiner den 
forgfamen und gewiſſenhaften Fleiß zugewandt habe, der unter 
andern dem Sophokles und mehreren Gtüden des Euripides 
zu Theil geworden iſt. Meder die Varianten aus alten Aus⸗ 
gaben und KHandfchriften, die Bafis eines gefunden Tertes, 
find nad) einem deflimmten Plane und mit Vollſtaͤndigkeit 
und Genauigkeit geſammelt, noch der Sprachgebrauch des 
aͤſchyliſchen Zeitalters gehörig ergründet; und wie vieles iſt 
außerdem, das Wiederherſtellung und Erlaͤuterung von hiſto⸗ 
riſchen und mythologiſchen Forſchungen, und von einer ge⸗ 
naueren Kenntniß der Sylbenmaaße erwartet! Anſtatt, auf 
dem muͤhſamen Pfade nuͤchterner Unterſuchung zu Aeſchylos 
ſelbſt hinzuwandeln, fand man es bequemer, ihn durch den 
Zauber einer oft ſchwindelnden Conjecturalkritit zu fi here— 
überzubannen; aber leider erſchien dann gewöhnlich niche 
Aeſchylos, fondern ein Geſpenſt, bleich, wüf und bfutig, 
wie eines Gemarterten aus dem Todtenreih. Es müßte in 
der That einen gefpenftermäßigen Anblick gewähren, menn 
man einmal eine aͤſchyliſche Tragoͤdie, ‚hamentlih den Agas 
memnon, mit Kintanfeßung der Handſchriften, aus Tanter 
Eonjecturen von Paum, Heath, Schuͤtz, Le Grand, Bothen. a. 
zuſammenſetzte, und dies Ungethuͤm fodann mit recht gruͤnd⸗ 
licher Ungruͤndlichkeit commentirte. Dank ſey daher dem 
Herrn W., der, wohl wiſſend, wie dem Dichter oft nur 
Ra 18 
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Bhr Conjecturaltritit zu helfen iſt, dies Mittel doch nur als ein 
aͤußerſtes Nothmittel will gelten laſſen, und zugleich darthut, daß 
unzaͤhliche Stellen durch beſonnene Interpretation weit ſicheret 
konnen gerettet werden. — Daß mir unſere durch Zufall vers 
fpätete Anzeige noch jetzt nachbringen, find wir fowohl dem 
Werke ſchuldig, das feitdem nicht gealtert hat, als dem Verf., 
der nad der Billigkeit fodern darf, daß Andere feine redlihen 
Bemuͤhungen mit Dank wärdigen, da Herr Hofrat) Schuͤtz, 
den die Schrift gang befonders angeht, in feiner neueften 
Ausgabe nicht einmal ihr Dafeyn zu kennen fcheint. 

Ein großer Theil der Obſervationen befhäftiger fih, die 
zahlreihen Behler und Gebrehen der Schutziſchen Ausgabe 
auch dem minder Unterrichteten anjchaulid zu maden Man 
hat dem Verf. eine zu abfprehende Härte und Strenge. vors 
geworfen , und allerdings hätte fein Ton hie und da milder 
und freundlicher fein koͤnnen; da er indeß mit der pünktlichfien 
Genauigkeit zu Werke geht, und nichts ohne Beweiß aufs 
Gerathewohl Hinfhreibt, fo zeige er wenigſtens, daß er gegen 
Schuͤtz nicht firenger ift als gegen fich ſelbſt, und daß ihm 
Wahrheit höher fieht denn Menſchenliebe. Diefer Genauigs 
keit thut es keinen fonderlihen Eintrag, wenn. dem Berf. an 
zwey bis drey Stellen ein Verſehn entichlüpfte, z. B. in 
den addendis (S. 1.) wo er überfab, daß weicois nicht 
bloß Dptativ fondern auch Conjunctiv des Präfens fein kann, 
oder ©. 75, wo er einen Trimeter mit xenuarav nepıye 
yös fih fhließen laͤßt. 

Die Potemit gegen Shäs, da fie den Dichter nicht 
angeht, laffen wir in unferer Anzeige Hang unberührt. Auch 
find einige Verbeſſerungsvorſchlaͤge und viele Erläuterungen 
des Sophofles, Euripides, Tacitus, Livius u. a. Schrifts 
fieller beygegeben , die wir Übergehn müffen. Der Kürze wer 
gen befchränfen wir uns auf den, deſſen Mamen das Bud 
an der Spike trägt, auch hier nur das wichtigfie a 
Prom. 124: 

Geo, Peö, ri nor’ ad zıvadıcua ade 
nel; olarar; ide 3° dimppais 
RTEpöYaVy pınais vmogwpigei. 


Den letzten Sag finder Herr W. matt, und ſucht ihm durq 
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ein Fragezeichen nach droowpiger ' aufjuhelfen,. Stellen Bes 
dringend, wo dB eine‘ Frage fortſetzt. Nicht die Partikel‘ 
bänft uns gegen diefe Interpunction, aber der Perſonen⸗ 
wehfel in Ado und oovelce⸗: zum mindeſten koͤnnen 
Stellen, wie Prom. 577: Ti nor Bvißeviag — —; 
oiozondro BR deinanı — — FE ipeis; nicht - für — 
W. zeugen. — V. 604: 
AA or Topäg Texrunpov, 
ö Tı w inauuevei nadeiv, 
Ti pe xon, Ti Bapuaxov YI00ov. 
dei5ov, einep oloda* Bode, 
Goade TE Ivsniavo napdEro. 
Herrn W. mißfälle die Fügung von Ti ge xpn und rexum- 
pov ; er ftreicht deshalb das Punktum nad) 2000v, und übers 
feßt: quod me morbi remedium adhibere oporteat. Wich⸗ 
tiger diinfe uns die Zufammenftellung der elliptiſchen Nedenss 
arten obötr Mo — Hz. B. Perf. 207. Nur den Zufag 
binc sane äntelligitur, illam dicendi rationem nihil ali» 
ud— quam, quid aliud — quam Romanis dome- 
sticam non esse, sed trans mare petitam, hätten wir wegs 


gewäniht. Es gibt ja fo viele Wendungen ber Lebhaftigkeit 


und der Leidenschaft, die mehreren Sprachen durch den Machte 
ſpruch der Natur gemein find; und Männern wie Tacitus, 
Horaz, Virgil, von deren Gräcismen fo oft die Rede ift, 
follte man doch zutrauen, daß fie das Hauptgeſetz eines gutem, 
Shriftftellers, nichts, was nicht dem Boden der Mutters 
ſprache entwachfen ift, hinuͤberzutragen, werden gekannt und 
befolgt Haben. So koͤnnen wir aud nicht billigen, daß Herr 
W. S. 159. den Roͤmiſchen Sprachgebraud, insimulare, 
arguere, accusare bald mit dem Genitiv bald mit dem Abs 
lativ zu verbinden, aus der ziviefahen Fuͤgung drxanrı® 
Ioupopasg und airık Evupopais ableitet, wiernohl wir ihm 
Die Accheheit von Euadopais inatı& (Prom. 974), wo 
wir Soupopaiz für einen: Dativ nicht für einen Ablativ 
dalten, gern zugeben. — V. 680: 

arpogdörntog dabrd» alpvidıog uopoc 

Too Gny AneoTepnoev. 


Um den Anapaͤſt sede quinta wegzuſchaffen, ſchlaͤgt Herr W. 
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vor, ZEaipvns wögpos zu lefen, doch ohne der Regel zu traum, 
die Dorfon in der Vorrede zum Euripides feſt begründet 
zu haben ſcheint. Gefälliger ift Erfurdes Vorfihlag aipvi- 
Bıog abrov. Mit demfelben leider zu früh gefchtedenen Ges 
lehrten möchten wir V. 770 oð dıjca, nAdv kyay &» leſen, 
nah Dem Vorgange einer Wienifhen Handiihriftl. Weber die 
Werwechfelung von wpiv und Any, j. Gregor. Gorinth, 
S. 269. Schaef, — 8. 97: 

TIOTOg, TIVEOo@y TEV xegou nvpnveöv BEAoc. 
Wegen der vielen Abweichungen, und weil Aeichulos fonft 
woupnv609 fage, duͤnkt Herrn W. der Vers verdorben. Er 
fhläge die fehr gute Aenderung vor: 

RısTös, TIvdocmy xXepol nuvpnvoov BEAoce 
So .fhon im wefentlihen Porfon gu Eurip. Hekabe, der 
zerpd lief. — Theb. V. 289: Ä 

Eteof. aörh ob dovkoiz xai ge ui no» möır. 

Hr W. ändert dovAoig ai ve, weil die Jungfrau 

Jeol nolitaı, un me dovAeiag Toxeiw! 
gefagt hatte. Gewiß befer, als die Lesart der Schüß. edit, 
min, ; doc) fieht Rec. nicht den mindeften Grund zum Aendern. 
Sollte nicht grade diefe Perſonenverwechſelung zu dem Sturme 
der Leidenfchaft flimmen, worin Rede und Gegenrede auf 
einander gefchleudert werden ? V. 889: 

fpeooer' Aufl xpRTi NOumıuoP Xepoiv 

irvhov, ög aitv di "Aytpove' dusißeras 

ray dorokor, weläyxpoxov Dempida, — 
Vortrefflich ift gezeigt, daß Aueißeodai vıra Es ri dia 7, 
deducere, sequi aliquem aliquo per aliquid, gar nict 
heißen könne. Die neue Conjectur du "Axtoovra niunerac 
gibe zwar einen guten Sinn, weicht aber zu fehr von 
den Handfchriften ab. Die richtige Lesart ſcheint der Schos 
liaſt anzudeuten. — Perf. 8. 526: 

‚ExDpois napaoxwv, EbRÄENG ANHAETO, 
Da der Wolfenbättelfhe Codex avndeög ‚liefet, fo vermucher 
Herr W., das wahre fey vndens. Wollte Here W. zur Vers 
theidigung diefes Worfchlages anführen, daß in vier Verſen 
vorher die Worte edeıdähs, ebrvxüs, edloxiav vorkommen, 

woraus Leicht ein adrdens hätte eniſtehn können, ſo waͤre 
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unferes Beduͤnkens mehr für vnkess gefagt, als durch quod 
ad misericordiam: movendam aptius judico. Nach des Rec, 
Gefühl paßt nur edxdes für den unerfchrocdenen Syenneſis. 
Wir wenden uns zur Hauptſeite des Buches, zu den 
grammatiſchen Bemerkungen über Griechiſche und Romiſche 
Schriftſteller, und den zum Theil gelungenen Verſuchen, die 
Vulg. nicht bloß aus dem Aeſchylos ſelbſt, ſondern auch aus 
anderen Schrifiſtellern, die entweder er, oder die ihn nach⸗ 
ahmten, zu erläutern. Prom. 86: . | 
abroy Yap ae dei npoundings- 

‚öro Tponp Til inavliadfesı wbyng. 0 
Die Lesart zExvns, die auch der eine Scholiaft anerkennt, iſt 
ſinnreich durch kuͤnſtliche Feſſel des Hefaͤſtos erklaͤrt; doch be⸗ 
hält, wenn wir nicht irren, Töxns den Vorzug, da das Un 
glä den Tragitern gemöhntich ein Meer HE, aus deſſen zus 
ſammenſchlagenden Wogen der Ungluckliche ſich hervorarbeitet. 
— V. 112: 

rodsde mowäs Ankaxnudrav vivo, 
Die Vulg. rozsde wird duch Choeph. 40. vertheibigt, wo: 
Hermann mit Recht roıavds in Schutz nimmt: An bey 
den Stellen lieſ't die Schägifche Ausgabe zoınvde. Toıögds, 
fagt Herr W., saepe causam continet, ob quam aliquid 
factum sit. — V. 1173 

ixerD Teguovıov Emi nayov; 
Das von Schü (metro et sententia postulante) hinter 
wepuövıon eingefhobene Tıs. weit Kerr W. durch ähnliche 
Stellen ab, wo ein rıs fehlt. Auch if im Metrum: nichts 
verkehrtes; der Ders naͤmlich bietet, wie Erf. bemerkt, einen 
Dohmins mit voraufgehendem Päon oder Creticus. — V. 1461 

00» Ötuag. eicıdadan, F 

———— — 

—A Aöpans. 
Start rais leſen die Ausgaben raizde, welches wir für ri 
tig halten. Herr W., um ass’ zu halten, beruft fih auf: 
8. 500, wo Prometheus dem -befuchenden Freunde Okeanoe 
entgegenruft? mus stolunaas, Aumarv 

abrorFıT ÄvToa.. Tan aLöngauNnTop“. 

@ADeiv ic alay; 
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aber chv. lebt hier gewiß nicht für vivde. Promerheus fagt: 
wie haft du dich erfühne nah Skythia zu kommen?“ und 
Skythia mird poetifh das Mutterland des Eiſens genannt. 
Hier würde wn»de den Nachdruck vom Hauptworte abziehn, 
und einem. Mebenwort zuwerfen. — V. 406. Die Zurädbes 
sufung von Ar mus auf alle Weife gebilligt werden; "aber 
gegen Herrn W's fernere Anordnung ueyadlocxiuora € ap- , 
xasonpern owivovgs ließe ſich manches einwenden, zumal 
wenn Erfurdts dem ee. ehemals fchriftlich mitgetheilte Ver⸗ 
muthung , die ganze Strophe fey in 8 choriambiſche Zeilen zu 
ordnen, fih bewähren follie. „Leicht möchte dann bie Aldina, 
deren ar’ Erf. in dr’ verwandelte, auf das Rechte hindeu⸗ 
zen. Ben diefer Gelegenheit wird rpvoavap (Soph. Phil. 
207.) gegen Brund und Schneider gut erläutert. S. 
Paſſo w zum Muſaͤos ©. 210. Syn der anderen Stelle, 
Sheb. 770: eh 

wervong D Gpaiag. 

Spiner Emıxdroug TPOBbAs, 

.@by. al, mIXpoYAWoong Apds — — | 
dänft ung. dmimorouss wofür Shüß Enixorog — 
gerechtfertiget; daß aber auch dpaiaz zu Gpas gehöre, neben 
dem nackten vexvors, bavon wird fih Rec. (aud aus metris 
fhen Gründen, weil der erfle Vers einen Dochmius fodert ) 
fhmwerlih je uͤberzeugen. Warum will man hier Bothe's 
Schöne Vermutung rexvors. 9 spmoıc, adultis filiis, vers 
ſchmaͤhn? — V. 418. "Arpeoroı poxas, und Ähnliche 
Fügungen von Morten ber Angft und des Schmerzes mit 
dem: Genitiv finden von ©. 131. an eine gründliche Erläus 
terung, bie. fi noch Über andere verwandte Gegenftände ver 
breite. ©. Herm. im Mus. antiq. stud. Vol. 1. ©. 145. 
— DB. 461: 

xügevsa nodrog Ev Suyoicı zvhdarke 
GevyAncı dovAsvovra odyuaoıv D’, önag - 
Sımrois uerlosom dıadoxoı voxinudtorv. 
yervaod', 6p dppa.ıı 
Die Verbindung des Aorifius mit nachfolgenden Eonjanstin, 
für den Brund, Porfon, Schütz, Bothe, gegen alle 
Authorität der Handſchriften, den Pptativ. einſchieben, gibt 
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Herrn W. Anlaß, eine Beftimmung der Umſtaͤnde, unter denen 
dies geihehn könne, hinzuzufügen. Er rettet den Conj. durch 
eine doppelte Bemerkung, wovon indeß mur eine, quod res 
verbis örog — Evovra expressa nondum desierat, cum. 
Prometheus hoc suum beneficium jactabat, Gewicht bat, 
da die andere: conjunctivum tuendum. puto, — — quod 
Graecos non solum perfecto, quod rationem sequitur prae« 
sentium temporum, sed aoristo, etiam praeterito et im, 
perfecto, ita uti scio, ut cOnjunctivus. sequatur, fireng 
genommen nichts fagt. — Dann folnen gut gewählte Bey— 
fpiele zur Erläuterung des Falles, wo. auf: ein. Präfens der 
Optativ folgt, wie Perf. 449: niumeı, Omas wreivoren, wo 
euer, der lebhaften Erzählung wegen, an bie Stelle von- 
Ermewipev tritt. Auch vielen Stellen. Römifcher Authoren 
tommt diefe Bemerkung zu Statten. — V. 860: 

änoyvuov: dt iv Ads Sıynudren. 
Die Lesart aller Handſchriften zsvvnudrov. hat Herr W., 
tcoß dem Kraftfluhe, den Brunck über fie und ihre Vers 
theidiger anspricht, mannhaft- in ihre alten Rechte eingeſetzt. 
Wir billigen das fehr, wuͤnſchen aber zugleih, er. möchte die 
Lesart Sıynuarev nicht fo. herabgewuͤrdigt, und fich nicht auf: 
Morfon berufen haben-, der die Sünden der zufällig entſtan⸗ 
denen Glasgauer Ausgabe micht, zu vertreten. hat. — Non 
S. 152. an werden mit umfühtiger Gruͤndlichkeit mehrere: 
Stellen des Aeſchyhlos (nebenbey- auch anderer Dichter.) eriäus 
tert, wo Ange. und avexouus: mit einem. Particip verbundet: 
werden, z. B. Thebs 757: ü;re ur npös Ayrav omeipag 
Gporpar „iD irpapn, pigav aiuarafooay Iriw, qui in. 
cestum.arvum, ubi ipse nutritus fuerat, stirpe sanguino«. 
'lenta conserere sustinuit, An all diefen Stellen. geht. Schü 
auf Jrrmegen, felbft nod in der neueſten Ausgabe. Zugleich 
begründet Herr W. Hermann's Regel, daß vor Tb. ur od 
ein. Verbum. mit einer Megation voraufgehn muͤſſe, durch 
neue. Belege; wodurch Schuͤtzens Emendation ( Prom. 2553: 

ebepvadunv Bporoug 

vo ua od dafpasodevras eis "Adov uokeiv 
in Nichts zerfäll. Aber in der neuen Ausgabe flcht nach 
Handſcheiften zo un duapp., welhes wir, wie Choeph. 299:: 
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TaL mgogmulgen, xonuarov Axnvia, 
ad pn nödiroug x. r. A, 
für richtig Halten. In folhen Fällen flieht zo für Ogre, und 
darf auch ganz fehlen, wie Prom. 248; 
| Iynrodsiravoa (vsreodereo) un mpodepreoduu wöpo». 
Daß diefes FO un in einer verdorbenen Stelle der Choephoren 
V. 950. alſo zu erfeßen fey: 
xparsitaı dE nos TO Deiov, 170 0%, 
ünrovpyeiv RAXOLS — 
hat Re. ‚anderswo zu zeigen verſucht. — Theb. 292: 
AN orv Seovg 
obs tus ahodang moheog Exrkeimeiv Adyoc, , 
An dem nadjftehenden und durch die Verspauſe völlig abge— 
riffenen Artikel nahmen Schuͤtz und Herm. Anſtoß und emen⸗ 
dirten, der eine mörovg, der andere Ta Toög. Behr pafjend 
verweift Herr W. auf Ag. 337: Tods molıacodxovg Deong 
| Tobg Tag akovans yüs x. T. A. 
‚and zeigt darauf, daß Exrksinev, weiches. fonft den Aceuſ. 
oder den Genitiv mit &x fodert, bier, wie Perf. ı25. und 
Soph. Electr. 1149. abfolut zu nehmen fey. De Sinn 
iſt alfo wohl ohne Widerrede: atyui vero deos urbem cap- 
tam incolentes excedere ferunt, In ber That, die Lesart 
der Handſchriften gegen eine finnreiche Conjectur vertheidige 
zu Haben, ift ein Verdienft, dem finnreihen Conjecturiren 
völlig gleich zu feßen. Eben fo geſchickt werden folgende Stellen 
vertheidigt: Perf. 838: Loxi dudovres Hdoriv gegen Pauwe 
verführerifchen MWorfchlag Luxnv Iudövres ndovij; Theb. 535 
das Homerifhe 7 rs im Nachſatz; Perf. 295: ögre gegen 
das Schuͤtziſche ög ve, welches fammt der verkehrten Erflär 
“rung noch in der neueften Ausgabe beybehulten ward, wiewohl 
Bothe unterdeß das richtigere durch Interpunction und Ders 
ſion gezeigt hatte. — V. 547: 
Sccou“ Belövrov d’ dv uAnDedoaui eyb. 
Schuͤtzens ehemalige Aenderung dir dv verdiente Zurückweis 
fung, aber für jene Zeit nicht den firengen Tadel wegen des 
Anapäftes, den ja Hermann noch im Jahr 1798 (S. observ. 
crit. ©. 110) zuläffig glaubte. Herrn W's. Vorſchlaͤge 
kaör Er. oder T’ar für Tor dv, werden wohl durch die 
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ſpaͤtrr von Schäß aufgenommene Lesart- xdv Kind. Übertrof; 
fen. Diefer Vers veranlaft eine große Unterfuhung, aus der 
wir mit Danf die Bemerkung - annehmen, daß dv nach dem 
‘“ Präteritum fehlen dürfe, wofür Here. W. eine Benpefiche | 
beybringt, Theb., 994: 
&5: 097 "iraorarigakmdusia; — (ſtatt ve, d) 
.eL un Dewv Tıq — Eorn dopl 
76 Toöd, —; 
die Behauptung aber, av mäflfe durchaus beym Optatlv 
ſtehn, wenn er nicht wünfhende Kraft Habe, dürfte nad) dem 
was Hermann (comm. de metr. Pind. S. 241.) und 
Matthiaͤ (größere Gram. S. 723.) abgehandelt haben, 
nicht wiederholt werden ohne den firengen Beweis, daß alle 
Stellen, wo dv gleichwohl fehle, verfchrieben feyn. Auch 
fann Dec. der von ©. 177. an vorgeträgenen Lehre, "esse 
apud Graecos: multa verba, post quae nullo discri- 
mine infinitivi auristyrum et futuri, interdum etiam 
praesentis : ponantur m. f. m. nicht beytreten; ja er macht 
ſich anheifhig, fle, ſobald es gefodert wird, ſelbſt aus dem 
vom Verf. angezogenen Beweisftellen zu widerlegen. — Theb. 
V. 243 | SE. Fe 
Nov 8 A; 6 uavrıs Bnotv, olavov Bornp, 
8v hol vouov xal bpeoiv, mupög Ölxa 
xonoenpiovz Öpvıdag Arbeuder wegen" 
 odrog Toı@vde Seonörng uavrevudrer 
 Akyeı usyiorny nposBoAhv Axaıida 
vorenyopeiodar xanıBovAedosv rökkı. 
Diefe von Schuͤtz misverfiandenen Worte, Hat Rec. nad 
Herrn W's. treffliker Erläuterung, die weiter feinen Auszug 
geſtattet, alſo zu uͤberſetzen verſucht: 
Nun ſpricht der Seher, Oberhirt des Vogelflugs, 
In Ohr und Geiſt auffaſſend, ohne Wink der Glut, 
Der Vögel Schickſalzeichen mit trugloſer Kunft; 
Er allgewaltig folder Gottweiſſagungen. 
Sagt an, ein ungeheurer Schwarm Achaͤervolks 
Werd’ und mit Nachtanſchlaͤgen überziehn die Stadt. 


— Perf. 294: 


AtEov KuraoTüs, 1779 arivsıg auoic Öumg. 
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Schuͤtzens Aenderung öuss wird nach gehöriger Beweisfuͤh⸗ 
sung: zine conjectura manifesto falsa genannt. S. Agam. 
256 u. Soph. Antig. 234. — Perf. 2do: 
Ä zühe mpög Övouds Avaxros "Hliov Hdıraoudrer. 
Her W. erklärt die Vulg. gegen Schüsens Emendation dr- 
tofjsoig, dv. HA, HLıvaouacır, durch dvoual PXivovrog 
"HAiov, und zeigt, daß pög Avapas (nit mpdg drouaig), 
absque motus significatione , fo viel heiße als in plaga 
‚veccidentali. So Perf. 813: 

Torog va baraı nEhavog aluaroorayis 
nos yav IMaraısv Ampidos Aoyans vOmo* 
„wo wir nicht mit. Schüß überfegen möchten: tantum scilicet 
in agro Plataeensi sub hasta Doriensi sanguinis concremen- 
zum (Blutbad) erit; fondern vielmehr : 

Denn ſolch ein Suͤhnungsopfer, groß und blutig, wird 
Im Land Platäk dargebradt vom Dorerfpeer.. 
Den Göttern nämlich. Diefe Fügung des mod; mit dem Ac⸗ 
cufativ muß auch supplie. 255 hergeſtelli werden: 

tuoöd 0’ dyaxrog EOAdYaG Enavouon 255 

ytvog Helaoyav zivds xapmodraı xDova * 

xal näoav alay, n5 du "AAyog Epysraı, 

Zrpvumv Te, Tpög Sbvovrog HAlow para. 

öpidougı dE wnv ve lleppaißov yIova, 

Ikivdov ve rantxeıya, Ilaıovov nilag, 26e 

don ve Audwvaia* ovvräuveı 8’ Öpog 

Uypds Sahdauvaong* ward Er imi ade x2paTo. 
Schuͤtz üderfegt: Pelasgorum gens hanc terram colit. To- 
tiusque terrae, quam Algus perlabitur et Strymon versus 
solis occasum, imperium teneo. Aber xpareir c. accus. 
heifit fo wenig imperium teneo, als npög in dem erfoderten 
Sinne mit dem Ben. eonftrnirt wird. Erwägen wie ferner, 
dal die Worte xal racav aiar, bis nah duvorrog AAloo 
bin, ſich dem Ohr auf die natuͤrlichſte Weife an die worige 
Periode anfchließen, fo bleibt uns kein Zweifel, daß xpara, 
welches ohnehin V. 260 wiederkehrt, fih ans einer Stoffe in 
‚den Tert gefchlihen, und dort einem Accuſativ in der Bedeu— 
tung von Licht, Glanz ꝛc. verdrängt habe. Kon. allen Wars 
ten, womit: die Tragiter des Helios Licht bezeichnen, duͤnkt 
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ums das Allgemeine Bad; (fo Ag. 666. Avidds Aaumpös 
Hiiov. Bao; vom Aufgange; des Helios) das zweckmaͤßigſte 
an feyn. Wir lefen demnad : 
yEvog Hedoydr eivde xmpmodraı XIorva 
„al ndcav alav, Ks du ”AAyog Ipxeran, 
er a Te, npög Bovovrog "HAiov paog. 
Nah mir dem Herfcher jubenamt, wie billig war, 
Hat bier ein Stamm Peladger diefes Land zum Nutz, 
Und alles Erdreich, wo hindurch ſich Algos ſchlängt 
Und Strymon, bis zum Untergang des DA, 
Auh Perk 713: 
—— AM auß"Adrvas ads dıdpdapraorparde, 


wo Bothe nad) Schüßens fleinerer Ausgabe Aup' "Adrvaug 
lieſet, und circa Athenas überfeßt, möchten wir den Accufas 
tiv benbebalteh. Der Sinn aber ift bier nicht, um Athen, 
in der Gegend Athens, denn Atoffa weiß gar wohl, 
daß das Heer bey Salamis geſchlagen iſt, ſondern wegen 
Athens: 
Keinesweges; nein Athens halb ward hinweggetilgt das Heer. 

a hen iſt Hier Macht Athens, wie ®. oB4. 346 u. f. w. 
— 2. 08. wir ei mit dem Conjunctiv gut in Schuß genoms 
men. — Eros. 303: 

arN © ueradkzı Moipaı, Asöder 

Tide TEeAeDTEY, 

n..r0 Ödixasov uernßaive. 
Schuͤtzens lleberfegung: At, o magnae Parcae, Jovis nutu 
hac via finite, qua Justitia incedit, die im Commentare 
durch: uleiscamini via et ratione justitiae umfchrieben wird, 
duͤnkt Herrn W. durchaus verwerflih. An Parcas injusta 
zatione „ fagt er, interfectores aggressuras fuisse, Chorus 
eredere potuit ? wö dixaıov vero significare Justitiem, ut 
änterpretibus credam, numquam mehercule adducar. De- 
nique, ueraßalivsv posse per incedere reddi, vellem 
‚Viri docti exemplis probassent, Diefe Zweifel veranlaſſen 
folgende, wie es ſcheint, gegwungene Erkiärung: dA 
peyradaı Motoaı, Atodev (dors 'Opsoenv) TeAevräy vüde, 
3-(’Opiorn;) peraßaiver vd dixaıov, die. wenigſtens aus 
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Sheb. 258. nicht kann gerechtfertiget werden. Den erſten 
von Herrn W's. Zweifeln haben wir zu beantworten: nicht 
Luſt. Was den zweyten anbelangt, ſo ſteht zö. dixauo» freys 
lich nie gleihbedeurend mit Air, wie, um nur bey Aefchy: 
[08 fiehn zu bleiben, Prom. 187, Suppl. 77. 409. und 
Eum. 699. beweiſen; aber wie häufig tritt bey dem lebendig 
fühlenden Griehen der Fall ein, daß Begriffe, wenn nie 
gradezu „in. Perjonen verwandelt, doch befeelt werden, wie 
bier durch ueraßaiver! Grade fo Theb. 1051: 
nueis 0 dua oO’, agree ve noökıs 
xal To dixarov Eovenawei u. ſ. w. 

wo. Evvenawvei das todte TO dixaıov gleihfam. ins Leben 
ruft und, mit Gefühle begabt. Meraßaiveıv endlich verſteht 
Rec. wie Erfurde, der die Aefchylifchen Worte fo. Übertrug 
At o magnae Parcae, Joyis nutu sic finite, uti Justitia 
poenas persequitur. 

Rec. ſchließt mie dem ſehnlichen Wunſche, daß ung Kerr 
W. bald mit einem Bande neuer Obſervationen uͤber den 
dunklen Tragiker beſchenken moͤge. 
— D. A. E. 


J 





Julius Graf von Soden Theater. Erſter Theil. Enthaͤlt: 1) 

Sadi, Schach von Perſien. 2) Chelonis. 3) Franz von Sickingen. 

Aarau. 1314. bey Sauerlaͤnder. S. 272. (Hiebey dad Bildniß 
des Herrn Verfaſſers.) 


| Mer. erinnert fih noch recht wohl. aus den Neunziger 
‚Jahren des verfloffenen Jahrhunderts, welch’ einen befonderen 
Eindrud das Trauerjpiel Ines de Eafiro auf einen Theil des 
Deutihen Publitums machte. Es -fcheint, als fey man das 
‚mals leichter zu erregen gewefen ; doch: möchten: wir dies in 
‚mancher Beziehung. nicht eben als Lob ausſprechen, denn auch 
das Mittelmäßige, was billig gar Leinen Eindrud machen 
follte, ward nicht felten mit lautem Lobe aufgenommen. In— 
defjen dauerte jene Theilnahme für die genannte Tragödie nur 
wenige Jahre, und fo fehr aud) der Verf. hinterher bemuͤht 
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‚war, durch neue Schaufpiele die alten Ruhmesflammen wieder 
anzgufachen, fo wollte es damit. doch keinesweges -gelingen , 
denn man fand fie faft alle: mühfelig und- kalt, umd--mit: einer 
gewiffen Battung von: Pathos erfülle, die, laͤngſt veraltet, 
zu wohlfeil fich auftreiben laͤßt, um — — * 
koͤnnen. 
Was nun das —— Theater Betrifft, (6 etlären 
wir guvötderfi mit wahrem Vergnügen, daß. in demfelben. eine 
höhere Reife und Umſicht zu finden iſt; Doch’ muͤſſen wir lei⸗ 
der binzufegen, daß der poetifche Geift , ohne den nun: einmal 
(wie feie Erfchaffung der Welt bekannt ift) Fein gutes Drama 
fih ſchreiben laͤßt, auch in diefem Werke faft gänzlich: mangele} 
— Wenn wir auf die Perfonen in Shakſpeares Schauſpielen 
die vielbedeutenden. Worte aus Goethe's Taffo anwenden — 

„Es find nicht Schatten, die der Wahn erzeugte, 

Ich weiß ed, fie find ewig, denn: fie find,“ 
fo ließe fi ‚von diefen Dramen faft das reine Gegentheil far 
gen, indem hier meiftens nur Schatten- auftreten, die dadurch, 
daß fie fih mit Perſoͤnlichkeit bruͤſen, niche weniger. [hattens 
Haft werden. Wir könnten bier. mit ziemlicher. Ruhe unfere 
Anzeige fihließen, überzeugt daß faft jeder Leſer des Buches 
uns benpflichten werde; dennoch mag cs vielletcht ‘gut feyn, 
noch einiges hinzuzufesen um unfere Anſicht zu dokumentiren. 
Wir übergehen Sadi und Chelonis, die bey einzelnen fchönen 
Worten doch ganz wirkungslos bleiben, und: berühren nur 
Franz von Sickingen. Weihe Erinnerungen: muß dieſer 
theure Dame erweder, und wie geht die verhängnifivolle 
Zeit in weicher er febte, fo Kar an uns voräber, wenn mir 
feiner gedenken. Aber. wie wenig ift von ihm hier aufgegrifs 
fen! — Er hält auf: gute Mannszucht und firaft wenigſtens 
mit Worten die, welche jene Tugend nicht .üben, er fcheint 
nicht ohne Kriegskenntniffe, Iebt die Gelehrten, und es wird 
ihm nachgerähmt , er fey ſelbſt ein folder, Hat. fih aber mit 
den Franzoſen viel zu weit eingelaffen, als daß man mehr 
als Reue Über jenes frühere Verhältniß in feinen Benehmen 
gegen den Ritter Fleuranges finden könnte, (Leider : wird 
auch Grammonts bittere Frage „dafür zahlte der. König Euch 
den Jahrgehalt?“ (S. 171.) duch keine. blaß tönende: Ants 
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wort, ober durch Die ſophiſtiſche Unterſcheidung des Konigs ⸗ 
und des „Freundes“ ihres Stachels beraubt). Daß er end⸗ 
lich mit allem was er iſt, thut, und fpricht, ein wenig lieb⸗ 
äugelt, iſt feeylich leider bey hundert Deutſchen Autoren in 
Der Ordnung; doch entichuldigt das niemanden, ‘der die hundert 
und erfie Liebäugeley hereinführe. Jene laffen es fih doch 
meiftens nur bey ſelbſt gefchaffenen und erfonnenen Perjonen 
gu Schulden kommen, am denen oft nicht eben vicl verloren 
it; aber Franz von Sickingen .follte nie anders alıftveten, 
eis in reiner, einfacher Herrlichkeit. 

Bon dem vortrefflihen Ulrich von Hutten hat der Verf: 
faft nichts weiter aufgegriffen, als feine Kränklichkeit, fo daß 
denn auch der heiße Wunfh nah Nahe, von dem Hier die 
Rede ift, und ber hinterher faſt vergeffen wird, gleichfalls 
kraͤnklich erfcheinen muß. Die Freundſchaft zwiichen ihm und 
Sickingen zu fhildern wäre für den wahren Dichter ein ſchoͤ⸗ 
mes Feſt geweien, aber unfer Verf. Hat ſich daffelde fehr vers 
kümmert, und, fa möchten wir fagen,, die Koften dafür ges 
ſcheut. Die beyden Ritter ſagen fid unter einander recht ans 
genehme Dinge, wobey fie ſich nicht felten, gleihfam wie bey 
einer Verfteigerung ‚: überbieten, fle reden viel von ihrer Zärts 
lichkeit, zuweilen faſt weichlih, fo daß fie gemiffermaßen ihren 
Lohn fchon dahin haben, Komme nun vollends gar Reuchlin 
(©. 185.) dazu, fo wird das gegenfeitige Nühmen und Abs 
wehren des Ruhmes, nebft dem Ruͤhmen jenes Rühmens und 
Abwehrens , wahrhaft peinlich. 

Ueberhaupt ift nichts feltener als eine reine Schilderung 
ver Freundihaft, und wir könnten leicht ein halbes Hundert 
Dichter nennen, denen fie mislungen ift, doch wiſſen wie 
Gottlob alle, daß Deutſchland auch einige wenige aufiveifen fan 
die es vermochten. Auch die Schilderung des Stolzes und det 
Beſcheidenheit ift nicht leicht, denn es darf der Stolge (um 
nur eines Umſtandes zu erwähnen) niemals von feinem Stolze 
reden, wenn er nicht bey dem wahren Lefer fchon ein halb 
verlorenes Spiel: Haben will. Daß der Befcheidene das Wort 
Beſcheidenheit nicht leicht ausfprechen wird ,„ (eben fo wenig 
als nah Cicero's richtiger Bemerkung der Schamhafte das 
Wort Schamhaftigkeit) bedarf des: Beweiſes nicht; aber ſelbſt 
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weun anders in, des: Wefcheidenen Gegenwart: feihe Beſcheiden⸗ 
heit ruͤhmen, jo kann: dies ſchon peinlich, ja: widrig werben, 
ſelbſt wenn wie nur dabep an die Miene denken, die der 
arme Defcheidene dabey oft Wiertelftunden lang zu machen: hat: 
Diie Rathsherrn von Heilbronn, fo. wie den Goͤtz vom 
Berlichingen kennen wir bereits ſaͤmmtlich aus der beften Quelle. 
Der Verf. hätte fi deshalb die Mühe erfparen können, fie 
bier abermals einzuführen, um fo mehr, da man nicht wohl 
einſieht, was fie eigentlich hier follen, denn daß Sicklingen 
fih bemüht dem Goͤtz ein ritterliches Gefängniß zu verfchaffen, 
iſt allerdings ſehr loͤblich, verſteht ſich doch aber ganz: von felbſt. 

Allein ſo wenig uns auch jener Sickingen genügt, fo ber 
greifen wir doch nicht, wie aud nur er zu einer ſolchen Tachs 
ter gelommen ſeyn möge, wie die hier gefihilderte Beda iſt. 
Es ſcheint, fie fey aus irgend einem fatalen, längft verſchwemm⸗ 
ten Roman hinüber geſchwommen in ein edles Jahrhundert, 
wo fie, die überhaupt keine Heimath hat, am allertvenigften, 
Heimath finden kann. Dod Hat. fih aus jenem Romanen s 
Schiffbruch auch ihr Liebhaber, der Hirt Raymund, mit an’s 
Land gerettet, und es wird uns nun zugemuthet, die Schwies 
tigteiten zu bedauern, die ſich der ehlichen Verbindung diefer. 
Perſonen entgegenfegen. Ä 

Wir wollen nicht weiter, von den Fehlern des Stuͤcks 
reden; wohl aber und mit rechter Freude von einigen wahren 
und edein Gedanken, die das Werk zieren. Als ſolche nennen 
wir die tiefe Trauer Sickingens um die abgeſchiedene geliebte 
Hausfrau , feinen. Schmerz bey der Nachricht von dem Tode, 
des herrlihen Kaifers Mar, und fein ‚Benehmen, als Eitels 
wolf ihn bitter, feldft nad der Krone zu fireben, da die gols 
dene Bulle allerdings nur einen freyen. biedern Dann vers 
lange. Schade nur, daß auch hier wieder einige Weichheit 
mit unter läuft, und die betrübten Worte: „DO laß mich flers 
ben“ (S. 202.) nothwendig ſtoͤren muͤſſen, als coftummidrig 
und unmwahr. 

Ferner wollen wir den Herrn Berf. für. den bloßen Ge— 
danken Toben, den Franz von Sickingen auf die Bühne zu 
führen, indem wir völlig Überzengt find, daß dem Deutichen 
Theater nur Huͤlfe kommen koͤnne durch sein Deutſche. Stuͤcke, 
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die, in fih felber Leben habend, auch Leben geben. Daß 
ihm der erfte Verſuch in diefer Gattung Hicht ganz Wohl ges 
lungen, möge ihn eben reißen; uns bald durch ein beſſeres 
und gediegeneres Wert a erfreuen. 

N. 2. 





Heinrich der Erſte König ber Deutfchen und feine Gemahlin Marhifde. 
Bon Karl Treitſchke. Leipzig und Altenburg, F. A. Brock⸗ 
haus. 1814. 181 ©. und 8. - ae 


Der Verf. Hat, wie der Reichthum feiner Citate zeigt, 
die Quellen der Gefchichte Heinrich’ ſtudirt und benußt. Aber 
dies iſt auch das einzige Verdienft, worauf er Anſpruch machen’ 
ann. - Seine Erzählung ift — zum Einfchläfern. Wer ſich 
Überzeugen will, wie fehr dag: „Duo cum faciunt idem, 
non est'idem“, auch von fiterarifchen Erzeugniſſen gelte, der 
vergleihe, was über den nämlichen Gegenſtand ungefähr zu 
‘gleicher Zeit Treitſchke, in der vorliegenden Schrift, und Pahl, 
in f. Herda, Bd. 3. S. 1 — 26. gefhrieben haben. Ungleich 
beffer, als Heinrich's Biographie, hat Rec. das derfelben beyge⸗ 
fügte Leben feiner Gemahlin Mathilde gefallen, aus deſſen Zügen 
ein Fouqué ein anziehendes Gemälde für fein Frauentaſchen— 
Huch entwerfen könnte. Schon der romantifche Ton, in wels 
em die nad dem Fateinifchen Originale eines Ungenannten 
frey gearbeitete Erzaͤhlung gehalten iſt, ſpricht freundlich an, 
und es war ein beyfallswerther Gedanke, dem Leben des 
großen Mannes, der in Gerämmel des Kriegs fo viele Lors 
"Bern gepfluͤckt Hätte, das Bild feiner frommen und ſtilllieben⸗ 
den Gattin bepzugefellen, die durch ihre milde Sorge für 
Mothleidende aller Att den Eichenfranz verdiente. Wenn, 
wie Johannes von Müller fagt, Griechenland Heinrichen uns 
ger die Götter gezähle hätte, fo war es ein Akt der Gerechtig⸗ 
keit, als Mathilde in das Regiſter der Heiligen eingetragen 
wurde, 
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Helfr. Bernd. Wencks lat. Grammar für Schulen. Erfter 
Band, welcher die Etymologie und Syntax nebft Vorerinnerun⸗ 
gen enthält. Siebente Auflage. Durchaus umgearbeitet von Be. 
Sriedr. Grotefend, Dr. und Prof. IV ©, Vorr. ©. ı— 
352, mit dem Negifter bid 391. 8. Sranffurt a. M. bey Varren⸗ 
trapp und Sohn. 1814: (ı5 gr.) 


N: G. fagt in der Vorrede, daß er, feiner Aufgabe ges 
mäß, Plan und Methode im Ganzen beyzubehalten, und ums 
das Einzelne nach beffern Anfichten zu berichtigen, wider feine 
eigene Ueberzeugung bey der gewöhnlihen Anordnung der 
Srammatiten geblieben fey, und Alles unverändert gelaffen 
habe, was noch einigermaßen haltbar gefhienen habe; daß 
aber dennoch eine gänzliche .Umarbeitung des Buchs nicht zu 
vermeiden geweſen wäre, und deshalb hie und da die Mat⸗ 
rialien eine veraͤnderte Anordnung erlitten haͤtten. 

Alſo die Anordnung im Ganzen abgerechnet, iſt die vor⸗ 
liegende Grammatik Herrn G's Werk, und wir geben der ums, 
faffenden und eindringenden Kenntniß der Lateinifchen Sprache, 
die der Verf. in demfelben an den Tag legt, feinem Fleiß 
und feiner Sorgfalt in der Zufammenftellung der Materialien 
alles Lob. jedes Blatt gibt einen Beleg zu unfrer Behaups 
tung, daß man bier einen herrlidien Schag von grammatiſchen 
Bemerfungen finden werde; und wenn wir auch fagen muͤſſen, 
daß er feinem Vorſatz „auf tiefgreifende grammatifhe Fors: 
fhungen in mwiffenichaftliher Form ſich nicht einzulaſſen,“ nicht 
überall getreu geblieben fey, daß Manches noch. zu fehr raͤſon⸗ 
nirend Ddargeftellt fey, wo nur Reſultate gegeben ſeyn ſollten, 
dag nicht immer gehörig der Schüler berüdfitige zu feyn 
feine, und daher Manches für den Anfänger. zu ſchwer abs. 
gefaßt — fo thut es dem Werth des Buchs keinen Eintrag. 
Rec. fuͤhlt ſelbſt ſehr wohl, wie fchwer * fep, die ſcharfo 
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Grenzlinie zu beobachten. Die Beyſpiele, die der Verf. geges 
ben hat, find hoͤchſt ſchaͤtzbar; nur wuͤnſchen wir fie zu. ber 
quemerer Ueberſicht deutlicher geſondert, da ſie unter einer 
Regel ohne allen andern Abſatz als ein bloßes Punctum nach 
einander foetlaufen. In folgender Behauptung koͤnnen wir 
ihm nicht beyſtimmen. Der Verf. ſagt naͤmlich, daß er bey 
der Auswahl unter mehreren Stellen unbekümmert geweſen 
fey, ob er fie beym Cicero oder bey irgend einem ans 
dern Scriftfteller gefunden habe. Denn eine Grammatif, die 
nicht bloß Ciceroniſch ſchreiben, fondern die Lateinifche Sprache 
überhaupt verfiehen lehre, dürfe fih durdaus nicht auf Cicero 
beſchraͤnken, noch deffen Eigenthämflichkeiten, nur von Vers 
ftößen gegen claififche Latinität in einzelnen Stellen zu ſchwei— 
gen, zu einer allgemeinen Regel erheben. — Mir verlangen 
zwar nicht, daß der Verf. das, was er Ciceros Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten, oder gar Verſtoͤße deſſelben gegen claffifche Latinitaͤt 
nennt, zu einer allgemeinen Regel erheben folle. (Nur moͤch— 
ten wir ung hüten, viel davon faut gu reden, damit nicht 
auch uns das Verdammungsurtheil treife, das Gellius über 
einige Römifche Tadler des Cicero ausgefprochen hat.) Aber 
ſo wie es einerfeitt gang richtig ift, daß ein Lehrgebäude der 
Lateiniſchen Sprache auf jeden Schriftfteller in derfelben Rück— 
fit nehmen mäffe, jo wenig ift es auf der andern Seite für 
eine Grammatik für Schulen, wie der Verf. die feinige 
antündigt, nothiwendig, ja in mander NRuͤckſicht unzweckmaͤßig. 
Denn eine folhe, mir behaupten es offen, foll allerdings — 
wenn auch nicht bloß, aber vor allen Dingen — Ciceroniſch 
fhreiden lehren. Als Mittelpunct fiehe Cicero da, und um 
ihn lagern fich die andern ber! Denn wenn nicht Er zum 
Maßſtab deffen angenommen wird, was ächte Patinirät ift, 
welchen haben wir dann? Was fol als Entfcheidungsgrund 
in vorfommenden flreitigen Fällen gelten, als feine Spradıs 
weife? Wie in Griechenland viele einzelne Staaten als frepe, 
von einander unabhängige daflanden, und nur das gemein: 
ſchaftliche Band der Sprahe und Sitte ſich durch fie hin— 
durchzog, ſo bildeten ſich auch mehrere Schriftſteller aus, die 
jeder von dem andern unabhaͤngig das ganze Gebaͤnde der 
Sprache in feinem Werk darſtellte, jeder als Individusm 
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gleihfam der Nepäfentant einer Gattung. Anders aber in 
Rom! So wie diefes fchon von frühen die Tendenz hatte, der 
Alleinherrſcher der Welt zu ſeyn, fo zeige fih auch bey ihm 
von Seiten der Sprache dieſes monardifhe Streben. Die 
Lateinische Sprache zog fih allmählig in die Roͤmiſche zufams 
men, und diefe, fortfchreitend, fand endlich ihre Mitte im 
Cicero. — Wir fagen diefes nicht, als ob wir glaubten, daf 
der Verf. nad) feinen Aeußerungen zu urtheilen nicht das dem 
großen Lateiner zufchreiben wollte, was wohl alle ihm zufchreis 
ben. Wir fehen es ja Aus feiner Grammatit! Das aber 
wollten wir verlangen, daß bey jedem Beyſpiel zu einer Negel 
von ihm ausgegangen werde, und nad ihm die übrigen ges 
ordnet werden muͤſſen; und find der Meberzeugung, daß da, 
wo Er nicht ausreihen follte, ein Eutropius nicht erſetzen 
werde. 

Wir gehen nun zur Grammatik felbft Über. Leber bie 
Anordnung derfelden reden wir nah DObigem nicht; fondern 
über das Einzelne: was und wie es gegeben worden tft. Der 
erfte Theil oder die Etymologie geht von S. ı — 1575 
der zwente oder die Syntar von ©. 158 — 352. Mithin 
har diefer nur etwa 50 Seiten mehr als jener, da z. B. im 
Bröder die Etymologie nicht einmal den Drittel von dem Um— 
fang der Syntar ausmacht. Zum Voraus ift daher zu vers 
muthen, daß entweder die Etymologie zu ausführlich oder die 
Sontax zu kurz abaefaft fey, und wenn wir es recht finden, 
daß der Verf. den Elementen der Grammatik fo große Auss 
führlichleit gewidmet hat, fo hätten wir gewuͤnſcht, daß er 
ebendiefeldbe auch an mehrere Theile der Syntax, 3. B. an 
die Gerundien oder Participien gewendet hätte. | 

Ueber die Ausfprache der Latein. Wörter finden wir nicht 
genug gefagt, [wodurch auch das, mas dafteht, unvollftändig 
wird, z. B. $. 9, 5. „man pflegt in fere ıc. zur Unterfcheir 
dung von aͤhnlich lautenden Wörtern die legte Sylbe zu bes 
tonen;“ ferner 4. „das abgekürzte Virgili acuirten die Alten: 
Virgili; ferner Dorothea ı.* Mag aud fpäterer Verderb 
der Sprache eine folhe Ausſprache eingeführt haben, daß man 
in der Mitte des zwepten Jahrh. nah Chr. Geb. lachte, wenn 
einer Virgili fprah; fo ſprach man doch zu Ciceros Zeit 
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Virgili; fagt ja Quintilian beftimmt: Trium syllabarum in 
voce media longa aut acuta aut flexa erit; eodem loco 
brevis utique gravem habebit sonum, ideoque positam 
ante se, id est, ab ultima tertiam acuet. Und dabey wols 
Ien wir bleiben; denn um mit diefem Grammatiker zu. reden, 
ei consuetudo vicerit, vetus lex sermonis abolebitur. > 


Sonderbar dünft es ung, daß $. 8. bey der. Sylbenab⸗ 
thellung der Verf. fast, daß man im fchmereren--Fällen den 
Anfänger nicht mit der angeblicd) richtigen Abtheilung der Syl⸗ 
ben martern muͤſſe — denn die Sache habe fehr wenig Nutzen. 
Mir bemerken dabey viererleys 2) wir kennen unr Eine rich⸗ 
tige Art die Sylben abzutheilen., und jede andere ift geradehin 
zu verwerfen ; a) ein Grammatifer darf in feiner Wiffenfchaft 
nicht von einem Gegenftand fagen, daß er fehr wenig Nußen 
habe; alles gehört in der Grammatik an feinen Plab, und 
ift nothwendig da, wohin es gehört; 5) ift es feine Marter, 
wenn ich den Schüler das Richtige Ichre, ich müßte es denn 
nur durch die Darftellung zur Marter machen; 4) mögen wir 
auch in diefem Fall die Genauigkeit der alten. Grammatifer 
nahahmen, die noch unbedeutender fcheinende Gegenſtaͤnde 
ihrer Aufmerkſamkeit nicht unwuͤrdig gefunden haben. 


Bon den Patronymicis $..16. hätten wir germ mehr ges 
fefen. — Gut berüdfichtigt ift die Griechisch s Lateinifche Des 
elination. Der Acc. Sing. von Aeneas follte wohl Beißen 
Aeneam und Aenean; da der Acc. auf an der Subſtantive 
auf as nach der erften Deck. feltener in Proſa if. Im Fol 
genden fehr. viel Gutes, und das Meifte vollftändiger als in 
andern Srammatifen. Nur Einzelnes bemerken wir. $. 31. 
»Die Nomina propria in ius werfen, wenn es Subftantiva 
find , im Vocativ das us weg, und feßen bloß i.“ Fürs erfte 
gibt es feine Nomina propria, die nicht Subftantiva wären ; 
denn ein Adjectiv ift fein Nomen proprium; fürs zweyte hieße 
nad) diefer Negel der Vocativ von Tullius eher Tullii Jals 
Tulli. — Rom Webergang des j. am Ende in ein i iſt nichts 
gelagt: z. B. Cai flatt Caj. Deus möchten wir nicht fo des 
eliniren, wie der Verf. 4. B. Mom. Plur. dei, dis; Dat. 
deis, diis,. dis, Denn wenn. wir aus Varro und Lucan de; 
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and deis aufnehmen, warum nicht auch aus Tertullien dee ? 
— Barum der Verf. die Beyſpiele zur dritten Declination- fe 
geordnet hat, ſehen wir nicht ein; zuerſt nämlich podma und 
mare — dann homo und -leo — animal und carmen — 
pater und nubes — ars — genus und .caput — nox, Nox 
wird durch ars Überfläffig, und warum mit Meuteis angefans 
gen? Mir würden ohngefähr fo verfahren: Zuerfi ein Wert; 
deſſen Wortfiamm dem Nominativ gleich ift, und wo bloß im 
Genitiv is antritt, z. B. anser, eh, anser-ist e ausges 
flogen: pater, Gen. patr.-is; leo — leonis; ordo — or« 
dinis; nubes — .nubis; ovis — ovis; miles — militis 5 
judex — judicis; ars — artis; aenigma — corpus — n0« 
men — mare, — animal. exemplar, — Bey den Ans 
merfungen über ‚die Cafus der. dritten Decl. gefällt uns die 
Einmengung der Adjective nicht, ohnehin da von diefen ſelbſt 
noch ausführlicher geredet wird, Die Regeln Über das Genus 
der Subſtantiva find minder bequem geordnet. Die Regeln 
nah der Bedeutung der Wörter und nad) ‚der Endung von 
allen Declinationen find. fo durcheinander , daß der Anfänger 
bey den vielen Ausnahmen und den Ausnahmen von den Auss 
nahmen fi) kaum zurecht finden möchte. — Die einzelnen 
comparirten Adjectiva $. 48. hätten wir deutlicher untereinz 
ander gejegt, damit der Anfänger fie beſſer überfehen und mes 
moriven kann. Weberhaupt iſt auf das erfie Beduͤrfniß deſſelben 
in der: Grammatik zu wenig-NRäffiht genommen. — Für den 
Buperlativ, heißt es, werde an den Caſus des Pofltivs in is 
die Sylbe (?) simus zugefeßt. Tenuior, tenuissimus finde 
man felten — und doc ‚fieht es fo, oft im Cicero und bey. ans 
dern, daß wir diefe Behauptung nicht begreifen können. 

Die Numeralia find fehr vollftändig behandelt. Leber bie: 
Art, wie man die Pronomina- für den erften Unterricht bes 
handeln folle, da diefe MWortart zu den fchiwerern für den Ans 
fänger gehört und vielen Verwechslungen ausgefegt ift, wenn 
nicht gleich Anfangs mit der. gehörigen Genauigkeit verfahren 
wird, haben wir uns an einem andern Ort fchon. erflärt. Wir 
vermiffen auc hier wieder, wie bey andern Materien, die 
lichte Ordnung, wodurch der Lernende: fchon auf dem erſten 
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Blick feines: Gegenſtands fid) Hemeiftern kann. Die alten Fors 
men find gut angegeben. 

Ueber das Verbum. Es wird der Bedeutung nad einger 
theilt in Intranſitivum ‘oder Neutrum, z. B. ave!, in Trans 
fitivum 5. ®. Deus creavit mundumy und in Neflerivum 
oder Neciprocum 5. B. amant se. Wo bleibt das Paffivum ? 
Und was foll amant se da thun ? Das Beyfpiel gehörte beym 
Verf. zum Tranfitioum, fo gut, wie Deus ereavit mundum,. 
Bir würden ſo verfahren: Es gibt eine doppelte Conjugas 
tionsart, ı) eine active (Endungen der erfien Perf. Sing, 
find 0, m, i ꝛc.), 2) eine paffive (Endungen der erften Perf. 
Sing. r ı0.). Ferner gibt es ein dreyfaches Genus beym 
Verbum: 1) Activum (Wirkung auf "einen Gegenftand aus 
druͤckend); 2) Paifivum (Gemwirktwerden von einem Gegen, 
ftand ausdräcdend; wozu noch im Griechiſchen das Medium, 
wo der gewirkte Gegenſtand und der mirkende Gegenftand 
Eines find 3. B. Aovouar, ich werde gewafhen von einem 
andern , Paſſiv; ich werde gewaſchen von mir, d. h. th was 
ſche mih, Medium); 5) Nentrum (weder ein Wirken auf 
einen Gegenftand, noch ein Gewirktwerden von einem Gegens 
fland  ausdrücdend, fondern einen immanenten Zufland des 
Subjects Bezeichnend. Da aber nur für das Activum und 
Paſſivum eigene Formen vorhanden find, nice aber fürs 
Neutrum, und die Beachtung der Verba deponentia (zwar 
auch meift paffive Konjugation) von hoͤchſter Wichtigkeit iſt, 
fo würden wir für den erften Unterricht, die philofophifche 
Eintheilung nicht zur Kauptfache mahend, dag Activum, Pafs 
fivum und Deponens die drey Genera Verbi nennen, fo dag 
unter das Activum das Meutrum, wegen feiner activen Cons 
jügationsart, zu ftehen käme, und die Neutra mit paffiver 
Form ins Deponens eingerechnet wären ; auf folgende Art: 


Genus verbi 
activum passivum | deponens 


neutrum 
—— ⸗— ⸗ 


1) neutropassivum. 
2) neutrale passivum. 
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Bas die Eintheilung der Tempora betrifft, fo hat der Verf: 
zuerft, foviel wir wiffen, in einer Fatein. Grammatik die richs 
tige gegeben. Wir fprechen jet aber nicht davon, da wir an 
einem andern Dre in diefen Jahrbuͤchern ausführlich Darüber ges 
redet haben. Daß das Fmperfect, Plusq. und Sjmperfect der 
Conjugatio periphraftica. die hiftorifhen, ſowie dad Futurum 
ſimplex, ut. eractum und Fut. der Conjugatio periphraftica, 
die prophetifhen Tempora und die Eonjunctive von jenen auch 
noch die bedingenden Tempora genannt werden, finden. wir. 
zum Theil unrichtig, zum Theil unndthig. — Die Einrichs 
tung eines Verbi ift nun beym Verf. folgende: Activum. 
Präfens Ind. und Conj. ; Imperf. Ind. und Conj.; Fut. 
fimpt. Sind. (der Eonj, if micht angegeben); Perfectum. Sind. 
und Conj.; Plusq. Ind. und Conj,; Fut. exactum Ind. 
(der Conj. ift nicht angegeben) ; Zut. periphrafticum Präfentis. 
Ind. und Conj.; Fut. periphr. Präteriti Ind. und Conj. ; s 
ut. periphr. Futuri bloß Ind. Dann der Imperativus; 
dann der Infinitivus: Praͤſ. und Imp.; Praͤſ. und Plusq.; 
Futurum (7); amaturus esse und amatum ire. Dann die 
Participia: Präfens und Imp.; Futurum (7). Paſſivum. 
Praͤſ. Imperf. wie oben; Futurum ſimpl. ohne Conjunctiv; 
Derf., Plusq. wie oben; : gut. exactum ohne Conj.; Fut. 
periphr. Präf. futurum est, futurum sit, ut amer; und 
amandus sum, sim; eben fo das Fut. periphr. Präterit. 
futurum. erat, esset, ut amarer und amandus eram, es- 
sem ; ut. periphr. Futuri futurum erit, ut amer, und 
amandus ero. Dann. der Imperativ; dann der Infinitiv: 
Präf, und. Imp., Perf. und. Piusg., Fut. periphr. -futurum 
esse (fore), ut amer und amatum iri;, dann die Participia : 
Perf. und !Piueg. Zuturum; dann die Gerundia; dann ‚die 
Supina. Auf diefe Are find die Verba aller 4 Conjugationen 
und ihre Deponentia behandelt. . 

Der Verf. erlaube ung folgendes zu bemerken: So fehr 
wir es loben und feinem Sinn für Unterricht darin Gerechtigs 
keit widerfahren. laffen, daß. er die alten Namen der Tem— 
pora: Praͤſens, Imperfectum x., bey der neuen Methode, 
nad der fie von ihm bargeftellt worden find, . gelaffen und. 
niche dem Syſtem zu lieb das Practifche aufgeopfert hat; fo. 
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glauben wir doch nicht, daß es nöthig fey, bey jeder Conju 
gation. die periphraftifhen Tempora anzugeben, wodurch offen, 
bar die leichte Ueberficht für den Anfänger nur erfchwert wird. 
Denn nicht davon zu reden, daß im Activ die Form amatu- 
rus ero hoͤchſt felten vorfommt, fo duͤnkt es uns hinreichend, 
wenn nad Aufitellung der fehs Tempora im Activ, . die eine 
Dauer und, eine Vollendung in der. Gegenwart, Vergangenheit 
‚und Zukunft ausdrüäden: Präfens, Imperf. und Fut. ſimpl., 
Perf., Plusq. und Fur, eractum, am Schluß ber Verba die 
Konjugatio. periphraftica activa gegeben worden wäre, nad 
Praͤſens, Imperf. und Fur. ſimpl. im Indicativ, Conjunctiv, 
Snfinitiv und Particip, Wer würde nicht fich entfeßen, wenn 
er diefe drey Formen, die das Moment der anfangenden Ge; 
genwart, Vergangenheit und Zukunft ausdruͤcken, in einer 
Griechiſchen Grammatik, hinter jedem durchconjugirten Ver— 
bum, mit ned Gieiv, EueAdov gudsiv 1. aufgeführt 
fände? — - Ferner, das Fut. ſimpl. Conj. ift nicht angegeben. 
Warum nide? Zwar erfiärt fih der ‚Verf. in der Syntar 
darüber, und fagt, daß es amem fey. Zugegeben; warum 
aber denm führt er den Infinitiv deffelden mit amaturus esse 
und dag Particip deffelben mit amaturus an? Dies ift auf 
jeden Fall ingonfequent; wenn dort nicht amaturus sim recht 
iſt, fo iſt auch hier amaturus esse und amaturus falſch. Und 
dann ift amaturus sim unbeftreitbar der Conjunctiv von ama- 
bo, was der Verf. mittelbar auch natuͤrlich nic) laͤugnen kann, 
ſowie amaturus esse der Infinitiv und amaturus dag Dartis 
eip von amabo: Moriar — nescio, quando moriturus 
sim; sed scio me moriturum esse: oder scio me moritu- 
‚rum, In dem Saß Deo juvante (ftatt cum Deus juvabit), 
facilis erit Iabor, iſt ein ganz anderer Fall: „Die Arbeit 
wird Teiche Tenn, wenn Gott helfen wird;“ Tann ich wohl 
fagen, wenn ich mir noch feine begonnene Arbeit und Feine 
eingetreteng Huͤlfe Gottes denke; beym Particiv wird bier 
nothivendig das Praͤſens genommen, weil nun das Moment 
bir dauernden Gegenwart, ale DVegfeitung, eintritt, indem 
Gott die leichter ſeyn werdende Arbeit nicht mehr erſt unters 
ffüßen wird, fondern unterſtuͤtzt. So iſt es Auch mit amem 
als Conſunctiv von amaho. Heberwiege dag Moment der 
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Dauer beym Fut. ſimpl., fo. flieht das Praͤſ. Conj.; uͤberwiegt 
das Moment des Beginnenden, Künftigen, fo flieht amaturus 
sim. Die Umfchreibung futurum sit, ut amem iſt nicht ans 
gegeben, was nothwendig neben fore ut amem ſteht, das 
aber auch nicht angegeben iſt, ob es gleich eben fo gut dafeyn 
folte , wie fore ut amer, ftatt der fo feltenen Form amatum 
ire.. Beym Paffiv ſteht das Zut. fimpl. wieder ohne Coms 
junctiv; hier koͤnnte nichts ſtehen, als futurum sit, ut amer, 
was aber neben amandus sim aufgefuͤhrt iſt. Das naͤmliche, 
was wir oben über die Angabe der Conjugatio periphraſtica 
activa bey jedem Verbum erinnert haben, gilt au hier von 
amandus sim x. Und. dann muß es unausbleiblich zu Irr⸗ 
thaͤmern verleiten, wenn der paſſiven Form amandus sim die 
nämliche Bedeutung zugefchrieben wird, wie der activen Form 
amaturus sim. _ Amandus ift ganz vom Verbum zu trennen, 
wie im Griechiſchen dag verbale auf reos. 


Daß die Serundia unter dem Paifiv aufgeführt werden, 


Hat freylich feinen guten Grund, ‚Doc Hätten wir fie lieber 


beym Activ gelaffen,, meil fie zunähft ais Caſus des Infini—⸗ 


tivs im Activ erſcheinen, mithin zuerſt activer Natur ſind. 


Das Supinum in u iſt eben fo wohl und wohl häufiger pafs. 
ſiv (bey Adjestiven ) als activ; doch hätten wir es wegen des, 


Supinum auf um, das feine active Natur zu deutlich auss 
fpricht, mit diefem immer nod unter das Activum geftellt. — 


Die Angabe der Verba nah Perfect und Supinum, in ihren 


Abweichungen von den gewöhnlichen iſt vortrefflih, und bes 
urfunder den Forfher der Sprache. — Die Anomale, bey 


allem Schönen im Einzelnen 5. B. der Beräcdfihtigung der. 


alten Formen, finden wir zu räfonnivend dargeftellt, und zu 
wenig in Bezug auf die bequeme Erlernung verfelben aufges 
führt. Das Nämliche gilt auch von den Defectiven. Die 
Participia find fehr gut behandelt, und die Beyſpiele mit vies 


fer Genauigkeit angegeben. Der Satz; „einige Neutra haben. 
auch Participia Praeteriti in paffiver Form“ fcheint ung nicht, 


richtig ausgedruͤckt. Denn, er läßt unentfchieden, ob die paffive 
Form auch paffive Bedeutung in fi ſchließe; und dann find 
die angegebenen Partic. Perf. nicht mehr Partic. von dem 
Neutrum, ſondern von dem als Activ gebrauchten Neutrum; 
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z. B. festino ich eile und beeile; deflagro brenne in doppeltem 
Sinn; redundo ftröme üder (neutral), und firöme aus (ac— 
tiv); und fo bey allen übrigen. Wenn ein Neutrum ale 
Neutrum ein paffives Particip haben tönnte, fo würde der 
Begriff des ganzen Verbum gerftört. Die paffiven Formen, 
die active Bedeutung haben, z. B. juratus, find nad) dem 
Griechiſchen Medium gebildet. Daß die Paffiva und Depos 
nentia nur dann ein Particip. Futuri in ndus haben, wenn 
fie einen Accuſ. regieren, läßt fih auch darauf anwenden, daß 
nah dem Verf. die Deponentia, die einen Ablativ regieren, 
ein ut. Part. Paſſ. Haben follen. Denn fie haben nur des 
wegen eines, weil fie urfpränglich einen Accufativ regiert Haben 
und zum Theil noch mit einem folchen gefunden werden. Eben 
fo feßen die Deponentia, deren Perf. Part. paffive gebraucht 
wird, ein altes Activum voraus. Den Sag: „es gibt Pars 
ticipia, wie genefen oder todt, nackend pder nackt im Deuts 
fchen, denen fein Verbum mit gleiher Bedeutung entfpricht, 
3: B. praegnans ſchwanger“ verftehen wir nicht recht: Denn 
erſtens möchten wir ein Adjectiv deswegen, weil ed eine dem 
Particip ähnliche Endung hat, noch nicht gerade ein Particip 
nennen, und dann möhte wohl das Wort genefen das 
eigentlihe Particip von dem Verbum genefen feyn. Peritus 
ift offenbar das Partivip vom alten perio, fowie erfahren, 
das von erfahren. Bey den angeführten Beyſpielen hätten 
wir gewüniht, daß es dem Verf. gefallen hätte, fo wie auch 
bey den Adverbiis, die fehr gut abgehandelt find, uͤberall — 
wie er es häufig thut — die Deutſche Bedeutung hinzuzuſetzen. 
Es ift keine Frage, daß es dem Anfänger von großem Nutzen 
wäre. — Ueber die Ableitung der untrennbaren Präs 
pofitionen wollen wir nicht mit ihm flveiten, da Hier 
immer ein Feld für die Vermuthung bleiben wird, und es 
mag alfo se (in sepono) von sed fondern herkommen, 
und ve von vehi ( fortgeriffen werden in der Leidenfhaft). 
Gegen das leßtere fireitet nur der Unterfchied in der Quanti- 
tät, und der Umſtand, daß auch ve verkleinert. Mur fehen 
wir nicht ein, warum der Verf. dem ve, per, in ic. den 
Namen einer Präpofition nicht laffen will; fie verdienen ihn 


f 
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offenbar fo gut wie re, se ⁊c.; ſowie di aus dıa entſtanden 
tft, fo per aus meei, in aus av (flatt &) — un. 

Wir begleiten nun die Syntax mit unfern Bemerkungen, 
und befennen im Allgemeinen von ihr, daß fie allenthalben 
vorzüglich gut abgefaßt if. Dieſes Urtheil nun fegen wie 
überhaupt voraus, wo mir nicht alles einzelne Lobenswerthe 
anführen. Mur fcheint ung in der Darftellung der Anfänger 
oft nicht genug berüchfichtigt zu feyn. 

G. 136., wo von der Unterſcheidung dee sui, suus von 
is und ipse die Rede ift, Sagt der Verf. fehr richtig, daß 
der Zufag ſelbſt und eigen kein ficheres Kennzeichen von 
sui und suus fey, weil er auch bey einem Demonftrativum 
ſich finden könne. Uebrigens finden wir die Sache durch feine 
Erklärungen nicht deutlich genug ins Licht geftelle; wir enthals 
ten uns aber ausführlicher darüber zu veden, da wir es an 
einem andern Ort gethan haben. — Die Conftruction mit 
dem Nelativ ftatt eines Demonftrativg hätte cine ausgedehntere 
Darftellung verdient; fie gehört zu den fchwierigften der Lat. 
Sprache. Uebrigens haben wir die Lehre von qui mit großem 
Vergnügen durchgelefen. 

Weber die Folge der Temporum hat der Verf. $. 160. den 
eichtigen Satz aufgeftellt: „Auf ein Präfens, Perfectum ab⸗ 
ſolutum und Futurum folgt ein Präfens, wenn von einer get 
genwärtigen Sache die Rede ift; ein Perfectum, wenn von 
einer vergangenen Sache die Nede iſt; und Futurum periphras 
ſticum Präfentis, wenn von einer zukünftigen Sache die Rede 
ift. Auf ein Imperfectum hingegen, Plusquamperfectum und 
Perfectum hiftoricum folgt ein Imperfectum, wenn von einer 
gegenwärtigen Sache die Rede iſt; ein Plusguamperfectum, 
wenn von einer vergangenen Sache die Mede ift, und ein 
Futurum periphrafticum Präteriti, wenn von einer zufünftigen 
Sache die Rede if.“ Die Stellen, befonders beym Cornelius, 
wo auf das erzählende Perfect ftatt des fonft geforderten Im— 
perfects ein Perfect folgt, 3. B. Xerxes adeo angusto mari 
conflixit, ut ejus multitudo navium explicari non potuerit; 
erBlärt der Verf. fo, daß diefes conjunctive Perfect ebenfalls, 
wie das Perfect im regierenden Gabe, ;die Bedeutung eines 
Aorifts Habe, welcher fih vom Imperfect dadurd unterfcheide, 
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daß er fich anf einen einzelnen Fall, auf etwas Momentanes, 
beſchraͤnke. Es ift der Charakter des Imperfects und Aoriſts, 
daß jenes eine Dauer, ein Gleichzeitiges in ſich fchließt und 
diefer auf das Augenblickliche einer Handlung eingefchränft iſt, 
und eben fo gewiß ifk es, daß der Aorift auch außerhalb des 
Indicativs ſehr haͤuſig dieſen Charakter an ſich traͤgt. Allein 
auf der andern Seite iſt es auch unſtreitbar, daß der Aoriſt 
in ſeinen uͤbrigen Modis, außer dem Indicativ, oft mit dem 
Praͤſens coincidire. Doch auch das Aoriſtiſche in dieſen Mos 
dis zugegeben, glauben wir, da in andern Stellen im Gries 
chiſchen nach dem Aorift ein Präfens bey Gore ſteht, wo in 
ganz ähnlichen ein Aorift fih findet, und da der Aoriſt aud) 
nach dem Imperf., Perfect und Präfens fich findet, daß wir 
nicht damit gewonnen haben, wenn wir das Lat. Perfect in 
dem obigen Fall aus dem Griehifhen Aorift erklären wollen, 
indem die Frage dann auch hier immer. noch die nämliche 
bleibt und nur weiter hinausgeruͤckt iſt. Das Lateinifche. ur 
ſteht entweder in dem Verhaͤltniß von Mittel zur Abficht, oder 
yon Urjach zur Wirfung, oder von Grund zur Folge. In den 
beyden erften Verhättniffen if die Folge der Tempora fireng 
befiimmt, und auf ein Präteritum folge immer die damit als 
gleichzeitig verbundene Handlung im. Imperfect. Aber bey 
dem Verhaͤltniß von Grund zur Folge iſt oft das Dand zwis 
fihen beyden fo lofe, daß die Conjunctioh ut, wie aud) GoTE, 
nichts ift ale „und fo“, und mithin die folgende Handlung 
der begründenden nicht als fubordinirt, fondern als coordinirt 
eriheint, wo demnach ein Perfect eintritt. So ift es offenbar 
bey der Stelle aus dem Livius: In Aequis varie bellatum, 
adeo’ut in incerto fuerit; fo auch in vielen des Cicero. Ob 
aber jene aus dem Cornelius, und andere ihr ähnliche, auf 
eben diefe Art zu erklären feyen, daran zweifeln wir fehr. 
Wir find der Meynung, daß er z. B. in dem angeführten Ort 
nicht genau geſprochen hat, indem das Nichtausbreitenkoͤnnen 
der Schiffe zu genau, wie eine Wirkung, mit dem Gefecht 
an dem engen Plag zufammenhängt. Finden wir doch im 
Deutſchen oft auch eine ähnliche Art zu reden, die wir, wenn - 
wir genau feyn tollen, nicht billigen koͤnnen. 
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Ueber den Comparativ und Superlativ finden wir bey dee 
Zufammenftimmung ber: Partikeln 3. B. et — et, tam — 
quam, nicht ganz fchicklich nad unfrer Meynung gefprochen. 
Die Entftehung des Ausdrucks quam celerrime x. mödten 
wir nicht fo erflären, mie der Verf.: tam celeriter, quam 
potest fieri celerrime , denn fo bleibt immer nody das Letzte 
zu erklaͤren, wie vorher. Dieſe Redensart iſt offenbar abgekürzt 
ſtatt quam potui, potero etc, celerrime, was ja unzaͤhlige⸗ 
‚mal dabey fteht, fo daß quam zu possum gehört, 3. B. 
Cicero: dico igitur, et quam possum maxima voce dico, 
d. h. ich fage es mit der ftärkfien Stimme, als ih fann. — 
Gerade wie im Griechiſchen z. B. as rayıora entſtanden iſt 
aus Hs Eövvaro x. Taxıora, 3. B. Zenophon: xarira- 
Eev hs iövvaro xaAlıora TE xal dpıora. 


Bey der Lehre von den Staͤdtenamen heift es $. 169. 
Anm. 2. „Der Accuſ. und Ablat. der Städtenamen kann auch 
ein Adjectiv oder Particip zu fih nehmen, z. B. 


Egressum magna me excepit Aricia Roma. 
.. . . . atque subimus 
ae saxis late candentibus Anxur. 


Aber diefe Stellen fcheinen uns nicht gu bemweifen, mas der Vf. 
bemweifen wollte. Denn da egredior kraft der Präpofition in 
ihm den Ablativ, und subeo eben fo den Accufativ bey ſich 
hat, fo fteft Roma nicht gerade wegen feiner Matur als 
Stadtname im Ablativ noch Anxur im Accufativ, da ja jedes 
andere Nomen in diefem Fall in dem nämlihen Cafus ftehen 
würde. Wenn flatt egressum — profectum und flatt 
subimus — venimus fände, dann würde die Stelle bes 
weifen. Es wird fih wohl niemand wundern, wenn man 
magnae Atbenae, laudo Athenas claras fiefet; alfo auch 
nicht bey einem von einem Verbum vegierten Ablativ deffelben mit 
einem Adjectiv. — Auf weiche Weife ein Adjectiv oder Appellativ 
zu einem Stadtnamen hingnzufügen fey, kommt es nah uns 
seem Dafürhalten auf die Unterfuchung an, ob bey dem Stadts 
namen bloß urbs, oppidum fteht, oder ein bloßes Adjectiw, 
oder urbs ıc, mit einem Abjectiv. 
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Die Lehre uͤber den Lateiniſchen Caſus iſt vortrefflich be⸗ 
handelt. Ueberall erkennt man den ſcharfſinnigen und belefes 
nen Grammatiker. Die Gtellen zu den Regeln find mit 
ungemeiner Umſicht und Einfiht gewählt: So die Syntaxis 
Nominativi (wobey fehr ausführlih über opus est), Synt. 
Genitivi, Dativi. Nur hätten wir bier und da gefucht, die 
Regel mehr mit der Deutſchen Redeweiſe in Uebereinftimmung 
zu feßen ; und gewuͤnſcht, daß vieles in Meinere Maſſen zers 
theilt dem Auge des Anfängers leichter zu überfehen geworden 
wäre. Uebrigeng enthalten wir ung mit Mühe, das einzelne 
Treffliche anzugeben. Bey der Syntaxis Accusativi theift der 
Berf. die Verba activa, die einen doppelten Accujativ regies 
zen, in zwey Arten ein: 


I. Beyde Accufative werden im Paſſiv Nominative — 
jene nenne man Accufative des Subjects und Prädicats: 
2) der Acc. des Prädicats verbinder fi) mit dem Acc. des 
Subj. entweder als Appofition : a) hahbeo; 6) facio; 7) do, 
sumo, 2) oder vermittelft eines dabey gedachten oder doch 
denkbaren Infinitivs esse: &) habeo — esse puto; 6) ap- 
pello = esse dico; y) praesto — esse indico.. 


II. Nur Ein Accuſ. wird ein Paffiv jum Mominativ 
(nämlich der des Dbjects) — den einen Acc. nenne man Acc. 
des Objects, den andern der Beziehung. 1) Der Acc. der 
Beziehung verbinder fih mit dem dee Objects entweder vers 
möge einer im Verbum enthaltenen Präpofition: trajicio. 
2) Dber duch einen bloß adverbialiihen Beyſatz: posco, 
doceo, 


Diefe Eintheilung hat unfern ganzen Beyfall, nur moͤch⸗ 
gen wir nicht den einen Accuf. den dee Subjects, und den 
andern den des Objects nennen; einmal, um nicht durch den 
Gebrauch des nämlichen Worts in verfchiedenem Sinn zu Irr⸗ 
thümern zu verleiten, und zweytens, weil offenbar die näms 
lihe Richtung des Verbum im erften und im andern Fall ftatt 
finder — es trifft 3. B. den Cicero auf gleihe Weile, ob id 
ihn erwähle oder lehre. Uebrigens verhalten fid) der Ob⸗ 
jects⸗ und Präpdicatsaccufativ wie zwey coordinirte, und der 
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Dbjects s und Beziehungsaccufativ wie zwey ſabordinirte Ber 
geiffe. | | | 

Bey der Verbindung des Subjectsacc. mit einem Prädis 
catsacc. fpriht nun auc der Verf. vom Accus. c. Infin., 
indem hier nämlid) flatt des leßtern ein Infinitiv geſetzt wird, 
So gewiß es nun aber auch iſt, das. diefe Eonftruction an 
diefer Stelle ihre Erklärung finder, fo wenig. halten wir es 
für zweckmaͤßig, fon bier davon zu reden, da fie durchaus 
zu der Lehre von den abhängigen Sägen gehört, alfo ſchon 
die Negeln von ut, quod, ne 1. als erflärt vorausſetzt oder 
erft mit ihnen fih. gang erflären laͤßt. Dieſes noͤthigte auch 
den Verf., Schon hier von-dem „oaß“ der Urſache ( quod), 
der Wirkung und Folge (ut) zu reden; ferner fchon von den 
Werbis timendi und dubitandi, alfo von ne, quin, Und 
erft weiter unten komme er anufführlicher wieder auf .diefe Cons 
junctionen zuräf, wobey er wieder auf das zum Theil vornen 
erflärte zurädweifen muß. Wir wiffen nicht, ob. diefe Anords 
nung ihm nur durchaus unveränderlich gefchienen, oder ob er 
fie für zweckmaͤßig gehalten habe. Wir finden fie erftens nicht 
grammatifcd richtig, was ſich ſchon durch die LUntereinanders 
werfung der einzelnen Lehren erweiſet, weldhe durch die -von 
den abhängigen Sägen abgetrennte Konftruction -des Acc. c: 
Infin. entflanden if; zweytens nicht merhodifch gut, da ein 
Lernender auf diefe Art unmöglich fih zurecht finden kann. 
Der Verf. wird vielleicht ermwiedern, daß wir, indem wir den 
Acc c. Infin. zu der Lehre von den abhängigen Sägen ziehen, 
diefe Lehre zu niedrig auffaßten, und nur von der Conjunction 
„daß“ ausgingen, wie es in den Grammatiken hergebracht 
fey. - Aber adgefehen davon, wie au der Verf. fagt, daß in 
vielen Zällen der Lateiner willkuͤhrlich den Acc. c. Infin. oder 
ut oder quod fest, alfo fihon hieraus die Verwandtſchaft jes 
ner Lehren einzufehen ift, fo ergibt fih aus der BVergleichung 
mit dem Deutfhen das Zufammenfallen des Acc. c. Inf. mit 
den abhängigen Sägen. „Sc fehe den Freund kommen“ — 
ich fehe, daß der Freund kommt. „Ich höre dich lachen“ — 
ich Höre, daß du lacheſt. Wo ein Acc. c. Inf. mit einem 
Verbum verbunden iſt, ift Duplicität: „Der Freund fommt* 


208 Wenck Sat, Grammatik umg. von Grotefend, 

und „id ſehe es* — in Abhängigkeit geſtellt: „Ich ſehe, 
daß der Freund kommt.“ Eine philoſophiſche Betrachtung 
würde zeigen, daß der abhängige Sag’, den Begriff der Caus 
falisät vepräfentirend, dem Caſus accufativus Überhaupt ents 
fprehe, und dem Satz des Acc. c. inf. feinen Plag neben 
den Sägen mit ut und quod anmelfen. 

Was der Verf. $. 212, 2. fagt, daß eigentlich fein Ver— 
bum an und für fih einen Acc. c. Inf. regtere, fondern wie 
fein Sinn fih ändere, fo auch die Eonftruction fich ändere, — 
finden wir nicht genau ausgedruͤckt. Wenn nad) dico, scribo x. 
ut folgt, fo find es ja keine Werba declarandi mehr, fonr 
dern Verba hortandi. Und fann 3. ©. sentio, video in 
eine foldye Verbindung mit einem folgenden Sab treten, daß 
dieſer ald eine Wirkung oder Folge von ihm erfcheine? 

Ueber die oratio obliqua ift hier, und noch einmal im 
Golgenden die Rede. Wir glauben aber nicht, daß fie Deuts 
ich vorgetragen fey. . Welcher Sas kommt in dei Acc. c. 
Sofin.? Diefe Frage muß zuerft beantwortee werden. In 
welchen Sägen ber oratio obliqua fleht der bloße Conjunctis 
vus? Wir müffen diefen Modus, wehn- er für ſich allein 
vorkommt, alfo 3. B. in feinem Nebenjag ſtehet, — cum 
vellet, congrederetur — nicht von ut, welches and 
felten dabey fteht, abhängig machen, fondern frey hinftellen, 
ald Imperativus, der aud eintreten müßte, wenn in or. recta 
erzählt würde. Ferner, wie fliehen die unmittelbaren Frags 
(und Ausrufs-) Säge, mit und ohne Fragwort? Wie 
verhält es fih mit den Pronomina er, ihn, fein ı.? 
Diefe und ähnliche Fragen müßten deutlich und einzeln bes 
antwortet werden, um dieſe Confiruction richtig verſtehen zu 
lernen. 


( Der Beſchluß folgt. > 


No. 14. Heidelbergiſche 1815. 
Jahrbuͤcher der Litteratur. 


Helfr. Bernd. Wencks lat. Grammatik für Schulen, umgearbeitet 
von Sriedr. Grotefend. 


GBeſchluß der in. No. 13, abgebrochenen Recenſion.) 


P,, den Zeitbefimmungen $. 216. hätten wir das über 
ante und post gefagte nicht in zwey Regeln getrennt. Bleis 
ben es Präpofitionen (nah, vor), fo ftehen fie mit dem Acc. 
und vor diefem ; adverbiafeiren fie (nachher, vorher), fo ſteht 
das. Zeitmaß im Ablativ (im Deutfhen im Acc.), und post, 
ante nad) ihm — es mag quam als folgen oder niht, und 
wenn es folgt, mit einem Satz oder mit einem bloßen Mos 
men Wie das DBenfpiel aus Juſtin: Semiramis duo et 
quadraginta annos post Ninum regno potita est; zu ber 
Negel von post gehören, fehen wir durdaus nit ein; „wenn 
eine Dauer (ben der Frage wie lange nachher?) verflanden 
wäre, fo flehe der Accufativ.“ Broͤder fagt gar bey ebendems 
felben Beyſpiel: „Meint man bey der Frage wie lange nach« 
ber?, wie viel Jahre lang nah einem Zeitpunft etwas ges 
dauert habe, fo behält man den Acenfativ, weil fonft eine :_ 
Zwepdeutigfeit entflände.“ Mir begreifen nicht, wie eine 
folhe Regel aufgeftelle werden kann. Wenn der Sab heißt: 
„ Semiramis hat 42 Sabre lang nah dem Ninus das Reich 
befeffen “ — mo findet bier die eigentliche Frage wie lange 
nachher ? flat? Offenbar nur fcheindar. Denn die wirkliche 
Frage wie fange nachher? fegt fehlechterdings einen Zwifchens 
raum zwifchen einem Endpunct und einem Anfangspunct voraus. 
Hieße der Satz: „S. hat 42 J. nad dem N. die Oberherrs 
ſchaft erhalten;“ fo müßte durchaus der Ablativ fichen; fo 
wie im erftien Fall der Acc., der alsdann in feiner Verbins 
dung mit post ſteht. Wir Hätten weder das Behfpiel ange 
' K 14 
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führt, noch wegen deffelben die nach unfrer Meynung unnörpige 
Regel anfgeftellt. 

As wir die Vemerkungen über den Vocativ lafen, 
begegnete ung die Stelle: Evoe, parce, Liber! aus KHoraz. 
Man erlaube uns dabey eine Bemerkung, die eigentiich nicht hieher 
gehöre, jedoch nicht ganz und gar am unrechten Ort ift, auch 
nicht verdient, als grammatifche Subtilität von der Hand 
gewiefen zu werden. Der Verf. jchreißt evoe; wie es allge 
meine Sitte ift, das Griehifhe ed vor einem Vocal ev zu 
ſchreiben. Die alte Lateinifhe Schrift kann nichts entjcheiden, 
da hier v für den Vocal u und der Confonanten v das Zeis 
hen war. Wir fchreiben nun Evagoras, Evander, Evan, 
Evius, Evenus — hingegen Eumaeus, Euclides, Euboea, 
Offenbar tft jenes falih. Denn in diefem Fall wäre v ein 
Konfonant, und e, da es im Griechifchen ein e ift, kurz, 
da hirfgegen allenthatben diß ev lang erfcheint. Nothwendig 
muß man euoi (Edoi) fpredhen, als einen Spondeue. Im 
Dvid von Mitſcherlich ficht der Vers: Exululatque Euoäque 
sonat portasque refringit. Daß bier Eu mit u gefchrieben 
erſcheint, will nichts bedeuten, da allenthalben in diefer Aus 
gabe in der Mitte des Worts flatt v ein u fteht, z. B. siluas, 


Ind eu — 0 es tönnte gar nicht ſcandirt werden. Alſo 
liefee Mitfcherlih offendar e — vo — E Wie foll man aber 
nun fein dreufilbigeg e — vo — & fcandiren? Als Anapäfl 
oder als Tribrahys? Ich geftehe es nicht zu wiffen. Syn der 
ars amatoria heißt es: Pars, Hymenaee, canunt; pars cla- 
mant: Euie Euoe! Dffendar muß hier wie dort euoe als 


Spondeus und ER ald Dactylus gefprochen wers 
den. Eben fo im Korazifhen Vers: Euoe, recenti meus 


trepidat metu; und: Laetatur; euoe, parce, Liber! — 


daß evohe verderbt fey, brauche keiner Erinnerung. Doch 


genug hievon. 
Ueber den Ablativ ift wieder fehr viel Gutes gefagt. Weber 
Manches, z. DB. über die Präpofition cum hätten wir gern 


etwas Mehreres gefunden. Die Gerundien find auch zu kurz 
behandelt, beionders die Bildung der Gerundivconſtruction. 


a 
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Desgleihen die Supina. Eben fo wenig finden wir die Lehre 
von den Participien erichöpfend abgehandelt; auch vermiffen 
wir eine deutliche Unterfheidung der abhängigen und abfolus 
ten Participien. Wenn es von diefen 3. B. heißt $. 230.: 
Die Ablativi absoluti koͤnnen nicht wohl (7) ſtatt finden, 
wenn in dem andern damit verbundenen Satz (warum nicht 
lieber: Hauptſatz?) ein Pronomen ſteht, das fich auf die 
Perſon oder Sache (?) des erfien Sakes bezieht: fondern es 
wird alsdann das Pronomen meiſtens (?) ausgelaffen, und 
das Participium an deffen Stelle gefeßt. — Iſt diefes richtig 
gefprohen? Wir würden mit dem vom Verf, angegebenen 
Satz nad) der Lateinischen Sprachmweife fo verfahren: „da 
Stephanus diefes gefagt hatte, fleinigten fie ihn“ — umge— 
kehrt: „Sie fleinigten den Stephanus, nachdem er dieſes 
gefagt hatte“ — und der Sag ift nun mit einemmal zu übers 
fehen. — Es fcheint ung, als wenn an dieſe letztern Capitel 
der Verf. feine Hand weniger gelegt hätte. on 

Syntaxis Indicatiri et Conjunctivs, Der Verf. ſagt, 
daß die Conjunctionen: si, etsi x. den Indic. oder Conj. 
nad) fich ziehen, je nachdem von .einer Sache zweifelhaft oder 
mit Zuverläßigkeit geredet wird — daß ($. 233.) cum alg, 
da, antequam und priusquam ehe, noch meiftens mit dem 
Impf. oder Plusy. Conj. verbunden werden, und daß dum, 
donec, quoad fo lange bis, den Conj. regieren, wenn fie das 
Ungemiffe der Zufunft bezeichnen — daß ($. 234, 5.) bey 
diefen und den Conjunctionen si, etsi ꝛc. der Conj. des Hifkos 
vifchen Tempus auch ohne den Mebenbegriff der Ungewißheit 
zu ſtehen pflegt, um, gleich dem Griehifhen Optative etwas 
zu bezeichnen, welches wiederholt geſchieht. Wir bemerken 
hiebey folgendes: 1) Der Unterfchied zwiſchen zweifelhafter 
oder zuverläßiger Rede veicht nicht aus. Denn wo ift in den 
unzähligen Fällen, wo der Lateiner den Conjunctiv mit obis 
gen Konjunctionen gebraucht, eine Spur von Zweifelhaftigkeie ? 
j. B. bey cum — mie nur ein Blick auf eine Seite eineg 
hiſtoriſchen Schriftſtellers lehren kann. Ja, wo wir im Deuts 
fchen den Conjunctiv gebrauchen, wo offenbar eine Rede mit 
dem Begriff des Zweifels gegeben ift, treffen wir beym Lateis 
ner, gleihfäm um und mis dem Dubidfen zu necken, einen 
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Indicativ, da doch fonft der Deutſche mit dem Conjunctiv 
nicht ſehr frengebig ift, 3. ®. Tu, mihi seu magni supe- 
ras jam saxa Timavi; sive oram Illyrici legis aequoris; 
fo auch bey quicunque, 9) Der Gedante, daß dum bis, 
das fllngemwiffe der Zukunft begeichnend, mit dem Conjunctiv 
verbunden werde, hätte follen auch auf-si und nisi angemwens 
det werden; 3) die Bemerkung vom Griechiſchen Optativ, 
die in vielen Fällen fehr paffend ift, paßt wieder 5. B. bey 
cum eben fo oft nicht, indem der Lateiner da den Eonj. hat, 
wo der Grieche bey den entfprechenden Konjunctionen weder 
einen Optativ noch einen Conjunctiv fegt. Die Vergleihung 
mie dem Griechifhen reicht hier nicht aus, und Überhaupt iſt 
die Lehre über den Conjunctiv beym Lateiner noch im Dunteln. 

$. 236. über ut. Quo — eo ut darum bafi — ut eo 
damit dadurch. Mach unfrer Meynung müßten in jeder 
Grammatik die Negeln von ut fo geordner feyn: ı) daß der 
Abfiht — damit, auf daß, um zu; 2) daß der Wirkung, 
alfo nach den Verbis a) efficiendi; b) hortandi; 3) daß 
der Folge; nad fo (gedacht oder ausgedräcdt), ſolch, nebſt 
dem Comparativ, als daß; nad den WVerbis des Geſchehens: 
nad) einigen verwandten Redensarten. Alsdann ließe fih daß 
nicht — ne, ut non, quin quominus leicht daran anreihen. 

$. 248. ss. ift Über die Tempora überhaupt fehr viel 
Gutes gefagt, ‚fo wie über den verfchiedenen Gebraud) derfels 
ben in einem und ebendemfelben Saß beym Deutihen und 
Lateiner. Der Verf. kommt auch wieder hier darauf zu reden, 
daß amem und nicht amaturus sim der Conjunctiv von 
amabo fey. Wir haben fon oben gefagt: Wenn ein Futur. 
fimpt. , welches eine Dauer in der Zukunft ausdruͤckt, im Conj. 
ausgedrückt werden fol, fo kommt ed darauf an, ob bie 
Handlung mit einem überwiegenden Moment des Dauernden 
oder des Zufünftigen geſetzt ſey. Iſt jenes der Fall, fo ſteht 
das Präf. Conj.; ift diefes der Fall, das Präf. Conj. der 
Eonjug. periphraſt. So wenigftens haben wir es in allen 
Lateiniſchen Stellen gefunden, die wir in diefer Beziehung 
verglichen haben, und fo ift es auch beym-Infin. und Particip. 
Berner fagt der Verf.: Als Conj. des Fut. er. diene das Pers 
fectum — aber nicht das Plusg., fowenig als das Smperf. 


ı ur 
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Eonj. für den Conj. des Fut. ſimpl. ſtehe. Er erlaube uns, 
folgendes zu erwidern. Wenn nad dem Dbigen dad im 
Eonj. auszudrädende Fut. fimpl., in fofern es Vorzugsweiſe 
eine Dauer bezeichnet, mit dem Präf. Conj. gegeben wird; 
fo muß es auh, in Verbindung mit einer Wergangenheit, 
mit dem Imperf. Conj. gegeben werden, das ebenfalls eine 
Daner, nur in der Vergangenheit bezeichnet. Wenn nun bag 
Sat. er. im Conj. ausgedrückt werden foll, fo nimmt man 
bey dem lieberwiegen des Künftigen wieder die Conj. periphraft., 
nnd beym Weberwiegen des Vollendeten das Perf. Eonj. ; und 
in Werbindung mit einem Präteritum das Plusg. Eonj. z. B. 
Artovift fagt zum Cäfar (oratio recta ): Wenn die Aebuer 
jährlich Tribut zahlen werden, fo werde ich fie nicht bekriegen; 
wenn fie es aber nicht thun werden (— gethan haben mwers 
den ), fo wird ihnen der brüderlihe Mamen des Romiſchen 
Volks nichts nuͤtzen — si stipendium Aedui pendent, iis 
bellum non inferam; si id non fecerint (Fut, ex.), 
longe iis fraternum nomen pop. rom. aberit. In oratio 
obliqua: Ariovistus respondet —: si st. Aed. pendant, 
se iis bellum non illaturum esse; si id non fecerint (Pf, 
conj.), longe ... afuturum, Aber: Ariovistus respondit 
(als Aoriſt): : si st. Aed. penderent etc. si id non fecis- 
sent etc. Auf diefe Art m fi) die beyden Futura fo 


gegeneinander : 
- amabo amavero 
Amem — amarem amaverim — amavissem 


| 
amaturussim — am. essem amaturus fuerim — am. fuissem, 

Ne mit dem Perf. Tonj. bey verneinenden Befehlen 
feheint uns gerade fich fo zu verhalten, wie im Griechiſchen 
ger mit dem Conj. des Aorifis, um eine momentane Hands 
kung zu bezeichnen: Ne feceris ! 

Gern mödhten wir dem Verf. auch in die Syntaxis or- 
nata folgen, die ebenfalls reich an feinen Bemerkungen iſt. 
Aber da wir mit unfrer Anzeige ohnehin fchon fo mweitlänftig 
geworden find, fo legen wir das Buch vor jeßt aus der Hand.’ 
Es hat uns mit wahrer Hochachtung für des Verf. gründliche 
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Gelehrſamkeit und grammatifhen Scharflinn erfüllt, und wie 
münchen, daß er diefe Gefinnung in unfern gemachten Bes 
merkungen erfennen möge. Wir fehen mit Verlangen dem 
zweyten Band entgegen, der die Verstunft und Orthographie 
enthalten foll, und da feine Bemühungen, wie wir nicht 
zweiflen können, allenthalben eine gute Aufnahme finden 
muͤſſen, fo hoffen wir, daß er nicht abgeneigt feyn werde, une 
bald mit dem verfprohenen Werk über die Bildung der Roͤ⸗ 
mifhen Sprache aus ihren Elementen gu befchenfen. 

C. P. 





Dad Lateiniſche Verbum nach einer noch wenig bekannten, vollſtaͤn⸗ 
digen, ganz naturgemaͤßen und ſehr faßlichen Ordnung der Tem: 
porum ausgearbeitet, und im vierzehn Tabellen für den Elemen⸗ 
tarunterricht in der Lateinifhen Sprade ſymmetriſch dargeftellt von 
M. Job. Gottlhi. Plüfhfe, Privatdoc. an der Univ. und 
£chrer an der Buͤrgerſchule zu Lpz. 6 ©. ol. Tert und ı4 Tab, 
auf 28 ©. in Fol. Lpz. bey Gerh. Fleiſcher d. j. 1814» 


Die Dinge haben ein geboppeltes Leben: eines im Raum 
und eines in der Zeit. Sn fofern fie ein Leben im Raum 
haben, erfcheinen fie als ausgedehnt; in fofern fie ein Leben 
in. der Zeit haben, ericheinen fie als dauernd; dort find fie 
ruhend, hier bewegt; dort fhreiben wir ihnen ein Seyn zu, 
hier ein Handeln. Der Raum oder die Dinge im Raum 
haben eine dreyfahe Ausdehnung: fie haben Länge, Breite 
und Tiefe, die Zeit oder die Dinge in der Zeit haben eine 
dreyfahe Dauer: wir legen ihnen Zukunft, Nergangenheit 
und Gegenwart bey. Die drey Dimenfionen des Raums ent 
fprehen den drey Dimenfionen der Zeit. Aber fo wie von 
den drey Dimenfionen des Raums jede wieder, z. B. bie 
Länge in einer. Dreyheit von Potenzen erfcheint, fo auch jede 
Dimenfien der Zeitz die Zukunft, Vergangenheit und Gegens 
mart erfcheint, jede, als anfangend, vollender und dauernd; 
jede erfiheint unter dem Erponenten des Anfangenden, Vol— 
Iendeten und Dauernden — oder angewendet ausgedrückt: 
eine zukünftige, vergangene und gegenwärtige Handlung kann 
ih betrachten als anfangend, vollendes und dauernd. Die 
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Sprahe muß nun für diefe Begriffe auch Formen haben, und 
diefe Formen, welche die drey Arten von Handlungen nad 
ihren dreyfachen Momenten darftellen, hHeiffen Tempora. Es 
muß deren demnach neun geben. Wir ordnen fie folgender 
maffen:: | 

I) Eine Handlung in der Gegenwart erfcheint 1) als 
dauernd. Das Tempus, welches eine gegenwärtige Handlung als 
dauernd ausdrücdt, heißt Praesens imperfectum oder Praesens 
ſchlechtweg. „Der Vater lieſet* — er liefet, fein Lefen dauert in 
der jeßigen Zeit, während ich es fage; @) fie erfcheint als 
vollendet — Praesens perfectum oder Perfectum fchlechtiveg, 
„der Vater hat gelefen“ — und jeßt liefert er nicht mehr. 
„Wir. Haben gearbeitet * — und darum ruhen wir jebt. 
Diefes Tempus: druͤckt keine Vergangenheit aus, denn fonft 
würde es fih auf ein anderes Tempus der Vergangenheit bes 
ziehen ; fondern ein Vollendetfeyn eines gegenwärtigen Zuftans 
des; gleichſam ein Abbrechen der Linie der Gegenwart. Das 
ber geht es fo oft ins Präfens über: ich habe fennen gelernt, 
d. h. ich: weiß; ich bin erinnert worden, d. h. ich bin einges 
dent. Eine vollendete ‚Gegenwart ſcheint in die Vergangen— 
heit zu gehören; aber fie fcheint es auch nur. Denn ich bleibe 
immer ‚mit. meinem Gedanken in der Gegenwart. Das Vol—⸗ 
lendete erfcheint :nur dann als Vergangenes, wenn ich mid 
mit ihm in die Vergangenheit verfege. Das Vollendete ift 
zwar abgeihan, wird aber deswegen noch nicht als. vergangen 
betrachtet. - ( Die: Schwierigkeit , diefed Tempus ale vollendete 
Gegenwart zu faffen, beruht in-der Verwechſelung der relafis 
ven und abfoluten Betrachtungsart, nach welcher freylich das, 
was nicht mehr bloß d. 5. dauernd gegenwärtig ift, vergangen 
it); 3) fie ericheint als anfangend. Praesens instans oder 
Futurum- peripbrasticum I: „der Bntor if tu Vegriff zu 
leſen“* — er lieſet noch nicht, aber er will leſen, während 
ich davon rede, II, eine Handlung in der Vergangenheit ers 
ſcheint 1) ald dauernd, Praeteritum imperfectum oder 
Imperfectum ſchlechtweg. „Der Vater las“ — während ich 
ſchrieb. Jenes donerte in der Vergangenheit. Diefes Tempus 
drückt. in der. Vergangenheit eine” Gteichzeitigkeit, Dauer » 
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ferner eine öftere Wiederholung, ein Pflegen aus; 2) fie evs 
ſcheint als vollendet — Praeteritum perfectum oder Plus- 
quamperfectum, „Nachdem der Water gelefen hatte, ſchrieb 
er.“ Beydes erfcheint als vergangen, aber jenes als vollendet 
in Bezug auf diejes; 3) fie erfcheint ald anfangend — Prae- 
teritum instans oder Futurum periphrasticum II: „Der 
Vater war im Begriff zu leſen,“ da wurde er abgerufen. 
Wiederum ift beydes vergangen; aber jene Handlung war bey 
dem Eintritt diefer im Beginnen. III. Eine Handlung in der 
Zukunft erfcheint 1) als dauernd. Futurum imperfectum 
oder Futurum simplex. „Der Vater wird lefen“ — wann 
er wird ‘gefchrieben haben. Beydes kuͤnftig: jenes erfcheint 
dauernd; 2) fie erfcheint als vollendet. Futurum perfectum 
oder Futurum exactum. „Der Vater wird lefen, wenn er 
wird gefchrieben haben.“ Beyde Handlungen find künftig; 
die leßte aber in Bezug auf die erfte vollendet. 5) Sie ev 
ſcheint anfangend. Futurum instans oder Futurum peri- 
pbrasticum III. „Wenn der Water wird leſen wollen, fo 
werde ich ihm das Buch reichen.“ Jeder fühlt dort die als 
eintretend gedachte Zukunft. — Ein Tempus iſt das Product 
aus zwey Factoren: es ift die Darftellung einer Handlung in | 
einer beftimmten Zeit nach einer beftimmten Beziehung. Wir 
koͤnnen daher die Tempora auf zwey Arten ordnen: entweder 
nach der Zeit einer Handlung (Wurzel) oder nah der Bes 
ziehung in der Zeit (Potenz). Erftens: die Tempora nad) 
der Zeit geordnet. ı) Tempora praesentia; die Ge— 
genwart gedacht als dauernd — t. praesens; als vollendet — 
t. perfectum; als anfangend — t. futurum periphrast. 1.5 
II. Tempora praeterita: die Vergangenheit gedacht 
als dauernd — t. imperfectum; als vollendet — t.- plus- 
Quampinloorumg aldanfangend — t. futurum periphrast. II.; 
Il. Tempora futura Die Zufunft gedacht afe 
. banernd — t. futurum simplex; als vollendet — t. futurum 
exactum; ald anfangend — t. futurum periphrast. III. 
Zweytens. Die Tempora nach der Beziehung in der Zeit geerd⸗ 
net:I) Tempora imperfecta (die eine dauernde Hands 
lung ausdrücken) — die Dauer gedacht in der Gegenwart — 
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t. praesens; in der Vergangenheit — t. imperfectum; in 
der. Zufunft — t. futurum simplex. II) Tempora per- 
fecta (die eine vollendete Handlung ausdruͤcken) — das Vol 
lendetſeyn gedacht in der Gegenwart — t. perfeetum; in der 
Vergangenheit — t. plusquamperfectum ; in der Zukunft — 
t. futurum exactum, III) Tempora instantia bie eine 
anfangende Handlung ausdrücden) — das Anfangende gedacht in 
der Gegenwart — t. futurum periphrast. J. in der Vergangen⸗ 
heit — t. futurum periphrast, II. in der Zukunfe — t. fu- 
turum peripbrast. III. 

So ohngefaͤhr Hätten wir die Tempora bargefiellt, wenn 
wir es uns vorgefeßt hätten, über diefelben zu fchreiben; und 
wir glauben nicht, daß die Darftellung Sjemanden dunkel ges 
worden wäre, fd wie fie ohnehin nicht leicht Semanden unbes 
kannt if. Wir hätten alsdann gefucht, fie durch Beyſpiele 
aus dem Lateinifhen — wenn wie über die Tempora in diefer 
Sprache zunaͤchſt reden wollten — im Vergleih mit ben 
Deutſchen mehrfeitig aufzuhellen, und die fcheinbaren Abs 
weichungen von ber Negel anzugeben, ſodann hauptfſaͤchlich 
aus diefer Theorie die Folge der Tempora hergeleitet — Die 
wohl die Hauptſache und der wichtigfte Zweck der ganzen Uns 
terſuchung feyn follte — und aud bier wieder — wo viel 
Stoff gewefen wäre — die in den Claſſikern vorkommenden 
befondern Meodificationen nachgewieſen; und endlih bie 
Stämme des Verbum, von welchen die Tempora herfommen, 
die; Stämme des Präfens, Perfectum und Supinum hiftor 
riſch angegeben und critifh herzuleiten gefucht. 

Wir gehen nun zu dem vorliegenden Werl des Herrn 
Pluͤſchke über. Auf ſechs Foliofeiten erklärt er die Natur ber 
Tempora. Das, was er Über jedes im Einzelnen ſagt, iſt 
ganz richtig; aber die Beyipiele zu jedem Tempus find nicht 
hinreichend. Leber die Verbindung und Folge der Tempora 
ift fehe wenig geſagt, und an feine Herleitung der Stämme 
gedacht; nur das ganz gewöhnlihe, d DB. daß aus avi im 
Plusq. averam wird 2. iſt angegeben, Er unterfcheider in 
einem Tempus die Zeit und die Handlung, feßt drey Hands 
lungen feftz die dauernde, vollendete und anzufangende — 
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actio. infecta , perfecta und inchoanda, und ordnet jeder 
von diefen Actionen die gegenwärtige, vergangene und zukuͤnf⸗ 
tige Zeit unter, fo daß er z. B. das bisher fogenannte Präs 
feng „actionis infectae tempus praesens“ „die gegenwärtige 
Zeit der währenden oder dauernden Handlung“ nennt, und 
auf diefe Art alle andern Tempora. Die bisherigen Mamen 
gebraucht er nicht mehr, aud nicht in den Tabellen, fo daß 
der Schüler auf die Frage: mas iſt amaveram ? antworten 
muß: Actionis perfectae tempus praeteritum. Zwar. fagt 
der Verf., daß er im Unterricht mehr als ein. Sahrgehend 
hindurch ununterbrocdhene Gelegenheit gehabt habe, fih von 
den: Norsheilen diefer Methode zu überzeugen. Wir glauben 
gern, daß man auch. nach ihre zweckmäßig lehren könne, aber 
win nehmen. ung die Frepheit zu. behaupten, daß man mit 
der gemöhnlichen Art, die Tempora zu benennen, gewiß eben 
fo. weit. und eben fo. leicht, wohl Teichter zurechtkommt. Es 
iſt nicht zu laͤugnen, daß z. B. das Wort. Futurum simplex 
feinen Begriff: nicht ausfprehe. Aber warum hat her. Verf. 
wicht. die Namen: Supinum, Gerundium, Participium, eben; 
falls zurädgefchoben , da fie gleichfalls. nicht ausdräden, was 
fie befagen ? Was. bedeuten die Namen. der. Taſus: Accufatis 
vus 26? druͤckt biefer etwa das Verhaͤltniß von Urſache zur 
Wirkung. beffer aus, als das Plusguamperfectum bie vollendete 
Handlung in der Vergangenheit?: Uns duͤnkt es völlig: unpäs 
dagogifh, mit den Schülern im erften Anfang fogleich. räfons 
nirend zu verfahren, ehe fie noch recht wiſſen, wovon bie 
Rede ift, und fie über den Begriff eines Tempus zu belehren, 
„ehe. fie einige Fertigkeit: haben, es mechaniſch aus der Mütters 
fprache hierüber in die fremde zu tragen. So lange noch : die 
vielen andern Kunftwörter der Lateinifchen Grammatik vors 
handen find. — und fie werden wohl noch eine Zeitlang bieis 
ben — fo laffe man auch beym Merbum: die: hergebrachten, 
und die philofophiiche: Anfiht derſelben fey für dem reifern 
Merftand aufgehoben, wenn er ſchon hinlaͤngliche Matertatier 
ſich geſammelt hat, um ſie nach ihr zu orönen, 

Ueber die Art, wie die Tempora benannt find, z. ©. 
„die gegenwärtige Zeit der anzufangenden Handlung“ (scrip- 
turus sum), wollen wir uns erklären, Zuerſt ift der Ausdruck 
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„die Zeit“ unpaffend. gewählt. Denn ein grammatifches Tem⸗ 
pus ift feine Zeit, fondern die Darfiellung einer. Zeit. Ein 
Tempus ift die Darftellung einer Zeit, und zwar einer bes 
flimmten Zeit d. 5. entiveder der gegenwärtigen, oder det ver⸗ 
gangenen, oder. der zukünftigen Zeit, oder, was ganz ebendafr 
felde ift, einer gegenwärtigen, vergangenen oder zukünftigen 
Handlung, oder einer Handlung in der Gegenwart, Vergan—⸗ 
genheit, oder Zukunft; und zwar (mad) dem Dbengefagten.) 
ganz beffimmt: die Darfiellung einer danernd, vollendet oder 
anfangend gedachten Handlung in ber Gegenwart, Vergangen⸗ 
heit, oder Zukunft. Dafür kehrt es der Verf. um, und fast? 
die Gegenwart der anzufangenden Handlung. Bas ift denn 
die Hauptſache ? Offenbar die Zeit — oder die Handlung in 
der Zeit, und untergeordnet find die nähern Beftimmungen 
der Dauer, Vollendung, des Anfangens. Wir fehen die 
Momentg der Dauer, Vollendung und des Anfangens als 
Erponen;:n der Gegenwart, Wergangenheit ‚und Zukunft am 
(wie wir oben dargethan haben), und beſtimmen darnach 
den Gehalt der Tempora. Bildlich dargeſtellt, ſey G. die 
Linie der Gegenwart; fo druͤckt Fut. periphraft. I. ©! auf, 
das Perfectum G2 und das Präfens 53 umd fo bey der Vers 
gangenheit und Zukunft. Ei 

Das Einzelne über die Tempora ift, wie gefagt, gut; 
wenn gleich nicht vollftändig "genug. Leber das Imperfeetum 
haben wir das Gefagte gern geleien. — Weber die Perfectbils 
dung beym Lateiner bemerken wir foigendes. Ein Recenſent 
hat den Gedanken geäußert, daß die Bildung des. Perfects 
(‚die Perfecte mit der Neduplication ausgenommen, ‚die dem 
Griechiſchen Perfect nachgebildet find) häufig dem: Aoriſtus I 
des Griechen entſpreche; Eypayı scripsi. Wir verfolgen diefen 
Gedanken weiter. Dos Lateinische ‘Perfect Hat entweder eine 
Reduplication und endigt fih auf i, $ B. cecidi;, oder «6 
endigt ſich auf si, z. B. scripsi; oder anf vi (ui ift daffelde)» 
Die geringere Zahl, wo Feiner von diefen Fällen ſtatt hat 
fheint entweder eine. Apocope des vi oder eine: Aphärefis der 
Kedupfication erfahren zu haben, Woher entfieht nun das v? 
Dffenbar iſt es aus‘ ber Afpiration des erſten Perfects im 
Griechiſchen entſtanden; Terua a, mem De 
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Der Berf. fagt, daß Reiz irre, wenn er fast, daß das 
Plusq. fih) auf das beziehe, quod posterius agebatur, oder 
das Fut. eract. auf das, quod imposterum agetur, fondern | 
beyde Tempora , fagt er, beziehen fih auf etwas gleichzeitigeg, 
beyde Handlungen fallen in Einen Zeitpunct ; nämlich das Fut. 
er. mit dem Fut. ſimpl. und das Plusg. mit dem Sjmperfect. 
Aber die beyden genannten Tempuspaare fallen nicht in Einen 
Zeitpunct, fondern nur in Eine Zeitlinie, in die Linie ber 
Vergangenheit und der Zukunft, in welcher durchaus der Eine 
Punct durchlaufen feyn muß, ehe der andere eintreten ann. 
Bey scripturus ero bemerkt der Verf. Über eine angeführte 
Stelle aus Livius, wo diefes Tempus vorkommt, daß Livius 
bier den Eonjunctiv gefeßt Haben würde, wenn er einen gehabt 
Hätte. Wir glauben aber einmal niht, daß Pivius aus 
Mangel einer richtigen Tempusform einen Fehler gegen bie 
Sprache gemacht haben würde, da ihm doc wohl mehrere 
Wendungen zu Gebot landen, und daß überhaupt in feiner 
Sprache für einen ndthigen Begriff der entfprechende Ausdrud 
fehle; und dann duͤnkt es uns, daß Livius dort feine guten 
Urfachen hatte, den Indicativ zu feßen, was auch aus den 
andern in der nämlichen Rede vorfommenden Sindicativen ers 
Helle. — Das, wofür wir dem Verf. Dank willen, ift, daß 
er nach Aufitellung der neun relativen Tempora die drey abfos 
luten — zuerft, foviel wir wiffen, in diefem Zufammenhang 
für den Schulunterrihte — aufgeführt hat. Er nennt fie 
Aoristus actionis infectae (scribo), Aoristus act, perfectae 
(scripsi, Zypaya, ſchrieb), und Aoristus act. inchoandae 
(scribam). Nur das müffen wir daran ausſetzen, daß er, 
ftatt Aorifta der Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft zu 
fagen, von Aoriften einer Handlung fpricht. Denn Dauer, 
Vollendung und Anfang drücken die quantitativen Unterſchiede 
eines Tempus aus, und wie er einen annimmt, fo hat er wies 
der alle. Kein Pofitives ohne Megatives! Wir fagen umge 
kehrt: fo wie die obenangegebenen Tempora die Gegenwart, 
Vergangenheit und Zukunft in der Nelation von Dauer, Wols 
fendung und Anfang barftellen, fo muß es auch ein Tempus 
für die Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft fchlechthin 
geben: alfo einen Aoriſtus Präfentis, Präteriti und Futuri; 
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wie jene Tempora die Erponenten bezeichnen, fo dieſe die 
Wurzel. Wir nehmen einige Beyfpiele. „m Herbſt verlaffen 
uns die Schwalben“ (Adristus praesentis) fage ich z. B. im 
Frühling, wenn fie eben kommen. Sch verfeße mich in den Herbſt 
und ipreche von der Gegenwart: „ Sie verlaifen ung.“ Sich denfe 
an feine Dauer noch Vollendung noch Anfang — fchlechtweg: 
„Sie verlaffen ung in einer gedachten Gegenwart.“ — Thucpdides 
fagt von fi}: „So endigte ſich das fechste Jahr des Kriegs, 5» 
Oovavdidng Evviypaye.“ (Aoristus praeteriti). Er druͤckt 
damit fchlehthin etwas Vergangenes aus, ohne an eine Vols 
fendung zu denken. Denn mie er diefe Worte ſchrieb, war 
ja fein Schreiben noch nicht vollendet, und iſt ja bekanntlich 
gar nicht einmal vollender worden. Wergangen hat Thucpdis 
des fih das Schreiben gedacht: vollender hat er es nicht eins 
mal denken können. Eben fo: „Troͤſte dich! dein Ungluͤck 
wird ſich wenden“ ( Aoristus futuri); druͤckt ſchlechthin eine 
Zukunft aus, ohne alle Mebengedanken, ohne alle Gedanken 
an Anfang oder Dauer. Und fo glauben wir, bey der Biss 
herigen Benennung der Aorifte bleiben zu müffen, die, blos 
die Zeit einer Handlung betrachtend, den Mebenbegriff ber 
Dauer, Rollendung und des Anfangene ausfhlieft. — In 
dem Schema, wo der Verf. die neun Tempora unter drey 
Linien darftellt, hat er feine eigentlihe Meynung richtig auss 
gedruͤckt, und fo hätte er nach unjerem Dafürhalten auch im 
Tert fih ausdräden follen, wodurd die Lehre fogleich ins 
richtige Licht geftellt worden wäre. | 

Auf die fehs Seiten Tert folgen nun ı4 Tabellen, jede 
zwey einander gegenüberfichende Foliofeiten einnehmend, und 
fiellen die Konjugationen von amo bis coepi dar. Zuerft 
tommen die A Conjugationen nah Activ und Paifiv, dann 
die 4 Deponentia und fo durch die Anomala dur. Dieſe 
Tabellen find „für den Elementarunterriht“ beſtimmt, duͤnken 
uns aber dazu höchft unbequem. Was der Schüler auf zwey 
gegenüberfiehenden Dctavfeiten leicht vor fich haben Könnte, 
bat er hier auf zwey Seiten in fo großem Format mie Mühe 
zu überfehen. Nicht davon zu veden, daß der hohe Preis 
das Anfchaffen fehr erfchweren muß. Und wenn mir auch 
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von der Befchwerlichkeit und dem Preis abfehen wollen, was 
gewinnt der Schiller? Statt der bisherigen kurzen Namen 
hat er die zufammengefeßten , flatt des Worts die Definition 
zu Behalten, und findet nichts, was nicht in feiner Grammatik 
eben fo,fteht, nur daß Präfens, Imperf. und Fut. ſimpl.; 
Derf., Plusg. und Fut. er. 2. zufammengeftelle find, was 
ſich fogae auch nad den gewöhnlichen Grammatiken erreichen 
oder doch mit geringer Veränderung gewinnen lies. Mir 
hatten, als wir die Tafeln des Verf. zur Hand nahmen, fie 
mit dem Gedanken an die von Thierſch aufgefhlanen, aber 
unfere Erwartung nicht erfült gefehen. — Um den Lefer in 
den Stand zu feßen, ſelbſt darüber zu urtheilen, wollen wir 
die Einrichtung einiger Tafeln angeben. Amo. Activum, I. 
Actio infecta. Indicativus und Conjunctivus. Tempus prae- 
sens, amo etc, — amem, !(.;5 t. praeteritum, amabam etc. — 
amarem etc.; t. futurum, amabo — „fehlt“ im Conj.; 
II. Actio perfecta. t. praesens, amavi — amaverini; t, 
praeteritum, amaveram — amavissem; t. futurum, ama- 
vero — „fehlt“ im Conj. IE. Actio inchoanda. t. prae- 
sens, amaturus sum — sim; t. praeteritum — amaturus 
eram — essem; t. futurum — amaturus ero — „fehlt“ 
im Con. — Modus Imperativus: $. ama, amato; 
P. amate , amatote, amanto, Modus Infinitivus I. act. 
inf. amare; II. act. perf. amavisse; III. act. inch. amatu- 
rus esse. Gerundium N. amandum (est) es ift zu lieben ꝛc. 
Ac. (ad) amandum etc. Supinum, Participium, I, act. 
inf, amans; II. act. perf. „fehft;“ IIL inch. amaturus, 
Sedes Tempus iſt ganz dur conjugirt, mit dem Deutfchen 
überall an der Seite. Nun fragen wir, was wir damit ges 
wonnen haben ? - Verloren haben wir das Fut. ſimpl. Conj.; 
"wiewohl der Verf. fagt, daß amaturus sim als Futurum ges 
brauche werden könne. Es kann nur? Entweder es ift das 
Zur. fimpl. Conj., und dann fann es nicht nur: oder es iſt 
es nicht, und dann kann es auch nicht. Und dazu glauben 
wir, daß der Verf. bier inconfequent ift. Der Infinitiv der 
act, inf. ift bey ihm amare, und das Particip amans. Da 
nun amabo gleichfalls zur-act. inf. gehört, fo iſt auch amare 
der Infinitiv von amabo, und amans das Particip von dems 
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felben. Und wenn amabo dem amo und amabam in diefen 
beyden Modis gleih ift, fo muß es ihnen aud im Conj. 
gleich feyn, diefer alfo amem oder amarem oder beydes heißen, 
Das Nämliche gilt auch vom Conj. des Fut. exact. — Die 
beyden Formen des Imperativs find unzweckmaͤßig geordnet. 
Auch das Serundium if ganz nach der alten fehlerhaften Art 
angegeben. Der Nomn. heißt noch: amandum (est)! Keine 
pur davon, daß es die Cafus des Sinfinitivs find! Beym 
Accuf. heißt es: „(ad) amandum zum lieben.“ Warum ad 
in Parentheſis? Wenn „zum lieben“ ausgedrückt werden fol, 
fo gehört ad fchlechterdings vor amandum hin; foll „unter 
dem lieben“ ausgedrückt werden, fo hilft das in Parenthefis 
fiehende ad nichts. Zudem heißt der Accufativ gar nicht aman« 
dum, Das Passivum ift auf die nämliche Art, wie das 
Activ, behandelt. Die actio inch, bildet amandus sum ⁊c. 
ih bin zu lieben, ich. muß geliebt werden — eram — ero %. 
Beym Infinitiv Heißt es: III. act. inch. amandus esse zu 
lieben feyn; amatum iri werden geliebt werden. Iſt amatum 
iri auch inchoatio? Iſt es einerley mit amanılus esse? Wir 
finden nichts darüber gefagt. Bey den Deponentia find die 
Formen auf urus und ndus aufgeführt; und das Participium 
in drey Claſſen getheilt: A) activ. hortans, hortaturus; 
B) depon. hortatus; C) pass. hortandus, und dazwiſchen 
die fehlenden bemerkt. Wir koͤnnen diefe Abtheiiung nicht 
billigen. Denn wenn der Xerf. hier hortatus ein Part: dep. 
nennt, fo müßte er auch hortatus sum einen Indic, dep. und 
hortatus esse einen Infin. dep. und hortatus esse einen Infin. 
dep. nennen. Und wozu die ganze Abtheilung ? den Lnters 
richt erleichtert fie nicht, und Über das Wefen des Deponens 
gibt fie keinen Aufſchluß. 

Im Paifiv führe der Verf. das bisher fogenannte Fut. 
Part. bios als Tempus der anzufangenden Handlung auf, und 
feßt es dem Fur. Part. Act, an die Seite. Wohl drüdt es, 
wie diefes auch, eine anzufangende Handlung aus; aber dieſes 
ift nicht feine einzige, noch feine hauptſaͤchliche, noch feine erfte 
Beſtimmung. Seine erſte Beftimmung iſt — gemäß der 
Griechiſchen Form der Verbalien auf reog — die dee einer 
nothwendigen Handlung, sin „Muß“ auszudruͤcken. Zerner 
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druͤckt es eine Möglichkeit, Thunlichkeit, Zulaͤſſigkeit aus. 
Weil nun eine mit Nothwendigkeit geſetzte Handlung an und 
für ſich in die Zukunft fälle, fo mag davon der Name Fut. 
Part. Pass. entftanden ſeyn. (So druͤckt auch die active 
Form auf urus nicht bloß eine anfangende Handlung aus, ein 
„Wollen, im Begriff feyn, Sollen“, fondern nuh eine Zus 
fünftige). Der zmwente Hauptgebrauh der Form auf ndus 
und der von dem Neutrum derfelben gebildeten Serundien, 
als Caſuse des Infinitivs, iſt unftreitig, die geringere Mobis 
lität des Lateiniihen Infinitivs zu erfeßen, der nur einen 
Nomin, und Accuf. von ſich feldft hat, da Hingegen der 
Stiche, wie der Deutihe, den feinigen fo bequem flectiven 
kann, wozu noch bey dem letztern der überwiegende Reichthum 
von Subftantiven auf ung und andern der Bedeutung nah dem 
Infinitiv gleihen kommt. Und in diefer Beziehung gehören 
die Form auf ndus, die Gerundien, der Infinitiv feiner 
Zeit ausfchließend an, fondern fie drücken eine Dauer in der 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft aus. (Daher kommt 
es denn auch, daß viele das Fut. Part. Paſſ. als Präf. 
Part. Paff. aufführen, was aber zu eingefchränfe iſt, man 
koͤnnte es dann eden fo gut auch als Präf. Part. Act. aufs 
führen). Der Deutſche Infinitiv und die ihm entfprechenden 
Subſtantiva Verbalia können auch angewendet werden, um 
‚ einen vollendeten Zuftand auszudriicken; beym Lateiner aman- 
dus, ad amandum- nicht; aber bey beyden können diefe Fors 
men gebraucht werden, um einen activen und paffiven Zuftand 
zu degeichnen, glei dem Griechifchen Infinitiv; daher auch 
Die Gerundien häufig in paffiver Bedeutung vorfommen. — 
Freylich wenn die Gerundia nebft den Gerundiven ‚eine Dauer 
in der Gegenwart ıc. ausdrücken follen; welcher Unterfchied ift 
dann, kann man fragen, zwiſchen ihnen und dem Präfens 
Dart. Act., das ja gleichfalls ebendiefelde Dauer ausdräcdt? 
Wohl derſelbe zuerſt, wie im Deutfchen zwifhen „indem ic) 
leſe oder las, wenn ich lefen werde“ und „beym Lefen, wähs - 
rend des Lefend.“ (Man vergleiche hiebey OH. I, ı. nad 
Heuſinger: nostra legens — nostris legendis). Eine tiefer 
gehende Unterfuhung muß das Genauere angeben. Ferner, 
welcher Unterfchied und welche Aehnlichkeit ift zwiſchen den als 
gleichbedeutend gebrauchten Ausdräden; venio spectatum, 
spectaturus, ad spectandum, ut, qui spectem ? ir deuten 
hier dasjenige an, was die Unterfuhung über das Verhaͤltniß 
der Formen anf urus und ndus unter fid und zu dem Präf. 
Eonj., Inf. und Part. lehren muß; brechen aber damit unfre 
Bemerkungen ab, zu denen uns die Pläfchkefhen Tabellen 
veranlaßt haben, u C. P. 
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Auch unter dem. Titel: 
Dr. J. G. Eihhornd kritiſche Schriften. Giebenter Band. 


Mir Band enthält die Einleitung in die Daulinifchen 
Schriften. Voran biographifhe Nachrichten von diefem Apos 
ſtel. Der Verf. legt ſehr viel Gewicht auf deſſen Geburt zu 
Tarfus in Eilicien, einer Stade, die ihren Eingebornen zu 
ihrem bürgerlichen und geiftigen Dafeyn mit großen Vortheis 
len entgegen fam, welcher Auguft das NRömifche Bürgerrecht 
ertheilt Hatte, die im erften Jahrhundert ein Hauptfis der 
Griechiſchen Gelehrſamkeit war, in welder ein vollftändiger 
Unterricht in der Philofophie und den freyen Künften ertheilt 
wurde, und deren Einwohner, um ihre Bildung vielfeitiger 
zu mahen, häufig auf Reifen gingen (Strabo Lib. XVI. 
©. 675. al. 991.) u. f. w. In fo einer Stadt geboren und 
aufgewachſen zu ſeyn, konnte nicht ohne vortheilhafte Folgen 
für einen fähigen Kopf bleiben, auch wenn er nicht die 
Schulen der Grammatifer, Rhetoren und Philoſophen 
benutzte. Won ‘der günftigen Lage" eines Eingebornen von 
Tarfus fann man die Urtanität ableiten, welche der Apoftel 
nirgends verleugnet. Es ift aber auch nicht unwahrſcheinlich, 
daß Paulus ſelbſt von den Griechiſchen Schulen feiner Waters 
ftadt unmittelbaren Vortheil gezogen hat. Was ihn vor ans 
dern Juden auszeichnet, die Kunft, Begriffe zu entwickeln, 
und die bey einzelnen Lehren und Fragen zum Grunde liegens 
den allgemeinen Grundfäge aufzufinden und hervorzuziehen, 
iſt ſchwerlich das bloße Geſchenk eines ohne Bildung aufges 
wachfenen Genies geweſen. Und folchen en ſcheint Pau⸗ 
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lus auch die Kenntniß einzelner Griechiſchen Sentenzen und 
Dichterausſpruͤche zu verdanken. Doch kann er die Griechiſchen 
Schulen nicht zur Ausbildung einer correcten Schreibart bes 
nußt, und ſcheint feine Grtiechifche Bildung mehr aus muͤnd⸗ 
lichem Unterricht, als aus fleifigem Leien Griechiſcher Schrifts 
ſteller, geichöpft zu Haben“. Das wäre aljo des Verf. Ents 
ſcheidung der berühmten Streitfrage über die Bildung des 
Apoftel Paulus, deren Literatur er gänzlich übergeht, gleich 
als wenn vor ihm nie davon die Nede gewefen wäre. Man 
kann feinem Urtheil das Lob der Mäfigung nicht verfagen ; 
doch wünfhen wir, daß er bey der Sache mehr auf das, 
was da ift, als auf das, was hätte ſeyn können, Nückfiche 
genommen hätte. Die Hauptfrage iſt: zeigt Paulus wirklich 
Sriechifhe Dildung ? Diefe müßte fi) zuerft und hauptſaͤchlich 
in ſeiner Sprache ausdruͤcken, denn der Gebildete fchreibt ges 
bilder, wenn er auch nicht künftlih ſchoͤn fchreibt; nun aber 
thut dies der Apoftel keinesweges. Es iſt doch gewiß ſehr 
mißlich anf zwey, drey Sentenzen etwas zu Bauen; und warum 
bie Verftandesbildung des Apofteld nicht aus der Schule eines 
Nabbinen, wie Gamaliel war, dem der Verf. doch ſelbſt 
großen Verftand beylegt, abgeleitet werden Eönne, fehen wir 
nicht ein. Verſtand zeige fih in der Kabbinifhen Bildung 
aud), nur in den ihr. eigenen Formen; und find die dialekti— 
fhen Formen des Apoftels nicht rabbiniſch? — Daß Paulus 
nah Serufalem ging, foll er nach der Gewohnheit der jungen 
Tarier, welche in die Fremde gingen, um im Auslande ihre 
Bildung fortzufegen, gethan haben, Fruchtbarer ift die Coms 
bination, daß der junge Zelot nach Damaskus ging, um dort 
feine Verfolgungen gläcliher zu betreiben, fo bald bekannt 
wurde, daß Arates, König von Arabien, den Roͤmern Das 
maskus entriffen hatte, und den dafigen Juden geneigt ſey: 
wovon der Verf. die Begründung im 2. Th. S. 48. (nad 
dem nicht angeführten Heyne) gegeben hat. Die Belehrung 
des Apoftels wird nach der alten beliebten Art erklärt: und es 
wird dabey auf die Freunde der Wunder, aber nicht auf die 
der mythiſchen Anficht, gleich als wenn fie gar nicht eriftirten, 
Kückfiche genommen, — Dem Apofiel fol das Urevangelium 
bekannt gewefen ſeyn, nach den Stellen, in weldhen er die 
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Befehle des Herrn von feiner Mepnung, die er aus dem Geiſt 
feiner Lehre geſchoͤpft haben will (1 Cor. 7, 40.) unterfcheis 
det (ı Cor. 7, 6. 18. 05. 40.), und nad) einzelnen aus 
druͤcklich angeführten Verboten und Geboten des Herrn (1. 
Cor. 7, 10. 9, 14.) Dieſe Meynung werden wir wohl dem 
Verf. ſamt dem Urevangelium ſelbſt zuruͤckgeben muͤſſen. — 
Aufmerkſamkeit verdient die chronologiſche Ueberſicht des Lebens 
bes Apoſtels Paulus, die ſich auf die im @. Th. gegebene 
Chronologie der Apoftelgefchichte fügt. Die ſchon dort anges 
nommene Erklärung von Sal. ©, 1, daß Paulus vierzehn - 
Jahre nad) feiner Bekehrung zum dritten Mat nah Sjerufalem 
geteift ſey, wird bier weiter erörtert; und man fann ihr die 
Wahr ſcheinlichkeit nicht abfprechen. So nach fiele dieſe Reiſe 
und das Concilium der Apoſtel ins J. 52. Wollte man bie 

14 I. von Paulus letzter Anweſenheit in SJerufalem zählen, 
fo wird man, jene Reife zu tief herabfegen müffen. ber 
nicht koͤnnen wir den Nothbehelf des Verf. billigen, daß er 
das Ensıra Sal. 2, 1. eben fo wie das erfte Sat. ı, 18. 
auf. Paulus Adreife von Damaskus bezieht. Die Keilfche Hy⸗ 
pothefe, fo wie die freplich fehr unbedeutende Heinrichijche 
Eonjectur prolegg. ad Act. Apost. ©. 6ı. erwähnte der Verf. 
niht, und gibt feinen Buchftaben Litteratur. — Hiernady tft 
freylich die Ankunfe des Apoftels zu Korinth ins 5. 54. gu 
feßen, da man dafür, fo wie für die Vertreibung der Juden 
‚aus Rom, gewöhnlih das J. 5a. annimmt; aber letzteres 
Ereigniß feßen auch die Ausleger des Sueton und Dio Caffius 
in das J. 54. Auch alles übrige in der Lebensgefchichte des 
Apoftels fällt nach dem Verf. zwey Jahre fpäter: feine leßte 
Ankunft in Jeruſalem ins J. 60, und feine Ankunft zu Rom 
in den Anfang des Jahrs 63. Wir hätten hier aber gern 
die von Hug Einteit. IT. Th. &. 209. und ältern Chronolo⸗ 
‚gen beygebrachten Gründe für die frühere Abrufung des Pros 
eucator Felix beleuchtet gefehen. 

Der frühefte Paulinifche Brief ift dem Verf. der erfte 
"Brief an die Theffalonicher, den er richtig im die erfie Zeit 
von Paulus Aufenthalt zu Corinth, alfo ins J. 54. ſetzt. 
Schmidts Zweifel gegen den, zwepten erwähnt und- widerlegt 
er nicht; vielmehr iſt das am Ende deſſelben feſtgeſetzte Zeichen 
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der Aechtheit ihm ein Beweis, daß diefer Brief in ber Mitte 
ſtehe zwiſchen dem erſten an die Theſſalonicher, und dem er— 
ſten an die Corinther, an deffen Ende diefes Zeichen als etwas 
herfömmliches gebraucht fey. Aus Cap. 3, 2. ſchließt er, daß 
vielleicht die Abfaſſung diefed Briefe in die Tage falle, da 
die Juden zu Corinth den Apoftel vor dem Proconful Sallio 
fchleppten, alſo ins J. 55. — Für die Beflimmung der 
Keranlaffung und Abfaflungszeit des Briefs an die Galater 
iſt bekanntlich die Stelle AS. 16, 6. von der größten Wichs 
tigkeit. Man verftand fie gewoͤhnlich fo, daß nad Lucas 
‚der Apoftel Paulus damals nicht in Salatien gepredigt habe; 
der Verf. aber erklärt fie umgekehrt, indem. er Aflen in ſei⸗ 
ner engern Bedeutung vom proconfulgrifchen Aflen verfteht; 
der Sinn foll feyn: nahdem Paulus Phrygien und Galatien 
durchzogen (und daſelbſt gepredige), Habe fih aus allerley 
Umftänden entdecken laffen (xodudeyrsg und Tod Gyiog 
nveduaros), daß es im gegenwärtigen Augenblick nicht rath⸗ 
ſam fey, einen Verfuch mit der Verkündigung des Chriſten⸗ 
thums im proconſulariſchen Aſien zu machen: er habe daher 
Anfangs das Vorhaben gehabt, ſich uͤber Myſien nach Bithy⸗ 
nien zu begeben, wovon ihn aber ähnliche Umſtaͤnde abgehal⸗ 
ten haͤtten: worauf er beſtimmt worden ſey, ſein Gluͤck in 
Macedonien zu verſuchen. Es ſteht aber zu bezweifeln, daß 
dieſe Erklaͤrung bey den Freunden einer leichten, ungezwunges 
nen Auslegung Beyfall finden werde. Das PBeftreben, die 
‚Apoftelgefhichte mis dem Brief felöft in Harmonie zu feßen, 
führt den Verf. irre hier, wie bey der Stelle Sal. 4, 13, 
wo er rd nodrego» durch das erfie Mat ertlärt. Hiermit 
hängt auch die Behauptung des Verf. zufammen, daß dieſer 
Brief nicht bald nad) der Belehrung der Galater, fondern 
geraume Zeit nachher gefchrieben fey. Jenes fchloß man, und 
wie und ſcheint mit Recht, aus Cap. 2, 6.; in diefer Stelle 
findet aber det Verf. eine Spur, die auf einen zweyten Bea . 
ſuch des Apoftels bey den Galatern deuten fol. Die Abfais 
fung fegt er nah AG. 18, 23. ins 3. 57., in die erſte Zeit 
des Aufenthaltes des Apofteis zu Ephefus. — Sn der Einleis 
tung in den 1. Brief an bie ‚Eorinther Hat der Verf. feine 
Hypotheſe von. der Gabe der Sprachen nen ausgeſchmuͤckt, 


— 


Eichhorn Einleitung ins N. T. 229 


ein Beweis, daß er nicht gern einmal gefaßte, auch noch ſo 
unhaltbare Meynungen aufgibt; wir verlieren kein Wort 
daruͤber, und bemerken nur, daß ſich der Verf. ganz vergebs 
Ka mit der Stelle ı Cor. 12, 8. abmuͤht; fie heißt weder, 
daß fich die Heidenchriften nicht von den Judenchriften zu ets 
was Tadelhaften hinreißen laſſen follen, noch auch, wie er 
w , daß fih Chriſten nicht blindlings zu etwas Heidniſchem 
Binreißen faffen follen, fondern bloß, daß ihnen‘ jegt ale 
Chriſten zieme, felöftftändige Einfiht zu haben, vgl. ©. 1. 
und 2. — Um den verſchiedenen Ton im 2. Brief an die 
Corinther zu erklären, nimmt der Perf. mit Gabler und 
Ziegler an, daß Paulus im erften Theil die ihm mehr treu - 
gebliebenen Partheyen, die fih nach ihm ſelbſt, nach Apollos 
und nah Chriflus nannten, vom zehnten Capitel aber die 
von ihm abgefallene Petruss Parthey im Auge habe: Oder 
haben wir die Meynung des Verf. zu mild ansgedrüdt? Er 
fagt? „dieſe (die firengen Judenchriſten) ftellte er vom 
zehnten Capitel an namentlich zur Rede.“ Meynt er dieß im 
ganz beſtimmten Sinne, fo irrt er. — Ueber die Chriftens 
gemeine in Rom Bat der Verf. feine eigene Meynung. - Sie 
beftand nicht aus Yudenhriften, fondern aus Paulinern. Der 
Brief an die Römer enthält keine Polemik gegen Judenchrü 
fen, fondern "gegen Juden. Wahrſcheinlich Haben Schuͤler 
des Apoſtels diefe Gemeine geftiftet. Leber Aguilas und 
Priſcilla äußert er'die Vermuthung, daß fie fhon vor ihrer 
Bekanntſchaft mit Paulus-Ehriften geweſen feyn möchten, weil 
Paulus fie. nie als feine Bekehrten bezeichne, die Erwähnung 
einiger anderer Nömifchen Chriften als des Apoftels Mitars 
heiter (Cap. 16, 7. 9. 12.) für feine Meynung zu benugen, 
erlaube ihm feine Anfihe von diefem Capitel nicht. Selbſt 
von allem Einfluß judaifirender Chriften foll die Nömifche 
Gemeine frey gemwefen ſeyn, weil fi der Apoftel darüber eben 
fo gute, wie Aber das Fleiſcheſſen (Cap, 14.) erklaͤrt Haben 
würde; Cap. 16. das dem’ Verf. hierbey im Wege ift, weiß 
er auf die- Seite zu fchaffen, wie wir gleich: ſehen werden, 
Uebrigens behauptet er, daß die Stelle der AS. 08, 15. ff! 
fih gar wohl mit feiner Anfiht von der Stiftung der Roͤmi⸗ 
fhen Gemeine vertrage; denn darin liege gar nit, daß die 
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Juden, zu Rom mit dem Namen des Apofteld Paulus under 
kannt geweien feyen, ‚fondern nur, daß ihnen von ihrem 
Landsleuten nichts Nachtheiliges über ihn gemeldet worden. 
Der Unbefangene aber wird bey diefer, Stelle faum daran 
denken können, daß zu Rom eine Gemeine Paulinifher Chris 
fien vorhanden gewejen fen, und es ift wohl nicht zu zweifeln, 
daß die Apoftelgefchichte Hier nicht ganz treu und. vollfiändig 
erzähle. Ueber dte legten Stuͤcke dieſes Briefs hat der Verf. 
folgende Hypotheſe. Die für den Brief beſtimmte Membrane 
war mi? Nöm. 14, 23. zu Ende gegangen, und nichts mehr 
darauf zu bringen, Da nun Paulus und feine Madfchreiber 
außer. ihr nichts als ein kleines Blättchen von Haut zur Hand 
hatten, fo wurde die Dorologie zum Schluß der Materie, wie 
man fich gegen ſchwache Chriften zu verhalten habe ( Cap. ı6, 
25 — 27.), auf der Einen Seite des Blättchens beygefügt, 
und auf der andern Seite deffelben die Grüße und der apo» 
ftoliihe Segenswunfh (Cap. 16, 21 — 24.), welches Stuͤck 
der Verf. als zum Hauptbrief gehörig anſieht. &o war das 
eigentliche Sendfchreiben geendigt. Es wurde aber nicht auf 
der Stelle abgefchicft. Bis: fi eine Gelegenheit dazu zeigte, 
fand der Apoftel noch) Muße, 1) in einer Beplage feine Ges 
danken über das Benehmen gegen Schwache weiter zu erörtern, 
und noch anderes beyzufügen ; 2) die Phöbe mit einem Ems 
pfehlungsfchreiden zu verſehen. Manche begnügten fih nun 
mit dem, was auf der größern Membrane ftand, unbekuͤm⸗ 
mert um den Inhalt des auf: beyden Seiten -befchriebenen Zets 
telchens, und fo kamen Abichriften ( die -des Marcion) in 
Umlauf, die fid) bey Röm. 14, 25. endigten. Andere aber 
wollten ‚nichts miſſen, und fchrieben alles auf eine Haut zufams 
men, ‚doch in Hinſicht auf das kleine Blaͤttchen mit der Dorologie 
und den Grüßen und dem Schlußwunfch nicht. aufeinerley Weife : 
daher. die: verfchieden. Stelle: der Dorologi. Nur Schade)! 
daß fih nicht auch Handſchriften finden, im denen. die Grüß 
und der Schlußwunih Cap. 16, 21 — 24 mach der Dorolos 
gie folgen: warum war man fo eigenfinnig, gerade dieſe vers 
kehrte Ordnung zu befolgen? Hier finkt die Hypotheſe. Das 
Empfehlungsihreiben der Phöbe fol, weil es nicht zum übri, 
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gen Brief paſſe, nicht nah Rom, fondern vielleicht nach 
Eorinth beſtimmt geweſen ſeyn. — Vom Brief an die Epher 
fer, von welchem er diefelbe Anſicht mit Hug hat, glaubt der - 
Verf., daß ihn Paulus forgfältig concipirt nnd ausgearbeitet 
habe; daher die Auslafung des Timotheus im Anfangsgruß, 
den er immer nur erwähne, wenn er in der. Abfaflung eines 
Briefs als Nachfchreider Antheil Harte (?); daher auch die 
Verwandtichaft diefes Briefs mit dem an die Coloſſer, bey 
‚deffen Diction ihm die in jenem gebrauchten Ausdrucke unwills 
tührli in den Mund kamen. Hier ift des Verf. Kritik nicht 
tief genug eingedrungen! — die Gegner des Briefs an die Cos 
loffer find nicht gerade Eijener, fondern Juden, angeſteckt von 
theurgifher und rigoriſtiſcher Schwärmerey ; es bedarf für fie 
feines beflimmten Parthey s Namens, 

Das Eigenehämlichfte diefer Einleitung in bie Paulinis 
fhen Briefe iſt unflreitig die Verwerfung der drey fogenanns 
ten Paforalfchreiben. Diefer Bemeisführung müffen wir vors 
züglih unfre Aufmerkſamkeit widmen. Daß Schleyermader 
den. ı. Br. an Timotheus für unaͤcht erflärt hat, ift bekannt, 
aber die Unterfuhung unfers Verf. geht einen gang verichiers 
‚denen Gang, und foll auch Alter als das Sendſchreiben jenes 
Gelehrten ſeyn. Sie hebt an mit dem Beweis, daß alle drey 
Paſtoralſchreiben von einerley Verf. herruͤhren, welcher aus 
ihrer Verwandtſchaft in Sprache, Ideen und Manier gefuͤhrt 
wird. Es komme Hier alles nur auf die eigenthuͤmliche Vers 
‚wandtihaft des 2 Br. an Timotheuns mit dem an Titus an, 
denn die Achnlichkeit des ı. Br. an Timotheus mit den ans 
dern, hat Schleiermacher auf feine Weife auch erklärt, und 
noch beffer, indem er Nachahmung, ungefchickte, fteife Compis 
lation nachweiſ't. Die Verwandtſchaft jener zwey Briefe beruht 
nun auf folgendem. Die Segensformel im Gruß iſt in beps 
den Briefen durch xapıcs EAeog, eipnvn ausgedrüdt (2. Tim. 
1, 2. Tit. 1, 4), fonft durch xapız xal eipnvn. Die 
Irrlehrer, vor welchen der Werfaffer warnt, hießen im Ges 
genfag der AAndein (a Tim. 4, 4. Tit. 2, 14.) in beyden 
Briefen uidoı (5 Tim. 4, 4. Ti. ı, 14.). In beyden 
Briefen entfpringen Abweichungen von der reinen Lehre und 
Streitigkeiten aus unnuͤtzen und fpigfündigen Fragen der Neu⸗ 
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gierde (2 Tim. 2, 03. Tit. 5, 9.) das Chriſtenthum heiße 
in ihnen bald eine dıdaszadia dyıaivovon (2 Tim. 4, 3. 
Tit. 2, 9. 2, 1.) bald ein Adyos üyınz (Ti. 2, 8.), bald 
Aöyoı Öyıaivovre; (2 Tim. ı, 13.) und die reine Lehre des 
Chriſtenthums Haben und vortragen, ift ein öyınivaın Ev TA 
niore (Tit. ı, 15. 2, 2.). Auch die Ausdrücke evosßeım 
(2 Tim, 3, 5. 16. Tit. ı, 1.) edoeßeıa und edoeßüs div 
(2 Tim. 5, ı2. Tit. 2. 12.) find ihnen gemein. Wende 
Briefe brauchen die Uebergangsformel mıorög 6 Aoyoz (2 Tim. 
2, 11. Tit. 3, 8.). Daß man hieraus auf die Sdentität des 
Derf. fchließen könne, wer mag dieß leugnen? Aber ob der 
Schluß gegen Paulus als Verf. gelte, ift eine andere Frage. 
Wir geftehen,, daß die Verfchiedenheit der Segensformel aller 
dings auffallend if. Das übrige aber, obfchon den andern 
Paulinifhen Briefen fremd, kann gar nichts bemweifen. Iſt 
es ein eigenthämlicher Sprachgebrauch oder Begriff, das Chris 
ftenthum mit edoeBeıa zu bezeichnen, fo ift diefes wohl nicht 
befremdender, als wenn es im Brief an die Coloffer fo Häufig, 
und auch im Brief an die Ephef. als Weisheit und Erkennts 
niß dargeftellt wird (Col. ı, g. 10. 28. 2, 2. 5. 3, 10. 16, 
4, 4. Eph. 1, 17. 4, 13.): andere Stellen, die damit zu 
vergleichen wären (ı Cor. ı, 6. 2,6. ı3, 2. 2 Cor. 8, 7. 
Phil. 2, 9.), find doch im Grunde gang verfhieden. Wenn 
die Irrlehren in den beyden Briefen uöDoı heißen, fo fan 
man das eigenthuͤmliche doyuara und doyuarideoda: (Eph. 
2, ı5. Col. 2, 14. 2, 20.) als ein Beyſpiel entgegenfeken, 
daß der Apoftel Paulus nach Zeit: und Umftänden Ausdruͤcke 
und Begriffe brauchte, welche von den gewöhnlichen abweichen. 
Diefe beyden Briefe an ‚die Coloffer und Ephefer Haben übris 
gens noch manches Eigenthümlihe, wohin unter andern der 
mpftifhe Begriff mAnpoua@ gehört (Eph. ı, 23. Col. ı, ı9.) 
— Doch der Verf. führe noch mehr Gründe an gegen die 
Pauliniſche Acchtheit der Paſtoralſchreiben $. 247. S. 317. ff. 
Zieht man aber davon ab, was dem offenbar unädhten, ı Br. 
an Timotheus, angehört, fo bleibt wenig übrig, und eigentlich 
nihts, was von Bedeutung wäre. Wenn geleugnet wird, 
daß der religidfe Dialekt des Apoſtels, der fih während feines 
langen Apoftelamts zu einer feſten Eigenthuͤmlichkeit ausgebildet 


Eichhorn Einleitung ins N. T. 233 
habe, periodenweiſe im Einzelnen verſchieden feyn koͤnne: fo 
ftehen die Bemerkungen, welche fih inden Briefen an die Ephefer, 
Eoloffer und dem zweyten an die Corinther darbieten, diefer Der 
hauptung offenbar entgegen. Hoͤren wir aber die hiftorifchen 
Gründe, welche er gegen die beyden Briefe geltend macht. ' 

Was den 2. Brief in Timotheus betrifft, fo argumentirt 
ber Verf. fo gegen ihn. 1) Wenn Paulus der Verf. des 
Briefs ift, fo muß er von ihm in den erften Monaten feines 
Aufenthalts zu Nom gefchrieben ſeyn, weil fih nur im erften 
Jahre deffelben Timorheus von Paulus-äbwefend denken läßt. 
Denn fpäterhin ift er ihm zur Seite, und Paulus fann von 
ihm die Philipper, Koloffer und den Philemon gruͤßen. Nun 
wuͤnſcht Paulus (a Tim. 4, 21.), es möchte Timotheus 
noch vor Einbruch des Winters zu ihm nah Nom kommen. 
Der Brief muß alfo wohl im Sommer des jahres gefchrieben 
feyn, vor deffen Winter Timotheus nah Nom befchieden wird. 
Da nun Paulus ſelbſt im Früfling des Jahres 65 in Nom 
als Sefangener angelommen ift, fo kann er nicht fpäter ale im 
Sommer 65 den Timotheus nad) Nom berufen haben. Nach 
diefem fo früh von Kom aus gefchriebenen Brief ift Paulus 
fhon einmal verhört, und hat fih mit Gluͤck vertheidige 
(2 Tim. 4, ı6. 17.). Wie geht es num zu, daß Lukas, der 
die Apoſtelgeſchichte im zweyten Jahre des Aufenthalts des 
Apoftels zu Rom fchlieft, vom Gang feines Gewiffens aud) 
nicht ein Wort anzugeben weiß? Man hat aus diefem Stils 
ſchweigen mit Necht gefchloffen, daß es fich mit Paulus Vers 
hör zu Rom bis gegen das Ende des zweyten Jahrs, wo 
nicht gar darüber hinaus, müffe verzogen haben. Aber a) 
warum fol denn diefer Brief gerade fo früh gefchrieben ſeyn, 
warum nicht auch im zweyten, dritten Jahr? Nirgends findet 
fih ein’ Grund dafür. Vom Brief an die Philipper geftehe 
der Verf. ſelbſt, daß er wenigftens im zweyten Jahr gefchries 
ben feyn muͤſſe. Auch der Brief an die Eoloffer kann ziemlich 
fpät gefchrieben feyn, und ift es wohl mit Wahrfcheinlichkeit. 
Was b) die Autorität der Apoftelgefchichte betrifft, fo legt der 
Verf. offenbar zu viel Gewicht auf fi. Aus dem Stillſchwei⸗ 
gen einer Relation ift der Schluß auf das nicht gefchehen 
feyn, gar nice füher. Sagt doch der Verf. der Apofielges 
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ſchichte gar nichts vom Gang der Nechtsfahe bes Apoſtels, 
fondern nur, Daß er gefchäftig geweſen fey für das Evanges 
lium. Andere Gründe zu gefchweigen. 2) Der Brief fol j 
nah Ephefus gefender feyn, meil man Timotheus, an den 
er gerichtet ift, daſelbſt zu ſuchen habe: es leidet auch feinen 
Zweifel, daß er nach Ephefus gefchrieben feyn muß, weil er 
das Haus des DOnefiphorus grüßt, der dem Apoftel zu Ephes 
fus große Dienfte geleifiet haben fol (2 Tim. ı, 16 — 18. 
4, 19). Alſo bat der Verf. keine Notiz genommen von 
den Gründen, mit welhen Michaelis Einteit. $. 210. die ges 
wöhnlihe Meynung, daß diefer Brief nah Ephefus geiendet 
fey, beſtreitet? Ziemt dieß einem fireng, unparthenifch forichens 
den Kritiker? Es ift gänzlich grundios, daß Timotheus fi 
damals zu Ephefus aufgehalten haben wuͤſſe. Was nun der 
Verf. noch über den Gruß an Aquilas und Priſcilla ſagt, 
daß es unwahrſcheinlich fey, daß fie, nachdem fie ums J. 60. 
Epheſus enlaffen, im 5. 63. ( vielleicht aber auch 64.) ſich 
wieder dafeldft befunden Haben follen: fo fällt dieß zuvoͤrderſt 
mit dem vorigen, wird übrigens aber von dem wiederlegt, 
‚was Michaeli darüber paffend bemerkt &. 1320. 3) Die 
‚Stelle 2 Tim. 4, 20. „Trophimus habe ich zu Miler gelais 
fen, Eraſt blieb zu Korinth* will der Verf. auf Paulus 
Reiſe von Caͤſarea nach Rom begogen wiffen, um darin einen 
Irrthum eines  Falfarius aufjuzeigen. Es hat feine 
Schwierigkeit, diefe Stelle von der legten Reife des Apoftels 
nach Serufalem zu verfiehen, als daß Trophimus AG. 2ı, 29. 
‚bey Paulus in Serufalem fi befinder (was Schmidt in feiner 
Einleit. S. 204. Überfehen hat). Aber eine folhe Schwies 
tigkeit fann allein nicht viel bedeuten. Uebrigens ift dem 
Verf. noch anftößig, daß Paulus den Timotheus von ganz 
unbefannten (?) Chriften zu Rom gruͤßet (2 Tim. 4, 21.); 
daß er der in Antiochien, Sjconium und Lyoſtra erlittenen 
Verfolgungen Erwähnung thut (2 Tim. 5, 11.) da doch 
davon Timotheus fein Augenzeuge gewefen fey (aber Timos 
theus war aus hiefen Gegenden, und die Erinnerung an jene 
Berfolgungen konnte in Beziehung auf Timorheus fliehen ): 
‚daß. er den lang erpuobten Timotheug zum Dienfteifer ermuntert 
42 Tim 2, 6), ondlich daß der Brief in einem fo niederges 
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ſchlagenen muthlofen Tone gefchrieben iſt, da nach der Apoy 

fteigefchichte die Lage des Apoftels im Anfang günftig gemwefen, 
und da er fih im Brief an die Philipper Hoffnungsvoller 

zeige, moraus der Verf. fchließt, daß der Erdichter des 

Briefs fih den Anfang. der NMeronifhen Verfolgung als Abs 
faſſungszeit deffelben gedacht habe — Es folge nun .die Prüs 

fung und Widerlegung der Annahme einer zweyten Gefangens 

ſchaft des Apoftels Paulus, welche das ſchon bekannte Re— 

ſultat gibt. 

Gegen den Brief an Titus macht der Verf. geltend, daß 
man nad der Apoftelgefchichte nicht angeben ann, wann Paus 
(us nad) Creta gereift und daſelbſt Titus zuruͤckgelaſſen habe; 
und er ſucht zu zeigen, daß er diefe Neife überhaupt nicht 
gemacht Habe. Dagegen brauhen wir aber.nur das zu feben, 
daß Lukas auch nichts von deffen Reiſe nah Arabien weiß, 
und daß 2 Cor. XI, .03. ff. bis jetzt noch vergeblich auf Er⸗ 
läuterung aus der Apoftelgefchichte wartet. Der Verf. hege 
fo großen Glauben an die Treue und Vollſtaͤndigkeit dieſer hiſto— 
eifhen Compilation, daß er lieber ung zwey aͤchte Briefe 
des Apofteis nimmt, ale daß er gegen jene einen DiRechien 
Zweifel auflommen ließe. 

Wenn. man audh dem Verf. Recht gäbe in Bezweifelung 
des 2. Br. an Tim. und des an Tit., fo müßte man doch 
darauf beſtehen, daß der erfte an Tim. erfi aus dieſen beyden 
compilirt fev. Warum nahm bier der Verf. fo gar eine Ruͤck⸗ 
fihe auf die fcharfiinnige VBeweisführung Schleiermachers, 
welcher doch gewiß, jedem , Unbefangenen einleuchtend gemacht 
hat, daß diefer Brief auf die ungefchictefte Art zufammenges 
flickt iſt! Unterfcheiden fi) die beyden. andern Briefe von dem 
übrigen. Pauliniſchen, fo thut es noch mehr diefer, und zeigt 
ſich des. Apoftels gänzlih unmürdig. Die. Hiftorifhen Gründe 
gegen, die Aechtheit diefes erſten Briefes find Übrigens gut ind 
Licht; geftellt, und an. der Unächiheit deſſelben kann jet gar 
Pain Bee mehr Stoatt — W. W. 
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eg der von Friedrih Ludwig Jahn unter dem Nahmen 
der Zurnfunft - wiedererweckten Gymnaſtik. Mit. Rupfertafeln 
darftelend Die Geräthe, Gerüfte and Uebungen auf dem Turn⸗ 
play in der Haienhaide bey Berlin..— Zur allgemeinern Ver— 
breitung jugendlicher Leibesübungen herausgegeben von Borne— 
mann. Berlin, bey W. Dieterici, 1814. Deditatien und Dot 
rede XVI S. 123. S. 8. 6(16 gr.) 


Turner — Sittewalt in dem Büchlein „Gefichte von 
Sittewalt, Straßburg. 1665. vergl. S. 47. der obigen 
Schrift) war- bey den Alten ein junger Söldar, ein tummel—⸗ 
hafter wackrer Kerl, ein friiher Junggeſell, der fih in vitters 
lichen Thaten Übete, daher Turnierer und ein Turnier feinen 
Mamen und Anfang genommen.“ Daher benannte der vors 
treffliche Jahn einen Inbegriff regelmäßiger Leibesübungen 
mit dem Nahmen Turnkunſt, die er mit Wärme empfahl 
(vergl. fein Deutſches Votksthum ©. 24r. ff.) und auch unter 
feinen Augen und feiner Anleitung ausüben ließ. Diefer neue 
Mahme einer alten Sache bezeichner ſchicklich die neue Anficht 
Oder die neue Nichtung, die man der alten Sache zu geben 
bemuͤht ift. Denn daß viele erleuchtete Erzieher neuerer Zeit 
wie Meierotto, Wirt, Peſtalozzi, vor allen der wackere Guts—⸗ 
muths, die Gymnaſtik als ein unentbehrliches VBefdrderungss 
mittel nicht nur körperlicher, fondern auch geiftiger und fitts 
licher Bildung duch Lehre, Schrift und That empfahlen, 
wen wäre dieß wohl unbefannt geblieben. — Aber die Gyms 
naſtik ganz eigentlich zu einer Schule Deutihen Sinnes, Deuts 
ſcher Reblichkeit, Bravheit und Kraft, zu einer dringenden 
und wichtigen Angelegenheit des Staates, zu einen Mittel 
allgemeiner Volksbildung, zu einer unmittelbaren Vorbereitung 
auf’ den Kriegsftand zi erheben, darauf: waren Jahn's Ideen 
und Bemühungen gerichtet, und darauf deutet der neue Nahme. 
Zwar ift diefe Anficht weder von jenen Erziehern, noch von 
andern wohlgefinnten und einfichtsvollen Männern (vergl. z. B. 
Frank Spftem einer medicinifchen: Poligey. TH. III.) gang 
unbeachtet geblieben. Selbſt einzelne Fürften, wie Fürftenberg 
nah von Dohms Dentwiärdigkeiten ır-Bd. S. 806., der 
edfe Herzog von Deffau und andere unterftügten’ fie durch Ans 
fehen und Bapfpiel. Hier und da erhuben fich einzelne Stims 
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men und Aufforderungen. Wir koͤnnen uns nicht enthalten, 
hier zu wiederholen, was der weitſehende Johannes Muͤller 
bey Gelegenheit einer Recenſion von „Stalders Fragmenten 
über Entlebuh“ im Jahr 1798. ſchrieb. (Werke. Th. XII. 
S. 149.) „In keinem andern Buche iſt die Kampfuͤbung des 
Schwingens weder je ſo genau beſchrieben, noch ſo gelehrt 
mit aͤhnlichen Altgriechiſchen und mit ſolchen Sitten ſelbſt bey 
den entlegenſten Voͤlkern verglichen worden. Die Schwing— 
feſte werden angezeigt und geſchildert: ſie ſind ein Band der 
Freundſchaft, beſonders fuͤr dieſes Laͤndchen, Unterwalden, 
Emmethal, das bisher Berniſche Oberland. Kraft und Ge 
ſchick werden durch ſie in Uebung erhalten. Die Geſundheit 
leider nicht: noch lebt im feinen 60. Jahr, feſt wie ein Juͤng— 
ling, der Statthalter Joſeph Vogel, der achtzehn Jahre lang 
nie Überwunden worden war, Der Verf. empfiehlt die Gpms 
naſtik fehr, und mit großem Recht: man darf fi) Überhaupt 
nit verhehlen, daß auch die allgemein wirffame oder drohende 
MWiltveränderung, wodurch ganze Stände der bürgerlichen 
Geſellſchaft in die aͤußerſte Gefahr ihrer Exiſtenz kommen, 
und der bisher friedlihe Gang der Dinge zerrüttet wird, 
ein ganz andrer Ton der Bitten auflommen muß, wobey 
koͤrperliches Geſchick und phufiihe Kraft nothwendiger werden, 
und den Verluſt vielee Bequemlichkeiten allein die Gefundheit 
gut madhen kann. Wir fommen durch gemißbrauchte Metapolis 
tie in das heroifche Zeitalter zuruͤck, wo Gelehrſamkeit aͤrmlich 
oder gar nicht naͤhrt, da, Sicherheit und MWohlitand nur 
ausſchließlich für Krieger und Bauern find. So will man es; 
darnach muß die „Erziehung fih richten.“ — Wir fehen, 
manche Idee über den nationalen Einfluß der Gymnaftit war 
fhon breitet, aber gleichwohl gebührt Jahn das Verdienſt, 
fie, und was befonders dankbar zu erwähnen ift, in der Noth 
der legten ſchweren Zeit, Eräftig zur Sprache und in Ausübung 
gebracht zu Haben. Herr Bornemann erklärt {don auf dem 
Titel, aber au im Terte der angezeigten Schrift, daß das 
Wefentliche derfelden nur eine genauere Darftellung von der 
ſey, was Jahn gewollt und ausgeführt babe. Der Gang iſt 
nach der vom Verf. felbft gegebnen Leberficht folgender. „Die 
Erziehung der Jugend umfaſſe nicht bloß die Anssilung. des 
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Geiſtes, Yondern auch des Körpers. Deutſchland duch ges 
mäßigten Himmel vorzüglich geeignet, einen ſtarken, kraftvollen 
Körperbau :zu gewähren. (?) Das Leben und Weben vorzügs 
lich der Jugend im Bauernftande (fehr wahr gefhildert, bes 
fonders au die Unfitte des früheren und übermäßigen Tabak 
rauchens und Brandweintrinkens) in den gewerbetreibenden 
Ständen. Im Lehrftand. Ruͤckwirkungen auf den Wehrftand. 
Abwehr und Nothwehr erfindet die Waffe, führt zu Waffenfpielen. 
Erziehungsweife der Griechen, der Nömer, der Deutfihen. 
Die Turniere. Ende derfelben. Vernachlaͤßigung koͤrper⸗ 
licher Ausbildung. Entfhlaffung. Einzelne Wiedererneuerungss 
verſuche. Widerſpruch. Verkehrtheit. Franzoͤſiſche Ummwäls 
zung; Bedruͤckung; Unterjochung. Offentliche koͤrperliche Uebun⸗ 
gen der Jugend eingeführt (in Berlin) durch Jahn, unter 
dem Namen der Turnübungen. Fortgang derſelben. Geſetze. 
(Dabey ein nad) dem Leben gegeichnetes Bild zweyer Berliner 
Mann Knaben, eben fo wahr als abſchreckend,) Abbildungen 
Der Uebungen und Uebungsgeräthe. UWebungsgegenftände : Baus 
fen, Springen, Schweben, Hangen, Schwingen (die letzten 
Webungen hier Reckuͤbungen genannt, und als befonders vor⸗ 
theilhaft dargeftellt), Ziehen, Werfen, Steigen, Klettern, 
Klimmen, Ringen, Fechten, Schwimmen, Schießen, Spiele 
und Wanderungen. (Die Uebungen find fehr anſchaulich und 
genau beichrieben, weniger forgfältig und befriedigend die 
Spiele. 3. B. der fhwarze Mann, und das in mehrern 
Deurfhen Städten, Hamburg u. a. feit langer Zeit übliche 
Daarlaufen. Hier iſt Gutsmuths als Mufter zu empfehlen). 
Wünfhenswerthe allgemeine Einrichtung öffentliher Sammels 
yläge der jugend zu Lörperlihen Veichäftigungen, an den 
Nacmittagen der Mittwoche und Sonnabende und bey fons 
ſtigen Freyftunden.. Zucht, Ordnung und Sittlichkeit ale 
Hauptaugenmert. Jahns erfahren zu diefem Zwei. Die 
Zurnäbungen find nicht Ziel, fondern Mittel.“ . 

Der Werf. hat mit Wärme und Einficht Partey für feis 
in Gegenſtand genommen, und ihm in einer eindringenden 
alterthumlichen Sprache das Wort geredet, Und in der Thät 
man kann nicht Gutes genug von der wohlgeordneten Gym⸗ 
naſtik ruͤhmen. Aber es fen den Dec. , der durch‘ mehrjährige 
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ruhige Prüfung und Beobachtung, und durch felbfithätige Ber 
mähungen in diefer Art fih ein Recht zu einem zuverfichts 
lichern Urtheil erworben zu haben glaubt, Hier vergönnt, noch 
einige Worte zur Beherzigung für Graatsbehörden an alle, 
bie auf das Wohl der Jugend und des gefammten Volkes 
irgend Einfluß haben, hinzuzufuͤgen. 

Man fuche vorerft Ueberſchaͤtzung dieſer koͤrperlichen 
Uebungen und Gefchicklichkeiten, vornämlich bey den jungen Peus 
ten felbft, zu verhüren. Wie leicht diefe eintrete, und tie 
nachtheilig fie fey, lehrt die Erfahrung. Es ift ein fehr guter 
Gedanke Jahns, gleihfam die alten Turniergefege zu erneuern, 
und nur unter gewiſſen moralifhen Bedingungen Theilnahme 
und’ Beyfall zu gewähren. — Wird aber dabep nicht die größte 
Vorficht nöchig und zw fürchten fepn, daß gerade auf diefem 

ege als Zweck erfcheint, was doch nur Mittel feyn follte, 
and fo umgekehrt; daß die jungen Gymnaſtiker oder Turner 
jenen unausftehlihen Hang zum Gemeinen und Rohen und 
jur Verachtung alles defien, was nicht jpringt, und klettert, 
umd trifft, innerlich und aͤuſſerlich annehmen ? — Sodann ſcheint 
es uns, als wenn diefe Uebungen gegenwärtig ganz vorzüglich 
dem Volt, das heiße den niedern Ständen des Volks, Moth 
thäten. Unſer Landvolk bedarf vornaͤmlich der Gewandtheit 
md edleren Vergnuͤgungen, fo wie das Vaterland vornämlich 
feines Arms zu gerechtem Krieg, man dränge darnach dieſe 
Uebungen wenigſtens in ihrem weiteſten Umfange nicht allen 
übrigen, vr ſaͤmlich nicht gelehrten Schulen auf. — Mer mit 
vorurtheitst, em Geiſte die Bedürfniffe und Verhältniffe ders 
felben erwogen hat, wird uns beuftimmen, wer aber in reinem 
Wunfche Dedantismus, oder def etwas wittert, der möchte 
bey diefer Kürze ſchwerlich eines andern überzeugt werden käns 
nen. — Weberhaupt aber dränge man gar nicht auf, am mer 
nigften was fremd in Form und Meife tft. Unſer Volk hat 
nicht die leichte Empfänglichkeit für Olympiſche Spiele, wie 
das der Meugriehen an der Seine. Am beften würden ſoiche 
Uebungen an Wolfsiuftbarkeiten und Spiele angefnäpft. Alles 
fen atıf das Eigenthämliche, Oertliche, Herkoͤmmliche berechnet. — 
Hätten wir doc mehr ſolche Vefchreibungen, wie die obeners 
waͤhnte von dem Schweigeriihen Schwingen. So wird, was 
fonft würde verfhmäht worden ſeyn, bald ein Gegenſtand ehrs 
Barer Fröhlichkeit und eines fruchtbaren Wetteifers für Sung 
und Alt werden. — 


nn — — — 
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Die Bartholomaͤusnacht 1572. Von K. Curths. Leipzig und AL 
senburg.bep 5. We Rrodhaub. 1814. 433 © In 8. > 


Herr Curths, der fhon länger fih eine Stelle unter 
unfern. Geſchichtſchreiberu ermorbeun hat, gründet durch 
die vorliegende Arbeit fein Lob noh feſter. In fieben 
Abſchnitten handelt er zuerfi (&. 5 — 70.) von dem Urfprunge 
der Religions s und bürgerlichen Unruhen Frankreihs im feches 
zehnten Sahrhunderte, gibt fodann (©. 71 — 176.) ein ges 
drängted Gemälde der wichtigften Ereigniffe des KHugenottens 
kriegs bis zum Frieden von St. Germain, ſchildert (&. 177 
— 95:1.) die merfwärdigften Perfonen, welche nicht nur an 
den fchon erzählten Begebenheiten einen bedeutenden Antheil 
hatten, fondern auch bey den nachherigen Greuelfcenen, entwes 
der als Urheber oder Theilnehmer der zum Untergange der 
KHäupter des Hugenottenbundes gebildeten Plane, oder als 
Opfer derfelben, eine ausgezeichnete Rolle fpielten (Karl IX. 
von Frankreich, feine Mutter Katharine von Medicis, fein 
Bruder Heinrih von Walois, Herzog von Anjou, Cafpar von 
Coligni, Johanne von Albrer, Königin von Navarra, Mars 
garethe von Valois und Henri le Baläfre, Duc de Guiſe), 
gibt (SS. 252 — 278.) ausführliche Kunde von der Vermähs 
Jung König Heinrihs von Navarra mit Margarethe von Bas 
lois, erzähle S. 279 — 318.) die Gefchichte des meuchels 
mörderifhen Angriffs auf den Admiral Coligni, ſchildert (&. 
519 — 404.) die jeden Ausdruck uͤberſteigenden Greuel des 
Bartholomaͤusblutbads, und fchlieft (S. 409 — 433 ) mit 
einem Weberblicke der Folgen dieſes Blutbads und der ferner 
Schickſale der Proteftanten in Frankreich. 

Tiefer Blick in den Zufammenhang der. Dinge, forgfälr 
tige Benugung der (zwar nur felten und im Allgemeinen) ans 
geführten Quellen, gute Zeichnung der richtig aufgefaßten 
Charaktere, und ein wuͤrdiger edler Vortrag find die wefents 
lichen Vorzüge dieſes Buchs, welches, fo empörend auch der Ges 
genftand deffelben ift, als Schandjäule für die verruchten Urheber 
des gräßlihen Verbrechens, und als Warnungstafel gegen die 
Wuth der Leidenfchaften, die es veranlafiten, dem leſenden 
Publikum empfohlen zu werden verdient. Nur ift zu bedauern, 
daß die im Übrigen gute Sprahe hin und wieder 
durh Einmifhung ausländifcher Worte verunftaltet ift, noch 
mehr aber, daß der Verf. auf S. 7. und 8. fih ein Urtheil 
über Proteftantismug erlaubt Hat, wodurd das, was hoͤchſtens 
als zufällige Folge der Reformation angejehen werden fann, 
den ehrmärdigen Lrhebern derfelben, ohne dag fie es verdient 
Hätten, zur Laft gelegt zu werden ſcheint. 


— — 
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Jahrbuch der Staatsarzneykunde, herausgegeben von Johann 
HeinrichKopp, der Arzneykunst und Wundarzneykunst 
Doktor , grofsherzoglich Frankfurtischem Medizinalrathe, 
praktischem Arzte und Professor der Chemie, Physik und 
Naturgeschichte zu Hanau , ständigem Sekretär der wet- 
terauischen Gesellschaft für die gesammte Naturkunde 
u. s. f. Zweyter Jahrgang. Mit J. Bohns Bildnifs und 
einem Kupfer. 638 S. gr. 8. Dritter Jahrgang. Mit Roo- 
ses Bildnifs und einem Kupfer. 449 S. Vierter Jahrgang. 
Mit Teichmeyer’s Bildnifs als Titelkupfer. 429 S. Fünf 
ter Jahrgang. Mit Scherff’s Bildnifs als Titelkupfer. 
438 S. Sechster Jahrgang. Mit Kausch’s Bildnifs und 
einem kolorirtem Kupfer 503 8. Frankfurt a. M. in der 
Herrmannischen Buchhandlung. . 


D. erfte Jahrgang diefes Werkes wurde von einem ans 
dern Recenfenten in unfern Blättern *) bereits angezeigt und 
Beurtheilt. Bey einer Zeitfchrift, die nun bis zum fiebenten 
Jahrgange fortgefchritten ift, darf Zweck, Plan und Einrichs 
zung als hinlänglich bekannt vorausgefeßt werden. Ohnſtreitig 
Haben diefe Jahrbuͤcher der Staatsargnepfunde eine im Ganzen 
günftige Aufnahme. in Deutfhland gefunden, aber noch immer 
ift, wie Rec. nad) vielen Thatſachen ſich überzeugte hat, dies 
fes Wert, in dem befonders für dafjelbe beſtimmten und geeignes 
ten Kreife Arztliher Lejer, nit fo befannt, als man bey 
dem großen Syntereffe deffelben wohl hätte erwarten follen. 
Rec. kennt felbft mehrere praßtifche Gerichtsärzte und Beamte, 
weiche die medicinifche Polizey verwalten, denen dieſe Jahr—⸗ 
bücher Faum dem Namen nad bekannt find, 
Indem wir nun bey. der Anzeige einer Reihe von Baͤn— 
Den diefes Werkes, die unmwichtigern Aufjäse kurz berührend, 


*) &. Heidelberger Jahrbuͤcher der Literatur. Medizin und Na⸗ 
turgeſchichte. Zweyter Jahrgang 7. Heft ©. 384. 8. Heft. 
S. 418, 6 
j ı 
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die wichtigern beurtheilend, den Forderungen der Kritit Ges 
nüge zu leiften bemüht feyn werden, dürfen wir hoffen, dem 
Unternehmen des verdienten Herausgebers durch weitere Vers 
breitung des vielfeitig nüßlichen Sinhaltes diefer Jahrbücher 
der Staatsarzneykunde förderlich zu feyn. 
Zwepter Jahrgang I. Abhandtungen. Bemerkungen über 
das Syſtem der Staatsargneykunde in Hinſicht auf Eintheis 
lung und Bezeichnung. Als Einleitung in Ddiefen zwepten 
Jahrgang vom Kerausgeber. Es wird zuerft die, feit Daniel 
faſt allgemein eingeführte Benennung der Staatsarzneykunde 
für_den Inbegriff der medicinifchen Polizey und der gerichts 
lichen Medicin, durch Nachweiſung der nähern Beziehungen, 
in welche die Medicin in beyden zur Staatsverwaltung tritt, 
gerechtfertigt. In einem aufgeftellten Schema, nad). welchem 
der Herausgeber die Materialien in feinen Jahrbuͤchern ords 
net, theile ei die medicinifche Polizey, oder wie er fie lieber 
genannt wiffen will, die Geiundheitspoligey, in fünf Abtheis 
lungen, namentlich 1) diäcetifche Polizey, 2) therapeutifche 
Polizey, 3) Polizey des Medicinalweiens, 4) Mediciniiche 
Statiſtik und Geographie, 5) Volksarzneykunde. As Ans 
hang wird noch die Wererinairpoligey Hinzugefügt. Wir ber 
merken darüber nur, daß dieje Klaifififation, in fo weit fie 
nur dazu dienten foll, das in die einzelnen Abtheilungen eins 
fihlagende Material zu ordnen, gutgeheißen‘ werden mag, ſonſt 
ober bey Kennern fchwerlich Beyfall finden kann. Ob es 
beſſer ſey, die Poligey des Medicinalweſens mit Hebenſtreit 
als den dritten KHaupttheil der medicinijchen Polizeywiſſen⸗ 
ſchaft aufzuſtellen, aber wie der Verf. mit einigen Neuern 
vom 6. Jahrgange an ſelbſt thut, ſie unter dem Namen der 
Medicinalordnung als einen eignen Theil der Staatsarzney— 
kunde aufzuführen, darüber wollen wir ung hier in keine Un— 
terfuchungen einlaffen; aber fooiel ift gewiß, daß in einem 
Syſtem der mebdicinifhen Polizeywiſſenſchaft Nr. 4 und 5 
feine Hauptabtheilungen bilden Firmen. Medicinifche Statis 
ftit und Geographie und Volksarzneykunde find nur Huͤlfs— 
mittel für die großen Hauptzwecke, Erhaltung und Wiederhers 
ftellung des Öffentlichen Geſundheit, deren Realifirung in der 
diaͤtetiſchen und-therapentifchen. Poligey gelehrt wird. Mehr 
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Anſpruch auf eine ſelbſtſtaͤndige Abtheilung hat” die nur als 
Anhang betrachtete Veterinairpolizey. Bey der Wichtigkeit 
des Gegenſtandes verdient dieſelbe, ſo wie die gerichtliche 
Veterinairkunde wohl die beſondere Bearbeitung, die man 
ihr zu widmen ſeit kurzem anfaͤngt. — Geſundheitspolizey 
1) „Ueber die Landaͤrzte in Bayern,“ von einem Bayeriſchen 
Landgerichtsarzte. Die im Jahr 1808 erſchienene Verordnung, 
die Errichtung der Schulen für Sandärzte im Königreich Bay⸗ 
ern betreffend, hat dieſen Aufſatz veranlaßt. Auch nach der 
ſcharfſinnigen und ausfuͤhrlichen Kritik, weiche ſich Aber das 
Princip dee genannten Verordnung in einem fruͤhern Jahr⸗ 
gange unſerer Jahrbuͤcher *) befindet, wird man die im wors 
ſtehenden Aufſatze enthaltene Bemerkungen über die Fandärzte 
nicht für überfläffig halten. Der Verf. ift gegen die Zweck— 
möäßigfeit der Bildung von Pandärzten, worin ihm Rec. völlig 
beytritt, thut aber Vorſchlaͤge um den beabfihtigten Zweck 
auf andre Weife zu erreichen, die ebenfalls nicht ausführbar 
befunden werden dürften. Uebrigens befteht gegenwärtig bie 
verordnete Einrichtung in Bayern noch. Die gefchicktern 
Landärgte fuchen fich aber nicht felten den Doktorgrad zu vers 
ſchaffen, und in den Städten als ausübende Aerzte niederzu— 
laffen; andre find in den Militairdienft übergegangen, und 
ein großer Theil gehört zw der Claſſe privilegirter Pfufcher. — 
2) „Ueber die Aufhebung der Findel s nnd MWaifenhäufer, 
Von H. Dr. Chr. Pfeufer, Bambergifchem Phyſikus zu 
Schefflitz. Die Aufhebung diefer Anſtalten wird gemißbillige, 
und eine Derbefferung der beftehenden, und der, ſtatt der 
erloſchnen, wiebderherzuftelleuden gewuͤnſcht. Wir werden auf 
dieſen Gegenſtand bey einem Aufſatze des dritten Sahrganges 
zuruͤckkommen. — „Gerihtlihe Medicin. Obduktionsbe— 
richt und Gutachten uͤber eine Frau, die durch eine abſolut 
toͤdtliche Halswunde umkam: wobey die Frage entſtand: ob 
die Verletzung von ihr ſelbſt oder von Andern beygebracht 
worden ſey?“ Von H. Med. R. Dr. Horſch. Der Inhalt 
geht aus der Ueberſchrift hervor, und Bericht und Gutachten 





*) Heidelberg. Jahrbuͤcher für Mediein und Naturgeſch. Zwepter 


Heft 1. S. 1 — 20, 
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find genau und grändlih, wie fihb von H. Horſch erwarten 
läßt. Intereſſant würde es feyn zu erfahren, ob duch die 
richterlihe Unterfuchung ſich vielleiht uͤber die zweifelhafte 
Frage über Ermordung oder Serbftmord noch. Gewißheit erges 
ben habe? — 5) „Die Unzuläffigkeit ärztlicher Entfcheidungen 
über vorhandnes männlices Vermögen“ von H. Kofmed. Dr. 
Eivert. Ein lefenswerther Aufſatz. Der Hauptfag, den der 
Verf. zu ermweifen ſucht: daß der Arzt mit Gewißheit nur 
über vorhandnes männlihes Unvermögen, nicht aber über 
vorhandne Potenz (auh nur als Fähigkeit zum Beyſchlaf, 
nicht zur Zeugung genommen ) abfprechen könne: ift allerdings 
richtig.” Denn von einer durch die Unterfuhung ausgemittels 
gelten phyſiſchen Fähigkeit zur Aufrichtung des Gliedes, kann 
noch nicht mit Gewißheit auf die Fähigheie zum Beyſchlaf 
gefchloffen werden, indem pſychiſche Verhaͤltniſſe, Haß, Edel 
u. f fe dem Mann dennody die Fähigkeit zum Beyſchlaf mit 
einer beftimmten Perion rauben tönnen. Keinesweges kann 
aber die vom Verf. gegen den Begriff von Nothzucht aufges 
ftellte Anmerkung: daß das durch die gewaltfame Berührung 
der Zeugungstheile entfiehende wolläftige Gefühl ein Frauens 
zimmer entwaffnen und zur Gegenwehr untüchtig machen 
koͤnne: als gültig anerfannt werden; denn mo der Abfchen 
vor der Gewaltthat und die Gegenwehr auf ſolche Weiſe übers 
wunden werden könnte, würde feine Nothzucht mehr ftatt 
Haben. — 4) „Obduktionsbericht über die Totesart eines im 
Waſſer gefundnen eilfjährigen Mädchens.“ Won H. Profeffor 
W. Nenner. Der Verf. zeige fih als ein gründliher Ken; 
ner der gerichtlihen Medicin, und Hat die Fragen ‚über die 
zweifelhafte Todesart in dieſem fehr verwickelten Falle mit 
vieler Umfiht und Sachkenntniß beantwortet. — 5) „Der 
Hermaphroditismus, in gerichtlich » medicinifcher Hinſicht.“ Won 
H. Dr. Schneider in Fulda. Der Verf. zähle die verſchiedene 
Grade der Mißbildung der Gefchlechtstheile auf, welche zur 
Unterfheidang von vier Klaffen Anlaß gegeben haben. Diefe 
find männliche Zwitter, weiblidhe, Geſchlechtsloſe, und die 
vollflommnen Zwitter mit gedoppelten völlig ausgebildeter Ges 


ſchlechtstheilen. Daß die lebte Klaffe nicht exiſtiren könne, 


ſucht derſelbe aus bekannten phyfiologifhen Gränden zu erweifen. 
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Bekanntlich Hat aber Adermann die Möglichkeit „zugleich vors 
handner Entwicklung von beyderley Zeugungsorganen in dems 
ſelben Individuum darzuchun geſucht. Auch hat man ältere 
Beobachtungen von Haller und Petit, welche zu ermweifen fcheis 
nen , daß mwenigftens die vorzuͤglichſten Theile beyder Geſchlech⸗ 
ter bey Menſchen gefunden werden können. Wie weit ein 
abweichender und wuchernder Bildungstrieb die Zwitterbildung 
in einem Individuum treiben könne, iſt Überhaupt a - priori 
nicht wohl zu befimmen, aber mit Recht läßt fih mit dem 
Verf. behaupten, daß mißbildere Menichen , die ſich den volls. 
kommnen Zwittern mehr oder minder annähern, nie zeugungs⸗ 
faͤhig ſeyn werden. Bemerkungen uͤber die Ehefaͤhigkeit der 
unvolllommnen Zwitter machen den Beſchluß des Aufiages. — 
6) „Ueber die Beurtheilung der bey Sektionen vorgefundenen 
Flecken in dem Magen. Nebſt der merkwürdigen Obduktion 
des Obergenerals Hoche,“ von H. Dr. Wendelftäst. Der ev 
zählte Fall ift allerdings Iehrreih, und kann unwiſſenden, 
oder voreilig unbedachtfamen Aerzten zeigen, wie feiht man 
ſich zu Fehlſchluͤſſen verleiten laſſen kann. Die Unkenntniß 
der Franzoͤſiſchen Chirurgen in allen Erforderniſſen der ges 
richtlichen Medicin zeigte fih bey der Sektion - des Generals 
Hoche fehr auffallend. Die Entftehung verdächtiger, gefärbter, 
mörber Flecken in Magen und Gedärmen von durchgeſchwitzter 
Blaſengalle, von Entzündung, von Erweihung des Magens 
geundes (mad Hunter und Jäger) iſt von den Gerichtsärzten 
fehr zu beachten. In Deutfchland aber werden die Berichtes 
ärzte eine Vergiftung überhaupt, nach phufifchen Merkmalen, 
nur dann als eriwiefen betrachten, wenn ſich das Gift an der 
Leiche noch vorfinde. — 7) „Gerichtlich s medicinifche Bey⸗ 
träge. Won H. Dr. und Landphyfitus H. zu F.“ Ein Mann 
von 54 Jahren nahm durch Verwechslung zwey Loth gepul⸗ 
verten weißen Arſenick, und wurde durch ein Brechmittel und 
ſchleimige Getraͤnke und Klyſtire gluͤcklich gerettet. In dem 
folgenden Obduktionsbericht eines ſchon in Faͤulniß uͤberge⸗ 
gangenen todt gefundnen Kindes, wird aus dem Schwimmen 
des rechten, mit vielen Blaͤſschen beſetzten Lungenfluͤgels und 
aus der Leere der Harnblaſe, auf eine ſehr unzulaͤßige Weiſe, 
auf das Leben des Kindes nach der Geburt geſchloſſen. — 
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8) „Obduktion eines heimlich gebornen ermordeten Kindes, 
und der Refte von fechs ſchon länger verfcharrt. geweienen Kin⸗ 
dern.“ Won H. Hofrath Dr. Baumer. Merkwuͤrdiger als 
Fundſchein und Gutachten, auf deren Fehler und Luͤcken her 
H. Herausgeber in den Anmerkungen aufmerkſam macht, iſt 
pſychologiſch die ſchreckliche Thatſache, daß eine verehlichte 
Frau, die drey erwachsſne und ein vierjähriges Kind am Leben 
hatte, hoͤchſt wahrſcheinlich nad) einander fehs Kinder, unter 
denen drey ausgetragen waren, getoͤdtet hatte. 9) „Obduktions⸗ 
bericht und Gutachten über eine abſolut toͤdtliche Kopfverlegung, 
bey der ſich erft den 39. Tag der tödtlihe Ausgang einftellte.“ 
Bon A. Dr. Krauß, Landphyfitus zu Hünfeld. Diefer Fall 
vermehrt die Zahl der erft nach längerer Zeit toͤdtlich gewor⸗ 
denen, und doch abſolut toͤdtlichen Kopfverletzungen. — 10) 
„Mediciniſch- gerichtliche Unterfuhung einer Arfeniks Vergifs 
tung,“ von H. Med. R. Dr. Borges. Die mit Sachkenntniß 
gemachte Unterfuchung, einer, bereits 14 Wochen in ber Erde 
gewefenen Leiche, erhob den Tharbefiand der Vergiftung zur 
Gewißheit. Bemerkenswerth if, daß fih im diefem. Falle 
das von Welper anfgeftellte Merkmal der Arfenikvergiftung, 
welches Bachman ſpaͤter in drey Fällen beftätigt fand (8. 
Neue Abh. der Phyf. s med. Societ, zu Erlangen), nämlich 
die Pergament s oder mumienartige MWerhärtung der Leichen, 
und gehemmte Faͤulniß, nicht Statt hatte. Wuͤnſchenswerth 
wäre die Bekanntmachung der von H. Med.⸗R. Borges ans 
gekuͤndigten Verfuhe am Thieren, über die fraglihe Wirkung 
des Arſeniks. — 11) „Ein Beytrag zur Geſchichte der vers 
ſtellten Krankheiten“, von demſelben. Ein Rekrut hatte ſich 
durch ein, unter das Augenlied gebrachtes Stuͤckchen Kantharis 
denpflafter eine Augenentzändung hervorgebracht! — 12) „Aerzts 
lich ⸗ gerichtliches Gutachten über den erfolgten Tod eines 
Bauern, nebſt Bemerkungen über den Gektionsbericht, * von 
H- Dr, und Phofitus Pfeufer. Der Fall war den Bambers 
gifhen Landgerihtsärzten im Jahr 2806 zur Begutachtung 
aufgegeben. Die Beantwortung fol ſehr verfchieden ausges 
fallen feyn. H. Dr, Pfeufer theilt die feinige mit. Ein 
Bauer von 90 Jahren, der nach, zwey erhaltnen Obrfeigen 
mit der Fauft an die linke Seite des Kopfes, und einigen 


Jahrbuch der Gtaatsargnenfunde v. J. H. Kopp. 247 


Peitſchenhieben über das Genie, noch 150 Schritte fortges 
gangen, dann niedergeftürgt war, worauf er in beftändigem 
Schlummer und Betaͤubung lag, nur über Schmerzen an ber 
rechten Seite über dem Auge Magte, am der rechten Geite 
gelähmt war, fiel, als man ihn afein gelaffen hatte, aus 
dem Bert zwey Schuhe tief auf den Boden, welches eknen 
dumpfen Schlag veranlafte, den man aufer der Kammer 
hörte. Erbrechen ſtellte fih bald darauf eins am vierte 
Tage flarb der Kranke, Der. allerdings mangelhafte Funds 
Thein fagt, daß feine Knochenverletzungen am Schaͤdel ſich 
vorfanden, und gibt als die wichtigſte innere Erſcheinung eine 
ohngefaͤhr drey Unzen betragende Blutergießung an, die ſich 
bey der Durchſchneidung der Subſtanz der rechten Hirnhoͤhle 
gegen den Grund des mittlern Theils des Lappens zeigte. 
Das Urtheil dee Verf. geht nun dahin: „daß der Tod des 
Bauern unter den gegebnen Bedingungen als nothwendige 
Folge der erlittnen Mißhandlung, und folglich dieſelbe als 
abſolut lethal angeſehen werden muͤſſe.“ Inſofern nun die 
veruͤbte Mißhandlung allein fuͤr die Urſache des Todes und 
die verletzende Handlung fuͤr abſolut lethal erklaͤrt wird, laͤßt 
ſich mit Recht gegen dieſes Urtheil einwenden, daß der Fall 
aus dem Bett, mit der aus ihm erwachſnen Hirnerſchuͤtterung, 
nicht gehoͤrig mit in Anſchlag gebracht ſey, und es wenigſtens 
immer zweifelhaft bleibe, ob ohne den Fall der Tod noth— 
wendig wuͤrde haben erfolgen muͤſſen, ſo arch alſo auch der 
nothwendig tödtlihe Erfolg der Ohrfeigen nicht fo außer allem 
Zweifel fer. Gewiß ift aber, daß die in der Leiche vorgefuns 
dene Verletzungen ( Ertravafat, Gefäßverlekung und Entzüns 
dung der harten Hirnhaut) allerdings ale _ nothwendig toͤdtlich 
anzuſehen waren. Es kam alſo nur auf die Beſtimmung an, 
wie viel davon auf Rechnung der verletzenden Handlung, und 
wie viel auf Rechnung des Falles zu bringen war. In Des 
zug auf die Zurechnung zur Schuld aber wäre zu beftimmen 
gewefen, od ber Fall als eine Wirkung der verlegenden Hands 
lung , oder als ein davon ganz unabhängiges, rein zufälliges 
Ereigniß angefehen werden mußte. — „Vermiſchte Aufſaͤtze.“ 
ı) Esquisse historique de la medecine legale en France, 


par M. Chaumeton. Eine fehr oberflaͤchtiche Aufzählung 
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der Franzoͤſiſchen Schriftſteller in dieſem Fache, die mit A. 
Paré anfaͤngt und mit Marr (einem Deutſchen) aufhört. 
2) „Ein neuerfundnes Reſpirations-Inſtrument zur Wieders 
belebung Ertrunkner,“ mitgerheilt vom KHeransgeber. Es ift 
durch eine bepgefügte Abbildung verfinnliht. 3) „Mittel die 
Wirtungen der Kuhpockeneinimpfung auf die Popvlation zu 
beflimmen, * von Düvillard, Die Berechnung fällt günftig 
für die Kuhpocken aus. 

II. „Weberfiht der Kortfchritte, Veränderungen und Ents 
deefungen in der Staatsarzneylunde im Jahre 1808, fo wie 
überhaupt alles deſſen, was für diefe Wiffenichaft im erwähns 
ten Jahre gefchehen ifl.“ Unter neun, auf die berährten Ges 
genftände ſich beziehenden Adtheilungen finder fih Hier ein 
reiher Scha& von Anzeigen, Nachrichten, Auszügen, Verord⸗ 
nungen und Bekanntmachungen aus der Sphäre der Staats 
arzneykunde, die nicht bloß den Aerzten und Phyſikern, fons 
dern ſelbſt nichtaͤrztlichen Poligeybeamten wichtig find. Kin 
und wieder, mo es nöthig war, hat der Herausgeber berichtis 
‚gende oder belehrende Anmerkungen Hinzugefügt, fo daß auch 
diefer Theil der Jahrbuͤcher nicht als eine bloße Kompilation 
betrachtet werden kann, 

Dritter Jahrgang. Unter den Abhandlungen aus der 
GefundHeitspoligey fleht voran 1) „ Prüfung der zur Wieders 
belebung Scheintodter beftimmten befannteften Vorrichtungen, 
und Angabe eines neuen zu Ddiefem Endzwecke eingerichteten 
Neipirasions s Sinftrumentes, vom Herausgeber.“ Die von 
Goodwyn, Sorcy, Marum und Meunier angegebenen Sinftrus 
mente werden beurtheilt, die Fehler und Unbequemlichkeiten 
derfelden angegeben, und dann die Befchreibung und Abbils 
dung der von H. Med. R. Kopp erfundenen Spritze mitges 
theilt. Sie dient als Saug s und Drucdpumpe, fowohl zur 
Ausleerung von Waffer und Feuchtigkeiten aus den Luftwegen 
bey Ertruntnen, als zum Einblafen einer reinen Luft zum 
Miederbeleben. Diefe Spriße wird um 10 fl. geliefert, Zu 
mwünfchen ift, daß die Erfahrungen Über den Nutzen bieleg 
Inſtruments, die man ohnftreitig in den NRettungsanflalten zu 
Wien, Hamburg u. f. f. gefammelt haben wird, bald befannt 
gemacht werden mögen. — 2) „Weber Zindelhäufer, von Kern ' 
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Hofr. Dr. Wurzer.“ H. Dr. Pfeufer erklaͤrte ſich (Jahrg. 


I. Nr. 2.) für die Aufziehung der Kinder. in gut eingerich⸗ 


teten Sindelhäufern, weil das Landvolk zur Erziehung nice 
‚tauge, und bey demfelden die nämlichen Mißbraͤuche wie in 
den FSindelhäufern, und oft noch in hoͤherm Grade ſtatt fäns 
den. H. H. Wurzer fpricht aber im Gegentheil für die Aufs 
ziehung der Säuglinge bey Landleuten, und hat darin bie 
Erfahrung des alüclihen Erfolgs auf feiner Seite, wie die 
verminderte Sterblichkeit der Findlinge in den Inſtituten zu 
Wien und in Holland, ſeit man diefe Methode ‚annahm, 
beweift. Auch darin ſtimmt Rec. demfelben ‚ganz bey, dag 
man fpäter, vom 4. (beſſer wohl erft vom 6.) Sahre an, 
die Kinder. wieder in guteingerichteten . Haͤuſern gemeinfam 
‚erziehe. Der zweckmaͤßigen Waifenhäufer, .. in welchen man 
gefunde, fröhliche Kinder zu nuͤtzlichen Mitgliedern der menfchs 
lichen. Geſellſchaft erzieht, find ja in neuern Zeiten nicht mes 
nige, Berlin, Kaffel, Braunfhweig und mande andre 
Städte beſitzen ſolche. Der Gefahr aber, daß eine Amme 
durch einen veneriſchen Findling vermittelt des Saugens ans 
geſteckt werden könne, wird die angegebne Vorrichtung, bie 
auf die Gruft gefeßt werden foll, fchwerlich gang vorbeugen. 
— 5) „Ueber das Verhalten der Schwangern, Gebährenden 
und Wöchnerinnen auf dem Lande, und ihre Behandlungsart 
der Meugebornen und Kinder in den erſten Lebensjahren. * 
‚Bon H. Dr. und Phyfitus Pfeujer. Enthält eine Rüge der 
noh immer zahlreichen auf dem Lande herefhenden Mißr 
bräuche. Der Vorſchlag, MPerfonen die fih verheirathen wols 
len, über die phufiihen Eheftands s und Erziehungspflichten 
durch den Diſtriktsarzt unterrichten und prüfen zu laffen, wird 
wohl nie ausgeführt werden, und dürfte fchwerlich dem Zweck 
entiprehen. — 4) „Ueber die Gefahren des Trödelhandels 
und des Verkaufs fchon gebrauchter Betten, Kleider, Möbel, 
mit befondrer Nücfiht auf die Lungenfhwindfuht.“ Non 
H. Dr. Schneider in Fulda. . Ein treffliher, ſehr empfeh⸗ 
gungswerther Aufſatz, der auf eine vielzuwenig beachtete Quelle 
der Verbreitung anftecdender Krankheiten aufmerkſam macht. 
In Bezug auf die Streitfrage Über die Anftecfung der Lungens 
ſucht tritt Rec. mit dem Werf. und Kopp auf der. Seite der⸗ 
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jenigen, welche die Möglichkeit der Fortpflanzung der ‚Lungen 
ſucht durch Anftetung behaupten. Die beftimmteften Erfahs 
rungen fprechen dafür, daß, unter ben geeigneten Bedingungen, 
dieſe Anftekung aud) in unferm kaͤltern Klima gefchehen könne 
Strengere poligepliche Maaßregeln zur Vernichtung der Betten, 
Kleidungsſtuͤcke u. f. f., die der Lungenfüdtige in der letzten 
Periode der Krankheit gebrauchte, wären fehr zu wuͤnſchen! — 
6) „Der Staat muß Rechenſchaft Über jeden vorzunehmens 
den und vorgenemmnen Kaiferfchnitt fordern.“ Mon Herrn 
Med. R. Dr. Wendelftädt. — In der der gerichtlihen Mes 
dicin gewidmeten Abtheilung Befinden fich folgende Auffäge, 
2) „Weber eine befonders in gerichtlich smedicinifchere Hinſicht 
ehr wichtige Reform der Preußiſchen Kriminalverfaffung.“ 
Bon Herrn Negierunas s und Medicinalrath Dr. Kauf, zu 
Liegnig. Herr Kauſch ifk der Meynung, es muͤſſe fich. jeder 
in den fchönen Enthufiasmus der reinſten Humanitaͤt verfeßt 

fühlen, der erfahre, daß die Preußifhe Kriminafordnung 
von 1806. den Gerichtsärzten, bey der Begutachtung der Les 
ehalität der Verletzungen, für alle Fälle die Beantwortung 
folgender, von ihm vorgefchlagener drey Fragen vorfchriebe: 
©) „Ob die Verlegung fo befchaffen fen, daß fie unbedingt 
und unter allen Umftänden in dem Alter des Verletzten für 
Na allein den Tod zur Folge haben muͤſſe ?* a) „ob die Bew 
letzung in dem Alter des Verletzten, nad) deffen individueller 
Beſchaffenheit, für fih allein den Tod zur Folge Haben muſſe ?“ 
b) „Ob fie in dem Alter des Werlegten entweder aus dem 
Mangel eines zur Heilung erforderlichen limftandes (accidens), 
oder duch Zutritt einer äußern Schädlichkeit, den Tod zur 
Folge gehabt Habe?“ Allerdings ift man durch die von der 
Geſetzgebung vorgefchriebne Beantwortung beflimmter Fragen, 
dem Ziele, ‚Mißverftändniffe ziyifchen den Kriminafiften und 
Serichtsärzten zu vermeiden, und dem Zwecke des Nichters 
Hanz ünangemeßnen Urtheilen von Seiten der Gerichtsaͤrzte 
vorzubeugen, um einige Schritte näher gelommen; keinesweges 
aber. find die obigen Fragen fo abgefaßt, daß die Antwort 
jedesmal als völlig befriedigend erfcheint, und dem Richter den 
Aufſchluß ertheilt, deſſen er für den Zweck der Kriminalrechtss 
pjflege bedatf. Mehr darüber: wird weiter unten, bey der 
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Anzeige einer Abhandinug des Herrn Prof. Henke, die ſich 
im 6. Jahrgange befindet, vorkommen. Aufferdem hat der Verf. 
noch die Übrigen $$. der Kriminalordnung ausgehoben, die 
fid) auf die bey den Obduktionsberichten zu: beobachtenden Fors 
men u. f. f. beziehen. — 2) „Die Gefebe im Code Napor 
leon, welche mit der Staatsarzneykunde, beſonders mit ber 
gerichtlichen Medicin, in Verbindung fiehen. Mit Anmerkungen 
vom Herausgeber.“ Ein fehr näßlicher und intereffanter Auf⸗ 
ſatz für die Amtsärzte. Lehrreich iſt die Zufammenftellung der 
Beſtimmungen mehrerer der vorzüglichfien Geſetzbuͤcher über 
wichtige Punkte. Einähnliher Auszug aus dem Deftreihifchen 
Geſetzbuche u. a. m. wäre fehr wuͤnſchenswerth. — 3) „Bey⸗ 
träge zu der Materie von der Unterſuchung todtgefundner, 
neugeborner ‚Kinder, von Kern Hofmedikus Dr. Elvert zu 
Sannfladt. Die. Art, wie in der zuerfi mitgetheilten Obe 
duktionsgefchichte von dem Schwimmen der Lungen eines bes 
trächtlich in Faͤulniß übergegangnen Kindes, dem ohnehin 
noch Luft eingeblafen feyn konnte, auf das Leben nach der 
Geburt gefchloffen wird, iſt durchaus nicht zu billigen. - Sos 
bald die Leiche eines Kindes Spuren einer beträchtlich fortges 
fhrittenen Fäulni an ih trägt, follte die, ohnehin fo vielen 
Zweifeln unterworfne, Lungenprobe zu gerichtlichem Zwecke gar 
‚ nicht angeſtellt werden, da fie unter folchen Umſtaͤnden durch⸗ 
aus nichts beweifen kann. - Beachtung verdient die Anmerkung 
des Nerf., daß. gefroren. gewefen und wieder aufgethaute Kins 
derleihen (4,7) on ihrem Gewicht. .verlieren. Ueber bie 
entgegengefesten Defultate in Bezug auf Schwimmen oder 
Unterfinten der Lungen todtgeborner Kinder,. denen man Luft 
eingeblaſen hatte, koͤnnen die zahlreichen Werfuche von J. W. 
Schmitt Aufihluß geben, aus welchen unwiderfprechlich her⸗ 
vorgeht, daß die Ausdehnung und Shwimmfähigkeit folcher 
Lungen. nach gefchehenen Lufteinblafen tediglich vom Gelingen 
des ‚Erperimentes abhängt. 4) „ Gerichtlich » medicinifhe Fälle, 
mitgetheilt von Herrn Hofroth Dr. Schenk in Siegen. Der 
erfte Fall enthält: die - Seltiondgefchichte eines Burſchen, der 
mit einer Flintenktugel in das Ruͤckenmark gefchoffen worden 
und erfi 15 Tage nad) der Verwundung geftorben war, und 
iſt der wichtigſte. In dem unter . Nr. 5. mitgetheilten Sea 
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tionsbericht über einen plöglich geftorbnen 36 jährigen Mann, 
iſt es auffallend, gar nichts Über die eigentliche Weranlafung 
Der vorgefundnen großen Werlegungen. gefagt zu finden. — 5) 
„Eine gluͤcklich geheilte Stihwunde, durch welche ein großer 
Theil der Milz verloren ging, von Herrn Landphyſikus De. 
Krauß zu Hünfeld.“ Ein für die praftifche Heilkunde uud ges 
richtlihe Medizin gleich wichtiger Fall. Bedeutender als die 
unter Nr. 6. mitgetheilten „Beytraͤge zur gerichtlich ⸗ medici⸗ 
nifhen Beurtheilung der Kopfverlegungen“ von H. F. ift der 
folgende Aufiag. 7) „Ueber Hypofpadiden und ihre Zeugungss 
fähigkeit, nebft einer hHiehergehörigen merkwürdigen neuen 
Beobachtung,* vom Herausgeber. Gegen die Mepnung von 
vielen Altern und neuern Lehrern wird die Zeugungsfähigkeit 
Den Hypoſpadiaͤen, unter gewiſſen Bedingungen, mit Recht 
zugeſprochen. Dec. kennt ebenfalls zwey dafür fpreihende Fälle, 
Das Ergebniß feiner Abhandlung faßt der Herausgeber in 
. folgendem Lehrſatz zuſammen: „Einem Hypoſpediaͤus, dem die 
übrigen Zeichen der Mannheit nicht fehlen, und deſſen männs 
liches Glied fo durchbohrt ift, daß die Deffnung, mithin auch 
der Saame, beym coitus no in die Scheide fommt, kann 
die Zeugungskraft nicht abgefprochen werden.“ — 8) „Beobs 
achtung einer auffallend fonderbaren Selbfientmannung,, “ vom 
Herausgeber. Ein 4ı jähriger melandolifher Bauer fchnite 
ſich, durch Eiferfuche feiner Frau gequält, den Hodenſack mit 
beyden Hoden und der Eichel des männlichen Gliedes mit 
einem Sceermeffer ad. Er wurde glücklich geheilt. Unter 
den folgenden einen Miszellen find vorzüglich zwey Beob⸗ 
achtungen über verfpätete Geburten bemerkenswert, weil fie 
bey beftehender Ehe gemaht find. Die eine machte Kerr 
Hofmedikus Klein in Stuttgard an feiner eignen Gattin, die 
4 Wochen lang nah Verlauf der regelmäßigen Zeit alle Tage 
Wehen hatte. Verknoͤcherte Fontanellen und größerer Kopf; 
ducchmeffer des Kindes flimmten damit überein. Die unter 
II. folgende „Weberfiht der Fortichritte ac. in der Staatsarzs 
neykunde = geht in diefem Bande von ©. 261 bis 377. Es 
gilt das bey dem vorigen Ja gange gefagte von ihr. Anges 
hängt ift, wie in jedem Sjahrgange, eine Ueberſicht der. Lites 
teratur der Staatsarzueykunde aus dem verflofinen Jahre, Hin 
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und wieder mit kurzen Inhaltsanzeigen und fritiihen Ans - 
merkungen begleitet. Diefer Meberficht folge ein Verzeichniß 
der Beförderungen, Ehrendegengungen und Todesfälle der im. 
der Staatsarzneakunde thätigen Aerzte, endlih Mamen und 
Sachregiſter. | 

Vierter Jahrgang. Im Fahe der Gefnuntheitspoligey ent⸗ 
hält diefer Dand folgende Abhandlungen. :) „ Weldes find 
die vorgäglichfien Quellen der ärztlichen. Pfufcheren im, Allges 
meinen, und die (der) der Landbader insbeſondere?“ Won 
Herren Dr. Pfeufer , Landger. Phyſikus und prakt. Arzte zu 
Bamberg. Der Verf. hat diefen viel beſprochnen Gegenftand 
recht gut abgehandelt, und nmfichtige Beobahtung und eigne 
unangenehme Erfahrungen von Zufammentreffen mit pfuſchen⸗ 
den Landbadern blicken aus dem ganzen Auffage : hervor. 
Geftehen muß man jedod), daß die Farben etwas ſtark aufger 
tragen find, und daß die Klage über die wenige Unterftüßung, 
welche der gegen die Pfufher auftretende Gerichtsarze bey 
poli;eplichen Behörden findet, oͤrtlich und einzeln wohl begründet 
ſeyn mag, im Ganzen aber doch zu allgemein geftellt ſey. 
Uebertrieben iſt auf jeden Fall die Behauptung des Verf.: 
daß felbft in den gegenwärtigen Zeiten noch durch fie mehr 
Schaden geftiftet werde, als die glängendfien Medicinalans 
ſtalten Nußen gewähren können. Uebrigens wird Jeder viel 
wahres in der folgenden gedrängten Zufammenftellung ber 
Hinderniffe finden, welche der Ausrottung der Pfuſcherey ſich 
entgegen ſtellen. Die vollziehenden polizeylichen Behoͤrden 
nehmen zu wenig Intereſſe an der mediciniſchen Polizey; der 
Gerichtsarzt kann nicht als Klaͤger gegen ſie auftreten, weil 
er in Bezug des gerichtlich beyzutreibenden Arztlohnes, oder 
der Entrichtung zentaͤrztlicher Gebuͤhren von ihnen abhaͤngt. 
Das Volk hat keinen Begriff von der wahren Beſtimmung 
und den ſchweren Pflichten des aͤrztlichen Standes. Das 
Landvolk hat weit mehr Neigung für Landbader und andre 
Quackſalber, als für die vom Staat angeftellten Aerzte. 
Volkslehrer und Seelforger könnten das Volt mehr darüber 
belehren und auftlären. Eigenduͤnkel, Bequemlichkeit und Eis 
gennuß mancher Aerzte, weiche wohlhabend find, drängt auch 
oft die Landieute zu den. Quackſalbern Hin, der. Neid und bie 
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Zwietracht der Aerzte, ihre gegenfeitigen Verlaͤumdungen 
ſchwaͤchen die Achtung, die ihnen gebührt. Das Populärz 
machen der Medicin begünftige ebenfalls die Pfuſcherey. — 
Die Urſachen der fortwährenden Pfufcherey der Landbader geht 


der Verf. noch befonders durch. — 2) „Synchondrotomie als 


Gegenftand der medicinifhen Polizey betrachtet,“ von Herrn 
Med. R. Dr. Wendelſtaͤdt. ine ziemlich volltändige Zus 
fammenftellung der Anfichten "der Geburtshelfer und Wund— 
ärzte über die Synchondrotomie. Sie fängt 1777 mit Sigault 
an und endet 1808 mit Gerhard Vrolik. Der Verf. ſchließt 
mit der Forderung: daß man buch ein Staatsgefes ohne alle 
Ausnahme die Spnchondrotomie, als eine einem Mordverſuch 
gleichzuachtende (?), Operation fireng verbieten möge. — 5) 
„Ueber einen wenig beachteten Theil der medicinifchen Polizey.“ 
Don Herrn Hofe. Wurzer in Marburg. Vier Perfonen war 
ren zu verfchiednen Zeiten, nad) dem Gebraud eines Trankes 
von Wurzeln, bie bey einem Materialiften erfauft, aber durch 
Sehr feines Zerfchneiden unfenntlih gemaht waren, und ans 
geblih aus Kletten, Quecken und Bärenzahnwurgeln beftehen 
ſollten, in die Zufälle einer narfotifhen Wergiftung verfegen 
worden. Die Kranken wurden gerettet. Diefer Vorfall vers 
anlaßt Herrn W. auf die Mothwendigkeit der Prüfung der 
Materialiften über ihre Kerntniffe, und einer oͤftern Reviſion 
der Waarenlager derfelben, aufmerkſam zu mahen. — 4) 
„Agende bey Bearbeitung medicinifcher Topographien,“ vom 
Herausgeber. Ein fehr zweckmaͤßiges forgfam ausgearbeitetes 
Schema, für diejenigen fehr brauchbar, die aus Neigung oder 
Amtspflicht fi) der Bearbeitung medicinifher Ortsbefchreibungen 
unterziehen. — Der gerichtlihen Medicin gehören in diefem 
Bande folgende Auffäße an. 1) Unterfuhung und DBeants ° 
wortung der Frage: „Sind von den Rechtsgelehrten gruͤndliche 
Kenntniffe in der gerichtlichen Arzneywiſſenſchaft zu fordern, 
oder nicht?“ Bon Heren Hofer. Dr. Wildberg. Die VBeants 
wortung einer wichtigen Streitfrage von einem ſachkundigen 
Manne, wie der Verf. ift, wird den Lefern Nusen und Ders 


' guägen gewähren, auch feldft dann, wenn fie den Behaups 


‚sungen deſſelben nicht überall beypflichten koͤnnen. Zuerſt 


erwähnt or den bey Kriminaliften - allgemein angenommnen 
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Grundſatz, daß die gerichtlihe Medicin eine auh für dem _ 
Nichter wichtige und nothwendige Wiſſenſchaft fey, und berähre 
die Ausiprühe eines Meifter, der eine gründlihe Kenntniß 
derſelben von den Nechtsgelehrten fordert, eines Mebger, der 
uneinig mit ſich feldft darüber wurde, und Kopp's, der näher 
zu beftimmen fuchte, in wie weit Kenntniffe aus der gericht 
fihen Medicin von Nechtsgelehrten erworben und benüßt wer—⸗ 
den. tönnen. Um feinen Beweis gegen die berrfchende Meys 
nung zu führen, und darzuthun; daß die gerichtliche Arzney⸗ 
wiffenihaft von den Rechtsgelehrten nicht gründlich erlernt 
werden könne, und diefes auch ganz unnoͤthig ſey, Holt der 
Verf. etwas weit aus. Er unterſucht zuerſt, was gerichtliche 
A. W. fey, wobey die Rechtfertigung diefer Benennung gegen’ 
Neil, der. fie gerichtlihe Maturkunde genannt wiffen wollte, 
volllommen gelungen if. Nicht zu leugnen ift, daß eine 
foiche umfaffende und gründlihe Kenntniß der gerichtlichen 
Medicin, mie fie von den gerichtlichen. Aerzten gefordert wird, 
von den Neihtögelehrten nicht erworben werden könne, die 
feltnen Fälle etwa ausgenommen, wo ein zwepter Conring die 
Rechts- und Heilkunde fih in gleihem Grade eigen: gemacht 
bar. Daraus folgt aber noch gar nicht, daß der Grad der 
Kenntniß, welchen die Sjuriften bey einigem Ernſt in ihrem 
Bemühen ſich verfhaffen können, ihnen unnuͤtz, oder wie 
Herr W. erweilen möchte, gar ſchaͤdlich fey, Diejenige hiſto⸗ 
rifhe Kenntniß der gerichtlihen Medicin, welche viele Rechts⸗ 
gelehrte fid zu eigen gemacht haben, ift innen im. Gegentheif 
fehr nuͤtzlich. Wie folte ohne dieſelbe ein Richter nur beftims 
men können, ob in gegebnen Fällen die Einholung eines Gut⸗— 
achtens von einer fihern Medicinalbehörde noͤthig fey? Oder 
-find etwa nie formelle und materielle Unvollfommenheiten und 
Fehler der Obduktionsberichte von Nechtsgelehrten erfannt und 
uachgewieſen worden? Was ferner das Eifern des Verf, gegen 
die auf den Lniverfitäten gehaltene Lehrvorträge für junge 
Aerzte und Rechtsgelehrte zugleich betrifft, fo iſt Rec. des 
Glaubens, daß. es vorzüglich auf die Gabe des Lehrers ans 
tomme, das Beduͤrfniß beyder Theile ins Auge zu faffen und 
den Vortrag danach einzurichten. „Alles beruht,“ fagt Gruner 
mie Recht, „anf der Vollftändigkeit, Deutlichkeit und Herab⸗ 
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faffung des. Lehrers, wobey dem Zuhörer grade das mitgerheife 
wird, was jeder in dem Geſchaͤftsgange brauchen fannı. “* 
Nach allen diefem glauben und wänfhen wie nicht, daß die 
Behauptung des Verf. ven Einfluß habe, die gerichtlihe Mes 
dicin aus dem GStudienplane der angehenden Nechtsgelehrten 
anszufchließen. — Die beyden folgenden Auffäße, nämlich: 
2) „Sektionsbericht und Gutachten über einen nad erlittner 
Verwindung verftorbnen Baunerburfhen“ von Kern Dr. 
Dfeufer: und 5) „Beytraͤge zur gerichtlich s medicinifchen 
Beurtheilung der Kopfverleßungen“ von Dr. H. zu F. gehds 
zen in die zahfreihe Klaffe der oͤffentlich bekanntgemachten 
Gutachten, , aus welchen fich ergibt, daß die Gerichtsärzte noch 
immer nicht von den richtigen Gefichtspunften bey Beurtheis 
lung der Lerhalität der Verlekungen ausgehen. Kerr Pfeufer 
erflärt eine Menge von Stid s und Schnittwunden am Ges 
fäß, unter welchen eine 111% Zoll lang in ihrem mittleren 
Theile 715 Zoll ef war, und die arteria iliaca posterior, 
anderthalb Zoll an der Stelle, wo fie durch die incisura ischi- 
adica aus dem Veen tritt, durh Schnitten, auh den . 
nervus i’chiadicus verleßt hatte, für per se lethal aus Mangel 
an fchleuniger Huͤlſe. Ganz abgefehen von den Einwürfen, 
die ſich noch gegen die Möglichkeit der Linterbindung oder 
Zufammendrüdung bey einem tiefliegenden Gefäß machen 
iießen , bemerfen wie nur, daß für den Richter, nach ricdhtis 
gen Eriminaliftifhen Geſichtspunkten dit Frage über die möge 
liche Heilbarkeit der Wunde gleichgültig it, und daß es nur 
darauf ankam, zu beflimmen: ob Lie Verletzungen im gegebs _ 
nen Falle den Tod zur Folge hatten, oder nit? Sollte‘ 
Herr Dr, Pfeufer oder fonft Jemanden fi) davon nicht über: 
zeugen können, fo wird das Strafgefeßbuh für das Königs 
reich Bayern (I. Art. 149. 144.) den Beweiß geben. 


{Die Zortiegung folgt, ) 
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D. übrigens die Hauptfrage in dem erſten Theile des Gutt 
achtens entfcheidend beantwortet war, fo konnte das Appellar 
‚tionsgeriht. in. Bamberg allerdings, wie der Herr Herausge⸗ 
ber anmerkt, das Gutachten: feinem Urtheil zum Grunde legen. 
Kerr Dr... erklärt eine fchwere Kopfverlekung mit Knochen⸗ 
gerfchmetterungen und Blutergießungen im Gehirn, auf welche 
der Tod binnen 24 Stunden folgte, für bedingt toͤdtlich, weil 
die Kunſthuͤlfe verfäume ſey. Es gilt das bey dem vorigen 
Galle bemerkte. — 4) „Sektionsgeſchichte eines ermordeten 
Mannes, mobey die innere Unterfuchung ein ganz andres Res 
fultat ‚lieferte als die aͤuſſere“ ic. von Herrn Hoft. Schenf gu 
Siegen. Ein Arzt hatte eine große Schnittwunde am Halſe 
bey der aͤußern Befichtigung für. die Urſache des Todes erflärt, 
Die Obducenten aber erwieien, dab eine in die Bruſthoͤhle 
gedrungene Schußwunde. die eigentliche Todesurfahe war, ins 

dem :die. ganze Brufthöhle voll von Blut befunden würde, die 
Halswunde hingegen erft nach dem Tode zugefügt feyn konnte, 
weil fie eine kaum merflihe Blutung veranlaßt hatte — 9) 
„Ueber den Begriff der individuellen Tödtlichkeit der :WBers 
letzungen, .und über die Klaffifitation der Verletzungen über⸗ 
Haupt.“ Bon Herrn Hofmedikus De, Elvert. Aus dieſem 
Aufſatz blickt eben ſo ſehr der aufrichtige Eifer des Verf. für 
die Beförderung ber gerichtlichen Arzneykunde hervor, als ber 
Mangel: an, Harer Einfiht, und an ficher leitenden Grunds 
ſaͤtzen. Zuerft ſucht er den von: Ploucquet aufgeftellten Begriff 
der individuellen Toͤdtlichkeit zu techtfertigen, und hinterher 
iſt er doc wieder der Meynung, dab die Eintheilung Metz⸗ 
ger’s in: abſolut, an fih und zufällig toͤdtliche Verletzungen, 
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die beſſere ſey! Wir koͤnnen bey der Prüfung dieſer Behaup⸗ 
tung nicht verweilen, werden aber auf dieſen Gegenſtand bey 
der Anzeige des 6. Jahrganges zuruͤckkommen. Uebrigens iſt 
die Bemerkung richtig, daß von Toͤdtlichkeit der Verletzungen 
nur dann die Rede ſeyn ſollte, wenn der Tod wirklich erfolgt 
iſt, und daß, zum Behuf der Prognoſe bey noch Lebenden, 
die Klaſſifikation Metzger's ganz Wberfläffig iſt, indem der 
Arzt die Verletzung fuͤr mehr oder weniger gefaͤhrlich erklaͤrt. 
Der Verf. fuͤhrt einen Fall an, wo er einen Verletzten, dem 
mehrere Rippen gebrochen waren, in einem ſehr bedenklichen 
Zuſtande fand, und deshalb anfangs für Lebensgefäͤhrlich ers 
Härte, der nachher aber völlig geheilt wurde. — Die „Mebers 
fiht der Fortfchritte der Staatsarzneykunde*“ im Jahr 18101 
geht von Seite 275 bis 569. und enthält manches Intereſ 
fants Die: „Ueberficht der Literatur der Sr‘ U. 8. von 
1610. nimmt: 50 Seiten ein. 

Fünfter Jahrgang. Geſandheitspoligeh 1. Abhand⸗ 
lungen. 1) Die Frage: „Sind von Seiten der Regierungen 
die Aerzte als Techniker, die eine -freye Kunft ausüben, oder 
als Staatsbeamte zu betrachten ?* beantwortet von G. Frey 
Heren von Wedekind. Der ruͤhmlich befannte Verf. will > eine 
Reihe von Abhandlungen über die Polizey der Heilkunde, 
oder wie Andre es nennen, über die Polizey des Medicinal— 
weſens, die Medicinalordnung liefern, wovon die Fortfeßung 
im 6. Zahrgange fich zum Theil ſchon vorfindet.. In diefem 
Aufſatze erörtert derfelbe eigentlich die Frage: ob man bie 
Ausuͤbung der Medtcin gleich einer. freyen Kunſt jedem, ber 
Beruf fürdiefelbe zu Haben glaubt, frey geben, :oder :fie nur 
denen geflatten folle, die zu Aerzten erzogen und gebildet wur⸗ 
den? ferner: ob diefe dann als Staatsdiener unter .einer ges ' 
wiſſen Aufſicht zu Halten feyen? „Wird: der ‚Arzt, fagt dei 
Verf, wegen etwas zur Mechenfchaft gezogen ,: fo. möchte er 
gern als. ein freyer Künftler, und wird er nicht genug beguͤn⸗ 
flige, als ein Staatsbeamter betrachtet feyn.“ ' Gründe für 
bie erſte Anficht find folgendes. der Arzt kann niche ſo vor 
ſchriftsmaͤßig ſeyn Amt ausüben, ı wie.die Theologen und Ju⸗ 
riften nach einer. gegebnen Dienftordnung verfahren. - Durch 
Fleiß und Unterricht erworbne hiſtoriſche Kenntniß der. Heile 
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kunde macht noch keinen ‚guten Arzt, fondern es gehört in, 
tellektuelle Kraft und Gente dazu. Der Arzt kann nie genau 
eine beftimmte Heilvorſchrift vollziehen, Alter, Geſchlecht, 
Leibesconſtitution, Lebensart, Gewohnheit, Klima, kutz alles 
was die Individualitaͤt beſtimmt, noͤthigen ihn immer, meht 
oder weniger die paſſende Kurart zu erfinden. (Nah Sec. 
Erachten mahen es fih jedoch die meiften Aerzte mie diefer 
Erfindung fehr bequem.) Das ärztlihe Genie muß frey 
ſeyn, es muß ſich ſeinen Platz ſelbſt erbbern. Der S taat 
kann ihm nur durch Errichtung aͤrztlicher Schulen die Geier 
genheit zu ſeiner Bildung verſchaffen, darf ihm aber nicht 
den mindeften Zwang anthun. In Frankreich. kann jeder, 
der nicht auf den Doktortitel Anſpruch macht, die ärztlichen 
Schulen undefucht laffen, und fann dennod) praßtigiten, wenn 
ee fein Talent geltend zu machen weiß. (So viel Rec. weiß, 
muß ſich jedoch auch der officier de Sante zuvor einer Pruͤ⸗ 
fung unterwerfen.) Die Verfolaungen und Unterdruͤckungen 
einer Art von mebdicinifhen Sorbonne, die ‚der Verf. noch 
ſelbſt waͤhrend der Franzoͤſiſchen Revolutiongzeit an ſich erfuht, 
werden dadurch gehindert. Dagegen laͤßt ſich fuͤr die zweite 
Anſicht folgendes ſagen. Das Genie allein, reiht, oͤhne eine 
Menge muͤhſam zu erwerbender Kenntniffe zur gluͤcklichen 
Ausubung der Heilkunde nicht hin. Der Arzt von Gente 
ohne Kenntniſſe kann durch Hypotheſen und Verſuche ſchaden. 

Ja wohl!) Wo follen fernet die Genies alle herfommen ? 
er fol fie auswählen und über fie richten? Eine gerechte 
Regierung muß die Aerzte als Staatsbeamte betrachten, weil 
fie den Buͤrgeen die Mittel zu ihrer Erhaltung zu verſchaffen 
ſchuidig iſt, und alſo fuͤr Bildung und Anſtellung unterrich⸗ 
teter Aerzte zu forgen hat. Der methodiſche Unterricht und 
die Hefchräntende Aufficht, welche die Ausübung der Heilkunde 
fordert, läßt dennoch nicht fürchten, daß das Genie‘ werde 
erſtickt werden, denn noch immer hat fidy jede wichtige Ents 
deckung aͤllen widerſtrebenden Autoritaͤten zum Trotz geltend 
gemacht. Haͤtten aber die bloßen Neuerungen, die willkuhr⸗ 
fichen neuen Terminologien in den leuten 20 Jahren durch 
irgend eine zweckmaͤßig eingerichtere Cenſur verhindert werden 
fönnen, fo wäre es ein großer Gewinn geweſen, und viel 
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Verwirrung, melde der dynamische und chymiatrifhe Unfug 
angerichter hat, erfpart worden feyn. Kunftwörter Hätte man 
nie antaften und umändern follen, da fie nichts anders als 
Zeihen find, wodurch man gemwiffe Sachen und Begriffe zu 
unterfheiden übereinfam, Das iſt ohngefähr der Hauptinhalt 
dieſes Aufiages, deſſen weitere Ausführung man mit NWers . 
gnügen lefen wird. Mit der Hauptidee, daß regelmäßige 
Bildung der Aerzte und Auffihe über die Ausübung der Heils 
kunde nöthig fey, wird wohl jeder Unbefangne einverflanden 
feyn. Ausübende Aerzte aber, die nicht als Phyſiker in bes 
fonderm Staatsdienft ftehen, find deshalb noch keinesweges 
den übrigen Staatsbeamten gleihzujeken. Denn, tie. der 
Verf. ſelbſt ſagt, ift eine folhe vorſchriftsmaͤßige Ausübung 
der Heiltunft, wie die Amrsführung theologifher und juriftis 
ſcher Staatsdiener ganz unmoͤglich. — 2) „Entwurf einer 
allgemeinen nnd beftändigen Apothekertaxe,“ von Herrn Apos 
theker Hänle in Lahr. Von jeher hat man die Schwierig 
keit gefühlt, eine gute und billige Apothelertare zu entwerfen, 
die weder dem Apotheker noch dem Publikum zu nahe teäte, 
Oft aber find beyde Theil: mit den Taren ungufrieden. gemes 
fen. Here Hänle will diefen Beſchwerden wo moͤglich durch 
ſeine allgemeine und beſtaͤndige Taxe abhelfen. Er haͤlt eine 
ſolche, die auf lange Zeiten, unter allen Umſtaͤnden und file 
alle unter ähnlichen Gefegen lebende Voͤlker paßt, für aus— 
fuͤhrbar. Sie muß nach ihm möglichft beffimmt feyn in der 
Morm, und zur ſchnellen Teichten Meberfiche eine bequeme Form 
haben. Die Norm foll abhängen von der Qualität und 
Quantitaͤt. Alle folhe Mittel, die in hoͤchſt Meinen Gaben 
verordnet werden, oder auch in größere Auantitäten nicht 
viel koften, kommen in die Rubrik: unveränderlihe Preife, 
Fuͤr alle nad ihrer Quantität zu tarivende Arzneymittel gebühs 
zen dem Apotheker, in der Megel, 100 Procente Gewinn, die 
Mittel mögen inländifche oder auslaͤndiſche, technifch » fonds 
mifche oder Präparate und Compofita feyn, indem der Ans 
kaufspreiß alles befiimmt. Wird aber ein Arznepmittel in 
größerer Menge in einzelnen Vorfchriften verordnet, To follen 
dem Apotheker nur geſtattet ſeyn, nach dem Ankaufspreife 
bis za 
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4 Fl. 100 Procent bis zu 8 Lothen 

von 4 — 8 — 100 — — — 6 — 

— 8 — 16 — 100 — — — 4 — 

— 16 — 32 — 10 0 — — — 2 — 

— 532 — 4H—-ı0 — — — 1 Loth 

— 64 — 108 — ı0n — — — | 
Ben den wenigen theurern Artifeln, die man wie Moſchus 
u. ſ. fe nad Unzen berechnet, foll er 100 Procent bis. zu 
ı Quent erhalten, Sobald die Unze 8 Ft. koſtet. Was in 
größerer Menge, als oben angegeben verordnet wird, davor 
gebähren dem Apotheker 5o Procent. Weber die tabellarifch 
zu entwerfende Form gibt der Verf. genaue Regeln und theilt 
Mufter mit. As Refultat diefer Tare nennt der Verf. die 
große Leichtigkeit und moͤglichſte Beſtimmtheit, mit welcher 
alle Arzneymittel tarirt werden können, (wobey aber doc nad) . 
Rec. Erachten, dem Reviſor noch eine andre Tabelle über den 
in jedem Jahre gültigen Ankaufspreis der Mittel zur Hand 
feyn müffe) und, die allgemeine Brauchbarkeit für alle Stans 
ten. In einem, im 6. Jahrgange befindlichen, Nachtrage 
beſtimmt der Verf. den Gewinn des Apothekers bey dem Wers 
kauf des Mittels in noch größere Quantitäten zu go Procent, 
Auf jeden Fall verdiene der Vorſchlag des Verf. Beachtung 
and forgfame Prüfung von Seiten der Medicinalbehörden. — 
5) „Der Milzbrandkarbunkel beym Menfhen, als Gegen 
fand der Gefundheitspoligey,“ vom Herausgeber. Eine fehr 
intereffante und wichtige Abhandlung, welche die Aufmerkfams 
keit aller Phyſiker und aller medicinifch  poligeylichen Behörden 
verdient: Daß die in Polen und Preuffen einheimifche 
Krankheit, vie ſchwarze Blatter (czarna Krosta ), deren 
Entftehung Mathy (in f. Briefen Über Gegenflände der Thes 
rapie Thl. I.) fälfhli dem Stich gemiffer Inſekten zufchrieb, 
nichts anders als ein duch Einwirkung des Milzbrandftoffes 
auf den Menfhen erzeugte: Karbuntel fey, behauptete bes 
kanntlich zuerft der um die Veterinairkunde fehr verdiente 
M. R. Kauſch. (Hufelande und Himlys Journal Jahrg. ıdıı. 
Sept. St. S. 68.) Wolfs Erfahrungen ſtimmten damit 
uͤberein. Herr M. R. Kopp auf eigne, bey Gelegenheit 
einer im Sommer und Herbſt 18i2 bey. Hanau herrſchenden 
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Milzbrandepidemie geſammelte Erfahrungen geſtuͤtzt, beſtaͤtigt 
die Annahme von Kauſch vollkommen, und theilt dafür zeu— 
gende Thatſachen mit. Vorzuͤglich verdient macht ſich unſer 
Verf. durch eine genaue Beſchreibung der Form der ſchwarzen 
Blatter oder des Milzbrandkarbunkels und durch Angabe der 
Maaßregeln, welche die Geſundheitspolizey zu nehmen hat, 
um .die.Entftehung diefer gefährlichen Krankheit bey Menfchen 
zu verhäten. In der beichriebenen Epidemie herrſchte Milgs 
brand unter dem Rindvieh und Schaafen und der Karbunkel 
bey den Menſchen zugleich. Der gemeine Mann nannte 
dieſen die Giſtblatter. Er entſtand gemeiniglich am Kopfe, 
Halſe oder an den obern Gliedmaßen. Zuerſt zeigte ſich ein 
feiner ſchwarzer Punkt. Dieſer wurde groͤßer, es entſtand 
eine Geſchwulſt, deren Mitte blaue Blaſen oder eine blau 
ſchwarze Farbe hatte. Der Kern der Geſchwulſt beſtand aus 
einem harten Knoten. Die Haut umher war ſcharlachroth 
und fehr Heiß. Beym Anfühlen empfand der Kranke wenig 
oder gar keinen Schmerz. Die Gefhwullt nahm im Vers 
Taufe den ganzen Theil ein, wo fi ber Karbunfel befand, 
Diefer wurde endlich dunkler, ſchwaͤrzlich, und wenn die Ges 
nefung eintrat, fo fonderte fih die Brandblatter vom Gefuns 
den fegelförmig ab. Die Ausbildung des Karkunfels ging 
Schnell vor fih, und zugleich trat dann typhofes Fieber ein, 
Zucungen, Delirium. Gleih im Anfange Calomel mit 
Kampfer, dann Kampfer allein, &erpentaria, Baldrian, 
China, Mein u, ſ. w., dAufferlich das Aufftreuen von China, 
Myrrhe, Kampfer, aromatifhe Fomentationen, Sfarificatios 
nen , Ausfchneiden des Brandigen, mo es die Umflände ers 
laubten, bewieſen fih heilſam und vetteten viele. [ Dr. 
Bremsky raͤth auch zu Einfhnitten und zum teichterförmigen 
Ausichneiden der Blatter, noch ehe die Entzuͤndungsgeſchwulſt 
dunkel gefärbt fey, und Fieber eintrete. Kauſch Hingegen will 
ſich überzeugt haben, daß gelinde, ermeichende warme Ums 
fihläge, fo lange mehr Entyzündungszuftand ald Brand zugegen 
fey, am beften wirften, und bald Lindernug ſchafften. Erſt 
nad) angetretenen Sphacelus feyen -Antifeptita noͤthig. Er 
legte in mehrern Fällen außer jenen Umfchlägen, eine Salbe 
von. Schufterpeh und ungefalzner Butter auf den ſchon aug 
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gebildeten Kern, wobey die Heilung gut ging.Jedoch verr 
wirft. er. die frühzeitige Deffnung der Blatter nicht. Die 
Indication fiheine zu feyn, daß man zuerft die Natur durch 
erweichende Mittel in der Ausſchaͤlung des Kerns unterſtuͤtze, 
fobald aber der Brand eingetreten fey, flüchtige und. fire Ans 
tifeptita anwende. ) Auch an einigen: Orten, wo der Milz⸗ 
brand nicht herrſchte, zeigten. fi die fchwargen Blattern bey 
Menihen, doch nur gleichzeitig mit der Epigontie auf dem 
Lande, und nur bey ‚Leuten, die mit Vieh, oder Theilen 
davon, häufig in Berührung famen, wie bey. Gerbern, Mepı 
gern, Lichterziehern, Landjuden w ſ. f Die. Anftekung 
gefchieht ı) duch den Genuß des Fleifches der -an- Milgbrand 
leidenden Thiere (was zwar Einige bezweifeln , aber nad) 
Rec. Ermeffen fehr mit Unreht); 2) durd Berührung der 
Säfte, des Blutes, des Seifers, der Jauche, u. f. f. der 
kranken oder gefallnen Thiere beym Abledern, bey der Kur, 
zumal wenn die Hände Meine Veriehungen oder frifche Mars | 
ben haben, aber wenn die Epidermis an dem berährten Theile 
ſehr fein if, wie am Auge; 3) nad einigen neuern Erfahr 
rungen vielleicht auch durch die, innige Berührung und dem. 
Schweiß, folher Menfhen, die am Milzbrandkarbunkel leis 
den. Der Anftefungsftoff des Milgbrandes gehört zu den 
fixen. Trocknen und Aufbewahren der Häute zerfiört die ans 
fieckende Kraft nicht. — Am Schluffe diefes lehrreihen Aufs 
faßes, zu welhem im 4. Jahrgange noch «in Nachtrag mit 
der Abbildung des Karbunkels folge, gibt der Verf. die Vers 
fügungen an, melde die Gefundheitspolizey zur Verhuͤtung 
dieier gefährlihen und leicht tödtlihen Krankheit zu treffen: 
bat. Sie bezwecken theils die Verhütung des Milzbrandes 
unter den Thieren, theils die verhinderte Lebertragung des 
Anfteckungsftoffes auf den Menſchen. Miögten fie überall, mp 
Gefahr droht, in Anwendung gebracht werden! — 4) „Er 
weitertes medicinifch s poligepliches Gutachten. über die Flachs— 
röften oder fogenannten Rottekuhlen, in Ruͤckſicht der Schaͤd⸗ 
lichkeit derfelben für das Öffentliche Geiundheitswohl.* Won S. 
Die Nachtheile, melde die abfchenlihen Ausduͤnſtungen der 
mit ſtehendem Waffer angefüllten Gruben haben müllen, in 
welchen der Flachs geroͤſtet wird „ werden von dem Werſ. fehe 
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deutlich aus einander gefeßt. Es ift unbeftreitbar, daß für 
Menſchen und Thiere die nachtheiligften Folgen aus diefen 
Flachsröften entftehen können, und wirklich entfiehen. Dens 
noch beiteht ſeit Jahrhunderten in mandhen Gegenden von 
Deutſchland der fchädlihe Gebrauh, die Flacheröften (im 
nördfihen Deutfchland Rottekuhlen genannt) dicht bey Lands 
ftädten, Dörfern, Heerſtraßen zu haben, wo fie die ganze 
Atmosphäre verpeften. Zu wuͤnſchen ift, daß, mas ſchon 
Kaifer Friedrich IT. in feinen Constitut. sicul. ausdruͤcklich 
befahl, nämlich die Flachsroͤſten nicht näher, als eine welſche 
Meile, von Städten und Schlöffern anzufegen, in Deutfchs 
land endlich ausgeführt werde, Der Verf. gibt mehrere Vor— 
fhläge, welche Beherzigung verdienen. — 5) „Die Franzds 
fiihe Medicinalverfaffung,“ vom Herausgeber. Anziehend 
und lehrreich ift die Schilderung des Benehmens der Macht⸗ 
haber während der Franzoͤſiſchen Nevolution gegen Aerzte und 
Medicinalverfaſſung. Die Nothwendigkeit eines wohl einges 
richteten Medicinalwefens machte fill nur zu bald fühlber, 
und nahdem ein Dekret vom ıd. Auguft 1792. alle imedicis 
nifchen Lehrinftitute, Wereine und Behörden aufgehoben hatte, 
ſah man fih bald gendchige, fie wieder herzuftellen. Eine 
Weberfiht der feit damals bis zum Jahre 1810. getroffenen 
Einrichtungen zur Herftellung einer Medicinalverfaffung lehrt, 
daß eine folhe noch nicht als organifire in Franfreih zu bes 
trahten iſt. Was für jeden Zweig des aͤrztlichen Wiſſens und 
Wirkens in Frankreich geichehen ift, wird man auf eine uns 
terrichtende Weile hier zufammengeftellt finden. WWeterinärpds 
lizey. „Die Rinderpeft im Herbſte des Jahres ıdıo. im 
Liegniger Negierungsdepartement von Schlefien.* Won Herrn 
Negierungsratd Dr. Kaufh. Der Merf. gibt eine kurze 
Nachricht von der benannten Seuche, die er in feinen Memos 
rabilien umftändtiher abgehandelt Hat. Sie gab zur Fefts 
ftellung einiger: wichtigen Erfahrungsfäße Gelegenheit, Ein 
Viehmarkt in Haynan gab zum neuen Ausbruch der Krankheit 
Anlaß, der fchon beendigt war, indem man von einem Dorfe, 
wo man das Uebel zn fpät erfannt hatte, einige Stüde Vieh 
dorthinbrachte, die noch ſcheinbar gefund waren. Durd 
biefe wurde nun die Seuche in 7 Kreiſen und mehr als 
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20 Dörfern verbreitet. Befonders bemerkenswerth find die 
- Erfahrungen, welche zeigen, daß der Anſteckungsſtoff zuweilen 
länger, als man früher glaubte, feine Wirkſamkeit behalten 
kann; daß fcheinbar gefundes Vieh noch vier, fünf, auch wohl 
mehrere Tage feinen Marfch fortſetzen kann, ohne daß die 
Krankheit ſich aͤuſſert, wiewohl die Anſteckung ſchon erfolgt 
iſt. Nach dieſen Erfahrungen iſt alſo eine Quarantaine von 
wenigſtens 7 Tagen an den Grenzen einer Provinz fuͤr die 
Heerden mit zweifelhaftem- Geſundheitszuſtande noͤthig. — 
Gerichtliche Medicin. 1) „Beobachtung der Selbſtverbren⸗ 
nung eines Mannes; vom Herrn Hofr. Dr. Scherf zu 
Detmold. Ein nicht unmichtiger und beftätigender Beytrag zit 
den frühern merkwürdigen Beobachtungen über diefe noch wei 
nig erflärbare Erfcheinung, "die der Herausgeber in feiner 
befannten Schrift über dieſen Gegenftand gefammelt hat. 
Schade daß die Beobachtung, wesen fchon gefchehener Beers 
digung des Werunglücten, den man nicht wieder ausgraben 
. durfte (7), fehr unvolltommen bleiben mußte. — 2) „Eine 
derbefferte Methode den Arſenik aus den Peichnamen, der mit 
demfelden vergifteten Perfonen darzuftellen,“ von Herrn Lands 
phoſikus Dr. €. H. Roloff. Iſt bereits-ducch mehrere Jour⸗ 

nale und Zeitungen hinlaͤnglich bekannt gemacht. 5) „Welche 
von den vorgeſchlagenen Eintheilungen der toͤdtlichen Ver— 
letzungen verdient den Vorzug?“ vom Herausgeber. Derſelbe 
hatte befanntlich früher eine Eintheilung vorgeſchlagen nad) 
der Heilbarkeit-der Werlegungen, und unheilbar, fchwerheit 
bar und leicht Heilbar stödtlihe unterfchieden. Diefe erklärt er _ 
nun nad mehrern von ihm angegebenen Gründen, mit Recht, 
felöft für ungenÄgend, und erkläre fih nun wieder für die 
ältere Eintheilung in abfolute und zufällige Toͤdtlichkeit. Rec. 
verweitt nicht dabey, da eine Abhandlung des folgenden Jahr⸗ 
ganges Gelegenheit geben wird zu zeigen, in wie fern jene 
Eintheilung Werth habe. — IT, Ueberfiht der Fortfchritte 
der Staatsarzneykunde im Jahre 1811. enthält in der der 
Geſundheitspolizey gewidmeten Abtheilung unter 9 Rubriken 
geordnet, eine Fülle von mehr oder minder wichtigen Nachs 
richten , Angaben, Auszügen, Verordnungen u. f. f. In der 
der gerichtlichen Medicin angehörenden Abtheilung find mehrere 


* 
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für diefelde. wichtige Aufiäge, welche befonders die: Lungen⸗ 
und Athemprobe betreffen. Zuerſt theilt der Herausgeber zwey 
Deobahrungen des Herrn Profeffor-Mendel in Breslau. mit, 
nach welhen die Lungen frühzeitig, geborner Kinder, die 
geraume Zeit (das eine 20 Stunden) nad der Geburt gelebt 
und geathmet hatten, in einem Falle gänzlich, in-dem andern 
dem größern Theile nad, im: Waffer zu Boden ‚fanten. So— 
dann gibt derfelbe einen kurzen Auszug aus des: Herrn Pros 
feßor Henke in Erlangen: „Reviſion der, Lehre von der 
Lungen » und Athemprobe“, führe die wichtigften EinWürfe gegen 
die Beweiskraft des Experiments au, und füge die qus deſſen 
Unterfuhung fließenden Folgeſaͤtze hinzu. : Da der Herr Hews 
ausgeber diefe ganz mit feiner eignen Leberzeugung -übereins 
fimmend erklärt, fo Heben wir dieſelben um jo mehr aug, 
als fie für. die gerichtlich smedicinifche Lehre Über die Ausmitts 
lung des Lebens neugeborner todtgefundner Kinder hoͤchſt 
wichtig find, und dazu dienen können, bie blinden Anhänger 
Mesgers aus ihrer Sicherheit zu erwecken. 1) Die hydros 
ftatiiche Lungenprobe fowohl,. wie die fogenannte Athemprobe 
ift ein ſehr unzuverläffiges, mancherley Täufchungen und 
Zweifeln unterworfnes Erperiment. 2) Weder die Schwimms 
probe noch die Athemprobe (noch bie Daniel’fhe oder Ploucs 
quet'ſche Lungenprobe) find im Stande das Leben dee neuges 
bornen Kindes ohne Athmen auszumitteln. 3.) Das Schwims 
men der Lungen, und die entiprechenden. Erfcheinungen der 
‚Athemprobe beweifen keinesweges mit Sicherheit. das Leben 
des Kindes nad der Geburt (denn gang abgefehen: von den 
Wirkungen der Fäulniß, kann das Eindlafen der Luft bey 
einem todtgebornen Kinde, und das Athmen eines Kindes vor 
und während der Geburt,. das dennoch, vor. Beendigung der 
Geburt ſtirbt, jene Erfhelnungen bewirken.) 4) Eben fo 
wenig läßt. fih aus dem Niederſinken der. Lungen und den 
analogen Erfheinungen der Athemprobe „ platter Bruſt, unbes 
decktem Herzbeutel, kompakten, nicht ausgedehnten Lungen ein 
unbedingter Beweis für den Tod des Kindes vor der Geburt 
führen (denn das Kind kann nad). der Geburt gelebt. haben 
ohne zu arhmen, es Kann ferner mehrere Stunden und Tage 
lang geathmet haben, ohne daß Schwimmfähigkeit der Lungen, 


Jahrbuch der Staatsarzneylunde v. J. 9. Kopp: 267 


Wölbung des Thorar, Herabfteigen des Zwerchfelles u. ſ. fr 
eintritt). 6) Auch unter der forgfamften Anwendung der. von 
Meckel, Metzger (fo wie neuerlich von MWildberg) anges 
gebenen Bedingungen und Kautelen kann die Lungen : und 
Arhemprobe. kein untrügliches, fondern nur. ein wahrfcheinliches 
Urtheil über das Leben oder Nichtleben eines Kindes nad) ‚der 
Geburt begründen. 6) Für die SKriminalrechtspflege ift es 
wichtig, daß die Lungen: und Athemprobe in einigen. Fällen 
durch ihr Reſultat die des Kindermordes wegen in Unters 
fuhung gerathene Inquiſitin unrehtmäßig begünftigen , fo wie 
in andere fie fchuldlog graviren fann. 7) „ Sonach bleibt die 
Lungenprobe nur ein fehr beihränkter und geringer Werth als 
Beweismittel. Sie kann in Zukunft nie als Hauptbeweis, 
fondern nur ars afzefforifches Beweismittel in legalen Fällen 
gelten.“ Die Beweife für dieſe der gerichtlihen Medicin 
und dem Strafrecht fo -wichtigen Lehrſaͤtze, die auf unbeftreits 
baren Thatſachen und Erfahrungen beruhn, find in der ges 
nannten Abhandlung de: Kern Prof. Henke (die in Horns 
Archiv Jahrg. adır. May und Yuny fi befinder, auch Vers 
lin 1811. bejonders abgedrudt it), oder in Neffen Lehrbuch 
der gerichtlichen Medicin zu finden. Der Wunfh des. Hers 
ausgebers, daß die Medicinalbehörden nun. bey der Wichtigs 
keit des Gegenſtandes ihre Phyſiker officiell mit dem Vielen, 
wag die Lungenprobe nicht, und mit dem Wenigen, was ſle 
teiften könne, bekannt machen möchten, verdient gewiß .alle 
Beherzigung. . Denn noch immer ift die Zahl der gerichtlichen 
Aerzte. fehr groß, die auf Metzger's Lehre von der unträgs 
lichen Beweiskraft der Lungenprobe wie.auf ein. Evangelium 
fhwören, fo durchaus nichtig und unhaltbar dieſelbe nach. den. 
neuern Unterfuchungen fi auch zeigt, Aber die entgegenges 
fegte Anſicht, da fle die Wahrheit umverfenndar auf ihrer. 
Seite hat, wird bald Äberall in foro Eingang finden, was, 
auch falfcher Ehrgeiz, gekraͤnkter Eigenduͤnkel, Bequemlichkeit 
oder blinde Anhänglichkeit an berühmte Namen dagegen vers 
fuchen möge, um fo mehr, da auffer dem ehrwuͤrdigen Joh. 
Bohn, Männer wie Oſiander, W. J. Schmitt, Henke, 
Kopp, Bernt diefelbe vertheidigen, und das Dbercollegium. 

medicum zu Berlin (vergl. Paalzow's Magazin der Rechtsa 
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gelehrfamteit ıc. Bd. VI. 232.) bereits Gutachten‘ im Geifte 
derfelben abgefaßt hat. — Unter den folgenden kuͤrzern Aufs 
fägen finden ſich noch einige nicht unwichtige Beobachtungen 
von Hypoſpadie und andere Mifbildungen der Geſchlechts— 
theile. Aufmerkfamkeit verdient auch die Methode des Herrn 
Apotheker Freude, die Häute des an der Löferdärre gefallnen 
Viehes durch oxydirte Kochfalgfäure zu reinigen. Der Literas 
tur der St. A. K. vom Jahr ıdıı. nimmt fat 40 Seiten 
ein. — 
| Sechster Jahrgang. Die Vorrede deffelben erflärt, 
daß die Anordnung der Materialien in diefem Bande abgeäns 
dert und verbeffert fen. Zu den bisherigen zwey Hauptab⸗ 
tyeilungen: Gefundheitspolizey und gerichtliche Medicin, Hat 
der Herr Herausgeber die dritte, nämlich die Medicinalords 
nung, Hinzugefügt. „Kann gleih die Medictnalordnung 
(Medicinalverfaffung, Polizey der Mebicin) in gewiffer Hin— 
fiht als der Geſundheitspolizey untergeordnet betrachtet wers 
den, fo verdient fie doch allerdings, megen ihres Umfanges, 
der Michtigkeit ihrer Gegenftände und ihres Einfluſſes auf 
die beyden andern Zweige der Staatsarzneykunde, gleichen 
Merth in der Eintheilung. Ste dürfte vielmehr im Syſteme 
der mebdicinifhen Polizey und der gerichtlihen Medicin vors 
ausgehen müffen; denn nur bey einer wohl organifirten Mes 
Dicinalverfaffung kann in einem Staate die mebdicinifhe Pos 
lizey richtig gehandhabt, und die gerichtliche Arzneyfunde mie 
angemeffener Wirkung angewendet werden.“ I. Abhandlungen 
Medicinalordunng. 12) Ideen zur Poligey der Heilkunde, 
von ©. Freyheren von Wedekind. Die Fortfegung der im 
vorigen Bande angefangenen Reihe von Aufiägen über Polizey 
der Mebdicin, In diefem zweyten Abſchnitt Handelt der Verf. 
von den Leibärzten. Mach der Miteheilung der hiſtoriſchen, 
dus Sorengel's Geſchichte entlehnten, Nachrichten uͤber die 
Roͤmiſchen Leibaͤrzte unterſucht derſelbe die Frage: welcher 
Einfluß den Leibaͤrzten auf das Medicinalweſen zuzugeſtehen 
fey? Man werde ſchon deswegen geneigt feyn, dem Leibarze 
einen gefeßtihen Einfluß auf das Medicinalwefen im Lande 
einzuräumen, „weit ein gefeßliher Einfluß immer weniger 
gefährlich fey, als eim ungefeglicher und geheimer.“ Aber 
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theils erfordert die Verwaltung der ‚Stelle eines Leibarztes 
ganz andere Talente als die oberfte Leitung des Medicinal⸗ 
weſens, theils Hat der Leibarzt Häufig nicht Zeit dazu, und 
der Verf. ift der Meinung, daß der Leibarzt aus eben ben, 
und noch mehreren Gründen von der Direktion des ärztlichen 
Faches ausgefchloffen ſeyn fol, aus welchen der Hofprediger 
oder der Beichtvater des Regenten nicht Haupt der Geiftlichs 
keit ſeyn dürfe. Der Leibarzt fol aber, odgleih nur, Arzt 
des. Regenten, wegen der Wichtigkeit feines Amtes, dem 
Staate mehr verantwortlich ſeyn, als der Arzt des Privat⸗ 
manns. Es fey daher zu wuͤnſchen, daß die Landesatademie 
bey der Wahl des Leibarztes zu Rathe gezogen mwürde;: und 
die Prüfung deffelben vor feiner Anftelung übernähme.. (Dazu 
moͤchte fi) aber wohl fo wenig der Fuͤrſt, als der Leibarze 
verfiehen!) Die vom Verf. entworfne Anmeifung - für. den 
Dienft des .Leibarztes enthält ohnfreitig viel Gutes, aber doch 
wohl auch mandes Unausführbare. Daß. der- Leibchirurg 
unbedingt, dem Leibaazte untergeordnet fey, iſt doh wohl: dann 
nicht zu fordern, wenn. derfelbe Arzt und Wundarzt zugleich, 
ein. zwepter, Richter, Siebold u. f. f. ift? Eben ſo menig 
wird ſich Wohl immer. das Verhältniß mehrerer Leibärzte unters 
einander. fo durchführen laſſen, wie der Verf. wuͤnſcht. 
Der ‚dirigirende oder ordinirende Leibarzt fol über alles die 
Meinung, der konfultivenden Leibärzte vornehmen, und fie zu 
dem. Ende in den Stand fegen, fih von allem gehörig unters 
richten zu koͤnnen; (wie denn? dod wohl nicht gar ohne den 
Kranken zu fehen oder zu befragen?) aber cs fol von ihm : 
abhängen, ob er ihre Gutachten benugen oder verwerfen will. 
Sie. follen demfelden Iebendige Bücher von unſchaͤtzbarem 
Werthe fepn, um ihn zu unterrichten, aber fie dürfen ſich 
in die Behandlung gar nicht mifchen, und von ihren Gutachs 
ten darf weder der Kranke, noch fonft Jemand außer dem 
erften Leibarzt, etwas erfahren. (Wie aber wenn nun, was 
bey, ſchwachen Menfchen in langwierigen Krankheiten fo leicht 
geſchieht, das Vertrauen: zum erften Leibarzt wankend wird, 
‚wenn die Familie des Negenten einen andern beguͤnſtigt, der 
fih auf irgend eine Weiſe ein größered Zutrauen zu erwerben 
wußte, ale der erſte Leibarzt beſitzt?) Am Ende fchläge der 
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Verf. noch eine Commiſſion aus 6 Aerzten vor, die über den’ 
Leibarzt, fals er der- Pflichtverlegungen angeklagt würde, 
richten. fol. "Dazu follen zwey aus der Landesakademie, zwey 
aus den Mitgliedern des Obercollegii medici und zwey Pros 
feffoven der Landesuniverfität ernannt werden. — Aus dem 
dritten Abfchnirt, von der Dberlandesregierung, in welchem 
der Verf. mit fpielendem Wis das Gleichniß von dem Staatsr 
Börper als einer moralifhen Perfon, und den Vergleich zwi⸗ 
ſchen den Organen und Verrichtungen des einen und andern 
etwas weit ausfpinnt, wollen wir nur die Hauptſtuͤcke aushes 
ben, nämlich daß ein „eigenes Minifterium des Medicinal⸗ 
weſens“ nörhig ſey. Die Stelle des Minifters foll einem 
gelehrten unbefangnen Arzte, nicht aber erwa einem Aner an— 
vertraut werden. Unter ihm foll ein DObercollegium medicum, 
fo wie unter diefen die Collegia medica der Provinzen ftehen, 
Die wieder die Aufficht über die Phyſiker Haben, melde jäher 
liche Berichte über Alles, mas in das Medicinalfach ein! 
ſchlaͤgt, erflatten müfen. Sn allen eigentlichen Dienftfachen 
muͤſſen ſaͤmmtliche Medicinalperfonen unter dem Miniſter des 
Sanitaͤtsweſens ſtehen. So ſehr es nun aber auf der einen 
Seite wohlthaͤtig zu ſeyn ſcheint, wenn nicht ein Rechtsge⸗ 
lehrter oder Überhaupt ein Nichtarzt zum Minifter oder Vor⸗ 
fand des Medicinalweſens, fondern ein Mann vom Fache 
bazu erwählt wurde, fo foll man doch auch auf der andern 
Seite die Machtheile nicht uͤberſehen, die aus der Einfeitigs 
feit eines Mannes, der an der Spitze fteht, Hervorgehn Län 
nen, wenn er für gewiſſe Idecn, z. B; für die Bildung von 
Noutiniers, Landärzten ıc., eine Vorliebe hat, den Anhängern 
eines gewiffen Syſtems abhold tft, die eines andern begünftigt 
u. fe f. Ferner fcheint der Verf. noch gar nicht erwogen zu 
Haben‘, daß mit dem wiffenfchaftlichen Referate von Seiten 
des: Sanitätsminifters bey der Dberlandesregierung und’ bey 
dem Wirken durch das Dbercollegium m. und die Provinciali 
eollegia m. für die Ausführung von Maafregeln, die eine 
ſchnelle Wirkfamkeit erfordern, z. B. bey Epidemien und 
Viehſeuchen, wenig gewönnen 'wird, und daß dazu eine gan 
andee Organifätion der Medicinalbehörden, ein Zutreten ‘oder 
Beyordnen von-Medicinalräthen zu den exekutiven Landesber 
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hoͤrden, wie etwa jetzt im’ Preußiſchen, noͤthig ſey. — Der 
vierte Abſchnitt enthaͤlt den Entwurf zu einer Landesakademie. 

Dieſe ſoll gleichſam einen gelehrten Senat bilden, deſſen 
Zweck es wäre die Verbeſſerung aller Faͤcher durch wiſſen— 
ſchaftliche Bearbeitung zu befördern, die Abwege in der Ruß 
tur der Künfte und Wiffenfhaften zu bezeichnen , und allents 
halben,‘ wo: der Soldat, der Kuͤnſtler, der Gefhäftsmann, 
der Arzt eine wichtige Frage aufzuwerfen hat, als ein Ger 
fhwornen Gericht von Gelehrten fein Gutachten zu ertheilen. 
Diefer Verein von Gelehrten foll feine befehlende, oder gefeßs 
gebende, ‚foudern nur eine berathende Behörde ſeyn, die 
unabhängig if, deren Mitglieder: kein Öffentliches Amt verd 
walten, die ‚auch unanfgefordert den Staatsbehoͤrden Erin. 
nerungen und Vorſchlaͤge macht. Sie foll die akademiſchen 
Würden und ‚Grade, das Doktorat ertheilen, Einfluß auf die 
Beſetzung der Profeffuren an den Univerfitäten haben; fol 
Entdeckungen durch Verſuche prüfen und "berichtigen ; fie foll 
über. Verbefierung der Terminologie und Einführung neuer 
Kunftwörter: das Urtheil fprehen, ohne allen Despotismus 
eine zweckmaͤßige Cenſur ausüben, indem: Fein neues Buch, 
ohne ein vorangefehtes Öutachten der Akademie,’ gedruckt’ wer⸗ 

dem darf; fie. fol die Kompendien für Univerfitäten und Schus 
len entwerfen, die vorhandenen verbeffern, und dadurch der 
Entfiehüng:;fo vieler. neuer Lehrbücher vorbeugen; im medici⸗ 
nifchen: Fache: foll fie durch Leichenäffnungen: für die Bereiches 
rung der‘ Pathologie, durch gut geleitete: Werfuche und reine 
Erfahrungen für die Argneymittellehre forgen. Die medicie 
niſche Klaffe: der Akademie fol aus wenigſtens 6 ordentlichen 
Mitgliedern beftehen, und jeder Profeffor, der 15 Jahre 
lang feinem Amte wohl vorſtand, foll das Recht zum Eintritt, 
bep entftehender Vakanz, Haben. — Wir können diefe ſchoͤnen 
Hoffnungen, die H. v. W. von feiner Akademie hegt, nicht 
heilen. Sie mögen in der beffen Welt, wenn es anders in 
folcher noch Akademien gibt, zur Erfüllung kommen, ſicher 
aber nicht in diefer. Haben wir denn nicht etwa die Evs 
fahrung von einem Jahrhundert vor Augen? Man ftelle doch 
nur einen Vergleih an, zwifhen dem was Deutfche Univers 
fitäten und bie Akademien in Deutſchland für die Willens 
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ſchaften geleiſtet haben, und es wird ſich ohnſtreitig die Waagr 
ſchale auf Seiten der erſtern neigen. Betrachten die Mitglie⸗ 
der der Akademie ihre Stellen nicht häufig als Pfründen, 
als Sinecuris,. und pflegen fie nicht der Ruhe fo bald fie in 
diefelbe eingetreten find ? Viele chätige Männer, manche treffr 
liche Lehrer auf Univerfisäten find dadurch für die Wiſſenſchaf⸗ 
ten derloren gegangen, »daß man fie. zu Mitgliedern: der Alas 
demie ernannte. Wer daran zweifelt, der gebe fih Rechen⸗ 
fchaft darüber , weiche Fruͤchte dann eigentlich eine große, ſeit 
foft einem Jahrzehend neu organifirte Akademie .in - Dentichs 
land, die feitdem über eine Million Gulden Loftete, getragen 
habe? Wil man nicht etwa die Anhäufung ungeheurer Huͤlfs⸗ 
mittel, großer naturhifiorifcher Sammlungen, einer -uners 
meßlichen Bibliothek, die aber fo in Unordnung ift, daß. man 
die Hälfte der Bücher nicht anffinden kann, für einen Gewinn 
gelten laffen, fo wird die eigentliche Ausbeute für die. Wiſſen⸗ 
fhaften ſehr gering ſeyn. Männer, die in ihren frühern 
Verhältniffen Bedeutendes geleiſtet, und Größeres verfprochen 
hatten , find. in Unthätigkeit verjunfen, feit fie: in jene: Alas 
demie eintraten, fo daß man. die lebten. Bände der Denk⸗ 
ſchriften kaum mit. Ehren zu füllen mußte, Auswärtige zu 
Beytraͤgen aufforderte und ‚Meifebefchreibungen ‚aufnahın. ie 
würde ferner die Cenfur in des H. v. W. entworfner Aka⸗ 
demie ausfallen, wenn fi etiva ein Zwiſt unter den: Mitglier 
dern feldft erhöbe, wie vor einigen Jahren zwiſchen den bes 
sühmten Philoſophen J. und S.? oder wenn bie Aerzte in 
der Akademie fih auf eine eben fo freundliche und gefittete 
Weife beiehrten, wie Marcus und Roͤſchlaub, Marcus und 
Dorn, Walther und Oken, Oken und Troxler u fi? — 


(Der Beſch luß folgt.) 
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J — der Staatsarzneykımıde, herausgegeben von J oh ann 
Heinrich Kopp. 
( Beſchluß der in No. 17. abgebr ochenen Recenſion.) 


2) Ne ireg zur Abhandlung: „Die Franzöfiihe Medici⸗ 
nalverfaffung, * (im 5. Jahrg. ©. 104.) vom Herausgeber. 
Enthält zur Vervoliftändigung und Berichtigung folgende De— 
frete: a) ein Kaiferliches Dekret von ıBıı. Kap. 2. Art. 16, 
Die Gebühren der Aerzte, Wundärzte, Hebammen und Exs 
perten betreffend, wenn file auf Verlangen, der Juſtitz und 
Polizeybehoͤrden Dienfte geleiftee Haben. b) Patente der 
Aerzte, Wundaͤrzte, Gefundheitsbeamten, Geburtshelfer, Aus 
genärzte, Zahnärzte, :Apothefer und Kräuterfammier betreffend. 
c) Gutachten des Staatsrathes, welches den Geiftlihen er, 
laubt den Kranken Arztlichen Beyſtand zu leiften, genehmigt 
vom Kaifer Napoleon am 8. Vandem. J. XIV. — Mebicis 
nifche Polizey. 1) „Ueber die gymnaftifhen Uebungen der 
jugend“ von Herrn Hofratd Dr. Wurzer. Eine kurze aber 
gutgefchriebne Empfehlung diefer nod immer zu fehr vernachs 
läßigten Webungen. 2) „Abbildung und Befchreibung des 
Milzbrandkarbunkels beym Menfchen * vom Herausgeber. Es 
ift ein verdienfllihes Unternehmen des Kern Herausgebers, 
die aus feiner Abhandlung des vorigen Jahrganges befannte . 
Krankheit auch durch eine farbige Abbildung des Karbunkels 
nach den Veränderungen, die er in feinen fünf Stadien zeigt, 
feinen Lefern darzuftellen. Es ift die erfte Abbildung, die 
davon bis jegt gegeben ift, und fie leifter fo viel, als man 
davon erwarten kann. Folgende mitgetheilte Verſuche find 
bemerkenswert). Auf der linken Seite des Euters einer Ziege 
wurde. mit dem Stoff aus dem Gefhwär einer an dem Milz⸗ 
brand gefallenen Kuh, auf der andern Seite mit der Jauche 


aus der Milz derfelden geimpft. Mac Verlauf von 11 Tagen 
18 
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entſtand, aber nicht an der Impfſtelle, ſondern 1 Zoll von 
dem Orte, wo mit Eiter geimpft wurde, eine Brandblatter, 
die faſt ganz das Anſehn, wie der bey Menſchen vorkom— 
menden, hatte. An den Schnitten, wo man mit der Milz— 
jauche geimpft hatte, erfchien Entzuͤndung, auf die ein großes 
Geſchwuͤr folgte. Die Ziege ſtarb am 22. Tage. Die Milz 
war nicht desorganifirt. Die Einimpfung mit der eiterartigen 
Fluͤſſigkeit der Brandblatter dieſer Ziege an dem Euter einer 
Kuh, die vor einem Jahre den Milzbrand uͤberſtanden hatte, 
blieb, außer einer Bleinen Entzündung, ohne Erfolg. Ein 
Hund aber, bey. dem man: die Sjmpfung am Innern der 
Schenkel vornahm, und der von der Milz eines am Milzs 
brande gefallnen Viehes gefreffen hatte, befam eine Brands 
bfatter. auf. der Hinten Seite und flarb am 13. Tage. — 
„Veterinairpolizey. Beobachtung der Mafern der Schaafe 
und. Erfolg ihrer Einimpfung.“ Von Herrn Med. Rath Ryß 
zu Würzburg. Der Werf. beobachtete dieſe in den beften 
Schriften der Beterinairtunde gar nicht erwähnte, oder doch 
nicht. hinlaͤnglich beichriebne Krankheit im Jahre 1811 im 
Wirzburgifchen Dorfe Moos. Sie tödtete einen großen Theil 
des Schaafftanded Die Impfung machte die Krankheit ges 
finder. Mit Necht fpottet: der Verf. über diejenigen, welche 
wiederholte Aderläffe und Kinftire, oder koſtbare Argneymittel 
bey Krankheiten‘ großer Heerden empfehlen, weldes alles 
hoͤchſtens bey der Behandlung einzelner Schaafe anwendbar: 
iſt. „Gerichtliche Medicin. 1) Bemerkungen über die ältere 
und, nenere Eintheilungen der Verletzungen nah ihrer Lethalir 
tät.“ Von Herrn Profeffor Henke in. Erlangen. Bey der 
Wichtigkeit des Gegenflandes für die gerichtliche Medicin und 
das Criminalrecht, und bey der häufigen Anregung, in welche 
derfelbe dur die Bemühungen und Vorfchläge der H. H. 
Gebel, Kaufh, Kopp, Wildberg, Maſius, Eivert, Lietzau 
u. fr f. in den neueften Zeiten gebracht wurde, war es höchft 
wuͤnſchenswerth, diefes fo ſchwierig und verwickelt erfcheinende 
Problem mit Klarheit dargeftellt und in feine Elemente zerlegt 
zu Sehen. Es ließ fih Hoffen, daß, wenn man nur erft eine 
klare Weberficht des Standes ber fireitenden PDartheven, und 
eine beftimmte Erfenntniß von dem. gewonnen haben würde, 
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was eigentlich eine Eintheilung toͤdtlicher Verletzungen in foro 
für den Zweck des Richters leiſten könne und ſolſe, der bes 
ftandne Streit, von Männern, melde die nothwendige Sachs 
fenntniß mit einigem Scharfiinn verbänden, wohl gefchlichter 
und die Aufgabe: die befte, d. h. für den Zweck des Nichters 
brauhbarfie Eintheilung lerhaler Verletzungen zu beflimmen : 
wohl aeldj’t werden koͤnne. Um aber den eigentlihen ®tand 
der ftreitenden Partheyen darzuftellen, und ihre verfchiednen 
Anfihten und Meynungen unter gemwiffe Klaffen zu ordnen, 
dazu bedurfte es nicht etwa einer, aus Mebgers Syſtem ents 
lehnten, dürftigen Weberfiht, fondern einer genauen, durch 
eigenes forgfames Studium erworbenen, Kenntniß der Literatur 
dieſes Gegenſtandes. Schmieriger noch erfchien die Entwick 
fung der Zwecke, zu welchen die Nechtsgelehrten das gerichtss 
ärztliche Gutachten über die Tödtlichkeit der Werlegungen eins 
holen, um fo mehr, da ganz irrige Begriffe Über den Einfluß 
der Arztlichen Klaffifitation der Verlegung auf bie Zurechnung 
zur Schuld und die Beflimmung der Strafe, unter der 

Mehrheit der Aerzte herrſchend waren. Geläuterte und fefls 
ſtehende Grundfäge über die das Strafrecht betreffende Seite 
der gerichtlich s medicinifhen Lehre von der Lethalität der Ders 
feßungen Eonnten nur aus dem Studium der beften Werke der 
neuern Criminaliften gefchöpft werden, und jene fich zu eigen 
zu machen, war um fo nothmendiger, da begreiflid nur die 
Brauchbarkeit für den Zweck des Nichters einen wichtigen 
Maafftab zur DBeftimmung des Werthes einer Eintheilung 
der lethalen Verlegungen geben konnte. Die frühern Bear— 
beiter diefes Gegenftandes haben die Hier fo eben nachgemier- 
fene Erforderniffe vernacdhläffigt, und ihre Bemühungen mußten 
daher entweder gänzlich fehlſchlagen, oder doch unbefriedigend 
bleiben, je nachdem fie von ganz unrichtigen, oder bald mehr 
bald minder in ihrer Gültigkeit beichränften Worderfäßen auss 
gingen. Indem der Verf. der genannten Abhandlung die 
Duellen des Irrthums, in welchen feine Vorgänger verfisien, 
nachwies, und die Grundfäge entwicelte, von meiden die 
gerichtlichen Aerzte bey Veurtheilung der Toͤdtlichkeit mit den 
Verletzungen ausgehen muͤſſen, durfte er ſich aͤberzeugt halten, 
daß er der Criminalrechtspflege wie der gerichtlichen Medicin 
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foͤrderlich ſey, und der mit Meinen Zahl von Gerichtsaͤrzten 
einen wefentlihen Dienft erzeige, die aus Mangel klarer Eins 
ſicht nicht felten in die peinlichfie. Verlegenheit gerathen, wenn 
fie über.die Lerhalität einer Verlegung, auf welche der Tod 
folgte, ein Gutachten abgeben follen. jeder, der fi eine 
gründliche .Kenntnig der abgehandelten Lehre erwerben will, 
wird des. Studiums bdiefer Abhandlung nicht wohl entbehren 
tönnen. In dem hHiftoriihen Theile derfelben weiſ't der Verf. 
nah, daß zwey Partheyen einander gegenüber fliehen. Die 
erſte nimmt 5 Klaffen an, nämlich) abfolut, an fi, und zus 
fällig toͤdtliche Verletzungen; die zweyte Parthey laͤßt nur 
zwey Klaſſen, nämlich, abfolut oder nothwendig, und bedingt 
oder zufällig tödtliche zu. Zu der erften gehören Mauchart, 
Büttner, Haller, Brendel, Plenk, Metzger, Pyl, Lober, 
Bucholz u. f. f. zu der zweyten Eſchenbach, Mebenftreit, Wers 
ner, Ludwig, Börner, Ploucquet, Rooſe, Schmidtmüller, 
Plattner, Gebel, Wildderg, Mafius u. a. m. Die zmepte 
Parthey zerfälle in 3 Sekten, deren eine die, von der erften 
Parthey an fich tödtlich genannten Verlegungen zu den abfolut 
tödtlihen gerechnet wiffen will (Alberti, Hebenftreit, Werner, 
Ludwig ); die andere hingegen, an deren Spige Eſchenbach 
fteht, fie zu den zufällig toͤdtlichen rechnet, und die dritte ends 
lid) der Unzulaͤnglichkeit der zwey Hauptklaſſen durch weitere 
Unterabtheilungen abzuhelfen fucht. Ploucquets Verdienft un 
ter diefer letzten Sekte wird befonders ausgezeichnet, und von 
dem Verf. gegen Metzger, Daniel und Liegau, die es zu ber 
fireiten fuchten, vertheidigt. Es beſteht befonders darin, daß 
derſelbe vichtig erkannte und lehrte, daß die Lerhalität der 
Werlegungen in foro ſtets nur in concreto, nie aber in ab- 
stracto, zu beurtheilen fey, und den individuell tödtlichen 
Verlegungen den rechten Platz anwies. Was aber mit Recht 
noch gegen Ploucquets Beflimmungen erinnere werden fann, 
bemerkt der Verf. ©. 159. Wichtiger noch und Iehrreicer, 
als diefe hiſtoriſchen Notizen, find die kritifchen Unterfuchungen 
über die Quellen der Entzweyung und des Mißverftändniffes 
der Aerzte unter einander, als auch zwifchen den Aerzten und 
Criminaliſten. Als ſolche Quellen weiſ't der Verf. in weiter 
ausgeführten Erörterungen naht 1) Die unrichtigen Nor 
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ſtellungen vieler gerichtlichen Aerzte uͤber das Verhaͤltniß der 
gerichtlichen Medicin zum Criminalrecht uͤberhaupt; uͤber ihre 
eigne Competenz, uͤber das, was der Richter eigentlich zu 


wiſſen verlangt; uͤber das, was der Arzt in ſolchen Faͤllen 


% 


allein zu beurtheilen hat, und was dem Urthelle des Richters „ 
vorbehalten bleiben muß: 2) Das Verkennen des weientlichen 
Unterfchiedes zwifhen dem Standpunkte der Chirurgie und 
der gerichtlihen Medicin, welches dazu Anlaß gab, Eins 
theilungen, die in ‘der erften anwendbar und uͤblich find, aud) 
in die zweyte zu äbertragen. 53) Den ſchwankenden und uns 
richtigen Sprahgebraud in den gerichtlichärgtlichen. Terminos 
Togien. 4) Die falfchen Grundſaͤtze der Altern Eriminaliften, 
welche nur denjenigen mit der im Geſetz beftimmten ordents 
lihen Strafe belegten, der dem Getoͤdteten eine abſolut tödts 
liche Werlebung zugefügt hatte. In einer nun folgenden 
Kritik der Altern, wie der neuern Eintheilungen von Kauſch, 
Gebel, Kopp, Wildberg, Lietzau u. ſ. f. wird auch eine Abs 
‚änderung der, in der Preußifchen Sriminalordnung von 1806, 
den Phnfitern zur jedesmaligen Beantwortung vorgefchriebenen 
drey Fragen vorgefhlagen. In den allgemeinen NRefultaten, 
welche der Verf. aus feinen Unterfuchungen zieht, fticht beions 
ders die Morhwendigkeie einer genanern Kenntniß der ſtraf— 
rechtlichen Lehrfäße vor dem Verbrechen der Tödtung von dem 
Unterfchiede zwiſchen imputatio facti und imputatio juris, 
hervor. Verſchiedne Vorichläge Über die allgemein als noth— 


‘wendig erfannte Reform in der Lehre von der Tethalität der 


Verletzungen beichließen dieſe Abhandlung, in melder der . 


Verf. feine Ideen über diefen wichtigen Gegenfland, die er 
in feinem. „Lehrbuche der gerichtlichen Medicin“ nur furz 


‚andeuten fonnte, weiter entwickelt und tiefer begründet hat. — 


2) „Geſchichte einer hoͤchſt wahrfheinlih blödfinnigen Eins 


falt bey einem ı6jährigen jungen Menfchen, mit einer uns 


wibderftehlihen Neigung zu Neckereyen, die zuleßt in Brands 
fliftung ausarteten. Von Herren Med. Natd Miemann zu 
Halberſtadt. Ein nicht unintereffanter Aufſatz. 5) „Benträge 
zur Entdeckung des Arſeniks in gerichtlich. hemifcher Hinſicht.“ 


Bon Herrn Apotheter C. 2, Särtuer in Hanau. Die bey 
Gelegenheit mehrer, durch eingefalznes und geräuderted 
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Schweinfleiſch bewirkter Vergiftungsfaͤlle angeſtellten gericht⸗ 
lich s hemifchen -Unterfuhungen gaben dem Herrn Gärtner 
‚Gelegenheit, folgende Reſultate Über die verjihiedenen Nengens 
tien feflzufeßen. 1) Daß .die Anwendung des Kalkwaſſers 
als Neagens auf Arfenit nur bey folhen Fluͤſſigkeiten ſtatt 
findet, von welchen durch Verſuche dargerhan ift, daß fie fein 
Kocfalz enthalten, oder die bey Gegenwart diefes Salzes, 
vorher durch zweckmaͤßiges Verfahren von Schwefeliäure und 
Talkerde (als ſteten Begleitern deſſelben) überhaupt von Yols 
chen Körpern, die mit der Kalkerde an Waſſer fchwer s oder 
unauflösliche Verbindungen einzugehen im &tande find, bes 
freyet wurden. 2) Daß das Schwefelwaſſerſtoffgas ( minder 
die Weinprobe) zur Zeit das empfindlihfte, keinen Modifi⸗ 
fationen durch andre Körper, fo leicht als die beyden andern 
Reagentien unterliegende Prüfungsmittel auf Arſenik ſey. 
3) Daß aber dennoch der durch daſſelbe aus Fluͤſſigkeiten, 
welche thierifhe Stoffe enthalten, gefüllte gefchwefelte Arſenik 
in Verbindung mie ehieriihen Theilen niederfalle, und daher. 
ftets einer Sublimation unterworfen werden müfle, ehe das 
Verflüchtigen deffelben auf einem Kupferblehe, und die Natur 
des dabey auffteigenden Rauches, zweckmaͤßig beobachtet wers 
den kann. 4) Daß falpeteriaurer Baryt durch Weinprobe 
nicht, ſalzſaurer Baryt hingegen zerlegt werde, und deshald 
erfterer bey Unteriuchungen der Art den Vorzug verdiene. 5) 
Daß das Kupferammonium wegen feiner Wirkung, wie bier 
bey den Poͤkelbruͤhen, die größte Worficht verdiene. — „Die 
Ueberſicht der Forifhritte der Staatsarynepfunde * im Jahre 
1810 geht von ©. 215 bis ©. 241. Bie enthält einen 
Meichthum am belehrenden Nachrichten, Auszügen m. f. f., zum 
Theil auch noch ungedruckte oder wenig bekannte Notizen. 
Da ſie ſich nicht zum Auszuge eignen, ſo bezeichnen wir nur 
als vorzuͤglich wichtig Larreys Erfahrungen uͤber den Karbunkel 
in Frankreich, ſo wie Dr. Maurer's Beobachtung Über den 
Milzbrandkarbunkel, welche mit denen von Kopp und Kaufch 
völlig Übereinflimmen,, eine Menge von Nachrichten und Ver—⸗ 
prdnungen über die Kuhpocdenimpfung, Mendeld Beobach— 
tungen, die Lungenprobe betreffend, Fiſchers chemiſche Auss 
mittiung ber Arſenikvergiftung, endlich die von den Franzoͤ⸗ 
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ſiſchen Militairaͤrzten entworfne Anweifung jur Unterfuhung 
der Gebrechen und Krankheiten, die zum Kriegsdienft umtaugs 
lich mahen, mobey wir nur gegen den Herrn Herausgeber 
bemerken, daß diefer Gegenftand allerdings der gerichtlichen 
Medicin iangehöre, da der Gerichtsargt hier die zwelfelhafte 
Verpflihtung zum Dienft, aber das beftrittne Recht davon 
frey zu bleiben, aufflärt. Die Literatur nimmt 4a Seiten 
ein, und es wird miche leicht ein bedeutendes Buch darin 
fehlen. 

Nec. ſchließt diefe Anzeige einer Reihe von Bänden der 
Jahrbücher mit der. MVerfiherung der gufrichtighen Achtung 
für die Verdienfte des Herrn Herausgebers. Ale unbefangene 
Aerzte werden fiher mit Danf das unermüdete Beſtreben ans 
erkennen, weldyes derfelbe der Beförderung der Staatsarpneys 
Pfunde feit einer Reihe von Jahren gewidmet hat. Zu wuͤn— 
fhen iſt, daß der Zeits und Koftenaufwand des Kern Med. 
NR. Kopp durch einen entfprechenden Abfab des Werkes, das 
den Staatsärgten unentbehrlich iſt, und ihnen eine Meine Bib— 
liothek in diefem Fache entbehrlich machen fann, erfeßt werden 
möge. Es fchließen fin diefe Jahrbücher an die beften Werke 
über Staatsarzneykunde, an die von Uden, Pyl, Bucholz, 
Scharf, Metzger, Knape und Auguftin auf eine wuͤrdige Meife 
an. Uebrigens bemerkt Rec., daß er denen nicht beyſtimmen 
fann, welche der zweyten Abtheilung der Jahrbuͤcher der 
Ueberſicht der Fortſchritte, den Worzug vor der erften geben 
und jener den größten Werth bevlegen. Denn fo wenig der 
Nutzen diefer Zufammenftellung für Aerzte, die nicht Gelegens 
heit oder Zeit Haben, mit der Literatur der Staatsarzneykunde 
fortzufchreiten , zu bezweifeln ifl, und fo wenig man dieſelbe 
als eine bloße Fingerarbeit betrachten kann, da die Auswahl, 
die lehrreiche Zufammenftellung und beridytigende Anmerkungen 
hier in Betracht fommen, fo feßen wir doc das Hauptvers- 
dienft des Werkes darin, daß es unrichtige Lehrfäße im Ger 
biet die &t. A. K. bekämpft, zweifelhafte Gegenftände zur 
Sprache bringt ; durch vielfeitige Erörterungen flreitiger Fras 
gen die Begründung einer fihern Theorte befördert, auf noch 
beftehende Mängel, wie auf gewonnene Fortfchritte, aufmerk⸗ 
fam macht, und duch Sammlung vereingelter Kräfte für bie 
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Ausbildung der Wiſſenſchaft und für. das Wirkſamwerden ders 
ſelben im: Staate, förderlich wird. — Der Jahrgang von 
1814 ift zwar vor einiger Zeit angekündigt, aber bis jegt 
(Ende Januars) noch nicht erichienen. Wir wünfchen ſehr, 
daß er bald möge ausgegeben, und daß das Werk noch lange 
möge fortgeſetzt werden. 
| a. A. e. 





Disquisitionum philologicarum specimen primum. Professo- 
ris Philosophiae extraordinarii munus in Academia Geor- 
gia Augusta rite aditurus Mens, Octobr, ann. cI9IDcecXıu. 
scripsit Ludolphus Dissen, Göttingae, typis Henr. 
Dieterich. 31 ©. 4. 6 gr. 


Dieſe akademiſche Gelegenheitsfchrift des Hr. Prof. Difs 
fen, den das philologifche Publikum ſchon aus feiner ı8u8. 
erſchienenen dissertatio de temporibus et-modis verbi graeci 
et de constructione -particularum ex modorum ‚significa- 
tione constituenda — als einen foharffinnigen und gelehrten 

Grammatiker kennt, iſt eine grammatiſche Monographie über 
die conditionalen Säße, nad einer Anordnung der, Materialien, 
die faft von feldft auf Vollfiändigkeit in Aufzählung der bey 
diefen Sägen in der Griechiſchen Sprache möglichen verſchie⸗ 
denen Fälle führte, Wir geben eine Ueberſicht des Inhaltes 
derjelben. Ä | | 

Nachdem der Verf, S. 4. erinnert hat, daß alle Partis 
keln hieher gehören, weldhe wann, weil, wenn bedeuten, ins 
dem fie nicht bios ihrem Urfprunge nah verwandt, fondern 
aud in ihrem Gebrauche an einerley grammatifche Negeln ger 
bunden find: erklärt er fich Über den zu befolgenden Plan auf 
folgende Art: Primum, quoniam in protasi aut indicativus, 
aut conjunctivus, aut optativus locum habere potest, 
oriuntur tres harum sententiarum classes; barum classium 
unaquaeque pro diversitate modorum in apodosi colloca- 
torum plura complectitur genera; et, si temporum discri- 
mina cogitas, species ‚etiam complures accedere videbis. 
Dicendum praeterea erit .de earum sententiarum ratione, 
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-quae.e protasi aut apodosi pendeant, nec debebit prae- 
‚termitti,, si periodum majorem, pluribus sententiis im 
vnam -conjunctis,-effiinxerunt veteres, — . | 
Erſte Klaffe: in der Protafis -der Indicativ. Erſtes 
genus: auch in der Apodoſis der Indicativ. Erſte species: 
nad) ei, Emei, imeıd das Praͤſens Indicativi in der Pros 
taſis mit dem Praͤſens, Praͤteritum, Futurum in der Apo— 
doſis. — Die Pertikeln ore und oͤxrore koͤnnen mit dem 
Praͤſens Indicativi conſtruirt werden, nicht blos in der Bes 
deutung quoniam, fondern auch, in der Bedeutung quando 
oder eo tempore quo. — Zweyte species; in der Protafie 
Das Präteritum. Hier kann in der Apodofis wieder das Präs 
teritum, auch das Präfens und Futurum fichen. Diefe beys 
ben Tempora können aber nur dann ſtehen, wenn der in der 
‚Protafis durch das Präteritum ausgedruͤckte Gedanke fih auch 
gewiffermaßen auf die Gegenwart bezieht. Daher finden bier 
‚nur das Imperfectum und die Aorifti, nie das Plusquampers 
‚fectum flatt. Ferner, wenn Öre, öndre, üg, Eüre, Awoc, 
in der Bedeutung quando oder quum mit dem Präteritum 
‚verbunden find: fo kann aud in der Apodofis nur das Prätes 
ritum fiehen. — Dritte species: in der Protafis das Futus 
rum. Hier fann im Nachſatze nicht blos das Futurum fliehen, 
fondern auch das Präfens und von den Präteritis das Im⸗ 
perfectum und die Aorifti. -Hierbey die Bemerkung, daß, 
wenn die Zeitpartifein re, önore in der Protafis mit dem 
Zuturum fliehen, auch der Gedanke in der Anodofis fih auf 
die zukünftige Zeit beziehen muß, es mag nun das Futurum 
ausdrücklich gefegt feyn, oder für daffelbe das Präfens. — 
Von ©. 6. an folgen Bemerkungen über den Gebrauch der 
Pronomina relativa, in wiefern fie significationem conditio- 
nalem ‚haben. Es werden folgende Fälle unterfchieden. Erſt⸗ 
ih: wenn fie in der Protafis flatt der conditionalen Partikeln 
ſtehen, fo werden fie nach denfelben Regeln , wie diefe Pars 
tifeln, mit dem Indicativ, Conjunctiv und Optativ conſtruirt. 
Diefes gilt: von ihnen auch dann, wenn fie in einer Protafis 
vorfommen, die ein Glied einer Apodofis ifl. Verſchieden 
find aber. zweytens ſolche Stellen, wo nach einer Protafis 
Melativa eintreten, die mit. der Protaſis genau zufammen’ 
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Hängen. Hier Hatdas Relativum den Modus nad) fich, welcher der 
Protaſis angemeffen iſt. Won diefen find drittens die Stellen 
verfchieden,, wo ein Nelativum, fo dazwiſchen gefeßt oder hin⸗ 
Augefüge wird, daß es weder in der Protafis fieht, noch mit 
einer Protafis auf die Art, wie in den vorigen Fällen, zus 
fammenhängt. - Denn hier fteht nah dem Nelativum entwe⸗ 
der der bloße AIndicativus des Futurt, Präteriti, Praͤſentis, 
dder der Indicativus diefer Temporum mit dv, oder der Op⸗ 
tativns mit &v. Mit dem Conjuncrivons und &» können bey 
ven Attikern die Nelativa nur vorkommen: in einer Protaſis, 
oder in Säßen, die von einer Protafis abhängen, inie ih 
einem Nachſatze. — In der Stelle aus dem Anfange de 
Phaͤdon erklärt ih der Verf. ©. 8. und S. 31. für fe 
Heindorf. Lesaet Hr; ohme jedoh neue Gründe anzuführen, 
da die ©. 7. fg. angeführten von ihm feldit verworfen wers 
den mußten. | | | 

Zweytes genus der erften Klaffe: in der Apodofis. der 
Indicativ mit dv. Hier verdient vorzüglich, die Apodoſis 
betrachtet zu werden. Die erfle species führt auf die Frage, 
05 das Präfens des Sindicativ mit dv fliehen könne? Ron 
dem Perfectum haben es verneint die Grammatiker Apollos 
nius und Theod. Gaza; von dem Präfens haben es bejaht 
Toup, Brunck, Hermann, andre; bezweifelt hat es Wolf, 
für einen Soldcismus erflärt Porfon. Herr Diffen, um 
zu einer fihern Entfcheidung gu kommen, geht davon aus, 
daß Av in der Apodofis anzeigt, die Abfolge der Apodofig 
aus der Protafis fey nicht gewiß, fondern die Sache Hänge 
noch üderdieß von einer andern Bedingung ad. Wenn alfo 
jemand fagte, ei EZorı roöro, Eorıv dv xal dxeivo: fo 
würde er zu verſtehen geben, daß nah Setzung der Protäfie 
nicht auch fofort dad andre folge, fondern daß auch daB 
Nichtſeyn des andern noch möglich fey, da man alfo warfen 
mäfe, mas die Zukunft bringen würde.‘ Richtiger würde 
alfo die Apodofis heißen, yevfoeraı dv, ober ylvoıro av 
xal Ereivo. In folhen Fällen haben die Griechen nie dv 
init dem Präferis verbunden. Doch billigt der Verf. die Formel 
oöx 018’ &v, von welcher er drey Beyſpiele anführt (Eurip. 
Med. 957. Alcest.:48. Plat. -Tim. ©. 258.). Verſchieden 
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find die Stellen, wo d» von einer wiederholten Handlung 
gefagt iſt, und zwar erfllih Stellen, mo, wie Soph., Philoct. 
697. das Praͤſens flatt des Praͤteritum ſteht; zweytens 
ſolche, wo das Praͤſens fuͤr ſich von einer wiederholten Hand⸗ 
lung oder Gewohnheit geſetzt iſt. — Zweyte species: in der 
Apodoſis das Futurum mit dv. So hat zuerſt Homer 9% 
ſprochen; nicht fo Herodot; auch Aeſchyolus nicht; eins oder 
zweymal Sophokles; einigemale Euripides; oͤftrer Ariſtopha— 
nes; bisweilen Thuchdides, Platon, Xenophon, die Redner, 
andre. Ueberall macht das Futurum mit dv die Apodoſis. 
Die Protafis ift entweder hinzugejegt, und in ihr kann das 
Praͤſens, Futurum und Präteritum ſtehen; oder fie muß 
fupplirt werden, welches oft der Fall ift, und bisweilen 
Irrthum veranlaßt hat. Da nämlich eine Apodofis, zu der 
die Protafis fehlt, auch mit einem Nelativum anfangen kann; 
fo hat man bisweilen -diefe Art von Sägen mit denen ver 
wechielt, die ein Nelativum. in der Protafis haben. Aber 
ös dv, weldhes in der Protafis fehr oft den Conjunctiv nad) 
fih Hat, Hat ihn in der Apobofis bey den Attilern nie. — 
Dritte species: in der Apodofis das Präteritum Indicativi 
mit dv. Es wird dadurd angezeigt, daß etwas geweſen ſeyn 
würde, wenn diefes oder. jenes geweſen märe, daß «es jedoch 
jest nicht ſey. Oft ift &v weogeldfien, wo es der Sinn es 
fordert. Solche Stellen find aber nicht zu corrigiren. Auch 
bleibt Av mit Recht wen bey Zdeı, xpiv, eixög 79, mpoai- 
pereor Av, aloypo» iv — Gemeiniglich folgt ein advers 
fativer Saß mit AA Enei, AAN Eneidn, Emel de, AAAd, 
vov SE; dieſes iſt am: gewöhntlichften. — In der Protafis 
mit ei, die mit einer folchen Apodoſis uͤbereinkommt, ſteht 
gemeiniglich dns Präteritum Indicativi, auch das Zuturum 
und Praͤſens. = 

Bon ©. 13. an handelt der Verf. von einigen Con— 
ructionen, die aus biejer Art zu veden erklärt werden 
muͤſſen. Die erfte ifi der Gebrauch der praeteritorum indi- 
cativi, nach welchem durch fie Wünfche ausgedruͤckt werden. 
Diefes ift daher entflanden, daß man die Anodofis wegzu— 
lafjen pflegte. Die gwepte iſt, daß man auch durch @s mit 
dem. Indicativ Wuͤnſche ausdruͤckte. Man fagte alfo ög 
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Bpehov, m. Tim auch HG Gperov önws. Wenn aber oc, 
örag mit. dem Indicativ conftruire werden, fo fann -dv niche 
ſtehen. Auch die pronomina relativa werden bisweilen genau 
mit einer Protafis , oder mit der. hieraus entftandenen? Art 
zu wünfchen verbunden. Iphig. Aul. 1921. Iliad. VI. 345. 
sqg. Serner ift-es möglich, daß ein Satz von der Apodofis 
abhängt, und ‚daß deſſen Conftruction. daher erklärt werden 
muß. &o Plat. Cratyl. &. 46. Heindorf. wo Eos an- 
ameiociony von ode Av Zmavöunv abhängt‘ — Auch nad) 
negativen Säken werden die Caufalpartifein mit dem Indi— 
sativ. gefunden. — Sn binzugefügten Säßen , die von ‘der 
Protaſis oder -Apodofis abhängen, -fteht nah ei (num), 
röTEp0V, müs, Ösrıs, örı und ähnlichen Wörtern entweder 
das Präteritum :Sindicativi, oder das Präfens, es mag diefes 
ſtatt des Präteriti oder in feiner eignen Bedeutung fichen, 
oder das Futurum, oder der Optativ mit-dv;, oder auch der 
Indicativ des Praͤteriti oder. Futuri mit dv. — Endlich 
ſpricht der Verf. von den Stellen, wo entweder die Protaſis, 
oder die Apodofls: aus zwey Saͤtzen befteht, von denen der 
eine. von dem ‚andern auf die naͤmliche Art abhängig iſt. Es 
kommen Stellen. vor, wo vier Säße fo mit einander vers 
fchlungen find, daß fowohl die ;Protafis, als. die: Apodofie 
jede wieder aus einer Protafis und Apodofis beftehen. Doc 
Haben dieſes die Schriftftellee gemeiniglich vermieden ,: und. 
‚anftatt der Protaſi s Participia geſetzt; denn alle Patticipia, 
die durch @G, Ei, Emei, emeön, aufzutöfen find, — 
eine Protaſis. 

Drittes genus der erſten Kaffe: in der Apodofis der 
Dptativ mit &v. In der Protafis fann das Präfens, Futu⸗ 
rum. und Präteritum. (naͤmlich das Imperfectum und die 
Aorifti ) fliehen. — Die Partikeln öre, öndre, u. a. ins 
nen bier nur im der Bedeutung von 'quoniam vorkommen. 
Es wird dann. in der Protafis von einer. wirklich gefchehenen - 
Sache gehandelt. Die Säge, in denen ei in der Protafis ' 
fteht, find von boppelter Art. Denn Thucyd, 3, 40. heißen 
die Worte, ei Yap;ovroı bpdog aniornoavy — si hi jure 
defecerunt. Anders Lliad. 2, Bo. ei uEv vis MAog Zvio- . 
ev. — Endlid erwähnt der. Verf. einige KHomerifche 
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Stellen, wo der Optativ flatt des Indicativs des Praͤteriti 
fiehen fol; z. B. lliad. 17, 70, 8vd@ xs peim Pepor Er 
rechtfertigt den Dptativ fo: potes tibi fingere poetam ad 
praesens vel futurum tempus revocantem, quae praeterito 
tempore narrare debebat. — Als Bepfpiel, mie mit der _ 
Mrotafis oder Apodofis andre Säge zufammenhängen, deren 
Eonftsuction aus dieſer engern Verbindung zu erklären ift, 
wird Ihier angeführte Odyss. I, 256 — 238. — Zuletzt 
wird erinnert, daß der Dptativ mit dv in der Apodofis eine 
Mrotafis mit einer Bedingungspartikel erfodert. Steht aber 
ftatt diefer Emei, Emeıdn und Ähnliche, fo ift die conditionale 
Protaſis unterdrückt. | 

Zweyte Klaffe: in der Protafis der . Conjunctiv. 
Anfangs wurden die Partikeln und Nelativa mit dem Cons 
junctiv ohne &v gefeßt; in der Folge mit dv, ut conjunctivi 
vis magis elucesceret. Doch finden fih Benfpiele. ohne dv 
noch genug bey den Attifchen Dichtern; ſ. S. 18. fg. die 
Stelle in Sophoffl, Philoct. 199. Erf. wird nicht hieher 
gerechnet. Der Verf. fest ein Comma nad) Emeßn, fo daß 
fi) zai ra nadiuara xeiva und xal vor d novei auf 
einander beziehen ; dann fupplirt er Emeßn nad) ‚uedern, nnd 
fomit fann 2&nxoı fliehen. Beſtaͤndig aber jagen fie 79, dar, 
Ernv; Hingegen ei mit dem Konjunctiv ift überall falfch. 
Auch fagen fie durchaus xa@v, fo daß x%v Soph. Ant. 706, 
einzig if. — Ueberhaupt fagten die frühern Attifer felten dv 
für Av. So hat Thucyd. gemeiniglih Ju, Hingegen Kenos 
phon ſehr häufig dv für Zav. — Was die Stellung des 
&v anlangt, fo wird es bisweilen von den Zeitpartiteln und 
Pronominibus getrennt geſetzt. 

Erftes genus der zwenten Klaffe: im der Apodofis der 
Indicativus des Präfens, Futurum und Präteritum. Damit 
das Präteritum ſtehen könne, muß von einer Sache die Rede 
ſeyn, die Öfters gefhehen if. — Zweytes genus: in der Apo— 
doſis der Sjndicativus mit dv. Das Futurum mit dv nah 
einer durch den Gonjunctiv ausgedrüdten Protafis entfpriche 
dem Lateinifhen Futurum Konjunctivi. , Vom Präteritum 
mit &v weiß der Verf. Bein Beyſpiel. Drittes genus: in 
der Apodofis der Dptativ.. — Ueber die Konftruction der 
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Relativa wird hier zuerft wiederholungsweiſe erinnert, daß 
die Conjunctive nah den Relativis bey den Attikern nemeis 
niglich fo gebraucht werden, daß fie entwedek in einer Pro— 
taſis, oder in einem mit einer Protafis zuiammenhängenden 
Sage gefeht werden. Denn wo ein relativer Saß eine mit 
av, örav, und ähnlihen Partikeln anfangende Protafis 
genau fortießt, da findet man gemeiniglih ö; dv, ömod dy 
u. a. mit dem Conjüunctiv. Ferner, wenn Ösre auf eine 
mit. dav, örav, und ähnlihen Partikeln anfangende Pros 
tafis folgt, fo muß es mit dem Infinitiv, nicht mit dem 
Indicativ, conftruire werden. Xen. Mem. II, 3. $. 4 
Diefe Regel fcheint ohne Ausnahme zu ſeyn. Endlih, wenn 
auf. eine Protafis ein mit ei (num), Tis, nös, u. f. w. 
anfangender Satz folgt, fo hat diefer Satz entweder ben 
bloßen Syndicativ, oder den Sindicativ des Präteritum und 
Faturum mit &v, oder den Optativ mit dv, je nachdem es 
der Sinn erfodert. — Uebrigens werden die Säge, bie in 
der Protafis den Conjunctiv haben, Häufig gebraucht bey 
allgemeinen Gedanken, oder wenn eine wiederholte Handlung 
angezeigt wird. Doch haben ös, ösrız, 6cos, u. a. in 
allgemeinen Saͤtzen auch den Indicativ. DBisweilen komme 
auch der Optativ vor. 

Dritte Klaffe: in. der Protaſis der Optativ. — 
Zuerft folgende Bemerkungen. Nicht blos ei, fondern auch 
änei, Eneıdn, öre, oͤrore, und Ähnlihe Partikeln, dess 
gleihen die pronomina relativa fliehen in der Protafis mit 
dem Optativ. Ferner in der constructio obliqua nad) prae- 
teritis. wird bisweilen &v hinzugefegt. Auch ſteht &v richtig, 
wo in oratio directa eine öfters gefhehene Sache im Präs 
teritum erzähle wird. Auch fieht A» paffend in der con- 
structio obliqua nad) praesentibus; und in der oratio di- 
recta, in welcher der Dptativ herrſcht. — Schwieriger ift 
die Frage Über 7» mit dem Dptativ bey einer gegenwärtigen 
oder zukünftigen Sache. Der Verf. ift mit Schäfer (‚Melet, 
erit. ©. 87.) der Meinung, daß zu viele Benfpiele diefer 
Eonftruction vorfommen, als daß man die Sache leugnen 
könne. Doc fpricht er fie den Tragikern, dem Ariſtophanes, 
Diato., Thucpdides ab. (Der Stele Thucyd, II, 44 
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hilfe Hermann in der neneften Ausgabe des. Niger. ©. 829, 
durch ein einziges Comma: 79 Te xal Exyovri; Tı Evyyv&- 
uns, elev, sin non omni venia indignri, .esto, (i. e. ob 
xehevdm dıa Toro zul Toxeiv avyyvauns) si id civitatk 
non utile videatur.) Auch ei &v fommt mit dem Optativ 
vor, wovon ©. 24. mehrere Beyſpiele angeführt werden. 
Erſtes genus ber britten Klaffe: in der Apodofis ber 
Indicativ des Präfens, Präteritum, Futurum. Steht das 
Präiens oder Futurum, fo ift der Sinn, daß man etwas in 
Gedanfen annehme, durch deffen Setzung folge, daß etwas 
endres ſey, oder feyn werde; fteht aber das Präteritum, fo 
wird der Lefer erinnert, daß das, was jebt von einer mirks 
Lich, geihehenen Sache gejagt wird, von einem Factum deu 
At, welhes man nur immer annehmen wolle, gelte, — 
Zweytes genus; in der Apodofis der Indicativ mit dv. Weber 
dag; Präfens und Futurum iſt nichts zu erinnern. Das 
Präteritum. aber wird in doppeltem Sinne gefest. Einen 
Fall, welcher vortommt bey Euripides Orest., 1132. sg. eĩ 
uiv Yap eis yuvalza — Övoxdeng av Av Povos, hat Her⸗ 
mann zu Viger. &. 813. erklärt. Der zweyte Fall if, wenn 
es von ‚einer öfters geichchenen Sache gelegt wird. — Drits 
tes genus: auc in der Apodofis der Optativ. Zuerft über 
dy, wenn es ziwey s oder dreymal in der Apodofis fteht. 
Des Verf, Lehre hierüber üft folgende: Die Partikel &v zeigt: 
an, daß die Apfolge der Apodofis aus der Protafis blos möge 
lich iſt. Sie ift aljo gleichlam der Nerv des ganzen Ges 
danfens, und es trägt zur Deutlichkeit vieles bey, wenn fie 
an eine fchicflihe Stelle gefeßt wird. Daher ſteht Av fo 
oft gleich im Anfange; ferner mitten im Satze nad) gewichs 
tigen Worten, und überhaupt bey Adverbien, Adjectiven, 
Comparativen, Superlativen, die an ihrer Stelle mit Nach— 
druck gefeßt werden. Hieher gehören die particulae negandi, 
affirmandi , dubitandi. Die Stellung des dv hängt alfo 
nicht einzig vom Wohlklange ab. Es mag aber einmal, gmweys 
mal oder drenmal fiehen, fo hängt es der Konftruction nach 
immer und üÖserall mit dem Verbum zufammen. Worin 
liegt aber der Grund es zu wiederholen? Nicht im Verbum. 
Vielmehr iſt es zweckmaͤßig, daB das zu Anfange gefegte dr 
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wiederfehre, "wenn ein Wort dazwifchen tritt, auf melchent: 
ein Nachdruck liege. Omnino placebat sibi in hac parti- 
cula elegantior Graecorum oratio, et lubenter repetebat: 
eam , ut per omnes sententiarum partes recordaretur lectdr 
vel auditor, dubitanter rem pronuntiari, neu TR TUR 
sumi videretur arrogantius. | ? 
Den Beihluß machen folgende Bemerkungen. Saͤtze, 
welhe in der Apodofis und Protafis: den Optativ haben, 
beziehen fih gemeiniglih auf die gegenwärtige und zufünftige 
Zeit; auf die vergangene nur in oratio obliqua. Falſch 
wäre, obx Av, Öorıs dv Iovaıro dıdaoxeıv. Der Optativ 
mit dv bey unterdrücter Protafis ift fehr Häufig. So wird 
dtdoıx® un Atyoıs dv Soph. Trach. 651. von Schäfer’ 
richtig erflärt. Hingegen durch Weglaffung der Apodoft is find- 
folgende Redensarten entſtanden, ei yivoıro, £i yap Ein 
zoöro, und Ähnfihe, durch welche Wünfhe ausgedrückt 
werden. Wenn ein andrer. Satz genau mit dem Dptatin 
nach eide, os, önag, gi, zufammenhängt, fo nimmt er- 
ebenfalls den Optativ an. Endlih hat man auch durch den 
bloßen Optativ Wünfche ausgedruͤckt, 3. B. yEvoıro für ag 
yevorro. — Bon den Sägen, die vom Dptativ in der Pros 
tafis abhängen, ift überhaupt dieſes zu merken, wenn fe 
genau mit der PDrotafis zufammenhängen, fo folgt nad — 
ögrig, RÖg, ris, und aͤhnlichen der Optativ; wo nicht, fo 
fordert die Grammatik entweder den bloßen Sinpicativ, oder 
den Indicativ des Präteritum und Futurum mit dv, oder 
den Optativ mit dv. — Verbindungen ‚mehrerer Säge zu 
Einem finden fih auch hier. Doch laffen fich Hier keine Grems 
zent feſtſetzen. 
K, 
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Exercitatiorum juris eivilis ad doctrinam de culpa fasciculus I; 
— pro loco in illustri Ictorum ordine rite obtinendo ad 
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 D.,P.P. ©. etc. Jenae, typis Goepferdtii 1813, 8, 


DILFM irgend in einer Lehre des Römiſchen Rechts die 
DBefchaffenheit unferer Quellen das Auffinden einee richtigen 
Refultates erſchwert, fo if dies gewiß in derjenigen der Fall, 
aus welcher in den vorliegenden Abhandlungen einige Bruchs 
ftücfe erörtert werden. Daß hier fö fehr verſchiedene Anfihten 
des Allgemeinen, und fo große Uneinigkeit Aber das Einzelne 
Statt finden, Hat gewiß zum großen Theile hierin feinen 
Grund: ader aud eben fo viel und vielleicht noch mehr in 
der Art der Behandlung. Wir befißen viele und zum Theile 
fehr gelehrte Schriften über dieſen Segenftand, allein in den 
meiften werben entweder hergebrachte allgemeine Grundfäge , 
als richtig vorausgefegt, oder, fo wie es eben gehen will, zu 
rechtfertigen verſucht. Unglückliherweife find nun aber diefe 
allgemeinen Grundſaͤtze weder practifch anwendbar, was und 
hier nicht weiter angeht, noch theoretifch richtig, und fo kann 
denn in jenem Falle, bey aller Gründfichkeit im Detail, nicht 
viel Eriprießliches heraustommen,, und eben fo wenig in dies 
fen, wo eine noch fo gelehrre Unterfuhung nach der falfchen 
Richtung, die fie nothwendig bekommen hat, wohl neue, nie 
aber richtige Reſultate liefern ann. a i | 

Der Verf. der anzuzeigenden Abhandlungen hat offenbar 
feine. Unterfuhungen mit vielem Eifer begonnen ‚ er bat fehe 
deutliche Beweiſe feines Fleißes, feiner Gelehrſamkeit und 
feines Scharfſinnes in der Ausführung gegebens nichts deſto⸗ 
weniger ſcheint doch ſeine Abſicht, die in dieſer Lehre herr⸗ 
ſchenden Zweifel zu loͤſen, mißlungen zu ſehn, weil er fih 
von der gewöhnlichen Anſicht, obſchon er fie im Grunde gaͤnz⸗ 
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ich aufgab, dennoch nicht ganz trennen fonnte. Wohl mehr 
ans dieſem Grunde, als, wie er fagt, wegen der Befchaffens 
heit der Quellen, mußte er an ber Möglichkeit einer reinen 
Aufloͤſung des Problemes verzweifeln (S. 107, 8.), wodurdy 
er denn natürlich zu einer willtührlihen Behandlung der 
Quellen, die in diefer Lehre fo gewöhntih ift, Hingeführe 
wurde, die das Auffinden eines wahren Reſultats unmöglid 
machen. mußte, und die er im Grunde ſelbſt an einem andern 
Drte (Intell. Dlatt der Sen. Allg. Lit. Zeit. Nr. 44 45. 
S. 357.) zu mißbilligen ſcheint. Dieſe Willkuͤhr wurde noch 
beguͤnſtigt durch die, freylich durch die Umſtaͤnde gebotene 
fragmentariſche Darſtellung, die am wenigſten in einer Lehre, 
wo noch die erſten Grundbegriffe ſtreitig ſind, ſo ohne Gefahr 
und; mit Vortheil angewendet werden kann. 

Ans dem Gefagten geht von felbft Hervor, daß das. Urs: 
theil des Nec. günftiger iſt uͤber die Perſon, wie uͤber die 
Sache. Auch er hat uͤber den hier behandelten Gegenſtand 
geſchrieben, noch mehr, er wird in dieſem Aufſatze eben nicht 
immer unpartheyiſch und freundlich behandelt *); ſonach 
kounte fein Urtheil, das er gerade deswegen nur mit Schen 
anspricht, fehr leicht gemißdeutet werden. Um alle Mißr 
deutungen, ſoviel an ihm liegt, zu entfernen, will er das 
ſachtundige Publikum zum Urtheilen in dieſer Sache faͤhig zu 
machen ſuchen. Zu dieſem Zwecke wird er, ſo gut es ihm 
nach ernſtlichem Studium der einzelnen Abhandlungen ‚möglich 
iſt, die von dem Verfaſſer angenommenen allgemeinen Grund⸗ 





) So wird z. B. der deutlichen Stellen in der Theorie der Culpa 
S. 72., und der Proteſtation in den Bepträgen ©. 15, 16. 
ungeachtet, ihm S. 51. Nor. 3. no immer Schuld gegeben, 
er verftehe unter custodia nur die erbindlichfeit da8 furtum 
einer Sache zu verhindern. So merden ©. 67. Not. 1. die 
Worte in totum in fr. 5. $. ı5. D. 13, 6. ganz richtig durch 
in-Solidum erflärr, mit dem Zufage: „male crucia verba* 
in totum „A Loehr in der Theorie der Eulpa $. 8. ©. 52, 
Sane incivile est nisi tota lege perspeeta una aliqua par- 
ticula ejus proposita judicare. Als wenn es ihm je einges 
fallen wäre, eine andere Erklärung zu geben. — ©. a. ©. 40. 
$. 3, S. 45: Not, 1. ©. 60, Not. 2. ©. 6X, Not 2r 
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fäße zufammenftellen, und darauf einige Bemerkungen über 
die einzelnen Aufiäge folgen laffen. Dabey für. fich eine förma 
liche Deduction ſchreiben oder auch nur die Anfichten des Verf. 
vollſtaͤndig prüfen zu wollen, würde hier fehr Be und 
überflüßig feyn. 

Die Theorie des Verf: fheint im meferitlichen _ die fois 
gende zu fepn. — Das Wort culpa begeichne. jede widers 
vechtlihe Handlung und Unterlafung. In diefem Sinne 
begreife es den dolus (was der Verf. hierunter verſtehe, iſt 
nicht angegeben. Nah ©. 95. Mot. 1. a ſcheint er jedoch 
nicht ‚alle Willensfehler darunter zu verſtehen) und die culpa 
im eigentlichften Sinne. Es ſey unrichtig, wenn man bey 
diefer eine MWerfchiedenheit der Gattung nad) annehme, da da, 
wo Unterlaffungen eben fo gut, wie pofitive Handlungen 
widerrechtlich fenn konnten, beyde bey der Beurtheilung nicht 
getrennt, und eben fo wenig mit verfchiedenen Ausdrücden 
von den Roͤmern bezeichnet wurden. ine foldhe Trennung, 
möchten auch fubtile Gründe noch fo fehr dafür fprechen, ſey 
in Nom unbefannt geweſen und practifeh völlig unanwends 
bar (?), da es oft kaum zu beftimmen fen, ob etwas alg 
Handlung oder als Unterlaffung betrachtet werden müffe, und 
oft erft durch dad Zufammentreffen beyder der Schaden. entftehe. 
Am menigiten beziehe fih das Wort diligentia auf eine 
cülpa in non faciendo; «6 bezeichne dies vielmehr den Ges 
genfaß von culpa; fo zwar, daß wenn in derfelben Stelle 
culpa, und diligentia ald Gegenfak davon vorfommen „hoc 
aut integritati, quam aflectavit auctor, vel pleonasmo ad- 
scribi possit.“ &. 13 — ı9. (Wie paßt aber diefes zu der 
Heuferung S. 57. „affirmaverim autem vocem custodia 
pariter ‘ac vocem diligentia, ubi haec genus significat, 
diligentiam exactam, seu in rebus alienis adhibendami 
innüere“ oder gu den termindloaiichen Beflimmüngen, mos 
von nachher, oder auch dazu, daß in derfelben Abhandlung, 
wo die angeführte Stelle vorfommt, ünd in andern unter 
diligentia der höchfte Fleiß verftanden wird ?). 

Nur dem Grade nad) gebe es Verſchiedenheiten, und da 
gebe es der Grade vier (wenigſtens ſagt ſo die Darſtellung 
des Verf., den Worten nach erkennt er nur drey Grade an), 
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4) culpa lata. Hierunter fey eine ſehr große Nachlaͤßigkeit 
zu verfiehen. Diefe ftehe dem dolus gleich (fe ſey ein dolus 
praesumtus), und werde darunter begriffen, fo zwar, daß 
fie zum dolus im Gegenfage von culpa gereihnet werden 
müffe, und culpa neben dolus eine der drey andern Arten 
begeichne, ohne daß man jedod im voraus beflimmen könne, 
weihe ©. 95. Not. ı. ©. 108. ©. 110. Not. 2. 2) Omis- 
sio diligentiae idonei patris familias, melde auch „dili« 
gentia quam quis, seu-paterfamilias, suis rebus adhibere 
solet“ Heiße. (Iſt diefer lebte Ausdruck fo der NRömifche, 
und find beyde Ausdrücke gleichbedeutend ? fr. 10. 39. D. 26, 
7. fr. 1. pr. D. 27, 3. c. 7. C, 5, 51.), und welche aud 
fo bezeichnet werde: die negligentia in suis rebus fihade 
dem debitor nichts. ©. 111. Wenn gleich den Römern die 
Idee einer culpa in concreto nicht unbekannt geweſen fey, 
$. 2.1.3, 14. (18.) $. 1. J. 3, 27. (28) fr. 1.6. 4% 
D. 4, 74: fo dürfe man unter der omissio der qualis in 
suis rebus diligentia doch feine culpa in concreto verftehen. 
Sie fey die Unterlafung des Fleißes, den ein ordentlicher 
Hausvater auf das feinige wendet, alfo offenbar ein abstrac- 
tum, Denn a) „tale quid nocivum (mie die probatio 
diabolica ac plerumque impossibilis diligentiae in con- 
creto) leges contra rationem constituere nolunt,“ b) 
Würde alsdann der Nachlaͤßige zu einem geringern Fleiße 
verbunden feyn, wie der Sorgfältige ? (ft dies etwas uners 
hörtes ? fr. 25. D. ae, 3. oder ift es etwa unbillig, daf von 
Leuten, die nicht gleich forgfältig find, dieſelbe Anfpannung 
und ſonach freylih auch eine verfchiedene Sorgfalt gefordert 
werde?) c) Könnte es vorkommen, daß ein Sorgfältiger, der 
nur für qualis in suis rebus diligentia haftet, zu. einem 
hohen Grade von Fleiß verbunden erklärt werden müßte; da 
doch diefe diligentia als geringer angeſehen werde, wie bie 
diligentia diligentis und diligentissimi patris familias 
$. 9. J. 3, 26. (26.) fr. 72, D. 17, 2. fr. 25. $. 16. D. 10, 
2. fr. 24. $. 5. P. 24, 3. c. a1. in fin. C. 5, 14., da fie 
der diligentia in rebus alienis entgegengefeßt werde fr. 2a. 
$. 3. D. 56, ı. fr. 53. $. 5. D. 47. 2., welche legte alsdann 
einenonimputabilis culpa levis heiße, fr. ög. $. 6. D. 26. 7. — 
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d) Es fey ein privilegium favorabile, wenn man bey Ber 
forgung fremder Gefhäfte nur zur consueta diligentia vers 
pflichtet werde, das odiosum et fere intolerabile werden 
würde, wenn man hierunter eine diligentia in concreto vers 
ſtehe. — e) Hätten die Sefeke fo etwag angenommen, und 
erfannten fie nur zwey Grade der culpa an; fo festen fie 
vorans, alle Menſchen ſeyen nachlaͤßig, oder verordneten erwas 
fehr Unpaffendes. — Die fo beflimmte omissio der qualis 
in suis rebus diligentia fey feine culpa lata, wohl aber ſtehe 
fie derfelben gleich dey denen Gefchäften, wo per modum pri+ 
vilegii bey DBeforgung fremder Geſchaͤfte keine höhere dili- 
gentia erfordert werde, und nah der Meynung von Merva 
und Eelfus in fr. 32. D. 16, 3. überhaupt. S. 88 — 97. 
(Der Rec. war hier befonders ausführlich, weil er eben hier 
ſich feldft nicht vecht zutraut, den Sinn des Verf; getroffen 
zu haben. So wie die Anficht des Verf. von ihm aufgefaßt 
und bier dargeftellt worden ift, enthalten fhon die von dem 
Verf. ſelbſt angeführten Stellen feine bündigfte Widerlegung, 
oft gerade in denen Worten, worauf er fih flüge. Wenn 
Rec. auch Bier, fo wenig wie fonft, nicht eigentlihe Gegens 
Bemerkungen machen will; fo fann er doch nicht umhin, den 
Verf. daran zu erinnern, daß es in diefer ganzen Lehre Feine 
Gefeße und keine Privilegien gibt, da fie fih allein durch 
die Nechtsgelehrten gebildet hat; daß ung nirgends ein Ideal 
weder eines ordentlichen, noch eines fleißigen Hausvaters aufs 
geftellt wird, nach welchem denn doch hier, wie bey der ges 
wöhnlihen Theorie, die Grade der Culpa abgemeffen werben; 
daß endlich alle eben angeführte Anftände des Verf. verihwins 
den, wenn man alle Sradation der culpa im Gegenfaße von 
dolus (und culpa lata ) (äugnet, feine Sradation der culpa 
in abstracto annimmt, und jede Verjihiedenheit des Grades 
nur als in concrcto beftimmbar betrachtet. Gerade diefe, 
gewiß am leichteften anmendbare Anficht fcheinen die Roͤmer, 
nad) des Rec. Dafürhalten, gehabt zu Haben. — Mit der 
. probatio diabolica und plerumque impossibilis der dili- 
gentia in concreto fann ed dem Verf. denn dod unmoͤglich 
Ernft ſeyn.) 5) Exaxta diligentia. Gewöhnlich reiche bey 
Deforgung fremder Gefchäfte die diligentia idonei patris 
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familias nicht hin: vielmehr muͤſſe man anwenden eine -„dihi- 
gentia, quae exactior (Virg. Aen. IV, 475) est illa, 
:quam plerlimque quisque pater familias, quamvis idoneus, 
ex naturali quasi segnitiae consuetudine in: rebus suis ira 
exhibet, ut haecce diligentia potius sit requiesac negli- 
gentia.“ (S. 0. Nr. 2. e.) Diefe „diligentia in rebus alie- 
nis debita, heiße exacta diligentia, und zerfalle in die 
diligentia diligentis patris familias (culpa levis ) und die 
diligentia diligentissimi patris familias (culpa levissima). 
Mo der Ausdruck exacta dilıgentia vorfomme, fönne nur 
durch die Umstände beftimmt werden, welche von beyden Gras 
den von Fleiß gemeint ſeyen. S. 97 — 108. A. Culpa 
levis. Diefe fey anzunehmen, wo der Ausdruck culpa levis 
vorkomme, (dabey wird c. 7. C. d, 51. nicht genannt, und 
c. 20. ©. 2, 19. durch die Beinerfung erflärt, es werde 
hier nur gefagt, der negotiorum gestor präftire mehr, als 
ein idoneus pater familias ©. 92. Mot. 4. ©. 112. Not. ı.) 
imo diligentia exacta mit einem begeichnenden Zufaße gebraucht 
ſey, wo diligentia, quam diligens seu bonus pater familias 
rehus suis adhibet, präftirt werden ſolle, wo unmittelbar 
. auf die Worte dolus pder culpa lata die Worte diligentia 
oder custodia folgen S. ııı — 13. (Nah ©. 116, folk die 
zufeßt genannte Redeform foviel, wie diligentia exacta bes 
jeihnen). B, culpa levissima. Bon diejer fey die 
Rede, wenn die Ausdrüde culpa levissima, exactissima di- 
ligentia, diligentia quam paterfamilias diligentissimus 
rebus sıis adhibet (die Erklärung von fr. 25. $. 7. D. 
19, 2. wird vorerfi nur verfprochen), exacta diligentia mit 
einer bezeichnenden Bemerkung vorfämen. (Merkwuͤrdig iſt 
es, daß eine ‚Vergleihung mit einem Geſchaͤfte, wo unftreitig 
der hoͤchſte Fleiß präftive wird, bald als bezeichnend betrachtet 
(S. 114. Not. 5. in fin.), bald nicht als enticheidend anges 
fehen zu werden fiheint. (©. 114, Not. ı, ©. 78. 79.);5 wenn 

es heiße nec sufficit talem diligentiam adhibere, qualem | 
suis rebus adhibere soleret, si modo alius diligentior com- 
modius administraturus esget negotia.. Wo eine diligens 
custodia, diligenter custodire gefordert werde, wo culpa 
“et diligentia präftirt werden follen, müffe man für culpa 
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levissima einftehen. (Hier wird unter culpa bie culpa 
levis verftanden S. 115. wie paßt dies zu der Regel, culja 
im Gegenfage von culpa lata bezeichne eine der drey andern 
Arten von culpa, ohne auszudräden, weihe? S. 110., 
oder zu den oben erwähnten Erxdrterungen über die Bedeutung 
von diligentia?) Diefe Verbindlichkeit trete nicht ein, wenn 
die Präftation von culpa und custodia, nit, wenn die der 
omnis culpa verlangt werde (Der fette Ausdruck begeichne 
nur culpae latae oppositum, seu culpam in specie), 
nicht, wo omnis diligentia gefordert werde, welcher Ausdruck 
nur foviel, wie exacta diligentia bedeute. Die Worte cu- 
stodia et diligentia bezeichneten, wenn es die Abficht der 
Stelle wäre den Grad der culpa zn beflimmen, die Verbinds 
lichkeit, den hoͤchſten Grad von Fleiß auf die Erhaltung und 
Bewahrung der Sache zu verwenden, d. t. nad den Anſich⸗ 
ten des Verf. die Verbindlichkeit zur exactissima custodia, 
nicht aber nothwendig zur diligentia diligentissimi patris 
familias (f. unten Abh. 4.) ©. 113 — 117. Wenn jemand 
freygeforochen werde auf den Fall, si nulla culpa ipsius 
intercedat, fo folge daraus gar nichts für den Grad ber 
culpa, wofür er einftehen muͤſſe. S. 84. 85. 117. 

Dies fcheint, wenn man das unten uͤber custodia zu 
fagende dazu nimmt, im Weientlichen die Theorie des Verf. 
daß fie niche fowohl aus den Quellen abftrahirt als erfunden 
fen , um die einzelnen &tellen, fo gut es gehen wolle zu vers 
einigen, und daß fie gerade deswegen viel Milltührliches *) 


‚ 4 
*) Died gibt der Verf. im Grunde felbft zu, wenn er fagt: „Juris 
romani capita, quae de diligentia, negligentia et culpa 
loquuntur, maxima ex parte nihil sunt, nisi ICtorum 
longe diversa aetate viventium fragmenta, quorum non 
omnimodus inter se est consensus, nec, praesertim .si 
singula consideraveris, summa perspicuitas. Auctorum 
notiones, lingua, non minus, quam Jingma et notiones 
ICtorum ac philosophorum nostri aevi a se invicem di- 
stant. (Dagegen würde einer unferer erften Civiliſten ſehr viel 
zu erinnern haben.) Quae cum ita sint, et quoniam Gajus 
etc. a mortius non redierunt, haud difäcile feri potuit, 
ut modo duo, modo tres, modo et plures diligentiae ac 
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und Undeftimmtes, wohl auch mandes MWiderfprechende und 
Unanwendbare enthalte, fcheint ohne weitere Ausführung aus 
‚dem: Sejagten hervorzugehen, und fonady das oben gefällte 
allgemeine Urtheil des Rec. zu rechtfertigen. . Es bleibt ihm 
daher, feiner Meinung nah, nur noch übrig, kurz von den 
einzelnen. Abhantlungen Rechenſchaft abzulegen. . I. ad. L. 23. 
‚de reg. Jur. S. 9 — 52. Syn diefer Stelle wird die Leſe— 
art „quidam“ als richtig angenommen. Sie ſoll in die fol 
genden Säße zerfallen. ı) Bey dem depositum und pre- 
carium wird dolus (und culpa lata) präflirt. 2) Bey dem 
Mandate, Commodate, Kauf, Pfand, Miethe, ferner (fo 
trennt die Stelle nicht der Dec. ) der dos, der ZTutel und 
den negotiis gestis muß für mehr als Culpa lata und in 
einigen. dieſer Gefchäfte für den hoͤchſten Fleiß eingeftanden 
werden. 3) Bey der. societas und rerum communio haftet 
man für mehr wie culpa lata. 4) Für den casus, der durch 
feine culpa veranlaft, haftet der Hegel nad) niemand. . Zur 
Nechtfertigung dieſer Auslegung wird nur weitläufig ausges 
führe, daß duch die Worte et diligentiam hier offenbar 
etwas andered oder mehreres, wie durch das vorhergehende 
culpa ausgedrädt feyn muͤſſe: die diligentia diligentis patris 
familiag fönne nicht gemeint feyn, da diefe in 6 won den 
B geriannten Geſchaͤften präftire werde; nicht eine culpa in 
non faciendo, da in Kontracten Handlungen und Unters 
laffungen nad) einem Mafiftabe von den Nömern beurtheife 
wurden, und der Natur der Sachen nad beurtheilt werden 
mußten; nicht, wie es in fpätern Zeiten Schöman geglaubt 
habe, die Verbindlichkeit im Falle der Gefahr, fremde Sachen 
vor den eignen zu retten, da dieſe in ellen Fällen eintrete, 
wo für culpa levis eingeftanden werde: es bleibe alfo nichte 
Abrig wie die diligentia diligentissimi patris familias. Res 








27 


culpae gradus e jure Romano a viris doctissimis vario 
modo eruerentur. — Ponamus hic, culpam levissi- 
mam a levi plane diversam esse, et experiamur 
annon Quamplurimos, qui juris Romani de ea re 
restant loci, ita conciliare liceat, ut de illius principij 
stabilitate exoriafur persuasio * ©. 107, 8. — 
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ferene iſt durch diefe Ausführung nicht bekehrt, und kann 
überhaupt feine Auslegung diefer Stelle. für gelungen erfens 
nen, welche nicht. erflärt, wie 1) unter den gewöhnlichen 
Vorausfekungen Die. negotiorum gestio. fo gan, von dem 
mandatum und commodatum getrennt werden konnte. 2) 
Warum die 5 unten (2) zuerft genannten Gefhäfte duch ein 
item mit den drey folgenden verbunden werden. 3) Wie die 
unbeflimmte Aeußerung in his quidam et diligentiam. in 
der Mitte der Darfiellung vorfommen konnte. 4) Warum 
die societas und rerum communio in der vorhandenen Ders 
bindung vorfommen. Gegen die Erklärung des Verf. hat er 
noch insbeiondere auf dem Herzen, daß, da die culpa bey 
den 8 genannten Geſchaͤften doch wohl daffelbe bezeichnen 
muß, er nur. feine diligentia idonei patris familias darunter . 
verfichen kann. Dadurh wird die an fih fchon unbegreifliche 
Darftellung noch unbegreifliher. IT. ad L. 47.9 4:5. D. 
de leg. I. S. 55 — 37. Nach diefer Stelle präftire der 
Erbe dem Legatar. culpa levis ‚(diligentia diligentis patris 
familias) und diligentia. Hierunter könne nichts anders, 
wie die diligentia diligentissimi patris familias verftanden 
werden. IL, ad, L, 5. $. 2. D. comm. S. 358 — 4. 
Diefe Stelle, wie die beyden vorigen von Ulpian, verftehe 
ebenfalls unter dem Worte diligentia eine culpa levissima 
und enthalte wie fr. 18. p. D. 43, 6. ſehr deutlich die bes 
fonnte, von den Trichotomiften aufgeftellte Negel über die 
Präftation der culpa. Dabey kommen Ausführungen gegen 
die vom Ref. gegebenen Erklärungen beyder Stellen vor, wo er 
getroft auf acta priora fubmittirt. IV. Quaedam de custo- 
dia. S. 48 — 66. Bey Obligationen auf ein dare, tra- 
dere, praestare, reddere fey derjenige, der die Sache befiße, 
zur Aufwendung von Fleiß verbunden, daß dieſe Sache nicht 
durch eigene oder fremde Handlungen oder fonft zu Grunde 
gehe, ihre Leitung nicht verzögert, erichwert, oder gar ums. 
möglich werde: dies werde fo ausgedrücdt, er fey verbunden 
ut rem rite cusfodiat. Die Xerbindlichkeit, einen folchen 
Fleiß aufzumenden heiße Verbindlichkeit zur custodia (daß 
custodia einer Werbindlichkeie zur Bewahrung einer Sache 
entipreche, Hat keinen Zweifel, alles mehrere möchte jedoch 
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weder aus der Sprahe, noch aus Stellen bewieſen werben 
tönnen. Die vom Berf. S. 49. Not. ı. und 2. angeführten, 
gehören größtentheils gar niche hierher, und beweiſen nichts 
für feinen Begriff). Die Berbindlichfeit zur custodia ſey 
ein Theil der Verbindlichkeit zu der diligentia (d. i. zu Fleiß 
überhaupt), daher würde fie auf dieſelbe Meile eingetheilt; 
fie begreife eben ſo wenig die Verbindlichkeit für den casus 
zu haften, und werde der Regel nach, nach denfelben Grunds 
fügen praͤſtirt, daher könne ihre ſowohl durch Handeln, wie 
durch Unterlaffungen entgegen gehandelt werden. (Bey ridhs 
“tigen Begriffen von diligentia läßt fih das Geſagte, mit 
Ausnahme des Testen Satzes, zugeben: das Lebte dagegen 
wird der Werf. nicht ermeifen können. Die Ausführungen 
S. 54 und 55. berühren eigentlih das thema probandum 
gar nicht). — Das Wort custodia werde. bald allgemein 
für.jede diligentia gebrauht, fo wie umgefehrt diligentia 
und culpa für custodia und omissio custodiae; ‚bald bes 
zeichne es allein die Sorge für die Erhaltung einer Sache. 
Sm tehnifhen Sinne beziehe fih custodia auf eine dili- 
gentia ex acta, oder in alienis praestanda; diligens, plena 
custodia, custodia ‚et diligentia wiefen auf exactissima 
custodia hin, jedoch nicht nothiwendig auf exactissima dili- 
gentia überhaupt. Werde neben diefer exactissima diligentia 
in custodiendo noch custodia in der Abfiht eine neue obli- 
tio zu begründen, beionders verfprochen; fo bezeichne diefes 
Wort die Verbindlichkeit für den casus einzuftehen. So fey 
es in $. 3. J. 3. 23. (24) zu nehmen, und wenn Theophilus 
bey Erläuterung diefer Stelle fage, est autem custodia di. 
ligentissima et exatissima servatio; fo laſſe fih für den 
Degriff der custodia daraus durchaus nichts folgern, um fo 
weniger, da fr. 6. D. 22, 6. eine folhe Anfpannung vers 
damme, und Iheophilus an einem andern Drte (III.24. $. 4 
von dem creditor pignoratitius, Der doch custodia präftire, 
und noAAyy enıueAsıav (multam curam ) verlange (S. 109, 
106.) V. adL. 5. 9, 15. D. commodati ©. 66 — '70. 
In diefer Stelle fey gar nicht die Nede von "dem Grade der 
culpa, weiche der Mierher und der Commodatar präftiren, 
und: nad) -vielweniger würden beyde in Rüdficht auf die culpa 
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gleichgeſetzt (2); fondern nur (?) gefagt: wenn mehreren eine 
Sache commodirt oder vermiethet worden iſt, fo haftet ein 
jeder, auch für die culpa des socius, in solidum VL Dubie 
ad $. 5. de locatione et conductione. S. 7ı — 79. m 
diefer Stelle muͤße flatt aut dedit, aut promisit gelefen wer⸗ 
den, nec dedit, nec promisit, und dann rede die Stelle vom 
Commodate. Dieſe Emendation werde durch Theophilus nicht 
undeutlich unterſtuͤtzt. VII. ad L. 15. pr. $. ı. D. de pign. 
aet. ©. 76 — 86. VIII. ad $. 4. J. quibus modis re cont. 
obl. &. 87 — 106, Der Zweck diefer Aufiäge ift zu bewel⸗ 
fen, daß bey dem Pfande, wie dies fr. ı8. pr. D. 15, 16. 
(&. 81.) ausdruͤcklich fage, ein geringerer Fleiß, wie bey 
dem Commodate, geleiftet werde, oder vielmehr die vielen 
Leges obstantes zu entfernen. Eine genauere, Rechenſchaft 
hieruͤber dürfte unter Vorausſetzung des oben geſagten übers 
fluͤßig ſeyn, nur über die L. 15 bleibt noch einiges herauss 
zuheben. Diefe interpungirt der Verf. auf die folgende Weife: 
- venit autem in hac actione et dolus et culpa,. Ut in com- 
modato venit et custodia. Der Sinn bderfelben foll feyn: 
der Creditor präftict erftens mehr wie dolus, wie viel bleibt 
unbeftimmt, ferner „quod si ereditor custodiae debitae le- 
gem ullo laedet modo, debitor iisdem actionibus uti po- 
test, quae legibus in utilitatem commodantis sunt con- 
stitutae.“ S. Bo. (Das wäre, die actio commodati di- 
recta, was der Derf, felbft nicht wird vertheidigen wollen, 
und die actio furti, auf die Art, wie fie dem Kommodator 
feit der c. 22, C. 6, 2. zufieht, was nad altem Rechte 
fiher unrichtig iſt, fr. ı2. $. 2. fr. 14. $. 6. D. 47, 2. und 
durch die angeführte Conftitution eben fo ficher nicht ift geäns 
dert worden. $. 14. 16. I. 4, ı.) IX. Clavis legum Ro- 
- manarum illis destinata, qui culpam levissimam a levi dis- 
cernendam esse contendunt. S. 107 — ı25. Diefe As 
handlung enthält eine kurze Zufammenftellung der Zinfichten 
des Verf. uͤber die Nömifche Terminologie. Da diefe fhon 
oben angegeben worden find, So find ans diefer Abhandlung 
hier nur noch die folgenden Saͤtze anzugeben. a) Jede Eulpa, 
für die man nicht einfteht, gehört zum casus, daher koͤnne 
casus im Ösgenjage von jeder Art von culpa vorkommen. 
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b) Wem die Werbindlichleit aufgelegt würde, einen Höhern 
Grad von Fleiß anzuwenden, der fey auch zur Aufwendung 
eines geringern verbunden : dagegen werde durch die Behaups 
tung einer geringern Verbindlichkeit die Eriftenz einer größern 
nicht negirt. c) Bar oft beantworteten unfere Stellen die 
‚Frage, zu welchem Grade von Fleiß man in einem beflimm: 
‚ten Verhältniffe verbunden fey, nicht vollftändig. Daher 
könne es 5. B. bey einem Gefchäfte, wo man für die culpa 
levissima einftehe, fehr wohl heißen: bald man päftire dolus 
und culpa lata, bald man präftire mehr als dolus (culpa 
in feiner unbeftimmten Bedentung), bald man präftire die 
culpa levissima. Im Gegenfaße von allen diefen Ausdruͤcken 
Tönne ſehr wohl die Präftation des Casus abgeläugnet werden. 
Loͤhr. 





Ephori Cumaei Fragmenta, collegit atque illustravit Meyer 
Marx, Literarum in Academia Heidelbergensi Magister, 
Praefatus est Frid. Creuzer. Caroliruhae apud David . 
Rapbael Marx. MDCCCXV. — XXXII und 290 ©. 


Nahdem mit der Freyheit des Griechifhen Volkes auch 
die Seldftftändigkeit feiner Literatur gebrochen war, trat an 
die Stelle lebendiger Kunft, kalte Reflexion und Gelehrfams 
keit. Man fah zuräcd auf die vergangene Größe, und fpürte 
den Bedingungen nad), aus denen fie hervorgegangen. &o bils 
dete fi am Ende des Peloponneflihen Krieges, nachdem ſich 
‚die Griechen wechjelfeitig entkräftet, und dem Macebonifchen 
Unterdräder leichtes Spiel gemacht hatten, unter der Leitung 
des Iſokrates eine hiſtoriſche Schule, die vorzüglich bemüht 
war, alle Spuren, Ueberrefte, Denkmäler ihrer Nationalges 
ſchichte zu ſammeln, und fo aefchichtlich ju retten, was im 
Leben verloren war. Se erfreulicher für unfere Zeit Samms 

lungen der Art wären, um das Alterefum und feine Meifters 
werke tiefer zu begreifen, defto fchmerzlicher iſt ihr Verluft. 
Denn keiner diefer gelehrten Iſokratiker und der Bald darauf 
in gleihem Sinne arbeitenden Peripatetifer ift ung übrig ges 
blieben; nur duch fpätere Compilator en kennen wir ihre 
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Namen und einen Theil der Früchte ihres Fleiſſes. Da in 
diefen die wichtigen Data für die Gefchichte des früheren 
Alterthums enthalten find, fo lohnt es der Mühe, über die urs 
fpränglihen Quellen felbft nähere Kunde einzuziehen, über 
ihre Art und Glaubwürdigkeit, und das noch zerfireut vors 
handene zufammenzuftelen. Diefen Zweck beabfichtigte die 
. Aufgabe der hiefigen philofophifchen Fakultät im Jahre 1812, 
indem fie verlangte: daß die Fragmente des Hiſtorikers Ephor 
rus gefammelt, geordnet, und über ihn und feinen fchrifts 
ftelleriihen Charakter geurtheilt wuͤrde. Worliegende Abhands 
fung, welche den Preiß erhielt, ift von einer Einleitung des 
Herrn Hofraths Creuzer begleitet, worin gezeigte “wird, wie 
fehr Ephorus und fein Mitgenoffe Theopompus von fpätern 
Zorfhern, befonders Diodor von Sicilien, Strabo und Plus 
tarch benußt worden, und welch einen bedeutenden Einfluß fie 
ſowohl auf Inhalt als Form ausgeuͤbt. -Aufferdem find 
miehrentheils Bisher unedirte, theils aus Handſchrifien vers 
befferte oder bereicherte Fragmente, von Herrn Hofr. Creuzer 
dem Herausgeber Überlaffen worden, auch gehörigen Orts, 
nicht ohne Gewinn für den Zufammenhang des Ganzen, eins 
gefügt. Die Abhandlung felbft zerfällt in zwey Theile, deren 
erfter, in vier Kapiteln die Motigen von dem Schriftfteller, 
der andere in verfhiedenen Büchern die Fragmente enthält. 
Erfies Kapitel. Ron des Ephorus perfänlihen Verhaͤlt⸗ 
niffen. Er war aus Kumä in Kleinafien gebüärtig, wurde 
‚ von feinem Vater in die Schule des Iſokrates gegeben, wo 
er Anfangs feines ftillen Charakters wegen, wenig verfprach, 
bald aber unter die Beten von feinem Lehrer gezählt ward, 
der ihn auch zur Gefhichtfchreibung aufmunterte. Spaͤrliche Nach⸗ 
richten von feinem fpätern Leben fagen nur, daß er zu großem 
Ruf und Aniehn gekommen; auch die Vermuthung, daf er 
Olymp. XCIII. 4. geboßren, Olymp. CXT. 3. geftorben fey, 
tonnte nur zur Wahrfcheinlichkeit gebrachte werden. Zweytes 
Kapitel: Von feinen Schriften. Am berühmteften ift feine 
allgemeine Weltgefchichte in So Büchern, von deren bekann⸗ 
ten methodifchen Anlage hier ausführlich gehandelt, und der 
Zufammenhang der einzelnen Theile angedeutet wird. Wenir- 
geres konnte von den Übrigen Schriften (2 Bücher über die 
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Erfindungen, 24. über das Gute und Böfe, 15 über: bie 
Merkwürdigkeiten verfchiedener Länder, über die Geſchichte 
feiner Vaterftadt, über den Ausdruck der Nede, u. f. w.) 
geſagt werdeii. Drittes Kapitel. Bon feiner Screibartz 
‚ hioriiher Behandlung und Glaubwuͤrdigkeit. Erftere näherte 
fih fehr dem Tone der Iſokratiſchen Meden, deren Lob. und 
Tadel fie theilte. Ausgearbeitet, dody ohne Ueberladung, ruhig 
und- verftändlih, doch ohne: weich oder gemein zu werden; 
beſaß fie weder die ergreifende Lebendigkeit noch die. rührende 
Natur der früheren Gefhichtichreiber. Aus feinen hiftorifchen 
Verdienften werden drey vorzüglich bemerkt: daß er zuerſt eine 
ſyſtematiſche Weltgeſchichte zu fchreiben unternommen, daß 
aer in diefelbe eine für feine Zeit vollftändige Geographie eins 
getragen, und daß er Mothologie und eigentlihe Geſchichte 
durch beſtimmte Graͤnzen zu feheiden. verfucht habe. Lesteren 
Zweck hoffte er zu erreichen, indem er als Anfangspunte feiner 
Geſchichte die. Ruͤckkehr der. Herafliden in den Peloponnes 
"wählte. An diefen knuͤpfte er die Ereigniffe der nachfolgenden 
und die einflufreichftien Begebenheiten der früheren Zeit anı *) 
Seine. hiftorifhe Treue tft von manchen bezweifelt, von den 
meiften aber gebillige worden. Unter diefen ift für und das 
Zeugnifi eines Polnbius, der ihn fogar dem Eudorus vorsieht, 
überwiegend. Daß ihn Timäus anfeindete, wird ihm mehr 
zum Lobe gereihen, denn diefer hat auch des Thuchdides 
nicht nefchone. Wer den Ephorus als einen Griechen betrach⸗ 
tet, der nicht nur die Vergangenheit feines Volkes, fondern 
auch aller ihm bekannter Voͤlker aufzeichnete, wird Fehlgriffe 
ihm nicht Hoch anrechnen: Viertes Kapitel. Bon feiner 


*) Dem Heraudgeber ftand ed nicht zu, über den obieftiven Werth 
der ephoreifchen Behandlung der Gefhichte ein Urtheil zu fällen. 
Auch ſchienen ihm zu einem fihern Urtheil nicht genug Data 
vorhanden. Daß Eph. jedoch den Heraflidenrüdzug. und nicht 
den Trojanifhen Krieg zum Anfangspunkt feiner allgemeinen 
Geſchichte gemählt hat, fcheint auf eine andere Anſicht von dem 
Dorifhen Voͤlkerzug hinzumeifen, ald melde gewöhnlich gilt. 
Ephorus mar ein gemwiffenhafter Forſcher, und feine Quellen 
mußten von manchem reden; wenn auch er nichts davon wußte: 
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Chronologie. Das Refultat: der Unterfuhung, welch eine 
Zeitbeftimmung Ephorus für die große Menge verfchiederars- 
tiger Begebenheiten angewendet habe, ift noch nicht abge⸗ 
ſchloſſen. Iſt Skaligers Anſicht gegruͤndet, ſo hat er nach 
aſtronomiſchem Kalkul von dem Tag der Zerſtoͤrung Troſas 
die Jahresrechnung fortgeführt. — In der Reihe der Frags 
mente nehmen die 30 Buͤcher der Geſchichte die erſte Stelle 
ein. Ephorus fcheint in einer allgemeinen Vorrede Rechen⸗ 
Ihaft gegeben zu haben, von feiner Art und Weife, die Ger 
ſchichte zu Behandeln und zu betrachten. (Dies wahrfcheins 
lich nad Thuchdides Beyſpiel, mit deffen Merk er durch‘ 
Kenophon, wie auch fein Mitihäler Philiftus, mag bekannt 
geworden. ſeyn.) Die hierauf fi beziehenden Stellen find 
dem erſten Buch vorangefchieft. Diefes beginne mit der Ges. 
ſchichte des Herkules und der Herakliden, aus einer nice 
umbeträchtlihen Menge zufammenhängender Ueberrefte. *) 
Bon der Staatenbildung in ‘Peloponnes geht im zweyten Buch 
die Geſchichte Über zu den Weränderungen im eigentlichen 
Griechenland (Hellas), von da im dritten Bud mit der 
Dorifchen: und Sjonifchen Colonieen nady Kleinafien und den Sins 
fen, bis die gährende Maffe der Griechifchen Völferfchaften 
in: feſte Anfiedelungen und Gemeinheiten ſich abgefeßt hatte, 
Nachdem Ephorus in den: drey erften Büchern eine hiſtoriſche 
“ Grundlage gewonnen, führte er den Schauplag vor, auf 
weichem: die folgenden Begebenheiten auftreten; und ale Ges 
Ihicheihreiber aller Voͤlker, gibt er eine Darftellung aller 
bekannten Länder der Erde im vierten und fünften Bud. 


*) Ephorud ſcheint fo forgfältig alled gefammelt zu haben, mas 
immer nur mit der Geſchichte der Herafliden in Verbindung 
fand, daß wohl die meiften Nachrichten der Spätern über 
dieſen Gegenftand ohne Bedenken ihm zugefchrieben werden 
dürften. Gillies Hist. of. Anc. Graece T. II. p. 339. not, 
vermuthet, dab die Beſchreibung der Athenienfiihen Pet bey 
Diodor. XII. 45. wohl aus Ephorus oder Theopompus ges 
nommen feyn möchte. Sicher ift erfterer die Duelle, indem 
eben daſelbſt, ©. 508. Well. eine Bemerfung die Heraflidens 
Algen betreffend vorfömms, die bey Thucpdides nicht gefuns 
den wird, 
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(Im einzelnen war ihm ſchon Herodot vorangegangen, auch 
Thucydides VI. i. sq. cf. Justin. IV. ı. Sallust. Jug. XVII.) 
Aus diefen beyden Büchern find die meiften und intereffanter 
ften Bruchſtuͤcke übrig, und geben das treuefie Bild von feinem 
gelehrren Bemühen. Noch unterrichtender wären fie, wenn 
. wir das fremde Gewand abzuftreifen vermöchten, welches die Mes 
‚ ferenten gewöhnlicdy über fie gezogen, und fo das eigenehäms 
liche Colorit der Darfiellung verwifht haben, Wie würde 
uns Herodotus erfheinen, wenn wir ihn blos in ſolchen 
Fragmenten noch beiäfen? Auch das fünfte Buch folgt in den 
vier naͤchſten, die Sefchichte der Michtgriechifchen Wölkerfchaf 
ten, von der Zeit unverftändlicher Sage, bis auf den Anfang 
des Perfiihen Krieges, Wenige Nefte zeugen noch von dem 
Inhalte diefer Bücher, der für uns verlohren if, da die 
Beurtheilung deffen, was Spätere aus ihnen gefchöpft, wegen 
Mangel an Wergleichung beynahe unmöglich wird. In dem 
zehnten bis zum dreißigften Buch find ‚die Gefchichten Grie— 
chenlande, von dem. Ausbruch der Feindfeligfeiten mit den 
Perſern, bis zu dem Kriege Athens mit Philipp von Macer 
donien, morin dieſer &ieger blieb, erzählt; fo, daß immer 
die zuiammengehörenden Ereigniffe ohne Unterbrehung einans 
der aufnahmen. Die Fragmente der übrigen Schriften fichen 
den erfteren an allgemeinem Werthe nach, bieten jedoch immer 
viel merkwuͤrdiges zur Kenntniß des Altertfums und des 
Schriftſtellers. Die Anmerkungen beihäftigen ſich theils mit 
Berichtigung oder Erklärung des Tertes, theils mie Nachs 
meifungen der Auctoren, die Ephorus benußt hatte, oder welche 
ihn fpäter benußten. Zwey Indices me: den Gebrauch 
des Buchs, 
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Geiſt, und die ihn anbeten, müffen ihn im Geift ımd in der 
Wahrheit anbeten, Berlin, bey Re. 1815. 116 ©. 8; 


— Worte, — ausgeſprochen, voll innerer Bahr 
heit und Lebendigkeit — unfrer Zeit befonders wichtig, da fie 
fb manchen chörichten unter uns umher irrenden Map zu bei 
kaͤmpfen vermögen. 

1. Das Zeitälter der Aufklärung „Nah dei 
großen grundgeftaltenden Erſchuͤtterung der Reformation bietet 
die proteſtantiſche Kirche in Deurfchland zwey Jahrhunderte 
hindurch den Anblick einer stur von leichten öberflächlihen Bes 
wegungen unterbrochenen Ruhe dar.“ — „Wir ſehen die 
ſpaͤtere proteſtantiſche Kirche, in dieſein Bedürfniß der Ruhe; 
einzig beherrſcht von dem Beſtreben, das, was groͤße von 
Gott geſegnete Kraͤfte hervorgebracht hatten, feſtzuhalten und 
zu verarbeiten. Dazu kam, daß jene Philoſophie, die durch 
ihr letres Formenweſen ganz dazu geeignet war, den regeren 
Forſchungsgeiſt zu hemmen, die ſich eben darum als treue Sklavin 
des kutholiſchen Aberglaubens berötefen, und welcher Luther 
mit Recht unverſbhülichen Haß geſchworen hatte — daß die⸗ 
ſelbe Scholaſtik, nur in etwas veränderter Geſtaͤlt, ſich auch 
der proteſtantiſchen Theologie bemaͤchtigte; und alles freyere 
Denken mit ihren Feſſeln beſtrickte.“ — „Aber nach der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts regte ſich, im Einklang mit 
Aner allgemeinen hoͤhern Beiebung des wiſſenſchaftlichen Geis 
fies in allen Fächern des menſchlichen Wiſſens, det religidſe 
Sorſchungsgeiſt in Deutſchland mächtig. Deutſcher Fleiß und 
Wahrheitsſinn drang muthig mit der Fackel der Pritifchen Uns 
2erfuchung ih dad noch von fo manden Serehämern verdun⸗ 

Pelte hiftorifhe Gebiet der Theologie ein.“ — Indem man 
Möechaupt die Schrift, und ihre Verfaſſer ey im Lichti 
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menſchlich/ geſchichtlicher Verhaͤltniſſe betrachtete: wurde das 
bisher beſtehende, ſeit der Reformation mit ſo vielem Fleiß 
und Scharfſinn bearbeitete Lehrgebaͤude der Religion fhon in 
mehreren feiner Theile heftig erſchuͤttert. Aber ganz in feiner 
tiefften Grundlage machten es wanfend die oft frevelnden, im 
Ganzen aber ernflen und redlihen Werfuche des nachdenkenden 
Verſtandes, welder von einer allerdings flachen,. aber doch eine 
gewiſſe Klarheit der Begriffe mit fih führenden Philoſophie 
geweckt und von einem regen praktiſchen Intereſſe geleitet, 
Alles in der Religionslehre verwarf, was ihm nicht den Chas 
rakter der klaren Begreiflichkeit und des beſtimmten praktiſchen 
Nutzens zu haben ſchien.“ — „Bald erwachte nun auch in 
der Phitofophie eine vorher mie geſehene, tiefer eindringende 
dritiſche Thaͤtigkeit. Die Forſchung wandte ſich ins Innere 
des menſchlichen Geiſtes, und unternahm es, das ganze Gebiet 
unſers Wiſſens, deſſen Umfang und Grenzen zu ermeſſen. 
Alte Jrerthuͤmer und Vorurtheile verfhwanden vor einer Maren 
Anficht, welcher and) die Reſte des alten theologifhen Glaubens 
weichen mußten.“ — „Beſonders machte. man die Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit der menſchlichen Sittlichkeit gegen die kirchliche Lehre 
von der Unzulaͤnglichteit und Verderbtheit ber menfchlichen 
ratur geltend.“ — „Hier brachte aber der cheiftlichen Reis 
gion die meifte Sefahr, das, worin zugleich. die Schmach 
jener ſonſt ſo ehrwuͤrdigen Philoſophie liegt, naͤmlich jene 
halbverfehlte und von Andern noch misverſtandene Anſicht, daß 
der religioͤſe Glaube des Menſchen ſich auf die Sittlichkeit 
gruͤnde, wodurch das Göttliche im Menſchen von etwas Menſch⸗ 
lichem abhängig gemacht, und dasjenige, was uns. zum fichern 
Kalt und Anker dienen foll,. in den, Stürnien und. Kämpfen 
des Lebens, der Wandelbarkeit aller menihlihen Dinge ‚unters 
worfen zu werden fchien.“ — „seht ſchrumpfte das ganze Chris 
ſteuthum in einen Codex moralifcher Vorſchriften zufammen.“ 
— „Dazu erwadte überall ein lebhafter Eifer, das. Volk in 
Beſitz der neuentdeckten veligidfen Wahrheiten zu. fegen, — 
und nur zu gut gelang bieles gefährliche Beginnen. Dem ger 
meinen Verſtand wurde das lofe Spiel einer feihten Kritil 
ganz leicht, und.gern erhob er ſich über das, was er bisher 
wit Heiliger Schen angeſtaunt hatt, Die Aufklärer bemerken 


, 
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aber micht in ihrer unfeligen Verblendung, daß fie dem Molke 
mit jenem alten Glauben nie nur die Ruhe des Gemuͤths, 
ſondern ſelbſt den wahren Eifer der Tugend und die aͤchte 
Biederkeit und Treue nahmen, daß fie mit dem ſittlichen Nachs 
denken auch die fiteliche Zweifeliuht in ihm wecken, und daß ee 
jener Selbſtſtaͤndigkeit, die man ihm geben wollte, nicht fähig 
war.“ — „So herrſchte der bleyerne Scepter des Verftandes 
über ein unfeliges Zeitalter, welches in feiner Richtung auf 
das Gemeine und Materielle die edeiften und hoͤchſten Güter; 
den Stauden und die Begeifterung faft ganz von fih werfen 
zu wollen fhien. Und doc bedurfte led bald fo fehr jener 
Seiftestrat und jener Erhehung des Gemürhe, um die ger 
waltigen Schläge des Schickſals zu ertragen, welche über daſ⸗ 
ſelbe verhängte waren!“ — So kommt der Verf. auf die 
Urſachen des Ungluͤcke, welches unfer Vaterland getroffen 
Hat. Ohne die Mitwirkung jener, die Charakterftärke laͤhmen⸗ 
den, niedrigen Richtung der Zeitbildung zu leugrien, widerfpricht 
er doch ſehr treffend gemeinen Anſichten, welche diefe Urjachen 
zunaͤchſt in jener Aufflärung ünd in der Verachtung der Nes 
figion fuchen , oder in jenen Ereianiffen dar eine unmittelbare 
Strafe des Himmels erbliden. Er fagt: ;Eine kurzſichtige, 
unkraͤftige Politik, eine verältete erſchlafte Kriegsverfaſſung 
und ein auf alten Ruhm pochender Eigenduͤnkel, eine verdors 
bene innere Verwaltung — brauchen wir mehr, um die Siege 
des Feindes und unfree Schmach zü ärflären?* — „Unfre 
Schmach war, daß wir das widrige Schickſal, das wir zü 
befämpfen weder Kraft, noch Anlaß hatten, mit Peiner wärs 
digern Geſinnung ertrugen.“ — „Uns nahm dad Ungluͤck das 
Selbſtgefüͤhl, anftart es uns zu geben, es druͤckte uns in und 
ſelbſt zuſammen, anftatt und zu erheben. — Dod die ſchoͤne 
Wirkung des Ungtäds blieb nicht aus: fie fam nur fpäter; 
Das Beffere lag in uns und entwickelte ſich langſam, aber 
deſto ſicherer.“ 

IE Die neue Begeiſterung. Schon in der ſchiim⸗ 
men Zeit der Aufflärung zeigen einzelne erfreuliche Erſcheinun⸗ 
gen in einer ſchoͤnen Mörgenröthe die Annäherung einer beſſern 
Zeit. Goͤthe's und Schiller's Dichtungen merden dafür ges 
nanat. „Dazu trat eine Philofophie auf, weiche den Falten 


. 308 Die nene Kirche oder Verſtand und Glaube im Bunde, 


bedaͤchtigen Gang der kritiſchen Philoſophie verlaſſend, eine 
Lehre der lebendigen Anſchauung und Begeiſterung verfündigte, 
und dadurch auf den ſo verachteten Glauben wieder zuruͤckwies 
und dem Gefühl fein Recht wiedergab. Mochte ſich auch in 
dieſer Richtung des wiſſenſchaftlichen Geiſtes ein Ruͤckſchritt 
auf der Bahn der Wiſſenſchaft offenbaren: immer hat dieſe 
Philoſophie das Verdienſt, dem erkalteten und erſtorbenen 
Zeitalter wieder einen neuen Lebensathem eingehaucht zu haben. 
Die unmittelbare Folge war eine beſſere Anſicht von Religion 
und Kunſt — auch in Geſchichtsforſchung und Alterthums⸗ 
Pfunde regte ſich ein edlerer Geiſt, welcher die geſchichtlichen 
Erſcheinungen im Lichte ſchoͤner Ideen zu betrachten und dar—⸗ 
zuſtellen verſtand. — Alle dieſe beſſern Ideen gingen auf vers 
fäyiedenen Wegen in die Jugendbildung ein. — Go wuchs 
in einer ſchwaͤchlichen niedergedrädten Zeit eine frepfinnige, 
begeifterte, thatkräftige Jugend emper, welche die Ideale 
einer fhönern Zukunft im Buſen trug. — Während der 
große Haufe feufzend unter der Laſt ſich beugte, erglähten die 
Beſſern, vor Alen jene ſtolze, hochherzige Jugend im Innerften 
Herzen von. edeim Zorn.“ — Und nun die furdtbar erhabene 
Zerſchmetterung der völferfhändenden Franzoͤſ. Kriegsmacht — 
„wer ahndete da nicht die Hand der göttlichen Allmacht, wer 
ſank nicht amdächtig fhanernd in die Knie zur Anbetung, zum 
Dant?* — „Der Ruf des Vaterlandes erfholl und foderte 
die Jugend zu den Waffen, und freudig, wie: zum heitern 
jugendlichen Spiele, eilten. fie Mann für. Mann herbey.“ — 
„Daß das Leben ter Einzelnen, wie der Voͤlker und Reiche, 
nur in det geiftigen Kraft und Wuͤrde des ſittlichen Lebens 
feinen Werth Habe, und daß es ohne diefe gleich einer ſchimpf⸗ 
lichen Buͤrde wegzuwerfen ſey — dieſe Wahrheit, fuͤr welche 
die großen und edeln Seelen aller Zeiten gelebt und geſtorben, 
aus deren Anerkennung alle gute Geſinnung, aller wahre 
Much und Begeiſterung fließt, war jeßt von einer edeln Res 
gierung zum Mationalgrundfaß geftempeit, und ging lebendig 
in die Gefinnung des Volks ein.“ — „So war der Glaube 
und die Begeiſterung wieder im Volk lebendig geworden — 
dürd Anerkennung erhabener Ideen in Religion, Kunft und 
Wiſſenſchaft, in Geſchichte und Menfchenleben, und mehr noch 
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als. durch alles diefes durch die gewaltigen, Herz und Gemüth 
ergreifenden Bewegungen der Zeitgefhichte.* — „Der Kirche 
und Theologie verdanken wir aber darin fehr wenig. - Die 
Theologie Hat unfer voriges Werderben zwar : nicht herbeyge⸗ 
führt, doc vermehren und verbreiten helfen: aber das neue 
Heil iſt und aus einer andern Quelle gefloffen, aus der auch 
fie neue Lebenskraft fchöpfen muß, um ſich zu verjüngen und 
fhöner umzugeflalten.“ „Mag immer fowohl für Erbauung 
als Gelehrſamkeit in der Theologie mandyes beſſer geworden 
ſeyn — fo große Folgen gehören den fhwahen Regungen 
nit. — Und was die Philofophie ‚betrifft, fo ließe fich zeie 
gen, daß während die Pritiihe Philofophie nur in ihren halb⸗ 
vollendeten Anfihten dem Chriftenthum gefährlih war, bie 
weuere in ihrem innerften : Geiſt und: Wefen mie dem Geifk 
des Chriſtenthums im Widerſtreit ſtehe. Die chrifllihen Leh⸗ 
ren von der lnfterblichkeit der- Seele, von der Sündhaftigkeie 
des Menſchen und von Sort — können mit einer Philofophie, 
welche die Welt als Gott, die Sünde als leeren Schein, und 
die Menfchenfeele als Accidenz der großen Subſtanz betrachtet, 
oder doc) confequenter Woiſe betrachten muß, ‚ nur dem, Nas 
men nad beftchen.* 

IHM. Neue Verirrungen. Der Verf. beginnt mie 
der Nachweiſung, wie alles: Gute in der Menihenbildung nut 
durch gefunde Einwirkung auf den Zeitgeift kommen fönne, 
und wie auch alle Religionsausbildung biefen Weg gegangen 
fey und gehen muͤſſe. Diefes Zeitliche in der Religion iſt 
Bild und Form. „Gebt dem Menihen die ihm und feiner 
Bildung zufagenden Bilder und Fermen- der. Afligion, fo wird 
er. nie jum Zweifel kommen. Aber das it eben das Schwere !* 
Hier müßte unfrer Zeit geholfen werden. Der Zeitgeift firäubte 
ſich gegem die alten Bilder und verwarf' fie; mie follen wie 
nun zu ihrer Erneuerung oder Werjängung gelangen ? 

„Es war Misverfiändniß. des wahren Zeitgeiftes, als viele 
n veligiöfer Zweifelſucht befangen der Zeit alle pofleive Reli⸗ 
gion und deren Symbole nehmen wollten, — uber im Gegen⸗ 
theil misverſtehen ihn auch jetzt viele, die von den religioͤſen 
Schwingungen des Augenblicks ergriffen, alles fuͤr nichts ach⸗ 
ten., was die Zeitbildung ſeit IE geſucht und erſtrebt 
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und durchlaufen hat.“ — Dies führt auf den Schwindel eie 
niger unter und Proteftanten, die zum Katholicismus zuräds 
ehren. Der Verf. beurtheilt diefe Farce doch nur. auf die 
glimpflichfte Art, wenn er ſagt: eine halbverſtandne Afthetifche 
Anfiht, das Gefühl der Sehnſucht nah einem öffentlichen 
Leben der Religion und Kunft habe in verfchrobenen Köpfen 
die Vorliebe für den geſchmackloſen katholifhen Keremoniens 
dienft und die Patholifhe Mythologie erzeugt. — Wir fagen, 
Adelſtolz machte den Anfang, verkappte Geldſpeculation gab 
die Fortſetzung und vorzüglich Zieraffen, melde hier wie fonft - 
nur der Mode nadhlaufen, vermehren den Schwarm. — Doch 
wir bleiben bey unferm Verf. Er zeigt mit. wenigen ſchoͤnen 
Worten, wie die Achte Bildung unfrer Zeit dem Proteſtantis⸗ 
mus gehört und wie es uns einzig. zieme, an dem herrlichen 
Werk der Meformation fortzuarbeiten , nicht aber nad veralter 
ten Formen zurüd zu greifen. —. „Für ung wäre in diefen 
Vorfpiegelungen bethörter Geifter an. fih wohl keine Gefahr; . 
weder für die Gebildeten, denn der Geift der. proteftantifchen- 
Bildung iſt zu mächtig, um nicht feinen eignen Weg zu bes 
haupten; nod-für das Wolf, denn: diefes: ſieht nur die haͤßliche 
Seite des katholiſchen Aberglaubens, nicht den verführerifchen. 
Schein: aber. die Lügenprophetin, Hierarchie genannt, Die 
Schwefter des Deſpotismus, wohlwiſſend, daß der, ihr vers 
Haßte Frepheitsfinn, der jetzt Europa beherſcht, vom Proter: _ 
flantismug erzeugt und genährt ift, laͤßt wieder ihre Gaukel⸗ 
fünfte fpielen, um die Kerzen der Machthaber zu bethören, 


und mir, Argwohn gegen die Gtaubensfrepheit zu erfüllen.“ — -- 


Der Berf. fpricht daher lebhaft gegen alle Vorſchlaͤge zu pro⸗ 
teftansifchen Kirchenverbefferungen, welche darauf gehen, die 
Macht der. Hierarchie zu verftärken , vorzüglich »alfo mit ges 
rehtem Unmillen gegen den wahnfinnigen. Plan, ung unter 
dem Damen. eines Dberbifchofs .einen enetefentiihen Pabſt 
anzuſchaffen. 
| Gewiß, wer irgend bie Geiſtesfreyheit tkennt welche un⸗ 
ſerer Zeit Beduͤrfniß iſt, der wird, mit dem Verf. rathen, alle 
Kirchenverbeſſerung auf Dämpfung der. Hierarchie. bis zur gaͤnze 
lichen Vernichtung zu richten. Rec. will noch etwas hinzu 
bemerken. Diejenigen z. B., weiche Erneuerung „der, Ercoms . 
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muñication vorſchlagen, nehmen offenbar unfre Religionspar⸗ 
theyen fo, als ob fie nur religidfe Gefellfchaften wären, und 
überfehen dabey, daß fie Staatseinrichtungen find. Der Bürs 


ger muß von Ötaatswegen feine Kinder in. einer beftimmten 


Kirche bey einem beftimmten Geiftlichen taufen und confirmis 


ven laffen; und die bloße Beobachtung diefer Dbfervanz gibt 


dann dem jungen Mann Vorrechte im Staat oder ſetzt ihm 


zurück bey der Webernahme von Staatsämtern, Gemwerben‘ 


- 


u. fe w. So fange das fo ift, wäre e< fchreyende Ungerehs 


tigkeit, einer Religionsgefellfhaft willkuͤhrliche Ausftoßung von 
Mitgliedern zu erlauben; die Ercommunication. müßte viels 
mehr vor den Crimfnalgerichten betrieben und durch Urtheil 


und Recht entſchieden werden. — Und wohin führte das wohl? 


— Man fieht alfo, die Ercommunication koͤnnte erſt dann 
ohne Ungerechtigkeit geſtattet werden, wenn wir voͤllige Reli⸗ 
gionsfreyheit erlangt, das heißt alle Hierarchie abgeſchafft, den 
Unterſchied der Religionsmeynungen in Staatsangelegenheiten 
ganz getilgt haͤtten. Daher waͤre es uns uͤberhaupt am noͤthig⸗ 
ſten, auf die Verbeſſerung der Deutſchen katholiſchen Kirche zu 
dringen. Dieſer nicht uns ſollte man das Beyſpiel der Eng⸗ 


liſchen biſchoͤflichen Kirche vorhalten. Sie ſollte die ſchimpfliche 


Abhaͤngigkeit vom heimtuͤckiſchen, unſittlichen und irreligioſen 
Itallaͤniſchen Klerus (oder wenn iſt ſeit Machiavells Zeiten 
bey dieſem etwa die Bekehrung eingetreten 7) gänzlich vernich⸗ 
ten und wenigſtens bey den Weltgeiſtlichen an die Stelle des 
gefegwirigen Concubinats die Ehe einführen. 

IV. Wahre und falfhe Aufklärung. Geſchicht⸗ 


lich muß das Mefen des Proteſtantismus verſtanden werden, 


aber nicht nur dürch aͤußerliches Zufammenftellen , fondern nur 
durch das Eindringen ins Innere, in den Geiſt der Erſchet⸗ 
nungen. In Worten’ und Formeln iſt es hicht zu bannen, ſon⸗ 
* Bem ſenofrevheit and Wahrh eitsliebe, Lebendigkeit des. 


Glaubens und Klarheit des Verſtandes find die Elemente des‘ 


Proteſtantismus. Gewiſſen und Glaube find de« Ewige, das 
in jeder Menſchenbruſt auf die gleiche Weiſe lebt, der Ver⸗ 
ſtand iſt wandelbar und wechſelnd in feiner Richtung und. Aus⸗ 
Bildung. Bey gleicher innerer Lebendigkeit des Glaubens 
eonnen doch die Ftommen verſchiedener Zeit und Ausbüdung 
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nicht in gleicher Webergeugung ihre Ruhe. finden: dem einem 
ift erwechend und befriedigend, was dem andern brüdend und 
ſtoͤrend erſcheint. So haben auch die Reformatoren den Sieg 
über den Aberglauben nicht auf immer entfchicden; fle kaͤmpften 
gegen den Irrthum ihrer Zeit, wir follen gegen den der unfris 
gen kämpfen und haben da bey der weit größern wiſſenſchaftli⸗ 
chen Ausbildung unfrer Zeit ganz andern Anfoderungen genug 
zu thun. Der religiöse Forfhungsgeift iſt alfo dem Proteftans. 
tismus nochwendig und in religöfer Aufflärung zeigt fih die 
lebendige Entwicklung und Fortbildung deffelden. Und diefem 
Veſtreben ſind keine Graͤnzen zu ſetzen, als die es ſich ſelber 
ſetzt; alle Beſchraͤnkung von außen würde Gewaltthaͤtigkeit 
feun. Fuͤrchtet aber nicht, daß wir fo zu keinem Frieden 
fommen werden. Der Verſtand, wenn er ſich ſelbſt verfieht,. 
erfennt feine Schranken und achtet, was Über ihm, ihm uners 
reichbar fteht. So wird der Gebildete die Stuffen der Ausbildung 
unterſcheiden; duldend die Anfichten des minder Gebildeten 
ftehen laffen, denn Peine Aufklaͤrung fol nur negativ, Irrthum 
tilgen, ohne zugleich pofitiv neue Wahrheit zu geben. Dann 
wird der verftändige Fortſchritt der Lehre das proteftantifche 
- Volt. nie in ſich felbft entzweyen, nur den flarren Formen de& 
Mömifchen oder jedes andern Katholicismps ficht das Weſen 
des Proteftantismus ftveitend entgegen. „Es wäre gu wuͤn⸗ 
fhen, daß wir die fo lang wicht gebrauhten Waffen wieder 
einmal ergriffen, und im offenem geraden Kampf gegen einen 
Feind träten, der nie aufgehört hat, gegen uns, wenn auch 
nur. in heimlicher Tuͤcke und Hinterliſt zu, reiten.“ Beherzi⸗ 
genswerthe, Worte! Wird diefer Streit nicht bald geiftig zu 
reingrer Entſcheidung fortgeführt, fo wird er ‚die Fäufte wieder 
in. Bewegung ſetzen! So warnt die Geſchichte unſerer Zeit, 
Wir, bewunderten Spaniens religidfen Enthufasmus und müs 
fen. fein, trauriges Schickſal beklagen, daß nah fo hartem 
Kampf die Helden feiner Befreyung proferibieg werden durch 
den. Fanatismus einer. bornirten Geiſtlichkeit, welcher eine 
ohnmaͤchtige Regieruug knechtiſch unterworfen if. Mir folgten. 
dem Pabſte, als er harte Kränkungen in ruhiger. Refignation 
ertrug, mit lebhafter Theilnahme — nun. fehen, wir ihn bes 
müßt, die verhahteſten Werkzeuge der. Hlerqrchie erneuert 
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fpielen zu laffen. Aus dem entwicfeiten Weſen des Proteftans 
tismus wird num gezeigt: „Daß an die proteftantifhe Geiſt⸗ 
lichkeit die unerlaßlihe Forderung geichehe, daß fie fi die 
ganze Dildung des Zeitalter, in fofern fie mit der Religion 
in Beruͤhrnng flieht, zu eigen machen, und die Aufgeflärteften 
unter. ihren Zeitgenoffen ſeyen.“ — „Entiprechen fie dem 
nicht, fo wird zwar nicht die Religion, denn diefe bat ſich 
jeßt die allgemeinfte Anerkennung erzwungen, aber wohl die 
Kirche wieder in Verachtung herabſinken, und alle Gegens 
anflalten werden zu nichts dienen, als Webel ärger zu madyen.* 

V. Die Kirche. Viele Gedanken in wenig Morten }, 
„Es gibt nur Eine allgemeine unfihtbare Kirche, aber es gibt 
»iele befondere fihtbare Kirchen, und welche von den befondern 
die wahre ſey, iſt Sache der freyen Weberzeugung, und für 
den Unbefangenen ift wohl feine die wahre.“ So zeigt der, 
Werf.: für den Stauden könnte allen ein Eultus dienen, für 
Die Ueberzengung müßten feine Formen fehr mannigfaltig bleis 
ben. Er redet von den Sacramenten und der Beichte; für 
Den Sultus des Glaubens nennt er die fhönen Künfte — vors- 
züglich heilige Tonkunſt und Baukunſt. Aber nicht der Staat, 
fondern nur eine neue lebendige thatkräftige Vegeifterung der 
Bürger kann hier das Beſſere ſchaffen. 

VI. Kirche und Staat. Weil die Religion nichte. 
anders ift, als die hoͤchſte Geiſtesbildung, als die Blüthe und 
Krone des Öffentlihen. geiftigen Lebens: fo wird die Kirche dem 
gemeinen Weien gehören, ‚Staatsangelegenheit aus der Sphäre 
der ‚Öffentlichen Bildung fern; die. Megierung wird Über ſie 
fhügend,. erhaltend, ‚betebend die Dbhur führen malen — 
Die, Idee des Reiches Gottes, welche: Chriftus zu offenbarem« 
und im das menfchliche Leben einzuführen erſchien, war ide: 
nur das himmliſche deal, nad dem wir im Glauben und in 
der, Hoffnung qufblicken follen, es: war auch das Ideal für 
das nach den teinften Ideen der Gerechtigkeit. und Menfchens 
liebe ney zu -geftaltende Menfchen s und. Voͤlkerlehen. — Das, 
Ideal der. ſichtbaren Kirche iſt alſo ein chriftlicher Staat als 
eigentliches irdiſches Abbild des Reiches Gottes. Dieſes wohnt 
nicht in dem abgeſchloſſenen Gehiet deg Kirchenweſens, in deſ⸗ 
fen. Anſtalten und Formen, welche lediglich Symbole und 
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Erweckungsmittel der Religion find, fondern draußen in der 
freyen lebendigen Gemeinfhaft der Menihen und Mölker.“ 
| Dies find die Gedanken, welche fih in unfrer Schrift’ 
ausgeführt finden. Mit wenig Worten ausgefprodhen ift alfo 
der Sinn diefer Schrift: nicht mit Hierarchie, nicht mit Iſo—⸗ 
lirung der Sintereffen von Religion und Kirche kann uns ges 
holfen werden, fondern nur mit der zugleich religioſen und 
patriotifchen Vegeifterung für die Ideale des Lebens im Staate 
nad) den höheren fittlihen Zweden des Menfchenlebens, welhe 
Ideale fhon den erften chriftlihen Gemeinen mit der Erwars 
turig des Tages des’ Herrn vorfchwehten. Wir würden pars 
theyifh werden, wollten wir mehr zum Lobe diefer Schrift‘ 
fägen, da wir auch in dem, was unfrer Zeit nod den Meye 
nungen ber Einzelnen überlaffen bleiben muß, fo fehr mit 
dem * gleich denten. 
| J. Fries. 





Mer merizmus. Oder Syſtem der Wechſelwirkungen, Theorie und 
Anwendung des thieriſchen Magnetismus als die allgemeine Heil⸗ 
fökunde zur Erhaltung des Menſchen von Dr. Friedrich Anton 
Mesmer. Herausgegeben von Dr. Karl Chriftian Wol⸗ 
fart, Mit dem Bildniß ded Verfaſſers und ſechs a 
‚Berlin, in der Nikolaiſchen Buchhandlung. 1814. 


Perturiunt möntes näscetur ridiculus mus. Hätte dies 
Buch "einen Verfaſſer, der weniger Anfprüche machte, ſo möchte 
man es unbeachtet liegen und mit anderen unbedeutenden gleis' 
ches Schickſal theilen Taffen, Aber als enthuͤllte Weisheitslehre 
des wohlberuͤhmten und verehrten, vor kurzem veſtorbenen alten 
Magus iſt es eine’ Meg näntich hoͤchſt u 
—— 

Der Herausgeber PER — lang voll Bewunderung für 
den Entdecker des thieriſchen Magnetismus, diefe flieg aber 
noch weit höher als er Mesmers perfänliche Bekanntſchaft 
miadhte, Bey -diefer Gelegenheit übergab ihm Mesmer meh— 
reͤre Jum Theil Deutſche, meiſt Franzöfifhe Manuferipte, 
welche der Herausgeber durch Ueberſetzung zu einem Deutſchen 
Ganjen ausbildete und hier als ein für ſehr wichtig gehaltenes Ge⸗ 


v 
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fen? der Welt übergibt. Er findet in-Mesmer einen Geift, 
der kuͤhn und tief bie zur Quelle der Natur gelangt war; ber 
vor ‚länger ‚als vierzig Jahren ſchon durch feine Anfichten und 
Entdeckungen ar und bündig die Grundiäge dargelegt - hatte, > 
welche man in der Maturphilofophie als wahr ‚anerkennen 
mußte. Er fagt: ic fah wie. diefer Geift feiner Zeit fo vors 
angefchritten — allen nachherigen Theorien und zufälligen Ents 
deefungen in der Phyſik und Chemie fo vorausgeeilt war, daß 
es mir gerade dadurch wohl begreiflich vorfam ,’ wie er von- 
den Gelehrten jener Zeit nicht begriffen werden fonnte.“ Der 
Herausgeber fieht hier ein Naturſyſtem, deffen Element, wie 
deffen Entwickelung fo einfach ift und fo beruhigend wird durch 
deu Schlüffel, welcher darin zur leichten Erklärung aller nur 
möglichen Naturerfcheinungen, Wirkungen und Creigniffe liege 
— er lernte einfehen, wie in dem Sinn von Mesmers Lehre 
und Methode alle möglichen Arten von Krankheiten behandelt 
werden können und mülfen, ja wie nur aus dem aͤchten Mags 


netismus, aus dem Mesmerismus die Erhaltungstunde des. ' 


Menihen,. die wahre Heilkunde hervorgehe. 

— nd was erhalten wir nun wirklich in. biefem WBunbers 
buhe? Im Anfange eine oberflächliche "Weberarbeitung der 
Franzoͤſiſchen Forpuscular s Phllofophie ohne alle Driginalität 
und darauf gegränder eine eben fo oberflählide Meihe von. 
Sägen aus Menfhenktunde, Moral und Poli. 

Das beſte an dem Buche ift, daß gemäß der Höchft pro⸗ 
ſaiſchen Anlage jener atomiſtiſchen Phyſik, auch hier durchgängig 
eine trockene Klarheit herſcht, ohne alle Geheimnißkraͤmerey, ſo 
daß jeder Unbefangene, der uͤber die Einleitungen hinaus in 
das Werk ſelbſt ſieht, ſich von der Unbedeutendheit und Seich⸗ 
tigkeit dieſer Lehre leicht Überzeugen Tann." 

Der Herausgeber hat ſich zwar bemüht, / durch einige ger 
zierte: Ausdrucke die Uebetfegung etwas mehr zu heben, indem 
er bin und wieder von Polaritäten fpricht; mechanisine nicht 
mit Mechanismus, fündern mit Triebwerk :oder : Organifation 
uberſetzt, Auide universel nicht mit allgemeine: Fluͤſſigkeit, 
ſondern Allfluth, ſo wie Auide mit Fluthſtoff gibt. Allein 
wederadies, noch feine: Erklaͤrung der Kupfertafeln wird ause> 


langen, um der Lehre einen hoͤhern Schwung zu ſchaffen. 
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Unter den Rupfertafein ift Fig. 5. die bildlihe Darſtel⸗ 
lung der Schöpfung merkwürdig. Der Herausgeber beichreibt 
fie fo: das unerfchaffene Grundweſen, welches foiglich das 
allein urſpruͤnglich fchaffende ift, die Gottheit ſetzt ſich fchaffend, 
der Urſtoß geht von ihr aus, die zwey Polaritaͤten, Bewes 
gung und Materie, als ungertrennlih eins, find mit dem 
Urftoß vorhanden. — Das Univerfum bier im Bilde ftellt 
gaͤnzlich die urſpruͤnglich ſchon entwickelte Einheit in ‚jeder Bes 
giehung, durch die Dewerung im Vollen aus zwey efliptifchen 
Hälften beftehend, dar.“ 


, „Der Begriff Sort ift hier in dem uralten befannten 
Zeichen, das Ange im Dreyer , ausftrahlend, d. h. ſchaffend 
dargeftelle. Weit diefer Uremanation des Unerichaffenen beginnt 
euf dem raum⸗ und formlofen Nichts, auf dem dunkeln 
Grunde, die helle Schöpfung ihre unermeßlihes Spiel, und in 
den zwey Haupikreiſen — Grundbild der Magnerfirömung —" 
ſchwingen fih ungählbare leuchtende Sonnen mit ihren Sys 
flemen.* — „Verſetzt man fih unten, da wo das Nichts 
anf unbegrenzte Weiſe aufhoͤrt, auf sinen Standpunft der 
Betrachtung, fo wird man viele Milchſtraßen nad jeder Nichs 
tung hin erblicken.“ 


Da nad) alten Sagen die, Gegend, wo die Welt mit, 
Brettern vernagelt ift, als befannt angenommen werden kann, 
fo wäre gu wünfchen, daB der, Herausgeber wenigſtens von 
da aus den Weg näher bezeichnete, der nad) feinem Stand⸗ 
punft ber Betrahtung , wo das Nichts aufhört, führt. 

Wir wenden. uns näher zum Anhalt der Schrift ſelbſt. 

Der erfie Theil Heiße Phyſik. Hier wird ohne alle mas 
ehematifche Beftimmtheit das bekannte Princip der Corpus—⸗ 
cularphiloſophie, nämlich die Bewegung der Atomen nad) allen 
möglichen Richtungen durch einander, verwendet, um das mags 
netiſche Univerfum aufzubauen. 

Zuerſt läßt man einen guten Theil Atomen. an — 
— und. ſo zur Ruhe kommen. Das gibt die feſten Körper 
mit Poren darin. In dieſen Poren bereitet man dann aus 
andern Atamen Reihen viel feinerer Fluͤſſigkeiten, mit deren 


* 
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Schwingungen und Strömungen alles erflärt wird, was man 
grad erklären will. Es geht alfo Hier her, wie in jeder uns 
gründlihen Atomiftit, nur Hereitet fih Mesmer noch ein fluide 
universel als feinfte alle Körper durchdringende Fluͤſſigkeit, 
das bekannte menstruum universale,, das wahre Agens feines 
Magnetismus. Dadurch wird ein wechfelfeitiger Einfluß aller 
Dinge in der Welt auf einander begründet, d. h. der Naturs 
magnetismus, und alfo auh ein wecfelfeitiger Einfluß zwi⸗ 
fhen dem Menſchen und der gangen Matur, d. h. thierifcher 
Magnetismus. Sogar die Gedanken find ſolche Atomenſtroͤme. 


. Diefer Ban von Himmel, Erde, Kometen und Elementen 
iſt alfo ein lang bekannter ; eine von Mathematik und Exfahs 
rung verlaffene bedeutungslofe Träumerey, deren Irrthuͤmer 
ber Verf. mit manchem andern gemein hat. Wo er aber auf 
den thierifhen Magnetismus felbft kommt, da ift feine Phans 
tafie nicht mehr wiſſenſchaftlicher Irrthum, fondern es bricht 
darin eine fixe Idee in Wahnſinn aus. 


.S. 119 heißt es: „Die Fortpflanzung (des thieriſchen 
Magnetismus) geſchieht durch eine Erſchuͤtterung gleich Licht 
und Schall — oder gleich der Electricitat — im der ftetigen 
Sortgefegtheit des feinen Stoffes durch alle fläffigen und feften 
Körper, welche einigermaßen mit dem magnetifirten Körper in 
ununterbrochener Verbindung fiehen, hindurch, wie durch Sais 
ten, Faͤden, Holz, Bälle, Zweige, Pflanzen u. ſ. w.; ferner 
durch die Mittellörper, wie Luft, Aether und Waſſer, durch 
Schall und Licht — von Spiegelgläfern kann fie zuruͤckgeſtrahlt 
werden — in einem mit Bleyſtift, mit der Feder oder auf 
andere Meile gezogenen Strih, und überhaupt durch die 
Richtung, welde von einem Pole ausgeht, der fie gegen 
- den empfangenden hin beſtimmt oder gibt.“ 

„»Diefe Bewegung durchdringt in der vollfommenften Fort 
geſetztheit der feinen Fluth alle Körper. Sie wird fat angens 
blicklich auf eine Ferne Hin fortgepflangt, wovon man dis 
Grenzen nicht ermißt, denn ih babe beobachtet, daß 
die Sonne, der Mond, die Planeten folhe aufnehmen, dews 
geftalt, dag diefeiben zu Breunpunkten werden, von welchen 
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aus fie wieder 'zurückgefendet und in allen Richtungen ihrer 

Strahlen verrheilt werden kann.“ 

„Eben fo wie .die Luft fowohl als der Aether die Leiter 
und die Vehikel des Gedankens und des Willens mit Huͤlfe 
der Organe, welche für die Eindrücdfe des einen oder des ans 
‘dern diefer Mittelkoͤrper empfänglich find, gu werden vermögen; 
'und eben fo wie der Gedanke und-der Wille in einer modifis 
sirten Bewegung von einer der Fluthreihen in der Mervens 
ſfubſtanz oder des Gehirns beſteht; To Binnen auch ſowohl 
Gedanke als Wille dieſes unſichtbare Feuer ANEREHDEN und bie 
‚Leiter feiner Richtungen werden.“ 

Ferner &. 141. „Der Gedanke kann fih, unabhängig 
von den gewöhnlichen übereintunftnäßigen Hülfsmitteln, durch 
die feine Materie, welche. ihn gebilder hat und durch die ftete 
Fortgefeßtheit des Mittelfioffs auf alle: Fernen hin mittheilen 
and fortpflangen. Es fcheint felbft, daß der Gedanke, gleich 
einem Bild oder einem Gemaͤhlde oder einer Schrift, fih im 
Naume in. den verfchiedenen Organifationen ,. welche dazu 9% 
eignet find, firiren können.“ 

Auf die allgemeine Phyſik folgt Anthropologie, in welcher 
ausführlich gezeigt wird, auf was Weife die Seele, ihre Ems 
pfindungen, Gedanken, ihr Wille aus Atomen beſteht. Das 
Hauptkunſtſtuͤck ift hier die Theorie des innern Sinnes. Bey 
den äußern Sinnen werden die Bebungen, Gtrömungen und 
Stoͤße der Atomen, aus denen unfre Seele befteht, nur von 
eingelnen Atomenfirömen und von gröberen getroffen; außers 
dem ſtroͤmt, bebt und ftößt ja aber noch das fluide universel 
durch die ganze Welt hin und. bringt alles mit jedem in Ders 
Bindung; aud unſre Seele mit der ganzen Welt und dies: ift 
der innere Sinn, aus dem begreiflih Inſtinkt, Vorgefühl und 
der Zuftand allgemeiner Klarheit im magnetifhen Schlaf leicht 
erklaͤrlich find- 

Zuletzt wird nad diefen Principien über magnetiiches 
Heilverfahren und Somnambulismus gefprohen, aber nichts 
mitgetheilt, das wir fonft nicht fchon beſſer wäßten: 

Der zweyte, Moral Überfchriebene, Theil des Werks ſteht 
mit dem erften faft in gar Seinem Zuſammenhang. Er enthält 
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einen Borfhlag zu Einrichtung, des MWolfsiebens im Staat, 
für ein gutmuͤthiges, leidenfchaftlofes Volk nach den Ideen der 
jeßigen Zeit entworfen. Der Verf. fängt zwar mit. Franzoͤſi⸗ 
fher Philofophie an, findet in Seldfterhaltung den einzigen 
Grundtrieb, in individuellem Vortheil den einzigen Beweg⸗ 
geund des menfhlihen Willens, leitet aber daraus nachher 
edle firtlihe Sdeen ab. Er findet den Zweck des Staats in 
der Beſchraͤnkung der Freyheit jedes. Einzelnen zur Zufammens 
flimmung mit den Bedärfniffen aller, fo wie darin, daß jeder 
mit moͤglichſter Gleichheit bedacht werde, um durdy mäßige 
Arbeit feine Bedärfniffe befriedigen. zu können. Er flimme 
für Wahlregierung und repräfentative Verfaſſung. Macher 
wird das Sdeal der Staatsverfaffung feldft entworfen, für 
Eintheilung des Landes, Megierung, Gericht, Verwaltung 
und bewaffnete Macht. Genauere Angaben betreffen vorzüglich 
die Eintheilung der Menfchen in fieben Klaffen dem Alter 
nah, mo in jede Klaffe eine öffentliche feyerlihe Aufnahme 
ſtatt finden fol. Mit dem neunten Jahre treten die Kinder 
in die Klaffe der Zöglinge und werden unterrichtet bis ing 
zöte. Dann treten fie in die Klaffe der Krieger. Im zoften 
Jahre aus diefer in die Klaffe der Familienväter oder activen 
Bürger ; im 4often Jahre in die der Staatsbeamten, worin 
fie bis 60 bleiben; dann treten fie in die Klaffe der Rath— 
geber und Auffeher der Gemeine und im Toften in den Ruhe⸗ 
ftand. — Spiele, Volksverſammlungen und Fefte find genau 
vorgefchrieben und eine ganz befondere Einrichtung ift die der 
Geiftlihen der Gemeine. Jede Gemeine von 1000 Familien 
bekommt einen in eignen Seminarien im Mesmerismus uns 
terrichteten, auf dffentlihe Koften erhaltenen Beamten, wels 
der die DVerfahrungsart bey der Niederkunft, die phyſiſche 
Entwicklung der Neugebarnen, die erfte Erziehung und den 
erften Unterricht in den Primaͤrſchulen zu leiten und anzugrds 
nen, dem Wolke ; Gottesdienft vorzuftehen und dabey auds 
fchließlih und unentgeldlih Medicin und Chirurgie auszuüben 
Hat. — Auch über Straf s . und. Verbefferungs + Inftitute, 
über Steuerfyftem, ja fogar Maaß und — folgen ſpe⸗ 
cielle Verordnungen. 
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Endlich angehängt if eine Abhandlung, in der Mesmerd 
bekannte Grille, daß alle Krankheiten der Menſchen, befons 
ders die Pocken, vom falfchen Unterbinden und Adfchneiden der 
Nabelſchnur herruͤhren, ausgeſprochen wird. 


Ueber die Preßfreyheit. Ein Turuſchreiben an alle Verfechter 


des Preßzwangs. Halberſtadt, im Büreau der Litt. und Kunſt. 
1815. 30 S. in 8. 


Der ungenannte Verfaſſer macht einige eigenthümliche, 
bemerkenswerthe Vorſchlaͤge. S. 23. Der Cenſor ſoll nie 
das Recht haben, einer Schrift die Preſſe zu verfägen [d. h. 
als Einzelner das Urtheil Aller unmöglich ju mahen], wohl 
aber [in fofern die Anficht feiner Behörde denen, welche der 
Warnungen oder Aufmunterungen bedürfen möchten, zugleich 
mit der Schrift bekannt werden fol) einer jeden Schrift, 
wo er es für dienlich erachtet, fein amtliches Urtheil bepzüs 
fügen. Der Scrififteller mag alsdann die Schrift gang oder 
zum Theil zurücdbehalten. Läßt er fie drucken, fo muß des 
Eenfors Ureheil mie gedrudt werden, und zwar, 
wenn es auf Sittenlofigkeit, Gefährlichkeit öder notoriſche 
Schlechtigkeit lauter, die kurze Anzeige hievon fogleih auf 
dem Titel. Ohne diefen Titel darf die Schrift nirgends vers 
kauft oder verliehen werden. — Wahrhaft fchlehte Bücher 
würden bierduch ohne Zweifel vom Druck zurücgehalten. 
Solche, Über welche das äffentlihe Denken zweifelhaft ſeyn 
mag, follen eben durdy die Mittheilung , welche fo leicht wies 
der ein Damider erwarten läßt, dahin wirken, daß die Meys 
nung zum Selbſturtheil allmählig reife, und nur wer offenbar 
das Unrechte oder Schlechte wollte, fih por dieſer Mitthei⸗ 
lungefreyheit fürchten müßte. 

BP 


No. 21. BSeidelbergiſche 1815. 
Jahrbuͤcher der Litteratur. 


nen buͤrgerlichen Proceſſes von Dr. Johann Caspar Gen: 
ter, Hofrarh und öffentlichem Lehrer der Rechte , ordentlichen 
Beyſitzer des Herzog. Saͤchſ. Hofgerichtd und des Schöppen⸗ 
Hubs, auch Mitglied der mineralogiſchen Geſellſchaft zu Jena. 
I. Theil. Jena im Verlage der Croͤckerſchen Buchhandlung 1814. 
gr, 8. ©. 435. : LTE, j 2 


Handbuch zu Dr. Chrikoph Martins Lehrbuch de Deutſchen gemei⸗ 


Mn würde ſich von biefem Werke eines der worzäglichften | 
Lehrer tm Fache des Civilproceffes eine ganz unrichtige Vor⸗ 
flellung mahen, wenn iman hier einen Cominentar zu jedem” 
6 des zum Grunde gelegten Lehrbuchs (etwan fo, " wie den. 
von Dany Über Runde's Deutſches Privatrecht, oder den von“ 
Sluͤck über die Pandecten nach Hellfeld), anzutreffen glaubte, 
Vielmehr find. nur einzelne, getrennte Aohandlungen über 
Gegenflände des Deutſchen gemeinen buͤrgerlichen Proceſſes 
geliefert worden, welche in dem gedachten Lehrbuche entweder 
kurz oder, des Syſtems wegen, an verſchiedenen Stellen be⸗ 
ruͤhrt find, dem Verf. aber einer genaueren Erbrterung oder 
Zufammenftellung zu bedürfen ſchienen, und welche er nun. 

nach der Kauptanordnung jenes Lehrbuchs auf einander folgen 
laͤßt. Der jekige Band liefert (zu den 57. erſten 66. des 
Lehrbuchs) folgende fehs Ausführungen : über I) „Procefiges 
feße, Proceß, practifche Geſetze, Praris. II) Gibt es einen 
vertragemäßigen Proceß ? darf der Richter nah fremden Ger 
fegen ſorechen? III) Wefentlihe Beſtandtheile (Subftantias 
lien, Eſſentialien) des bürgerlichen Civilproceſſes. Deſſen 
Grundmaxime. IV) Connexitaͤt, (Zuſammenhang, Ber/⸗ 
wandtſchaft) formelle, materielle. Hauptſache. Nebenſachen. 
Vorbereitende, präjudictelle Incidentpuncte. V) Legitimatio⸗ 
nen, tnſonderheit legitimatio‘ ad causam, Rechtfertigung, 
Befugniß. zur Sache. VI) Proceßkoſten, deren Erftattung, 
Eompenfation ur tw. id Nerhlien wir’ die letzte, freylich 
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ausfahrlichſte Abhandlung (ſie fuͤllt uͤber die Haͤlfte des ver 
liegenden Bandes aus) ab, fo. zeigen: ſchon die Ueberſchriften, 
daß der wuͤrdige und gelehrte Verf. fih eben fo wichtige, 
als größtentheils ſchwierige Gegenſtaͤnde der Bearbeitung auss 
gewählt Habe, und unite Erwartung, daß er nichts gewöhn⸗ 
liches, nicht etwan eine Schußfchrift für den Schlendrian der 
Praxis liefern werde, iſt auch auf keine Weife getaͤuſcht wor⸗ 
den. Da aber der Zweck dieſes Handbuchs, zufolge der Wors 
rede, kin anderer ift, als durch daffelbe Zeit zu denn ‚freyen 
Vortrage der Eivilproceßtheorie ju gewinnen, und, ftatt des 
läftigen Dictirens, dem Zuhörer einen Theil. desjenigen ger 
druckt in die Hände zu liefern, was der Verf. für feinen 
Vortrag beftimme hat; fo glauben wir, um des Einfluffes-dies 
fer Abhandlungen auf das Erlernen der Kivilproceßtheorig 
willen , verpflichtet zu feyn, auch das Einzelne, was Hier. wors 
getragen wird, näher zu betrachten, „wollen dabey aber nicht 
überfehen, daß der Verf. ausdruͤcklich erklaͤr hat, er habe 
bey diefen Erörterunget „darauf. feine Ruͤckſicht genommen, 
ob irgend eine neue Darftellung in ‚ihnen enthalten ſey, oder 
ob nur, nach feiner eignen Anſicht, das. wiedergegeben worden, 
was in ausführlichern Merten bereits mit mehr Aufwand oder 
Schein von Gelehrſamkeit dargeftelle wurde.“ -— In Ans 
fehung der erfien Abhandlung muß nun. Dec. offenherzig gefler 
hen ‚ daß ihm die herkoͤmmliche Abtheilung. der Rechtswiſſen⸗ 
Schaft in die theoretiiche und practifhe, weder der, Sache ans 
gemeifen, noch auf.richtige Begriffe geübt zu -fepn ,. jederzeit 
geichienen hat. Practiſch iſt, nah befannter Etymologie, 
alles für die wirkliche Anwendung, für den Gebrauch, diens 
liche oder beftimmte, alles brauchbare, alles. anwendbarer ihm 
ſteht das bios ideelle- oder Tpeculative entgegen, weiches. - in 
das wirkliche (phyſiſche) Leben nicht: übergeht, fondern nur 
den Geiſt beichäftige, und eben daher bloß in Theoremen be 
fieht, oder für diefe brauchbar und beſtimmt ift (Aheorerifh), 
Sind diefe Begriffe richtig, fo mag man von dem fogenanns 
ten Naturrechte wohl fagen, ſolches ſeye rein theoretiſch, eine 
blöße Speculation; wiewohl auch deſſen wirkliche Anmwends 
barkeit, ſogar vorzugsweiſe vor dem poſitiven Rechte, von fe 
manchen Juriſten behauptet iſt, und wohl noch jeizt behauptet 
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wirdr alle anderen Zweige der Rechtswiſſenſchaft hingegen, 
ſind praktiſch. Oder beſchaͤftigt man ſich wohl mit irgend 
einer critiſchen, hiſtoriſchen ꝛc. Erörterung im Gebiethe der 
Jurisprudenz zu einem andern Zwecke, als um den wahren 
Sinn der Geſetze zu erforfhen, und hierdurch die richtige 
Anwendung derfelden zu bewirken oder möglich zu machen ? 
Man frage nur einmal die Zuhörer, ja man frage den Staat, 
welcher den Rechtslehrer als ſolchen anftellt, ob der Zweck 
aller ſogenannten theoretiſchen Vorträge für Juriſten (das 
Naturrecht, wie geſagt, ausgenommen) irgend ein anderer 
ſey, als der, Männer gu bilden, welche ‚die Rechtswiſſenſchaft 
wirklich auszuüben im Stande feyen ? Wie ganz unverhälts 
nißmaͤßig gering, mürde die Zahl derer feyn, melde eine 
Ausnahme hiervon machen wollten — Eben darum , aber iſt 
es dann auch fehr nachtheilig fuͤr den academiſchen Unterricht, 
wenn dem Neuling, ſchon in den Vorbereitungsvortraͤgen, ein 
ſolcher Gegenſatz genannt wird, der ihn leicht verleitet, bey 
feiner naturlichen Tendenz zum practiſchen, weniger Gewicht 
auf die blos theoretiſchen Vortraͤge zu legen. — Voͤllig un⸗ 
paſſend ſcheint uns aber insbeſondere die Abtheilung der Ges 
feße (des Rechts) in abfolure (die Rechtstheorie im engſten 
Sinne) und in hypothetiſche, oder practiſche in weiteſter Be⸗ 
deutung, nach den Erlaͤuterungen, welche der Verf. davon 
gibt, deshalb zu ſeyn, weil der Staat uͤberall keine andern 
Geſehze, als ſolche gibt, welche für die wirkliche Anwendung 
und DBefolgung, wenigſtens zur Zeit ihrer Ertheilung, 
beftimme find. Dover ift die gefeglihe Beflimmung der Cons. 
tractss und Teftamentsformen darum weniger practifh, ‚weil 

„diefer Theil der Geſetze einen legalen, ruhigen Zuftand 
unter den Berechtigten und Zwangepflichtigen“ (feine vorges 
fallene Rechtsverletzung, feine Sjllegalität vorausſetzt? — 
Wir dächten daher, es wäre beffer, die Mechtswifienihaft von. 
dergleichen irreleitenden und unpaffenden Kunftausdrücden zu 
reinigen, als jolhe noch zu vermehren, wie bier, durch die 
Anwendung des Prädicars „practiſch“*“ auf die Gefege ſelbſt, 
geſchehen iſt, während man bisher, mur die veralteten, abges 
ſchafften und ſonſt unanwendbaren (unprastifchen) Sefehe, 
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den practiſchen, d. h. noch zur Zeit wirklich geltenden und 
anzuwendenden, entgegenzuſetzen pflegte. 
Die zweyte Abhandlung führe mit Recht zufoͤrderſt die 
AUnjzulaͤſſigteit des vertragsmaͤßigen Proceſſes vor Gericht aus, 
und wir Mönnen die gegen unſre fruͤhere Recenſion der Neuen—⸗ 
dorffihen Erörterungen ( Jahrb. von ıdıo. Heft 25. ©. 185.) 
in Öffentlichen Blaͤttern erhobene Neclamation, ruͤckſichtlich 
jenes Gegenſtandes um ſo mehr auf dieſe Abhandlung vers 
weifen, da wir in erwähnter Recenſion diefelde Grundidee 
ängegeben hatten. — Demnaͤchſt fucht der Berf. (im $. c.) 
das Ungenuͤgende und die zu große Beſchraͤnktheit des nach⸗ 
ſtehenden ſehr gewoͤhnlichen Grundſatzes unſerer Lehrbuͤcher, 
„in Anfehung der Proceßform, (Verfahrungsart ) haben die 
Gerichte ausichließend ihre eignen (inlaͤndiſchen) Geſetze zu 
befolgen!“ zu verbeffern. Zwar huldigt aud er diefem Prins 
eip, melhes wohl am unrichtigſten Herr Gluͤck fo ausges. 
ſprochen Hat: wo es bios auf die Art des gerichtlichen ‚Werr- 
„fahrens und Procefform ankommt, da gehen die befondern. 
Geſetze des Gerichts, wo die Klage erhoben (7) wird, allen 
andern vor! — Wie, wem durch Appellation, ein Rechtsſtreit 
vom Unter s an den DOberrichter gebracht, und vor letzterem noch 
weiter verhandelt wird, beyde Gerichte aber, — was haͤufig 
der Fall iſt — eine abweichende Proceßform vorgefchrieben- 
erhatten haben? Wie? wenn die Erecution durch Er ſuchung 
eines fremden Gerichts geſchehen muß u. d. m. — Unſet 
Verf. druͤckt aber doch jenen Srundfaß bey weitem richtiger 
in folgenden Worten aus; „der Staat und der von dieſem 
angeordnete Richter, erkennt alle außer feinem Gebiethe geſetz⸗ 
lich erworbene Privatrechte in der Ausdehnung dder Ber 
ſchraͤnkung an, wie ſie dort rechtsbeſtaͤndig erworben worden 
find, und ein Rechtsverfolgungsmittel begründen; gewaͤhrt 
jedoch die Rechtshuͤlfe nur auf dem Wege und unter der Form 
einer in dem um Huͤlfe angerufenen Gericht landesrechtlichen 
Berfahrungsart; er verfagt aber auf) diefe bedingte Rechtes. 
hülfe, im Falle das im Anstande, oder aufer dem Gerichts⸗ 
bezirke geſchloſſene Rechtsgeſchaͤft entweder a) um die Landes 
geſetze oder oͤrtliche Statuten zu hintergehen, daſelbſt herge⸗ 
Melle, oder b) von der Staatsgewalt des angerufenen der 
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richts geſetzgebend erklaͤrt wurde, daß die Wirkungen jenes 
Rechtsgeſchaͤfts als ſchaͤndlich oder dem eignen Staats— 
wohle nachtheilig, beurtheilt werden ſollten.“ Auch ſetzt er 
hinzu , es duͤrfte grundlos ſeyn, einen weiteren Unterſchied zwiſchen 
gerichtlihen uud außergerichtlichen Wirkungen des auswärtigen 
Mechtögefchäfts zu machen; ja er frage, ob Weber (v. d, 
natuͤrl. Verbindlichk. $. 62. und 95.) darauf hinzudenten 
fheine? — So ausgemadht ung nun aber die bejahende Ants 
wort auf diefe Frage, nach den deutlichen Worten der Webers 
[hen Ausführung zu feyn icheint, fo wenig ift Rec. durch 
des Verf. DVerbefferung jenes gewöhnlihen Grundſatzes, bes 
friedigt; ſondern glaubt vielmehr, die bier in Frage ftehende 
Morm für die Gerichte muͤſſe dahin lauten: die Verfols 
gung büärgerliher Rechtsanſpruͤche vor Gericht, gefchiehenur 
nad) Inhalt der Geſetze desjenigen Staats, deffen Rechtshülfe 
begehrt wird, ausgenommen in Anfehung folder Beltime 
mungen, welche jenen Proceßgefegen gemäß, auch bey einer 
gerichtlichen Rechtsverfolgung, vonder Willtühr der Parteyen 
abhängen. — Nimme man diefen Srundfag an, fo folge 
von ſelbſt daraus, a) daß ein folhes Recht, nirgends gericht 
(ich verfolgt werden könne, welches, wegen verleßter Geſetzes⸗ 
vorfchriften des Entfiehungsortes, von Anfang au ungültig 
war, — in folhem Falle eriftirt ja gar kein Rechtsanſpruch 
diefer Parteyen! — und b) daß ein folhes Rechtsverhaͤltniß, 
welhem die Geſetze des um Schuß angerufenen Staats, zwar 
nicht die Eriften;, wohl aber den Staatsfhug (die gerichtliche 
Wirkſamkeit) ausdrüdlic entzogen haben, vor den Gerichten 
dBiefes Staats eben fo wenig geltend gemachte werden 
mögen : fey das Übrigens derfelbe, worin diefes Rechtsverhäit 
niß entftand, oder irgend einanderer, vor weldhemesnads 
her gerichtlich verfolgt werden will. Ein Beyſpiel diefer ehr 
teren Art, würde eine anfänglich gültig erworbene, mach den 
Geſetzen des einen Staats aber bereits verjährte, und in 
einem andern no fortdauernde Klage (man denfe nur an 
die fo verfchieden normirte Verjährung der Wandelungsklas 
gen!) abgeben können. — Auch gehört hierher Alles, was 
in fraudem legis im Auslande geſchah. — Ferner folgt c) aus 
unferm Princip , daß nicht bloß die Art und Weiſe des 
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vehtlihen Verfahrens, . diefe aber auch .nicht ohne Ausnahme, 
fondern vielmehr, daß alles was zur gerichtlichen 
Rechtsverfolgung gehört, und von der Prwatwillkuͤhr der Pars 
geyen, nad) den Procegeieken des um Hülfe angerufenen 
Staates, unabhängig ift, einzig und allein nach den inläns- 
difchen Geſetzen des ebengedadhten Staates (joll:en dieie aber unter 
ſich noch pariiren, dann desjenigen Gerichts, welches die 
Rechtshuͤtlfe in concreto gewähren fol) zu beurtheilen fey. 
Geben wir daher gleich dem Verf. gern zu, daß ein einmal 
vechtebeftändig ermorbener Anſpruch allenthalben eine Klage 
oder Einrede im Zweifel gewähre, weil der Staat gültige 
Mechtsverhältniffe, welchen er feinen Schutz nicht namentlich 
entzogen hat, ohme Inconſequenz — bey verbothener Selbſt⸗ 
huͤlfe — auch nicht ungeichäßt laffen fann; fo können mir 
ihm doch darin nicht beypflichten, daß der Entftehung Sort 
eines Mechtsverhältniffes, auh die Befhränkungen der 
| Rechtsverfolgungsmittel fuͤr alle fremde Gerichte, deren Huͤlfe 
demnaͤchſt wegen jenes Rechtsverhaͤltniſſes geſucht wird, beſtimme. 
Wir behaupten vielmehr daß eine am Entſtehungsorte nur 
durch Einreden zu verfolgende Verbindlichkeit, anderwaͤrts 

auch durch eine Klage (oder umgekehrt) geltend gemacht wers 
den #önne, in fo fern der Rechtsſtreit demnähft, nicht am 
Drte oder im Staate der Entftehung, fondern vor einem Gerichte 
geführte wird, bey welchem bergleihen abweihende Vor— 
ſchriflen Über die Mittel der Rechtsverfolgung gelten. Denn, 
fhon der bekannte Satz, daß die Klagen niht zugleich mit 
einem Rechte jederzeit entfichen, ſondern ihr Anfangszeitpunkt 
erſt vom Augenblide der Rechtsverletzung an zu xechnen ift, 
ferner,. daß Einreden vor erhobener Klage regelmäßig ſich 
gar nicht wirkſam zeigen koͤnnen, — ſchon diefe ausgemachten 
Saͤtze muͤſſen zur Folge haben, daß man die Entfiehungszeit 
der, Mittel zur gerichtlihen Mechtsverfolgung, von der Ent 
fiehungsgeit des Rechts felbft unterfcheide, und das Zufams 
mentreffen beyder Zeitpunfte, für eben fo zufällig halte, 
als das Coincidiren des Entftehungsorts. eines Mechtägefchäfte, 
mit dem Drte der nahherigen Werlegung des aus jenem Ge— 
fhäfte entftandenen Dbligationsverhätmiffee (L. 3. D. de 
reb. auct. jud. poss. ). Iſt diefes aber wahr, fo fehle es 
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an allem Rechtsgrunde, dieFolaen der fpäteren Kränfung 
eines Rechts, nach Zeit und Dre dee Entftehung des ges 
kraͤnkten Rechts zu beuriheilen, mit welcher die nahherige, 
blos zufällige Rechtskrankung durchaus nicht nothwendig zu⸗ 
ſammenhaͤngt. Noch mehr aber ſcheint uns unfre obige Bes 
hauptung aus der rechtlihen Natur der Mittel aller gerichts 
lihen Rechtsverfolgung hervorzugehen, welche ſaͤmmtlich feinen 
andern Zweck noch Gebrauch haben, als einen Richterſpruch 
zu veranlaffen, und eben darum aud) Beſtandtheile des Vers 
fahrensvordem Richt er find, auffer einem ſolchen Verfahren 
aber , überall nicht wirkſam ſich zeigen können. Wie wäre es 
nun moͤglich, den Zwed durch folhe Mittel verfolgen zu 
wollen, welde an dem Drte und zu der Zeit nicht exiſtiren 
(unzuläßig find), wo und wann man nad dem Zwecke ftrebt? 
Hilft es dazu wohl im mindeften etwas ‚daß dergleichen taugs 
liche Mittel ehemals vorhanden waren, oter an andern Orten 
zu haben find? Genug, man entbehrt fie jetzo, da man fie‘ 
braudt. Und eben fo wenig kann das jemanden hindern, der 
> jeßt am Orte der Zweckverfolgung vorhandenen Mittel ſich zu 
bedienen , daß ehemals und an andern Orten ihm dergleichen . 
Mittel fehlten; er braucht fie erft jetzo und bier, wo fie vors 
handen find. Wir daͤchten, daß bey ermangelnder geſetzlicher 
Vorſchrift, uns auch hier jene Saͤtze der Erfahrungswelt als 
die natuͤrlichen um ſo mehr leiten muͤßten, weil ſie zugleich 
- dem Staatsintereſſe entſprechen, welches bey Geſtattung und 
Beſchraͤnkung der Mittel zu einer gerichtlichen Rechtsverfolgung 
nothwendig vom Geſetzgeber beruͤckſichtigt werden mußte, und 
ohne Zweifel berückfihtige worden iſt: man denke nur an 
Ereditgefeße für Militair, Gtudirende u. d. m. und man 
präfe nur, ob ein militairifcher Staat nicht ganz anders, ale 
ein Handelsſtaat diefe Worfchriften modificren werde? Sollte 
enun aber‘ die Zufälligkeit des Entfiehungsortes einer Verbind⸗ 
lichkeit, diefe Staatsruͤckſicht, melde fih blos auf die Realis 
firung eines Anſpruchs durch die Staatshuͤlfe beziehet, wohl 
ju mobificiren vermögen? — Was hier von Klagen und Eins 
reden behauptet ift, das gilt mod vielmehr von der Beweis! 
führung und deren Mitteln, von den Appellationen und 
Rechtsmitteln, fo wie von der Hauͤlſsvollſtreckung uud den 
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„dazu anzumendenden Zwangsmittelm;. denn, das ſind wo mögs 
lich, noch ausgemachtere Beitandtheile des Proceſfes; alles das 
aber gehört doch ſicher, nicht blos zu der Arı und Weiſe 
des gerichtlichen Verfahrens, da vorher die Frage entſchieden 
ſeyn muß, ob z. B. nur Urkunden, oder auch Zeugenbeweiß, 
ob ein Rechtsmittel, ob eine gewiſſe Executioncart (z. E. pers 
ſoͤnlicher Arreſt) zulaͤßig ſey oder nicht, ehe die Rede davon 
ſeyn mag, wie bey dem Gebrauche dieſer Mittel zu verfah—⸗ 
ven fm? 

Ueberſieht man aber die von ung oben angegebene Bes 
ſchraͤnkung unſeres Satzes nicht, nämlich: „daß ‚die geſetzliche 
Beſtimmung der gerichtlichen Rechtsverfolgung nur in fofern 
nach den Gejeken des um Schuß. angerufenen Staates fich 
richten müffe, als derfelde der Parteywilltühr feinen Einfluß 
darauf geftattet, oder diefe fih. ihrer Befugniß nicht bedient 
hat!“ fo kommen auch alle Hier fcheinbar collidirende Prins 
cipien in die volltommenfte Uebereinſtimmung. Denn, weldes 
ift der Grund, warum die Geſetze des Entſtehungsortes einer 
Verbindlichkeit oder eines Rechts, Einfluß auf dieje. Producte 
bes Betragens der Menſchen haben? Doch wohl kein anderer, 
als weil jene Geſetze, entweder der im Gebiethe dieſer Ges 
feßesherrihaft handelnden, Perfon die unerläßliche Pflicht aufs 
legten, fo und nicht anders zu handeln, wenn jene Wirfung 
eintreten follte (3. B. Formvorſchriften für Teflamente u. f. w.), 
pder weil jene Geſetze des Enıftehungsorts den ſtillſchweigen⸗ 
den Willen der Contrahenten oder Disponenten ausdruͤcken, 
und deshalb gleiche Kraft ‚mit der ausdrüdlihen Willengers 
klaͤrung haben muͤſſen. Letzteres iſt der Fall mit den Roͤmi⸗ 
ſchen Geſetzſtellen, welche unſer Verfaſſer (S. 29.) wie ges 
woͤhnlich fuͤr ſeine Theorie anführt, wovon, aber die eine 
(L..ı. pr. D. de usuris) ‚felbß auf uniern Unterfchted aufs 
merffam macht, da fie fagt: arbitrio judicis usurgrum modus, 
ex more regionis, ubi contractum est, constituitur: ita 
tamen utleginonoffendat, Diefelben Grundfäge 
wende man nur auf die. gerichtliche Nechtsverfolgung richtig 
an, und man wird unfre Theorie eben fo harmoniſch damit, 
als in fih conſequent finden; da wir, übereinfimmend mit 
dem Berf.,. den Eonventinnalpgakcß vor Serie vielmehr, als 
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gewoͤhnlich, beſchraͤnken zu muͤſſen glauben, eben daher aber 
auch, der ſtiliſchweigenden Willenserklaͤrung der ſtreitenden 
Theile, welche in dem mos (oder lex) regionis, ubi con« 
tractum est, liegt, feine größere Wirkſamkeit zuſchreiben 
koͤnnen, als einecdama IK erfolgten ausdruͤcklichen Willensers 
klaͤrung, (z. E. der Wechfelclaufel, wenn nachher in einem Lande 
geklagt wird, wo kein Wechſelrecht gilt!). Se mehr die ges 
r ichtlich e Rechtsverfolgung zum dffentlihen Nechte gehört, 
defto mehr find ihre Beflimmungen als unerläßlich gebietende 
oder ‚verbietende von Nichter und Parteyen zu der Zeit und 
an dem Drte zn befolgen, wann und wodie Proceßhands 
lungen vor fih gehen; und mir können eben diefer Anfiche 
nach, dem Verfaſſer durchaus nicht beyſtimmen, wenn ee 
($. c. im Eingange) die Frage, von den bey: Entfheidung 
des Materials der Streitiache anzumendenden Geſetzen, für 
unabhängig von der Statthaftigkeit des Coarentienalproccte⸗ 
erklaͤrt. — 

Die dritte Abhandlung enthaͤlt eine ſehr faßliche, und 
im Ganzen genommene, richtige Darſtellung der weſentlichen 
Beſtandtheile und der Grundmaxime des (Deutſchen gemeinen) 
bürgerlichen Civilproceſſes, wobey für die Entwickelung der 
Effentialien ohne weiteren Beweiß, eine ſolche Umfchreibung 
deifen zum: Grunde gelegt wird, was der‘ Deutihe gemeine 
Civilproceß nach der Abſicht feiner pofitiven Quellen feyn folle, 
daß hieraus alleg — was hineingelegt ift — nun als we— 
fentlich, ‚gefolgere werden konnte. Nee: Hält diefe Demons 
flrationsa et aus einem zuvor niche erwiefenen Heiichefage, -für 
fehr mißlich, da fie leicht zum Zirkel im Deduciren führt; und 
folfte der Verf. nicht darauf Nädffiht genommen haben, daß 
andere Mechtslehrer viel engere VBeichreibungen von dem, mad 
der gemeine. Deutfche Civilproceß feyn fol, — mithin von 
deſſen Zweden — aufftellen? Man fehe z. B. Gluͤck im 
Comment. Äber die Pand, $. 496. f. Borſt Grundlin. für 
eine Geſetzgeb. d. Civilproc. S. 9 Note*) u a. m. Auch 
moͤchten ſich wohl nicht alle einzelnen Folgerungsfäge des Verf. 
mit dem Inhalte des gemeinen Rechts vereinigen laffen, da 
(um nur einiges anzuführen) die Wirkſamkeit der Gerichts⸗ 
ſtandserſtreckung und die Vorſchrift in L. 2, pr. D. si quis 
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in. jus voc. die hier angefuͤhrte Eigenſchaft einer abſoluten 
oder (mie der Verf. als damit gleichbedeutend annimmt) 
natürlihen Weſentlichkeit der Competenz des Gerichts, und den 
aus dem Mangel: folder Borausirkungen entftehenden Erfolg 
einer unheilbaren Nichtigkeit, offenbar widerlegt: ferner die 
Wirkungen einer-oblatio liti facta, dod mit der Nichtigkeit 
Des von einem zur Sache nicht fegitimirten Beklagten gefüher 
ten Rechtsſtreites nicht harmoniren $ wir auch nicht annehmen 
können, daß eine dunkle Klage unheilbar nichtig ſey ſo daß 
des Beklagten neues Gehör über deren Verbefferung ſtets noths 
wendig wäre, (S. 61), ift es ja woͤglich, daß dee Beklagte 
ſelbſt bey feiner Eintaffung: auf die annoch dunkle Klage, ihr 
die nöchige Beſtimmtheit ‚gewährt, worüber dann freplich det 
Kläger fi wird erkiären muͤſſen, keineswegs aber nun erfl 
eine neue Einlaffang erfordere werden koͤnnte. — Dreh wie 
Abergehen dergleichen einzelne Erinnerungen und bemerfen nur 
noch im Aügemeinen über diefe Abhandlung, daß wir die 
Anſicht nes Verf. von den unheilbaren, zugleich für natürlich 
von ihm, mit“ von Almendingen, erklaͤrten Michtigkeiten,, im 
Gegenfage der heilbaren oder pofltiven, keineswegs für dem 
wahren Sinne des 3. R. A. entiprehend halten Fünnen, da 
uns einestheils der Fuͤrſtenrathsbeſchluß mit feinen nullitatibus 
contra jus naturale, unerheblich für’ die Erflärung des wirks 
laich erfolgten ®efeßes, welches jene Abtheilung Überall nicht 
enthält,’ fcheint ; andern Theil, der Begriff des juris naru- 
zalis zur Zeit der Abfaſſung des J. R. A. einganz anderer 
war, als welhen von Almendingen und der Berf. fih bilden, 
Am Gegentheil ſcheint uns die dee der heilbaren Mullitäten 
ihre Erklärung aus der Reichscammergerichtsordn. III. Th. 
fit. 34. $. 2. und 2. zu erhalten, welche der Verf. zwar 
‚ gelegentlih nennt, aber feiner Aufmerkſamkeit nicht genug 
gewürdigt zu haben ſcheint. — Dagegen finden wir dasjenige 
durchaus wahr und beherjigungsmwerth, was am Schluffe diefer 
Abhandlung, uͤber den Werth der LUnterfuchungsmarime im 
Civilproceffe, fo wie über die Verbefferungsmittel des gemeinen 
Deutſchen bürgerlichen Proceffes gefagt worden ift. 

Auch Hat die nun folgende vierte Abhandlung von der 
Eonpnezität der; bürgerlihen. Proceßfachen, uns in Ruͤckſicht 
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der formellen ımd der gemiſchten Connerirät ($ a. — d. und 
h.) ſehr deutlich und für den Anfänger beiehrend gefchienen. 
Mir bemerken dem würdigen Berf. daher nur gegen feine 
(3. 75.) gegebene einihränfende Erklärung des c. 3. de 
rescript, in 6. unſere, aus dem Worte: „ampliantes“ her: 
vorgehende Zweifel, indem der Pabſt hierdurch feine Abſicht 
Deutlich genug zu erkennen zu geben ſcheint, meiter gu gehen, 
als. es das c. 45 x. eod. tit. thut. Auch iſt wohl nur der 
Ausdruck (©. 77.), des Verf. eigner Intention nicht gemäß, 
wenn dort gefagt wird, daß bey einer geſchehenen objectiven 
Klagenhäufung der Kläger erwarten mäffe, „daB wenn auch 
die eine oder andere (cumulirte) Klage fräher ermwiefen wäre, 
“als die übrigen, doch das Enderkenntniß und die Hülfsvolls 
firedung in Ruͤckſicht auf die erftere nicht eher erfolgt, als 
bis auch die unerwiefene Klage zu dem nämlichen Ziel vorger 
ruͤckt if.“ Denn, warum follte 4. B. das erfle Urtheil, 
während es über die eine gehäufte Klage auf Beweiß inters 
loguire, im Ruͤckſicht einer anderen, für ſich beflehenden und 
ganz liquiden, nicht fofort ein Endurtheit feyn dürfen? Kann 
das ja bey: einer einzigen Klage, welche theilweife Liquid 
wied, nah L. 21. D. de reh. credit. geſchehen, warum 
"nun nice bey bloß formell conneren Klagen? Der Verf: 
wollte fiher nur erinnern, daß die frühere Entſcheidung eins 
zelner von miehreren cumulirten Klagen, nicht die Folge einer 
verfhiedenen Proceßarit feyn Pänne, worin er fehr 
Recht hat: — In Anſehung der Kintheilungen materiell 
conneger Proceßfahen fcheint uns aber der Verf. feine ruͤhm⸗ 
liche Abfiht einer Berichtigung nicht erreicht zu haben, Denn 
da er feldft zugeben muß, daß das charakteriftifche Kennzeichen 
ber Incidentſachen darin beftehe, daß ſolche durch die Hauper 
ſache producirt oder veranlaße werden, bey den Präjudicial s 
and vorbereitenden Sahen hingegen, die Stärke oder vers 
fchiedene Art des Kinfluffes der einen Sache auf die’ andere 
zum Merkmale diene; fo fehen wir nicht ein, mit welchem 
Rechte oder Nutzen er bie Verfhiedenheit der Eintheilungs; 
gründe beftreiten möge, welde ja nur fo viel fagen; daß, 
wenn man von Incidentſachen redet, hiermit noch nicht aus— 
geiprochen fey, melde Art von Einfluß eine folhe auf die 
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urſpruͤngliche ( Haupt⸗) Streitfrage haben könne, indem der 
Geſichtspunet, aus welchem dieſe Benennung hervorgehet, 
lediglich die Entſtehungszeit ſey; waͤhrend hingegen bey den 
Begriffen der vorbereitenden und Praͤjudicial-Sachen, auf 
diefen Umftand gar nichts anfomme, fondern alles auf ihre 
Wirkung für die connere Hauptſache. In der That treffen 
des Verf. fämmtlihe Einwärfe, S. d7 — 90., auch nicht 
feinen eigentlihen Streitgegenftand (die Eintheilungsgründe ), 
fondern vielmehr die Nichtigkeit der Säbe, melde das erläus 
terte Lehrbuch in Anfehung der vorbereitenden und Präjudicials 
Sachen aufſtellt. Hierbey aber ift die richtige Erinnerung, 
daß mande vorbereitende ‚und Präjudicialfahen allerdings 
von der früheren Eriftenz der Hauptfahe abhängig feyen, 
nicht fowohl eine Werbefferung des Sinnes, ale des Aus 
druckes in dem erläuterten F. 29., mo hinter dem Eingangss 
worte „Unabhängig“ nur eingefchaltet: werden darf „in Ans 
fehung ihres Begriffs“; wie fih folhes fhon aus $. ad, 
. Mote i) von felbft ergibt. - Wenn der Verf. Hingegen den 
Satz beftreitet , daß vorbereitende Puncte nur unter denielden 
Bauptfubjecten eintreten können, fo fcheint er uns die juriftis 
ſche Eigenichaft einer vorbereitenden Sache mit der politifchen 
zu verwechfeln,. da der auf den großen Einfluß der Partey— 
willtühr im bürgerlihen Procefje gebauete Grundfaß: inter 
alios acta vel judicata tertio nec nocent nec prosunt! 
fhon hinreichend zeigt, daß Nechtsftreitigkeiten zwiſchen gang 
andern Perfonen, für die davon unabhängigen dritten ohne 
directen rechtlihen Einfluß ſeyn muͤſſe. Wenn daher gleich 
nicht zu leugnen iſt, daß die Urkundenedition, welche wider 
einen dritten Befißer (außer dem Gegner im Proceffe) mit 
Erfolg im Wege Rechtens durchgeſetzt ift, eine Vorbereitung 
für den Rechtsſtreit zwiihen andern Perfonen werden kann, 
fo ift das doch nicht, nur blogs zufällig, weil es von dem fidh 
nicht immer gleihen Werthe der edirten Urkunde abhängt, 
ob und was man mit diefer Worbereitung in dem fremden 
Rechtsſtreite ausrichten werde; fondern (mas noch mehr ift) 
die Behandlung des Editiongftreites mit dem dritten, wird 
auch nicht im mindeften durch jene Möglichkeit feines Eins 
fluſſes auf eine fremde Rechtsſache modiflcire, ja ein foldhes 
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Editionsgeſuch ift ein wahrhaft ſelbſtſtandiger Rechtsſtreit, eine 
Hauptſache, wie der Verf. (S. 85. Note 020.) ſelbſt bemerkt 
hat. Iſt dieies nam wichtig, fo fehen wir nicht den mindeften 
juriftifchen Werth ein, welchen es haben könnte, and ſoiche 
Sachen zu den connexen zu rechnen! mit gleichem Fug würde 
man aud das Kerbeyichaffen des zum Procefführen nöchigen 
Geldes, ſelbſt von dritten Perfonen vorbereitend nennen koͤn⸗ 
nen, ohne daß hiermit mehr, als ein bloßer Namen gegeben 
wäre,: während doc die zwiſchen denſelben Parteyen ( welche 
an: der Hauptſache Theil nehmen): vorfommenden vorbereiten; 
den Sachen, den Einfluß diefer Eigenſchaft in Anfehung des 
Gerichtsftandes, wo? und der Proceßart wie fie zu verhandeln 
find, ſtets empfinden, mithin ausgezeichnet zu werden verdie⸗ 
nen. — Noch weniger richtig möchte es aber feyn, mern 
der Verf. fogar Handlungen der nichtſtreitigen Gerichtsbarkeit 
gu den connexen Proceßſachen zähle‘, da feine eigne Begriffe 
beſtimmung ( &. 71.) diefe mit Recht auf Puncte beichränte, 
welche im NRechtsftreite befangen finds: Man wird Daher nicht 
überfehen därfen, daß nicht alles, mas vorbereitenden Effect 
Hat, fondern nur diejenigen Rechtsſtreitigkeiten, welche ſich als 
vorbereitende Nebenpuncte einer andern Hauptſache jeigen, in’ 
dem Abfchnitte von den conneren Proceßſachen zu erörtern 
“ Wir fimmen ‚dagegen dem Verf. darin völlig bey, daß 
die hemmende Kraft der Praͤjudicialfachen ſich oft, nich fos 
wohl im Verfahren. (wegen der Eventualmarime), als nur 
bey der Urtheilsfaͤllung zeige. — Beine im $. g- vorgetras 
genen Megeln Über materielle Connerität der Proceffachen 
konnten uns «aber, dem bisherigen gemäß nicht befriedigen, 
noch möchten fie dazu dienen, dem angehenden Forſcher im 
Fache des Civilproceſſes Klarheit der Ideen Über jenen &u 
genftand zu verſchaffen. | 
Seht folgt die fünfte, unſrer Ueberzeugung nad ges 
tungenfte Abhandlung in diefem Bande, von den Regirimas 
tionen (im Proceſſe), befonders der Rechtfertigung zur Sache. 
Ohne uns bey der; Frage aufzuhalten, ob mangelnde Legiti⸗ 
mation zu der Praxis eine Nichtigkeit erzeuge? (S. 109.) 
wogegen wohl nicht ungegruͤndete Zweifel zu erregen ſind, 
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wenden wir uns gleih.zu der Legitimatio ad causam, drei 
Begriff der Verf; nicht. nur. richtiger als gewöhnlich in einer 
doppelten Bedeutung angibt, fondern im engern Sinne, auch 
mehr als uͤblich, ins Einzelne verfolgt, und daben fehr wahre 
bemerkt, daß ſich die ective Legitimation dieſer Art, keines— 
wegs bloß auf den Klaͤger beſchraͤnke, vielmehr in Ruͤckſicht 
wahrer Einreden auch den Beklagten treffe; alſo üͤberhaupt 
auf jeden angreiffenden Theil, die paſſive hingegen auf den 
Augegriffenen (fey er duch Klage, : Einrede, Replik ‚oder 
Duplik angegriffen) bezogen werden müfle, Hiernaͤchſt ent⸗ 
wickelt der Verf. die Natur der mit Unrecht fo genannten 
Einrede der fehlenden -activ Legitimation: noch richtiger als 
Gönner; und Rec. freut fih, in-allem dem mit dem Verf. 
bereits feit längerer Zeit harmoniſch . gedacht zu haben, ohne 
dies zu willen. Nur das einzige bemerkt er noch, gewiß mit 
Beyſtimmung des Verf., daß ſelbſt bey Worausießung einer 
befiimmten Behauptung , derjenigen. Thatfahen , wovon dee 
angreiffenden Theils Legitimation zur Sache abhängt, fich 
dennoch eine wahre Einrede des Mangels hieran in dem 
Falle, gedenken laffe, wo der Angegriffene, die juriftifche Un—⸗ 
möglichfeit oder Unerheblichkeit des Beweiſes jener behaupte⸗ 
sen Thatſachen, vermoͤge einer eignen neuen Erzählung. dedu⸗ 
eirt, z. E. durch Vorlegung eined Teflaments, das Unthun⸗ 
liche einer auf Inteſtaterbfolge geſtuͤtzten activ Legitimation 
‚zeige. Wären dergieihen neue Thatſachen fogleich genügend 
bemiefen, dann würde jene wahrhafte Einrede auch Eintaffurnge 
hindernd feyn koͤnnen! 

Sehr genau und richtig entfcheider der Verf. hiernaͤchſt 
die Frage von der Zeit und Ordnung der. Bewelßführungen 
über den Legitimationspunct und Über die Hauptſtreitfrage, ſo 
wie. von den dabey flatthaften Beweismittein; und Rec. 
fiimmt ihm auch in Ruͤckſicht der behaupteten Zuläffigteit des 
. Sciebeseides, in fofern die für die Hauptſtreitfrage eintres 
tende Procefart folhen im einzelnen Falle niche fchon aus. 
fchliefier, im Ganzen völlig bey. Mur. den Gebrauch des: 
Glaubenseides ſcheint uns der Verf. nach gemeinen Rechten 
doch zu ſehr auszudehnen, da wir deſſen Zuſchiebung, nach 
Inhalt dieſes Rechts, nur aus dem Geſichtspunct einer dem 
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Gegner vorzuwerfenden Bosheit (Chitane) glauben rechtfer⸗ 
tigen: zu koͤnnen, deren Vorwurf nicht bloß auf eine vage 
Behauptung: geſtutzt, ſondern mit ſpecieller Angabe der That 
ſachen, woraus ſie folge, verſehen feyn muß, mozu aber wohl 
nicht in allen Fällen Grund genug vorhanden ſeyn wird. Wir 
wuͤrden daher bey rein fremden Thatſachen, aus denen eine 
Sachlegtimation hergeleitet werden folk, in der Regel nur die 
Zuſchiebung :des Schiedescides ber das Nichtwiſſen fie 
fatthaft: hatten ;. ſtimmen "dagegen wieder ganz dem Verf. 
in. Hin ſichtdes Satzes bey, daß nach völlig verfehltem Ber 
weife über jenen Punct/ die Entbindung, "nicht bloß vou der 
Inſtanz, ſondern von dem unbefugterweiſe verfolgten Anſpruche 
ſelbſt erfolgen muͤſſe. 

Wenn endlich die ſechste Abhandlung die Lehre von 
den‘ Proceßkoſten nebſt den verwandten Materien, wie z. B. 
das Armenrecht ſehr ausfuͤhrlich behandelt, und davon eine ſo 
vollſtaͤndige Darſtellung, wie wir fie noch ningends fanden, 
liefert, ſo wollen wir dieſer das Verdient einer erleichterten 
Ueberſicht und großer Brauchbarkeit fuͤr den Practiker, auch 
einzelner Berichtigungen gewoͤhnlicher Meinungen durchaus 
nicht abſprechen; allein wir muͤſſen geſtehen, daß nicht nur, 
nach der oben bemerkten Tendenz dieſes Handbuchs, uns die 
Berfolgung in das Einzelne, fuͤr den Anfaͤnger doch viel zu 
ausgedehnt ſcheint; fondern daß wir aud die hier mit vieler 
Umfiht und warmen Eifer verfuchte Berichtigung der Theorie. 
"von Erſtattung oder Vergleichung der Proceßkoſten, nicht: 
allenthalben überzeugend gefunden haben. Wir flimmen naͤm— 
lich dem’ achtungswärdigen Verf. zwar in fofern völlig bey, 
daß es eine unverzeihliche Härte und feloft unpolitiſch ſeyn 
wuͤrde, wenn die Geſetze den Beſiegten ohne weitere Ruͤckſicht 
auf Imputabilitaͤt, jederzeit zum Koftenerfage verurtheilt wiſ⸗ 
ſen wollten, — wie dieſes einige neuere Geſetzgebungen gleich⸗ 
wohl verordnet haben! — allein die nicht Meine Reihe der 
gemeinrechrlihen Ausnahmen, worin eine Koftencompenfation 
mit Recht ſtatt finden fol (©. Zıe. ff.), feine uns feiner. 
wegs durchgehende begründet zu fenn. Namentlid find wir 
nicht Übergengt worden, daß in allen Faͤllen, wo ein noth⸗ 
wendiger (d. h. Erfuͤllungs⸗ odes Reinigungs s) Eid gebraucht 
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werden mußte, ferner, wo auf den Gebrauch eines ordentlichen 
Rechtsmittels das vorige Urtheil ohne Ruͤckſicht auf Nova ab⸗ 
geändert wird, die Koftenvergleihung begründet ‚fey; mir 
muͤſſen aber die Ausführung umferer Zweifel gegen  diefe und 
einige andere Behauptungen des Verf. bis zu einer :andern 
Gelegenheit ung vorbehalten, und fließen mit dem Wunſche, 
daß der gelehrte und von uns: fehr- gefhäßte Verf. die Forts 
feßung dieſes ſehr brauchbaren Handbuchs nicht verfchieben. 
moͤge. Sehr erleichternd fuͤr deſſen Benutzung wuͤrde es ſeyn, 
wenn er die Zahl der Abhandlung, und der oft ziemlich langen 
65. über jede Seite (als Columnentitel) ſetzen ließe. 





Frankreich und Rußland. Erſten Theils erſte Abtheilung. Berlin, 
Neuer Socierätöverlag 1814. VI. und: 223 S. in.8, Mit Anc 
driend Denfmünze auf den Zilfiter Srieden, dargeftellt in einem 
Holzſchnitt von Gubiz in Tufhmanier. (Schade, daß bep diefer 
kuͤnſtleriſch recht huͤbſchen Arbeit der Hauptzweck fehlt, weil von 
den drey Regentenföpfen feiner getroffen if!) 

Der Berf. von „Europa’s Polingenefie “ und der Schrift: 
„das Eontinentalfpftem“ gibt hier die Urfahen, Vorberei⸗ 
tungen zu dem Ausbruch des zur Entfheidung führenden 
Kampfes. Die Erzählung ift bündig und gedrängt; überall mit 
den KHauptfiellen aus den Verhandlungen durchflochten. Die 
Actenſtuͤcke, welche man in ihrer vollen Ausführlichkeit zu Pens 
nen wänfchen muß, find mit hiftorifhen Erläuterungen &. 
67 — 111. und ©. 128 — ıdo. gut üÜberfeßt. Das Wichs 
zigfte in der Folge wird feun, . daß das Audiatur et altera 
pars, welches bis dahin der denfenden Mitwelt, unter 
der allein weiſen DBormundfhaft, fo ſchwer gemaht war, 
durch authentiſche Mittheilungen erleichtert werde. Kat doc 
bie Erfahrung bewiefen, daß das allgemeine Weltgericht, wels 
des in der Geſchichte fein Tribunal aufſtellt, fi mit aller 
Gewalt nur auf Meine Termine hinaus vertagen tft. Bon 
S. 181. bis ans Ende folgen in alphabetifcher Ordnung die 
Denfwürdigkeiten der andern Staaten, melde in dem großen 
Streit bis dahin nicht unmittelbar auftreten. Gruͤndlich bes 
Ichrende Notizen und Materialien. — | 





No. 22. Heidelbergiſche 4815: 
Sadrbäger bei gitteräfun 





1 


1. Die. Jefuiten. Ein Ruͤckblick anf ihre ehemalige. Eriften; und er 
folgte Aufhebung, in philoſophiſcher, 'politifcher und religioͤſer 
Beziehung. Aus. dem Sranzöfiihen.. 1815. 64 ©. in 8. 

2. Ueber die Wiederherftellung der Jefuiten, die Unterdrüdfung des 
Srepmaurerordend und das einjige Mittel, die Ruhe in Teutſch⸗ 
land zu ſichern. Mit Beplagem Sranffurt a. M. bey bram 
IE iz⸗ ©. in 6 


>) FIR unter Winſchen bitte Su und auch noch von 
dem Unmoͤglichen manches, war nach Nr. 1. vereinigt bey — ? 
— den Jeſuiten. Dies zu erweiſen, vereinigt ſich hier mit 
einem Franzoſen ein’ Teutfcher. Det Tert des Bachelchens 
naͤmlich iſt (nah ©. 12 und 45) Ueberſetzung des Coup 
d’oeil philos. politique et religieux, sur cette Societe 
fameuse, qui se nommoit Compagnie de Jesus, par un 
Exjesuite etc. , der ſich unter den authentifhen Exemplaren 
Vuillier unterzeichnete und (damals für den Premier Consul) 
ſich noch weiter als Exdirecteur des Ingenieurs attache & 
Y'Interidance de Coıse begeichnend empfehien wollte; à Paris, 
"chez l’auteur et Desenne, lihraire, Germinal XI. 1803 
Dazu gibt ein ungenannter Teurfcher Vorrede und Anmerkuns 
gen, zum Theil in dem Tone eines Unpartheyifchen. Ein 
Schein von Skepſis vermag alsdann das dennod) Behäuptere 
defto Iweifelloſer zu. machen. Mach den Bekanntſchaften, auf 
welche Note 14 und 2. jeigt, möchte der Weber; unfern Ger 
genden ängehören. Hei. für die Anonymenjagd nie geftimmt, 
Hält ſich einzig am die Sache, lernt aber aus Mote 2., daß 
ſchon vor 14 Jahren bey Sontaine zu Mannheim eine Meint 
Schrift: le’ 'retablissement de l’Institut des Jesuites est - il 
desiderable ? von der namlichen Tendenz erſchienen ſey, zeü 
gend, daß ſeit dem Sturze ber Jeſuiten allgemeine Verbrei— 
tung der Irreligibſitaͤt erfolgt fey, wie dieſes auch (Note 14) 
der bekannte, Triumph der Philoſophie im id. Jahrhundert“ 
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erwiefen habe, und daß alfo „jeder aufrichtige Menfh und 
Chriſt diefem auf Frömmigkeit gegründeten, durch Weise 
Heit geleiteten und durch -Gehorfam verpflanzten Orden die 
iederherftellung für Kirche und Staat wünfchen muͤſſe.“ Dies 
ſes Wünfchen ift dem Ueberf. etwas fo nothwendiges, daß er 
es fogleich zu einer ſchon gefchehenen Sache erhebt. Was ſeyn 
muß, das muß freylic aud geworden fen. Und fo folgert 
S. 5 getroft aus der Öffentlichen Andeutung der Repriftinas 
tionsbulle, welche von einem Wunfche der gefammten (!) tar _ 
tholiſchen Welt für die Erneurung des Ordens fpricht, ungeachtet 
dies in Bezug auf die Geſammtheit begmeifelt werde, geradezu 
diefes, daß — große kirchliche Beduͤrfniſſe vorhanden feyn 
muͤßten, weil von fämtlihen (!) kathol. Höfen an den apoftos 
liſchen Dberhirten eben fo dringende Anregungen zur Wieder 
herſtellung der Jeſuiten gefchehen feyen, wie folhe einft zu 
ihrer Vertilgung gemacht worden wären. Und biefes Weil 
gibt — ungeachtet fi diefe Saͤmtlichkeit in der That bloß auf. 
Spanien, Sardinien und Sicilien reducirt — der Ueberf. fo 
entfchieden als Factum, daß er fchon Über den Abfprung der 
Begriffe und die große Macht der periodifhen Herrſchaft der 
Meynungen pfychologiihe Neflerionen daran anknuͤpft. Auch 
dies, merken wir alfo wohl, gehört zum savoir faire, daß 
man etwas (das ja doch wohl gefhehen muß?) als ſchon 
allgemein gefchehen angebe, damit es — wo moͤglich — ge 
ſchehe. | 
Nah dem Coup d’oeil (&. 14) war — die Menſchen 
anfzutiären und befier zu machen, das große Werk, zu wels 
chem fih die Jeſuitengeſellſchaft verpflichter hatte; alles dies 
unter Einem Panier mit der erhabenen Aufihrift: Zur 
größeren Ehre Gottes! Der Jeſuite mußte auf den 
erſten Wind (©. ıg) bereit feyn, die Leuchte der Vernunft 
[der Verf. ſchrieb nach 18603.) und des Glaubens in alle Welt 
zu tragen. Daher, weil mit. der Miſſion, oder wie der Verf. 
fagt, mit dem Apoftolat der Eheſtand unverträglih ſey Lf- 
Dagegen die alte umooroAobs 1. Kor. 9, 6.), war auch dem 
Jeſuiten der heilige Cdlibat nothwendig, wenn gleich der Verf. 
[ 1803.) nit Anftand nimmt, die Chelofigkeit der Anachore⸗ 
ten, Cönobiten, und aller nur der Beſchaulichkeit gewidmeten 
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Orden für eine Mishandlung der Natur ind einen Raub ar 
ber Gefellfchäft zu erklären. [Deſto heiliger wuͤrde der Je⸗ 
ſuite erſcheinen, wenn er allein vor allen Moͤnchen auch mit 
dem ſogenannten Gelübde der Keuſchheit als Priefter Keks 
vorragen konnte.) In einen eben ſo erhebenden Gegenſatz foll 
ihn die Bemerkung S. 16 Rellen, dad ihm Unterricht, Gebet, 
Predigt, Meßopfen für Bezahlüng zu geben verboten wat, 
daß alfo die Marime: der Priefter muß vom Altar . leben! 
vor ihm nicht gegolten habe, Er, er allen, Habe mit velis 
gioſen Gegenſtaͤnden keinen Handel getrieben. Nur faͤllt von 
ſelbſt auf, daß es zweherleh Handel gibt, eh gros und. en 
detail. Die Stiftungen, von Welchen der Jeſuite lebte. und 
der ganze Orden viel glängender, als andere, und als der 
Secular-Geiſtliche ſich darſtellen konnte, waren doch auch der 
Ertrag der Religioſitat. Nur das Nehmen im Einzelnen, im 
Kieineren,, wurde Müglich vermieden, weil ed im Großen ed 
worden zum Zwed der Ehre Gottes veffer zureichte. (Mebrigend 
war diefe Klugheit, den Seiftlihen nicht von Stolgebuͤhren 
abhängen zu laffen, allerdings des Lobes und der Nahahmung 
mürdig, vorausgeſetzt, daß der Geiſtliche auf andere, fihere Weiſe 
in den Stand geſetzt iſt, feiner Amtspflicht feine Zeit und 
Kräfte zu widmen.) Wie mäßig aber auch der im Großen 
erworbene Unterhalt des Ordens geweien fey, will &. 16 uns 
daraus folgern (ehren, daß in Frankreich die Unterſuchung uͤber 
ſein Einkommen fuͤr jeden Kopf nur ungefähr 350 Livres jaͤhr⸗ 
lich gegeben Babe. [Und von biefem Ertrag follte der Orden 
feine glängenden Gebäude, Apparate, Miſſi Ionen, Correſpon⸗ 
denzen zu beſtreiten im Stande geweſen ſeyn ? Der Verf. 
glaubte wohl, nach ungefaͤhr 40 Jahren ſey es vergeſſen, daß 
jene oͤkonomiſche Unterſuchungen fat nichts als Immobilien 
zuruͤckgelaſſen fanden, die ſonſthin in Sicherheit gebrachten 
Schaͤtze aber nicht in Rechnung bringen konnten.)] 

Belehrend befchreibt ©. aos 24 die allmaͤhlige, forafättig . 
vorbereitende und auswählende Aufnahme ju den vier Geluͤb— 
‚den, Gleichheit, Armuth, Keufhheit und Gehorfam. Und gewiß 
lag auch bier das Nachahmungswuͤrdige in der Mugen Berechnung, 
‚jeden nach. feinen Geiftess und Gemüthsanlagen fortiubilden, 
jeden zum allgemeinen Zweck in. der Art, wie es feiner In⸗ 
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dividualität am meiften gemäß war, thätig zu machen. Die 
Mittel waren aͤußerſt zweckmaͤßig; aber — ber Zweck ſelbſt ?? 
©. 30 Note 3. gibt gu, daß der einzelne Jeſuite fein Eigen⸗ 
thum hatte, als ſeine Gedanken, und dieſen habe doch der 
Drdensgeneral. den Kopf nicht abſchlagen laſſen koͤnnen. Cr 
Habe nur . . ihre Bekanntmachung unmoͤglich gemacht! So 
fehr wär — nicht das Wohl der Einzelnen (uͤberzeugungsfreye 
Thätigfeit und Selbſtbildung), fondern — die Höhe des Or—⸗ 


dens, das heißt, die Allgewalt der Höchften Drdensmeifter (der 


s 


Adepten, S. 56, Mote 49.) Zweck des ganzen Kunſtwerks. 

Und hier ſteigt dann bey dem Verf, der Gipfel dieſer Ordens— 
erziehung bis ins Unmödgliche, Ungeachtet nah S. 17 (abers 
mals im Gegenfaß gegen andere Orden ) andere Strafen, als 
die Ausichließung, nicht eingeführt waren, und der Orden fos 
gar Profeffen wegen Ketzerey, Trunkenheit und anftößiger 
Sitten auszufchließen ſich vorbehalten hatte, fey doc der reinen 
Wahrheitsliebe des Verf. ( S. 24) das Geſtaͤndniß abgenoͤthigt, 
daß — die Geſellſchaft Jeſu, fo viel ihm bewußt, nie ſich in 
den Fall geſetzt ſah, ſolcher Ausſchließungsrechte ſich bedienen 
zu muͤſſen. Selbſt die Bezaͤhmung der Geſchlechtstriebe war, 
wie ſich S. 18 ausdruͤckt, „bey den Soͤhnen Loyola's fo rein, 
daß die wachſamſte Eiferſucht mit hundert offenen Augen hieran 
keine Makel entdecken konnte.“ Dieſes haͤlt wenigſtens der 
Ueberſ. Note 97. S. 5ı für die gewagteſte der Behauptungen 
feines Authors. [ Vgl. Recueil general des pitces concer- 
nant le procts entre la Demoiselle Cadiere et le F. Gi 
rard, Jesuite. 4 la Haye 1734. oder auh P. Ph, Wolfe 
allg. Geſch. der Jeſuiten IV. Th. ©. 352 und III S. 276 
294. Noch mehr aber f.. ebendeſſelben Sammlungen über die 
Erflärungen der Angefehenften diefes Ordens für das paͤbſtl. 
Recht, Megenten abzufeßen, und für die Ertaubniß, fie zur 
Selbſtvertheidigung oder um des Öffentlichen Wohle willen zu 
tödten, aus den Sefuiten Bellarmin, Bean, Suareß, San—⸗ 
torella, Mariana u. a IE TH ©. 245 fi. 275 — 289, 
Bol. Sammlung der merkw. Schriften, die Aufhebung des 
Stefuiterordens betr. 1975. 4. ©. ıdg—ı198.] Die letzten 
Winke des Franzoͤſ. Verf. (SS. 26) find, daß der Fall der 
Jeſuiten „vieleicht“ den Tall eines großen Throne, die Erı 
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fhätterung eines großen Stuhls verurfaht habe [man möchte 
fragen: durch ihr Seyn oder Nichtſeyn ? leitend oder feidend ? 
vgl. die Rede des Lanzlers von Brabant, bey Wolf IV. Th. 
©. 251.]. Vielleicht fey die Gejellichaft Zefa im Süden ums 
tergegangen, um (ſ. Archenholz Minerva. Maͤrz 1008. und 
Macrichten von. den Zefuiten in Weiß » Rußland, auch Wolf 
IV. S. 77.) im Morden defto herrlicher wieder hervorzuſtrah⸗ 
len. Vielleicht, Lönnte man zu dieſem vielleicht hinzufeßen, 
war nicht bloß der Dr. Bahrdt, fondern auh der Fall der 
Sjefuiten an dem Erdbeben in Ealabrien Urſache. Mod) leichs 
ter wenigftens würde fich dies vielleicht erweiſen laſſen, ale 
was der Ueberſ. Note 58. hinzufügt, daß die rechtliche Eris 
ftenz des Drdens fhon durch Sanganelli ſelbſt, no vor Pius 
VI. und VH., wieder beftätigt worden fen (f. dagegen Die 
Erklärung von Rom feldft-, bey Wolf IV. S. 85.). Wahr 
fcheintich will er hierdurch auch die. Nevocation für Acht ges 
nommen mwiffen, weihe dem. Urheber der Aufhebungsbulls 
unterlegt wurde. ſ. diefelbe lateiniſch umd teutſch in Wolf, III, 
Th. ©. 500 — 532. Was bedarf es aber untergefhobener Ru 
tractationen? In der Bulle: Dum indefessae, hatte ſich 
der Orden Privilegien geben laſſen, mit ber päbftlihen Claus 
fel: .Nullo unquam tempore per nos aut sedem praedic- 
. tam (apostol.) revocari vel limitari vel illis derogari 
posse. Die päbftliche Auctorität hatte ſich alfo laͤngſt gebuns 
den, dem Orden, welchem fie ſolche Privilegien ertheilte, je 
mals etwas zu derogiren, noch viel weniger ihn zu aboliren. 
Dennoch hat die nämliche päbftliche Auctorität — divini Spi- 
ritus, ut confidimus, adiuti praesentia et afflatu nec non 
muneris nostri compulsi necessitate — die Aufhebungsbulle 
1775. gegeben ; eben diefelbe Auctorität aber has, nachdem fie 
„in heiligen Gebeten den göttlihen Beyſtand angefleht, vers 
möge der apoftol. Mactvolllommenheit und für ewige Zeiten * 
die Aufhebung wieder aufgehoben. Wohl möchte man hier 
die Worte des Meberf. S. 5 wiederholen: „Welch ein Abiprung 
ber Begriffe und Handlungsweiſe von ist und ehmals? wie 
‚groß ift die Macht der periodiſch herrſchenden Meynung 7* 
Nur, dünkt dem Rec., iſt dieſe pſychologiſche Reflexion ſehr 
ſchwer auf jenen irrefragabeln Stuhl anzuwenden, bey welchem 
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doch die Beyhuͤlfe des h. Geiſtes nicht wohl als periodiſch u 
denken, oder zu fragen iſt: ob er ſich etwa darin, daß er 
praesentia et afflatu Spiritus S. adiutus handle, bey bes 
ſtimmten, widptigen Fällen ſelbſt irren koͤnne? uud wer. in 
aller Welt es alsdann beſſer zu wiſſen vermöge ? 

Defto Marer wird, daß eg aud) hier, nicht auf Auctoritäs 
ten, fondern auf die Natur der Sache ſelbſt ankommen muß, 
Zu diefem Behuf erneuert Mr. 2. S. 36 — ı10 das. Andens 
fen an die Monita privata Societatis "esu durch eine teutfche 
Ueberſetzung. Sie würten enticeidend ſeyn. Aber die Uns 
parthenlichfeit fragt: Iſt ihre Aechtheit anerkannt, oder er⸗ 
wiefen: Ueberweiſender find S. ı6— 32 die Auszüge aus 
Sa, Andre. Philopater, Bellarmin, Vridgewater, Mariana, 
Aber das Recht, Tyrannen zu morden. S. 7 fagt richtig: 
Ueber dem Getuͤmmel der Zeit haben die Meiften von uns 
vergeſſen, was jenfeits der legten zwanzig Jahre liegt. Was 
Marat und P. Duchesne declamirten, hatten diefe und andere 
Sefuiten vorher als Neligionslehrer in Umlauf gebradt. (1. 
Extraits des assertians dangereuses et pernicieuses en 
tout genre, que les 'soidisaiıs Jesuites ont perseveram- 
iment soutenues dans leurs livres avec l’approbation de 
leurs Superieurs et Gendraux, Verifides par les Commis- 
saires du parlament (zu Paris) sur les livres theses, 
cahiers composes, dictes et publids par les soidisan, Jzsui« 
tes et äutres actes authentiques, Paris 1762. 442 ©. in4. 
Bol. Wolf. IH. S. 362. 567.) Die Gewatthaber, ſetzt der 
Verf. hinzu, mögen aus ſoichen actenmäfigen Ueberweifungen 
fernen, wie gefährlich es fey, den "alten geiftlichen Jacobi— 
nismug an die Stelle des, Gottlob, ziemlich gefuntenen jacobin. 
Sanschlotismus wieder ſich einfchleihen zu laſſen. Man gebe 
(8. 8) jedem Staate eine gefegliche Verfaffung, wodurch das 
wahre Wohl der Negierten und Regierenden wieder die ver 
lorne Einigkeit erhalte; und dann kann eine bedeutende Ev 
ſchuͤtterung nie flattfinden. Wie die Jdee von Heiligkeit 
des Rechts (für Niedere und Hohe) wieder hergeftellt ift, 
wird auch der religidie Sinn (im Gegeniab gegen den alles 
gerfplittetnden Egoismus und &olipfismus der: Großen und 
Kieinen ) wieder einheimifch werden. „Als man fchwur, nichts 
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gu fuhen, . als Recht der Fuͤrſten und MWölter, und, fers 
ner feinen Raub der Rechte zu dulden, da wurden die 
Stimmen von Hundert Millionen nur Eine Die Voͤlker 
fhauten aufwärts und — glaubten. Es war ein fhöner, großer 
Moment. Das Beginnen einer edlen, herrlihen Zeit fchien 
entichieden. Aber bald zeigte fih, daß in der furchtbaren 
Sährung noch lange nicht alle unreinen Theile ausgefchieden 
waren. Der Glaube an Aſtraͤens Rückkehr fing an zu wanken. 
Man fchien nicht mehr begreifen zu wollen, daß Gerechtigkeit, 
und nicht willtährlihe Gewalt, das Einzige ift, wodurch das 
Wandelbare in allen menfchlihen Anftalten Beftand erhält.“ — 
Werden harte Erfahrungen noch länger das Discite Justitiam 
moniti predigen mäüffen ? 

Ueber die zweyte Abhandlung hat Rec. als Nichteinges 
weihter weniger Urtheil. S. 121 macht aufmerkfam, wie die 
Maurerey im defpotifhen und defpotifirten FR. abſichtlich avi⸗ 
lirt und gemein gemacht, wie daher der Engliſchen urſpruͤng⸗ 
lichen Verfaſſung, auch in teutſchen Logen, entgegengearbeitet, 
wie dieſe großentheils dagegen verwahrt und rein erhalten 
worden ſey. Dazu kommt, daß die den Jeſuiten zugethane 
Hierarchie, ſobald ſie den Kopf erhob, mit Heftigkeit dieſe 
Geſellſchaften verfolgte. Dagegen beruft ſich ©. 124 darauf, 
daß Männer, wie der geradfinnige Großherzog Carl Friedrich, 
von Baden, wie fo mande Prinzen aus den gebildetſten Fürs 
ftenhäujern von Sachſen, Preußen ıc. warme Theilnehmer des 
Drdens waren und viele es noch jetzt find. S. ı22 verfidert, 
daß im jener ſchrecklichen Zeit, wo ein feeyes Wort mir Blut 
gebüßt werden mußte, die (rechtlich denkende) Freyheit In den 
teutichen Logen das letzte Afyl gefunden habe. Und darum 
fol, ruft &. 125 aus, der Orden nun vertilge werden, weil 
er der fremden Tyranney fih entgegenftemmtet — Rec. ges 
ſteht fehr gerne, daß das, was von geheimer Policy, Hie⸗ 
rarchie, Defpotismus verfolgt, von manchen Biedern und 
Hellſehenden geihägt wird, ein großes Vorurtheil für ſich ert 
haͤlt. Das Gegentheil von dem zu wollen, was die Willkuhr⸗ 
herrſchaſe will, iſt meiſtens der aͤhhte Wegweiſer zum Guten. 
Dagegen deutet der Verf. ſelbſt S. 135 auf die Gefahr, daß 
unbekannte Obern, daß ſogar Jeſuiten (S. 157) dem 
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„geheimen Orden misbrauchen konnten, wie bie neueſte Weiß 
flürmerey auch dieſes mit Erfolg gewagt hat. Unbekannt kann 
es auch den Befferen nicht feyn, daß die geheime Verbindung 
nicht felten gemisbrauht wird, um Brüder anders, Als ihre 
Kenntniffe und Gemäthsanlagen es verdienen, auch mit Auss 
fhließung und Zuräciegung gegen die Nichtverbruͤderte, herr 
yorzuheben, ungeachtet jede Werbindung "mit Recht nur 
dahin wirken follte, die ihr befanntere Verdienfte nach ihrem 
wahren Maaße geltend zu machen, aber auch überall, wo 
Verdienft außer den heiligen Hallen erkennbar wird, daſſelbe 
eben ſo thätig zu befördern. Dec. bekennt daher, ohne das 
durch etwas befonderes fagen zu mollen, gerne feine unvor⸗ 
greiflihe Meynung , daß dem Geheimen diefer alten, Achten 
freyen Baukunſt, wovon ohnehin nur nod fo Weniges geheim 
ift, gerade das Geheimfeynwollen und der Ceremoniendienft, - 
wie Überall, nicht mehr. der Zeit gemäß zu feyn ſcheint. Wäre 
es denn nicht jetzt, jebt endlich, nöthig, daß Geiſt und Wahrs 
heit das unverhüllte Verbindungsmittel der oͤffentlichſten Ger 
felichafft, der Hergensverwandtfhaft aller Gutwollenden würde, 
daß, Tage ich, jeder Rechtlichdenkende fih offen und öffentlich bey 
jeder Gelegenheit wörtlich und durch Handlungen für die Ueber— 
zeugung erfiärte, feines Unrecht, aud Feiner ausfchließenden 
Parthey, fondern nur des Guten und Würdigen auf jeder 
Seite Diener und Michelfer feyn zu wollen und gu dürfen, 
Das Srundäbel unferer Zeit fcheint darin zu liegen, daß die 
wenigſten der Beſſeren auch freymuͤthig und entſchieden, pars 
theylos,und für das Beſſere auf jeder Seite allein beharrlich 
thätig zu ſeyn wagen. Alles iſt ifolire, ſchuͤchtern, zuruͤckhal⸗ 
tend; und doch bedarf das Gute der Intrigue nicht. Es zeige 
ſich nur, offen; einer reiche dem andern die Hand, nicht weil 
er insgeheim, ſondern weil er aus offener That und Erklaͤrung 
erkennt, welches Geiſtes Kinder ſie beyde ſeyen. So wuͤrden 
ſich die Kerzen wieder ‚Öffnen; fo wäre Vertrauen geſichert uns 
ter denen, melde Vertrauen zu gewähren und zu empfangen 
fähig find. Das- offene Bekennen und Vefolgen der Webers 
zeugungen fichert das treue Feſthalten noch viel mehr” als die 
feyerlihften Weihungen. Ueberall wiffe man, wofür ih jeder 
factiſch und durch freymuͤthige Darfiellung feiner Gründe und 
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Marimen erkläre. Mer offen gehatidelt hat, wird und‘ kann 


nicht leicht das Vertrauen täuihen. Dur die Oeffentlichkeit 


des Befferen gegen. das Schlimmere ift überall die wahre Muss - 
ter des Zutrauens, der Liebe, des Glaubens, Mean gebe offen 


und Mar feine Gründe, höre billig” und loͤſe die Gegenfäße. 
So weiß man, wem man als gleichdentend ſich hingeben könne. 
So wird die unfichtbare Kirche fihtbar, ohne daß fie Graͤnz⸗ 


pfähle um fih her ſtelle. Wenn die Gemeinfhaft der Befferen _ 


im Lichte fich darftellt, wird auch der Schatten und das Duns 
tel von felbft- erkennbar. Wo etwas zu verheimiichen nöthig 
bleibt, da lauert . . irgend eine Schlange unter den Blumen. 
S. 130 fagt: „laſſet euch in allen größeren und mittleren 
Städten Teutichlands die Verzeichniſſe der. Freymaner auf 
fhlagen; fraget dann Färften und Magiftrate, ob nicht die 
Verzeichneten großentheild zu den angefehenften, . wärdigften, 
unbefcholtenften, gebildetſten Bürgern und Staatsdienern ge 


hören?“ Wie viel beffer aber, wenn überall jeder Einzelne, 


weicher für das Nechte und Gute nad) feinem Innerſten leben, 
das Unrecht aber nirgends fördern will, diefe Sefinnung in 
feiner Art und nad feinem Wirkungskreis fo notorifch- macht, 
daß es ihm ſelbſt davon abzumeichen um fa unmoͤglicher wird, 
So ift die Gefellihaft der NRechtlihen mit einem Mal die 


offenfte, vertrauensvollſte, wirkfamfte und wahrhaft Heilige, 


Aus der allgemeinen , offentundigen Gefellfchaft entſtuͤnde dann 
Überall, nach dem natürfichen Geiſtermagnetismus, die An⸗ 
ziehung der Geiſtesfreyen zu einander. Wo man hinkaͤme, 


wuͤßte man, auf wen" fuͤr das Gute, auf wem auch für das 


Schlechte, man fih verlaffen fönne. Wer das Vertrauen auf 
das, wofür er öffentlich fi gab, taͤuſchte, würde: fchnell ers 
kannt und — der Stellung, die er fih ſelbſt nahm, übers 
laffen. Denn auch ihm müßte feine Ueberzeugung gelaffen 
werden. Nur daß jeder das fey, wofuͤr er ſich Öffentlih gibt, 
nur dies wäre das Grundgeſetz dieſes oͤffentlichen Geheimniſſes. 
Schaffet nur Mittel, den Menſchen zu bewegen, daß er ſey, 
was er ſcheinen möchte, fo iſt alles Veffere gewaͤhrt und 


verbuͤrgt. Auch das viele Wahre, welches in der dritten 


Abh. des Verf. beruͤhrt iſt, wuͤrde bald verwirklicht, wenn 


jeder Surwollende auch zu ſeiner Ueberzeugung ſich ohne Scheu 


oe‘. 
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zu befennen ſich die Freyheit nahme. Was wahr gedacht und 
ofen gefagt wird, wodurd follte denn dies zu überwinden 
feyn ? Mur immer mehr berichtige foll ed werden. Und aud) 
deswegen foll es fo wenig, wie möglih, geheim ſeyn. Selbſt, 
was fonit die Befcheidenheit verböte, den Namen zu folchen 
Bekenntniſſen und zu allem, wo Freymäthigkeit dadurch Platz. 
gewinnen kann, nicht zuräcdzuhalten, fcheint eine Pflicht der 
Zeit, ein Opfer für das offene Geheimniß der Ges 
feltfhaft der Wohlmwollenden zu feyn, welde auch 

einer politifchen Genehmigung bedarf. 
5. E. ©, Paulus, 


Das hohe Lied. - Dramatifirt von einem Bibelfreund. 1814. Ge 
druckt bey Kaufmann in Mannheim. 34 ©. in gr. 8. 


Der Verf., welcher fibh unter der Vorrede V. K. unters 
geichnet, will nur wie ein Profaner angefehen feyn, indem er 
ondeutet, daß es für Profane ganz unbegreiflih ſey, wie der 
Sinn diefes in feiner Art gang natürlihen, fehr weltlichen, 
von einem weichlich erzogenen und gearteten König [ oder eher: 
für einen folchen ] gedichteten, mit den üppigften, felbft [wer 
nigftens nad dem abendländifhen Desorum] anftöfigen Bils 
bern und Ausdrüden geſchmuͤckten Hochzeitliedes auf die rein 
geiftige, aͤcht ſtoiſche [Mec. möchte fegen: eben fo fireng als 
heiter veligiöfe] Denk » und Handlungsweife des göttlichen 
Nazaraͤers angewendet werden konnte. Doch, fährt Er fort, 
iſt eine ſolche myſtiſche Erklärung, welche über das Ganze dies 
fee Salomon. Dichtung einen heiligen Schleyer wirft, wohl 
zweckmaͤßiger und natürlicher, denn ein Verſuch unferer neuften 
Zeiten, welcher dem Hohenliede eine politiihe Deutung unters 
legt. Der Verf. nimmt es als ein Drautlied, das in der Art 
bes Taffoifhen Ampyntae oder der Indiſchen Sacontala gedacht, 
feine eigene Verdienfte und Schönheiten habe, weil die Liebe 
zu allen Zeiten das Schönfte in ihrer Sprache wähle ‚Weil 
diefe durch die Wersabtheilungen zc. zerriffen werden, habe ee 
unternommen, es frey poetifch zu bearbeisen, die dramatiſche 


Das Hohe Lied drämatifiit, ‚ar 


Form beſtimmt Hervorzuheben, das Ganze in eine yufammens 
hängende Handiung einzupaffen, Bilder und Ausdrücke aber 
fo zu wählten, daß fie ohne Errächen von den Zuͤchtigſten ges 
leſen werden können. Doch ſuche er, fih nie zu weit von der 
Tendenz dieſes Hebr. Epithalamions zu entfernen. . — 

Sjmmer fcheinen zweyerley Bearbeitungen der Reſte des 
Alterthums für zweyerley Zwecke noͤthig und. dienlich 5 die Eine _ 
(die archäologische ? ), weiche fo getren, als es ohne Linvers 
fiändlichkeit und ohne Gewalt gegen die Sprache des Webers 
ſetzers möglich ift, das gegebene nad Wort, Sinn und Klang 
wiedergebe ; die andere, (modernifirende ?), welhe den Haupt⸗ 
inhalt‘ des: Alterthums den davon entfremdeten neueren durch 
Affimilationsverfude etwas näher bringe, weihe dann um fo 
zweckmaͤßiger find, je weniger fie von dem, was da war, im 
Webertragen verlieren and. durch Beymiſchungen zu erfegen ſu— 
hen. Jene Methode allein verfest uns in das Alterthum nad) 
Wort und Gef, viele will das Alterthum in unfere Moder⸗ 
nität verlegen, nicht ohne Geift (wenn fie gut ausgehbt wird), 
“aber doch immer nicht ohne bedeutenden Verluſt. Dod, wer 
darf es misbilligen,, wenn ein theilnehmender Dilettant, wels 
der den Grundtert felbft nicht vergleichen konnte, ſich an die 
Ueberſetzung des Hieronymus hielt, und bie Hauptzuͤge des 
althebräifchen Denkmals poetifh aufjufaffen und den Eindrud, 
weichen der alte Tert auf ein mitfühlendes Gemuͤth machen 
fann, in gebildeter Sprahe als freye, aber angenehm ges 
formte Darſtellung wieder zu geben, fi: zum‘ Vergnügen 
madht. Rec. wünfcht nur, daß Zufäße, welche dem Liebe ets 
was übderflüffiges und minder paffendes geben, micht Häufig 
durch Reim oder Sylbenmaaß verantaßt worden wären. Ger 
rade dies ift für die fogen. freyen Bearbeitungen die gefährlichfte 
Klivpe. Nur ein einzelnes MWarnungszeichen diefer Art will 
Nec. durch verſchiedene Schrift aucjeichnen. Es ſey ſogleich 
der Anfang: 

Die Sulamitin. 

Er komm und küsse mich- mit seinem Munde ;z- 

Denn süfs berauschend schmeckt der Liebe Kuß; 

Und wonnig wie Jie junge Morgenstunde PER 

Ist auch sein Blick; erheiternder Genuß! 
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Was wär wein Leben ohne diesen Fürpgtem, 
Estrauerte gleich einer Winterflur. 

Ach wie nach Licht und Thau die Blumen dürsten, 
So schmacht auch ich nach dem Geliebten nur. 


Mehrere der. hier auffallenden Zuchaten gibt Rec. der freyen 
Bearbeitung gerne zu. Mur nicht das, was dem Original 
durch Geben nimmt, den erheiternden Genuß, wWelchen 
nicht das poetifche Gefühl des Verf., fondern der befchwerliche 
Reim erzeugt hat. Ein fühes Berauſchen finft fo zur — Ers 
hbeiterwng herab! Die folgende Winterflur iſt dem 
Gedichte ganz fremd und allzu abendlaͤndiſch; auch daß die 
Piebende ſoviel Nachdruck darauf fegen foll, in dem Selichten 
‘ven Fürften zu haben, ift der Äbrıgen ſchoͤnen Uneigennägigs 
keit und Schäferart des Lieds nicht angemeffen. - Weiterhin 
finden wir nody viel mehreres von der Phantafie des Bearbeis 
ters eingemifcht, um im Contexte felöft anzudeuten, wie er fi 
die Scenen gedacht habe und — nur zu oft nach" abendländis 
fher Empfindungsweife und nicht nad) dem oriental. Verheaͤliniß 
der Geſchlechter gegen einander — ausſchmuͤckte. 


Man tft vielleicht am meiften begierig, wie ber bichterifche 
Bearbeiter fih bey den ſinnlichſten und auffallendften Stellen 
des Lieds genommen habe. Einige Strophen mögen zeigen, 
daß er feinem Vorſatz getreu blieb, ohne hier von dem Tepte 
ollzu weit abzugehen: 


S. 26. Sieh, dein Sidoniſches Gewand, eb ſchmieget 
Wie zart um ſchlanke Hüfte ſich! und bieget 

Um deines Schooſes Wolbung ſich fo ſchön, 
Und laͤßt den kuͤnſtlichſten Pokal uns ſehn. 


Im füßeften Gefühle reiner Lüfte 
- Erheben Dir jungfräulich ſich die Bruͤſte; 
Nicht freudger hüpfen auf bebluͤmten Höhn 
R Die Zwillingebödchen, wenn die Düfte wehn, 
Blank, wie von Elfenbein ſich Thürme zeigen, 
Geh ih den feſten Naden dir entfleigen ; 
Um Hefebon erglängen heller nicht 
Fur: Teige, wie mir ſtrahlt dein Angeſicht. 
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Kühn tritt hervor amd deinen edlen Zügen 
Die Nafe, Malz ind Ganze fi zu fügen. 
So ſteht die Warte, die, o holde Braut! 
Dom Libanon hin nah Damasfus ſchaut. 
Wer mahlt, Geliebte, deined Zaubers Fülle ? 
Wie viel des ſchoͤnſten noch verbirgt. die" Hülle? 
Der edlen Palme gleihft'du an Natur. 
Dein Bufen lockt, wie eine Eraubenflur. 


Drum rörher öfterd Sehnfucht mir die Wangen. 
Nach dieftd Baumes Frucht gtüht mein Verlangen, 
Min dürfter nur nach diefer Traubenkoft. 
Und füßer ſchmeckt dein Kuß, als Cypermoſt. 
Es hauchet Balfamdüfte deine Kehle. 
Dein füßer Mund beraufcher meine Seele, 
Wie Saft vom mürzigften Granatenbaum, 
Und wie des beften Weined Perlenſchaum. 


Wer einige Züge hier zu ſtark und zu grotesk finden wollte, 
muͤßte die Urfchrife nicht kennen. | 
| P. 


——— ——— —— —— — 


Demosthenis Oratio de Corona quam denuo recognovit »t 
cum Joa. Taylori, Hier. Wolfi, Jer. Marklandi, Jac. 
Palmerii , Joa. Jac. Reiskii suisque animadversionibus- 
auctioribus iterum edidit Gottlreb Christophorus 
Harless. Leipzig, bey Weidmann 1814. XVi u. 541 S. 
gr. 8. 


Die frühere Bearbeitung der Rede des Demofthenes für 
den Ktefiphon von dem Heren Hofrath Harleß erfcheint hier 
nach fünf und vierzig Jahren in einer neuen Auflage fo, daß 
die Einrichtung der Ausgabe diefelbe geblichen, der Tert aber 
verbeſſert und mit veihern Anmerkungen von dem Herausgeber 
- ausgeftattet worden iſt; zu denen ihm befonders Reiske's Res 
cenſion des ganzen Demoſthenes mit dem fritiihen Apparate 
und die KHandausgabe jener einzelnen Rede von Wunderlich 
‚Beranlaffung gaben. Denn diefen beyden ift er befonders im 
ber Britischen Behandlung des Textes gefolgt, und hat fie mit 
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einer auferordemtlichen Genauigkeit und Pünktlichkeit verglichen 
und genutst. Daher hat der Tert von Taylor, den er in der 
erften Ausgabe gewiffenhaft mieder zu geben bemüht war, 
f. Praef. p. XI, in diefer viele Abänderungen erlitten, wie: 
Cap. 1. ©. 46 toig Beoig für Deois; c. 2. &. 54 eüvoaz 
ze für sdvoias; c. 5. ©. 54 npoodtäeraı für mpoodtsn- 
var; c. 6. ©. 76 ay Eypayaro für Eypayaro; dann die 
Wortftellung dyaves xal apiosıg zal Tiuopim; und 255% 
abro dnacı — — xas duoö, wo ehemals aörs und 
„ar duos fehlte. So würde c. 7. ©. Bo EAdnoıv bereits 
gelegt; S. 82 Enovras Öuds für Öuds Exöveag gegeben; 
c. 8. S. 84 roorov eingefügt, und ©. 86 eixörws, auch 
dafelbft duerpaywdeıg für Erpaypdess aufgenommen, und 
Ärrovg geſtrichen; c. 31. ©. 224 xaralsıpdeioe für xa- 
rarnpdtioa dem Terte gegeben; und c. 52. S. 318 xnpuxa 
"xor in Klammern eingeſchloſſen. In allen dieſen Aenderun—⸗ 
gen,. die fih auf die Auctorität von Handſchriften fügen, : 
ſtimmt Rec. arößtentheils bey; daß Kr. H. aber c. 8. ©. 84 
eis ToöF Axev dvaudeiag dor Erölun Akyeır flatt dors 
ou nad Reiske aufnahm, kann nicht gebillige werden mes 
gen der Stelle, welche Taylor anführt c. XII. ©. 108 oT 
iv iv Hißo, Bote niodoüraı, wofern die Handfchriften, die 
nieht genau bier verglichen zu ſeyn fcheinen, nicht anders ents 
ſcheiden. C. 28. ©. 158 (©. 249 R.) ixxinaias ovyxAr 
rov önd [rar] orpgarnyav ovvaxdeiong wurde cav zu ger 
wiffenhaft geduldet, was Taylor weg wuͤnſchte, und Reiske 
Appar. Crit. p. 572 als unaͤcht erwiefen. In der Aufnahme 
von Verbefferungsvorichlägen war er, feinen ehemaligen Grunds 
fäßen getreu, weit behutfamer und bedaͤchtiger. Doc finden 
wir c. 23. ©. 60 »udxpiog für zönpıog nad) Valeſius, Cors 
finis und anderer Vorſchlag verbefieit. Andern Meunungen 
wurde in den Morten ein Pla geftattet; wie c. 44. ©. 272 
der Verwandlung des xaxsivnv in Exeivav. Die kühnen 
Werbefferungen Reiske's wurden regelmäßig dorthin verwieſen. 
S. Praef. p. V. Ben diefen Verbefferungen und Anführum 
gen anderer Meynungen verfährt Hr. H. mit einer mufters 
haften, für junge Philologen fehr belehrenden, Humanität 
der fisten Zierde des litteraͤtiſch hochverdienten Herausgebers 
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Die Hinzugefommenen Anmerfungen find nicht bloß kritiſch, 
auch erklaͤrend; die kritiſchen größtentheils aus dem kritiſchen 
Apparat von Reiske. Eins ift auffallend ‚daß Neiske's frühere 
Verbefferungsvorichläge, die er felbft niche in feiner Ausgabe 
mehr gebilligt Hat, beybehalten worden find, wie S. 49. Nicht 
alles, mas Gelehrten einmal eingefallen ift, verdient ſtets 
fortgepflangt zu werden. Die erflärenden Anmerkungen bes. 
ſchraͤnken ſich größtenrheils auf Sprache, und beftehen oft in 
Berweiſungen auf andere Moten, auf den Inder und auf 
feine Ausgaben anderer Sceififieller. — Ueber raıs xab 
anoroyia, die nad Demoſthenes Erflärung der Gelege dem 
Antiäger und Beklagten zu wählen frey fliehen muß, c. ı. 
S. 50, kann Rec. ihm nicht beyſtimmen. Ta&ıg bezieht 
fih bloß auf die Anordnung der zu vertheidigenden Punkte. 
Aeſchines Harte von den Michtern gefordert, fie follten ven 
Demofihenes zwingen , in derfelben Ordnung, wie er die Ans 
klagpunkte behandelt hatte, dieje zu widerlegen. Aeschin. c. 
Ctes. ed. Reisk. p. 600 — 594. S. Quintil. IV, 1. «xo- 
Aoyim beziehe fih auf die Forderung des Aeſchines an ven 
Etefiphon, die gerechte Vertheidigung zu ergreifen, 
“und keinen Sachwalter zu mählen, wie den Demofthenes. 
Aeschin, p. 690. c. 8. p. 84 konnte die Gräcität 6 Adyav 
Sorepog nicht mit einı Sixarog Exeı> erläutert werden. c. 1. 
S. 46 wird Tooro napuorjcaı aus Viger p. 275 richtig 
erfläre; allein mit einem falihen interest, hanc ut dii 
vobis mentem a Denn roöro napaorjonı Hänge. 
von edyouo: ab. S. 146 wird xai yap ei für etsi ges 
— Wir zweifeln an der Graͤcitaͤt, und im Viger p. 
— falih wird p. 369 citirt — ſteht fein Beweis. 
— gewoͤhnliche Lateiniſche Ueberſetzung iſt unveraͤndert 
mit allen ihren Unrichtigkeiten und Fehlern beybehalten wor— 
den; wiewohl man bier zweyerley erwarten konnte. Einmal 
‚mußten die offenbaren Sprachfehler wenigſtens fortgeſchaft wer⸗ 
den. Um bey dem ſiebten Capitel S. 78 — Be ſtehen zu bleiben, 
wo Demofthenes den politifhen Zuftand Griechenlands nach 
dem Ausbruche des Phocenfer Krieges fchildere, find die dem 
vergangenen Zuftand darftellenden Imperfecta und Plusquams 
perfesta falfch wiedergegeben: dnoAsrsvöunn, in republica ver- 
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. . * 

Sgatus eram — dıexeiode adfecti,estis — Jıeıory- 
zeı divisa est. Die Worte oig yüp sbrTvxyrsoav Ev 
Acbxrpoıg, Od nETpiog Erexpnvru — quoniam ea, quae 
in Leuctris sunt adepti, cum moderatione non sunt 
usi. Alſo fogar uti rem murde gelaffen! So wird c. 6. ©. 
6 xar rodroıs dbiv. aord dracı xpiodaı xar E£pod 
wiedergegeben : atque his uti omnibus datur, da doch zur 
Begreifung der Vergangenheit im Begenjag von ber Gegens 
wart, »ov d°, nur dabätur ftehen fann. In der Fortfuͤh⸗ 
rung des vorigen Gedankens xal od oi niooönreg ſteht im 
Pateinifchen neque enim gegen die logifhe Verbindung des 
Demoſthenes. — Tavra 9 öp@v heißt nicht hisce rebus 
cognitis, fondern quae cum videret, — oi uAAoı find ce- 
teri, nicht alii. Denn die Übrigen Griehen, welche damals 
thöricht handelten, werden den einfihtsvollen Athenern bon Des 
moſihenes entgegengeießt. — C. 9. ©. go « vor odra 
Jıeowpe fteht in der Weberfekung das ungereimte quae iste 
( Aeschines) nunc demolitus est, wähfend Hr. H. in ber 
Note das dankte richtig verſtand. Zweytens mußte der 
Herausg. die Ueberſetzung fernen Aenderungen des Textes anı 
paſfen. Das ift nirgends geichehen. C. 7. S. Bo, fteht im 
Texte aal mapd& rois dAhoıg Anaoıy EAAnoıv, in der Webers 
feßung et apud illos universos, — GC. 8. ©. 64 eis oid 
Üxev hvasdeiag, Öor' drölum, eo venit impudentiae, ut 
iste (?) non dubitet. — ©, 86 fehlt eixörns in der 
Ueberſetzung. C. 6. &. 76 fleht dem aörov odx av £ypd- 
Yaro gegenüber illum in jus numquam vocaverat, was bey 
conditionellen Säßen — si credidisset — vollfommen unla— 
teiniih ift, wenn aud dypadaro ohne dv als Griechiſch ers 
wiefen würde. Zuweilen ıft durch einen glücklichen Zufall die 
Lateinifche Ueberfeßung dem Texte nah) feinen Veränderungen 
in diefer Ausgabe conferm geworden, wie ©. 86 und ı02. 

Papier und Druck find treffiih, wie die Correctheit, fir 
welche der Hr. Prof. Schäfer geforgt hat. Diefem verdankt 
auch diefe Ausgabe in dem befannten Epigramme c. 89. ©. 
"472 (R. ©. dan) uapvauevoı 8° Aperäs -xal Aruarog 
die Verbefferung -Apröuevoı. Dem Rec, wurde vor kurzem 
eine leichte Aenderung urnoausvor mitgetheilt. Mur hat der 
Setzer aus den Namen Taylor und Harleß eine neue Zufams 
menjegung Harlor für Harleß fih S. 54. 58 erlaube, 
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Pharmaceutische Erfahrungen, nebst einer fafslichen Anlem 
tung, zur’besten Fabrikation eines sauren und reinen 
Essigs. Zum Nutzen ausübender Apotheker von Georg 
Wilhelm Rüde, vormaligem Apothekerprincipale untl 
Assessor beym Collegio medico zu Cassel in Kurhessen. 
Zweyter Theil. Mit einer Vorrede des Herrn Dr. und 
Prof. Trommsdorff’s zu Erfurt. Leipzig (in J. B. G. 
Fleischers Buchh.) 1815. X und zı4 ©, fl. 8. 


Yuan erfahrene Männer ihre Erfahrungen der Welt mit⸗ 
theilen, fo ift das immer dankenswerth; in der Pharmacie 
aber um fo mehr, als die. Ausuͤbung der Kunft noch jo vielen 
Unerfahrenen anvertraut ift, fie ſelbſt noch an den größten 
Mängeln faſt durchaehends leider, und deshalb jene der Erins 
nerung und des Aufmerkſammachens auf befiehende und zu 
vermeidende Fehler nur allzu ſehr noch beduͤrfen; in einer 
Er fahrungswiſſenſchaft auch mit jedem Tage neue Erfahrungen 
von Einzelnen gemacht werden koͤnnen, die Andern entgehn, 
Allen aber mehr oder minder nuͤtzlich ſeyn koͤnnen: und darum 
moͤgen auch die unbedeutendſt ſcheinenden, wenn ſie nur neu, 
wahr und richtig ſind, dankbare Aufnahme finden. 

Die Mittheilungen des Verf., der das pharmaceutiſche 
Publicum ſchon einmal mit einem Baͤndchen aͤhnlicher beſchenkte, 
find aus einer reihen Fülle eigener vieljaͤhrigen Erfahrung ges 
floffen,, und eigentlich doppelter Art: pharmaceutiſch, politiſch 
und tehniih. Sie enthalten theils Rügen beſtehender Mängel 
des Apotheferweiens; Warnung gegen Verkehrtheiten, Rath⸗ 
fchläge zu vernünftigerm und zweckmaͤßigerm Handeln, theils 
beziehen fie fih auf Vorjchläge zu beffeen Einrichtungen im 
Techniſchen, zweckmaͤßigerm Verfahren bey einzelnen chemiichen 
Arbeiten und Borfchriften zu vereinfachter oder vervolllommnes 
ter Darftelung verfchiedener pharmacentiichschemiicher Prapas 
rate, und damit liefert der Verf. im Ganzen leſens und 
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beherzigungsmerthe Beyträge zur Pharmaceutik. Wir wänfchen 
fie in den Händen recht vieler Apotheker, befonders angehens 
der, und können fie mit Necht empfehlen. — Vorzuͤglich wohl 
gefallen dat uns der Aufiaß: Ueber die Urfadhen der 
gegenfeitigen Unzufriedenheit der Apotheker: 
principale und ihrer Gehülfen. Er ſchildert nad 
dem Leben, bat die Urfahen wohl getroffen und gut entwickelt, 
auch rechte Mittel angegeben zu ihrer Abhülfe. Möchten fie 
ergriffen und befonders die warmen Empfehlungen zur Sittlichs 
feit von den jungen angehenden Pharmaceuten wohl beherzigt 
werden! — Auch jener Über die nothwendige Vorſicht 
des Apothekers beym Einfauf und Empfange feis 
ner Materialien verdient die vollfte Beherzigung. Er 
warnt befonders vor Verbindlichkeiten des Apothekers gegen die 
Materialiften und gegen die Künfte diefer, jenen von ſich abs 
hängig zu machen. Es ift folhe Abhängigkeit leider nur allzu 
häufig ; das gewöhnliche Mictel, fchlehte Waaren an Mann 
zu bringen, und daher die reiche Duelle vielfältigen Unheils. 
— Weniger zufrieden fönnen wir mit der Ruͤge einiger 
Unrichtigletten bey Verordnung gemifchter Arzs 
neyen feyn. Der Verf. fireift damit in eine Region, tie 
ihm fremd ift. Denn es ift das pharmacodynamifche Werhäfts 
niß, dem feine Rügen gelten. Darüber aber ift vom phars 
maceutifchen oder chemifchen Standpunkte aus fein Urtheil 
zulaͤßig. Es find ganz andere Kenntniffe dazu noͤthig, um 
urtheilen zu können, ob Mifhungen, die der Pharmaceute 
dder Chemiker oder fonft einer für unpaffend anſieht, dies auch 
wirklich find. Hr. NR. erklärt die Verbindung von frampferres 
genden und Trampfftillenden, veigenden und abfpannenden, ev 
hitzenden und fühlenden, zufammenziehenden und erweichenden, 
ſchweißtreibenden und abführenden Mitteln geradezu für Verfündts 
gungen, ungeachtet fie von großen, berühmten Heilktünft 
dern in ihren Werken angerähmt worden feyen, Das hätte den Vrf. 
doch wohl allein ſchon etwas bedächtiger in feinem Urtheilt 
machen follen, dies Anrühmen von folhen Mänhern; und 
die Beruͤhmtheit mancher Mirtel ſelbſt, die gerade aus folchen 
widerfprehenden Verbindungen beſtehn, ihn mißtrauifch in 
feine Anficht mahen Können, Die Unrichtigkeit diefer mögeh 
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ihm einige.fehr nahe liegende Beyſpiele der trefflichften Arz⸗ 
neyen, welche wir aus folhen „ſuͤndhaften“ Miihungen ers 
halten, zeigen. So z. D. die des Brechweinſteins mit dem 
Mohnſafte (des Krampferregeniden mit dein Krampfitilienden); 
des Mohnfaftes wieder mit dem fetten Oele zum innern, der 
kauſtiſchen Ammoniumfluͤſſigkeit mit demſelben zum aͤußern 
Gebrauch (des Reizenden mit dem Abſpannenden); der Phoss 
phorfäure mit der Zimmettinftur, der Eifigfäure mit demi 
flüchtigen Laugenſatze, der Schwefelſaͤure, der Weinſteinſaͤure 
mit dem Alkohol (des Kühlenden mit dem Erhißenden );: des 
Alauns oder Kinos mit Arabiſchen Gummi (des Zufammens 
jiehenden mit dem Erweichenden); des Brechweinſteins im 
refracta dosi - mit alfaliihen oder erdigen Salzen (ded 
Schmweißtreibenden mit dem Abfuͤhrenden), um zugleich nad 
geſchehenen Stuhlausleerungen auch auf die Transpiration der 
Haut zu wirken. Methoden, die die beiten Practider ſeit 
undenklichen Zeiten bewährt gefunden, zum Heile der Kranken 
angewendet haben, und fuͤrder anwenden werden, da ſie ſich 
in der Erfahrung ſowohl bewaͤhren, als theoretiſch rechtfertigen 
laſſen. Widerſinnige Verbindungen der Art mögen allerdings 
auch Wohl vorkommen: alein vom pharmareutifchen Stand; 
punkte laffen fie ſich nur in ſofern würdigen, als offen; 
bare Zerfeßungen umd mise fchädliche Zufammenfeßungen dar—⸗ 
aus entfiehn, oder in Sofern fie der Form twiderfprechen: 
Dergleihen find aber keinesweges ſelbſt die vom Verf: namı 
haft gemachten. Senegawurzel mit Schleim, z. B. dem des 
Seländifhen Moofes, der Althaͤa in Bruftkrankheiten mit 
Keiferkeit, mit Abzehrung ic kann fehr paffend fen; den 
Salpeter in der waͤſſerigen Aufiöjung mit einem andern Mitr 
telfalge mag fehr wohl etwas Salpeters, Schwefel oder 
Satzärher s Seit, ſelbſt Opiumtinktur, als geſchmackverbeſſern⸗ 
des, als nervenreizendes oder beſanftigendes Mittel, in ger 
wiffen Fällen zugeſetzt werden. Eichenrinde, Weidenrinde, 
Catechu x. mit Columbo im Abfude gibe eine treffliche Mers 
bindung ded Schleimigen mit dem Dittercromarifchen und 
Adſtringirenden bey Durchfällen aus Schwäche und Laxitaͤt der 
Safer bey mangelnden Darmfchleim u. f. w. ab. Erhalten 
Die doch folhe Verbindungen auch unmittelbar aus ben Händen 
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der Natur; zum fihern Beweiſe, daß fie nicht widerfinnig 
find, vielmehr als hoͤchſt wirkſame trefflihe Arzneyen fich 
empfehlen, z. B. die Wurzel des Symphytum officinale, die 
Columbo felöft, der Lichea islandicus, die Gassia lignea 
u. ſ. w. — So iſt aud der weinige MAuszug der Suilla 
mit anishaltigem Salmiakgeiſt verſetzt, gewiß keine widerſin— 
nige Verbindung, ſondern kann in beſtimmten Faͤllen von 
Waſſerſucht, oder Lungenaffection, ein hoͤchſt wirkſames Mits 
tel abgeben. Selbſt für die Verbindung des eſſigſauren Am— 
moniums mit abführenden Mitteln, 3. B. der Manna, der 
Rhabarber, dürften ſich rechtfertigende Indicationen denken 
laffen. 

Die Übrigen Capitel führen die Ueberfheiften: Laboras 
torium (manches Müßliche, manches Beherzigungswerthe); 
Apothefervifitationen (neue Bepträge zu der alten 
Klage über das Unzweckmaͤßige derfelben nad gewöhnlicher 
Weife); über das Stofen (der Verf. empfiehlt hier uns 
ger andern eine zwecfmäßine Mafchine für den Stößer fcharfer 
Subftangen ): über dag Wiederanfüllen der ledig 
gewordenen Standgefäße der Apotheke (KEinfaflen) 
und über die Vorrathsplätze derfelben (vractiſch, 
gute Winke, und befolgungswerthe Vorſchlaͤge); blechene 
Futter zu bölgernen Apotheferbühfen und Schiebs 
laden (eine hoͤchſt zweckmaͤßige Vorrichtung); befte und 
fiherfie Bereitung der concentrirten Effigs 
fäure, nah Rink (aus effigfaurem Kalt vermittelft cons 
centrirter Schwefelfäure. Die Methode ift vortheilhaft und 
zweckmäßig. Man erhält darnah eine, wenn gleih nict 
ganz, doch zum pharmaceutifchen und medicinifchen Gebrauche 
Hinlänglid reine Eifigfäure),; Darftellung des effigs 
fauren Kalte; befte Zubereitung des Hydrar- 
gyrı oxidulati nigri nah Rofe (diefe Zubereitungsart, 
welche der Werf. für die befte Hält, ift viel zu mangelhaft; 
die Apotheker müffen das ſchwarze Queckſilberoxydul nad der 
von Bucholz, zuef in Trommesdorffs Journal der 
Pharm. 19. Bd. ı. St. ©. 32 ff. befannt gemachten, Treys 
Tich weitläufigeren, einen forgfamen und geäbten Arbeiter 
erfordernden, dafür aber auch das beadfichtigee Mittel am 


Pharmaceutiſche Erfahrungen von G. W. Rüde. 357 


volltommenften liefernden Methode bereiten); Mittel, vers 
dorbene Luft gu reinigen, nah Guyton Morveau; 
über das Einfammeln der Wandflehte [Lich 
parietinus)] (Linn. Parmelia parietina Schar. Der 
Verf. räch, die Flechte durch Dachdecker von Dächern einfams 
mein zu laſſen; Verſuche muͤſſen aber erft noch lehren, ob die 
auf Däumen wachiende nicht Präftiger fey, mie Rec. zu vers 
muthen geneigt it); Angufturen, Rinde [Cortex An- 
gusturae ) (die Verwechfelung mit der Dftindifhen Angufluras 
rinde betreffend, nebit Angabe der Unterfcheidungsfennzeichen ; 
wobey nur zu bemerten, daß fchwefelfaures Eifen nah Ders 
fdiedenheit der Minden und der Auszüge der unächten Anguflura 
mehr oder minder dunkelgruͤne Miederfhläge hervorbringt; 
fu auch das falpeterfaure Silber); Präparirte Lands, 
Erds oder Wald s Schneden [Limax rufus et ater 
Linn. ] (fie follen dur Verkleinern, Streihen auf ein reines 
Grett und Trocknen im Backofen haltbar und zum Gebraude 
für die Zeit, wo man dieſe Molusten nicht frifh und gut 
haben kann, geſchickt gemacht werden; allein es find nice, 
‚diefe,, bloß reinen Schleim enthaltende Thiere, die als Mittel 
wider Lungenfhwindfuht, mie der Verf. glaubt, oder viels 
mehr gegen Abzehrungen überhaupt, als kraͤftig nährende 
.Bruͤhen in der Ablohung gebraucht werden, fondern die gals 
fertartige Sartenfhnede (Helix pomatia L.) iſt es, die 
man zu diefem Zwecke verwendet; die erftern benußt man bie 
jetzt nur lebendig, oder den frifch ausgeprefiten Schleim gegen 
außern Schaden, und ſchwerlich dürften fle nad) der von dem 
Verf. vorgefchlagenen Procedur zum Gebrauche bey hartnädi« 
gen Flechten, ferophuldien Geſchwuͤren, erulcerirten Bubonen ıc. 
noch wirkſam genug ſeyn; aud die eßbaren Schnecken koͤnn⸗ 
ten wir wohl, wenigſtens getrocknet, bey den ſonſt ſo leicht zu 
habenden Knochen⸗ und Fleiſchgallerten, gut entbehren); 
Säße Molken; leichtere Methode, die ſoge— 
nannte Althäpafte gu verfertigen; über Wein— 
prüfungen; ſchwarze Tinte ohne Gallaͤpfel (ſtatt 
dieſer Tormentillwurzel); Bleyeſſig, Bleyertrakt 
:(ftatt ihrer die Aufloͤſung des Bleyzuckers; was allerdings 
gleichförmigere Präparate, aber auch anders geeigenfhaftete 
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giebt; denn im Bleyzucker iſt die Verbindung der Eifigfäure 
mit dem Bley viel inniger, als in dem duch Kochen des 
Eifige mit Bieyoryden bereiteten Bleyeſſig und Ertract); über 
Die Bereinfahbung mehrerer pharmaceutiſch— 
ehemifher Proceife (wenn der Verf. untere mehrer 
Beyſpielen ſolcher Wereinfahung auch der Zubtreitung des 
Spiesglanzmeines aus Brechweinftein und Wein erwähnt: fo 
dürfte der Gewinn dabey nicht bebeutend ſeyn; wenigſtens 
zerfeßt fi auch diefe Auflöjung und fälle nach VBerfchiedenheit 
bes Weins verfhieden aus. Mir Halten dad eigentliche Vi- 
num antimoniale Huxhami neben dem Tartaro emetico 
nicht für entbehrlih. Die Vorfchrift zur Bereitung des Dias 
godienfprups tft gut; weniger aber können wir dem Vorfchlage, 
‚zur Dereitung des China,, des Zimmets und des Prmeranzens 
fyrups fich der geiftigen, ftatt der mweinigen, Auszüge zu bei 
dienen, unfern Beyfall fchenfen; um fo weniger, da c8 um 
fudelnder und gewiffenlos arbeitender Apotheker willen gefchehen 
foll: denn bey diefen wird der geiftige Auszug nicht beffer als 
der weinige ausfallen ; und dann ift ja auh in Hinſicht 
der Verfhiedenheit der Beſtandtheile und mithin auch der 
Wirkſamkeit zwiſchen beyden der Unterſchied nicht gang unbe— 
deutend. Hierauf folgen nun noch Supplemente, Be— 
richtigungen und Verbeſſerungen für den erſten 
Theil, ſo wie endlich die faßliche Anleitung zur 
beften Fabrication eines ſauren und reinen Efı 
ſigs, welde letztere man denjenigen, die fih einen gutem 
Eſſig ſelbſt bereiten wollen, empfehlen kann. 


‘ 


.e..th 


Neueſte Unterfuchungen tiber den negenwärtigen Zuftand des Ehriften« 
thums und der bibliſchen Litteratur in Alien von Elaudiuß 
Buchanan, Doctor der Throfogie und vormal. Vice-Rector 
ded Collegiumd im Fort William in Bengafen. Nebft einem Ans 
hang von drey Predigten von demfelben DVerfaffer. Aus dem 
Englifhen überfegt von M. Chriſtian Gottfieb Blum— 
hardt, Pfarrer zu Bürg am Kocher, im Königreihe Würtem- 
berg. Stuttgard, bey I. 5. Steinfopf. 18133. XVI u. 420 ©. 
in 8. 
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„ Seitdem ber gelehrte La Croze, fagt der Ueberſetzer 
im der Vorrede, in der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
in mehrern biftorifchen Schriften Über die Geſchichte dee Chris 
ſtenthums in Indien, Aerhiopien, Armenien u. f. mw. aufs 
neue die Aufmerkfamkeit der Gelehrten im Occident auf Aflen 
hingelenkt hat, find die hifsorifch » literarischen Arbeiten, welche 
feither von Zeit zu Zeit — Über verichiedene Länder und Ger 
genden Aflens zu Tage gefördert wurden, auch von den Deuts 
fen immer mit Begierde und Dankbarkeit aufgenommen 
worden. Weitere, zum Theil gang neue Beyträge — liefert 
gegenwärtige Schrift. — Die Page, in welcher Buchanan 
fih) befand, gibt feinen biftoriichen Arbeiten Über Aften einen 
Grad von Glaubwürdigkeit, der nicht bey allen Schriftftellern 
über dieſen Theil der neuern Weltgefihichte anzutreffen feyn 
moͤchte. Beine feltenen Kenntniffe in den Spraden des 
Drients hatten ihn zu einem der erfien Lehrer und Vorſteher 
in der gelehrten Schule des Fort William zu Calcutta in Bens 
galen erhoben. Hier boten fih feinem Forfhungsgeifte beym 
Zuſammenfluß Afiarifcher Gelehrten und den vielfahen Erleichs 
terungsmitreln des Handels die fchönften Gelegenheiten dar, 
ſchaͤtzbare Erkundigungen Über die Küftenländer Afiens einzu⸗ 
ziehen. — Nachdem — — erhielt er von Beiten der Regie— 
rang den Auftrag, die füdlihen und meftlihen Küftenländer 
Aftens perföntich zu befuchen — die wichtigen Mefultate feiner 
zweyjährigen Reifen, auf denen er alles mit eigenen Augen 
fah und unterfuchte, werden dem Publicum in vorliegenden 
Werke, das der Verf. unter dem Titel: Christian Resear- 
ches in Asia, London ıdıı, herausgab, mitgerheilt.“ Hiers 
auf gide der Ueberſ. Nachricht von den Verdienften des Ver— 
faffers um die chriftlihe Bildung Afiens, und macht auf bie 
Schäße und Belehrungen aufmerffam, welche die Litteratue 
und Gottesgelahrtheit von der nähern Bekanntiſchaft mit dies 
fem Welteheil nody zu erwarten habe. Wir find dem . Herrn 
Pf. Blumhardt großen Dank fhuldig für die Ueberſetzung 
eines Buchs, das unter die merkwuͤrdigſten Neuigkeiten der 
Zeit gehört. Das Driginal ift in Deutfchland noch felten, und 
‘die Kenntniß der: Sprache ift es unter chriſtlich gefinnten La 
ſern ebenfalls. Wir haben jenes nicht vor uns, dürfen aber 
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aus der fait durchgängigen Unanftöfigkeit der Ueberſetzung ihre 
Treue folgern. Vielen Lejern wird hier eine Thür aufgehen 
in ein ungelanntes Neih, wo fih eine Manniufaltigkeit von 
Eriheinungen, jämmelih auf das Höhere bindeutend, und 
mit dem Reiz der Fremde geſchmuͤckt, in anſpruchloſen Berich⸗ 
ten ausoreitet. Sie werden den Berf. eben jo Sehr hochachten 
und lieben lernen, als die Macht des Neligionsgefühls, deffen 
fonderbare Aeußerungen und Verirrungen, und die Kraft dess 
jenigen Glaubens bewundern, welchem bie Menichheit ihr 
alleiniges Heil verdankt. Hiſtoriker, Geographen und Driens 
taliften können das Werk nicht ungeleien laffen, und für bie 
allgemeine Kirchenhiftorie liefert e# bedeutende Ergänzungen. 
Es möchten fib Hier auch diejenigen etwas anders befinnen, 
die uns den Segen des Chriſtenthums durh die trüben Phis 
lofopneme ımd üppigen Tändelenen Indiens zu verbünnen und 
aus den Augen zu rücden wußten, anftatt, (wie von andern 
würdigen Sachkennern allerdings gefchehen iſt) alles an feinen 
Platz zu ftellen, und anzuichlagen, wie fib der Werth, des 
Schattens zum Weien verhält. Der Weberf. verräch richtige 
Einficht in dieſen Teßtern Gegenftand, wenn er in der Vorrede 
(8. XI) fagt: „Sollten nidyt überdies die hifterifchen, durch 
genauere Bekanntſchaft mit der Geſchichte, den Religionsideen 
und Sprachen der Aſiatiſchen Voͤtker immer glüclihern Nach— 
forihungen nah dem erflen Uriprung und allmähligen Ent 
wicelungsgang der in die Aftatiichen Religionsſyſteme vielfeitig 
verwebten biblifchen DOffenbarungslehren bey jedem ‚Freunde des 
Chriſtenthums eine edle Neugierde und ein’ mannigfaltiges res 
Tiaidjes Intereife vege machen ? Wenigftens dürfte. die ſtille 
Hoffnung jedem dentenden Ehriften eine reine Freude bereiten, 
auf dem Weg einer hiſtoriſch begruͤndeten Induction aus den 
vielfachen Fingerjeigen des Hinduismus immer befriedigendere 
Auftlärungen über den gefchihtlihen Gang und die MWerbreis 
tung der göttlihen Dffenbarungstraditionen ausgemittelt zu 
ſehen, und fomit den erften Uriprung patriarchaliſcher Nelis 
gionsideen und ihrer allmähligen Verwebung mit den verſchie— 
denen Zufäten des vielfeitigen Goͤtzendienſtes gefchichtlich aufs 
zufinden. Auf diefem Wege würde jenes alte Problem der 
Theologie, nach welchem die gefammten, nah Inhalt und 
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Form nod fo verfchiedenen Neligionsbegriffe aller Länder und 
Völker urfprünglic aus einem in der erften Welt allgemein 
verbreiteten traditionellen &upernaturalismus hervorgingen , 
feine befriedigendite Aufiöfung. und die. Apologerit des Chris 
ſtenthums eine ihrer dauerhafteften Stüßen finden.“ Dergleichen 
geiftreiche und fromme Aeuferungen dienen zur Gewähr, daß 
die Ueberſetzung des Buchs in die rechten Hände gelommen 
iſt. — Der Verf. erzähle in der Einleitung: „In feinen 
festen, hinten beygefügten Vorträgen, bie der Verf. vor der 
Univerfität Cambridge gehalten hat, fam er gelegenheitlih auf 
einige allgemeine &cilderungen der heidnifhen Finfternife 
und auf die Mittel gu iprehen, deren man fih gegenwärtig 
bedient, um das Licht des Chriſtenthume im Drient auszubreis 
ten. Dies erregte in einigen Mitgliedern dieſer gelehrten 
Sefellichaft den Wunſch, umfländlihere Nachrichten hierüber 
zu erhalten“ — und fo fam gegenwärtiges Buch and Licht. — 
Das Collegium des Fort William (im 3. 180 geftifter) hatte 
eine Abtheilung für Bibelüberfeßungen in Drientalifchen Spra— 
ben, die aber im J. 1807 eingezogen wurde. Die Borfteher 
des Kollegiums ließen dieje Heberfeßungsanftalt gleichwohl nicht 
untergehn, und gaben ihr fogar cine weitere Ausdehnung auf 
: den ganzen DOften. Um eine richtige Weberficht von dem Zur 
ftande des Chriſtenthums und dem Aberglauben in Aflen gu 
‚erhalten, hatten fie auch längft einen weit umfaffenden Briefr 
wechſel geführt. Die widerfprechenden Nachrichten aber bewo⸗ 
gen den Verf. die benden legten Jahre feines dortigen Aufenthalts 
zu periönlihen Bejuhen und Nachforſchungen anzumenden. 
Sin diejer Abficht reiste er zu Lande durch die Halbinſel In— 
diens, von Calcutta an bid Cap Comorin, aud beſuchte er 
Eeylon dreymal. Er gibt nun Rechenſchaft von feinen Unter⸗— 
fuhungen und ben Völkern, für welche unter jener Leitung 
Meberfeßungen der h. Schrigt bereits angefangen worden, oder 
zu unternehmen und zu verbreiten wären. Diefer Zwei — 
die große Aufgabe, die fih die ehrmärdige Englifhe Bibels 
gefellfchaft für den ganzen Erdkreis vorgeießt hat — lauft ale 
SHanptfaden durch das ganze Bud. Bon den Chinefen 
heißt es (S. 10): „Die NRömifhe Kirche bat ſchon einen 
langen und fruchtloſen Kampf mit diefem Reiche geführt, weil 
fie em Bolt die gute und volllommne Gabe, nämlich die 
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Bibel, niemals geben wollte. Noch mehr ſetzte ſie die Lehre 
vom Kreuz durch Vermiſchung mit heidniſchen Gebraͤuchen 
heran.“ Die Vorſteher des Fort William fanden endlich aw 
Johannnes Laffar, einem in China geborenen Armenis 
ſchen Chriften, einen Chineſiſchen Bibelüberfeger und Lehrer 
der: Chineſiſchen Sprache, der drey geichicfte Zoͤglinge bildete. 
Schon als der Verf. fchrieb, war ein beträchtlicher Theil des 
Chineſiſchen N. T. gedruckt, auch der 1. Band von den Wer 
ten .des Confucius durch den äAlteften Zoͤgling Joſua Marſh— 
mann herausgegeben. Auch in Ehina ſelbſt, nämlich zu Canton, 
wird durch den Londoner Miflionar Morriion mir Huͤlfe 
von Eingeborenen die Bibel in die Landesiprahe übertragen. 
— (&. ı8) „Die Hindu von Juggernaut haben bis jebt 
nod nicht die Vortheile eines chriſtlichen Unterrichts genoffen, 
und verehren noch immer das Gökenbild, das fie Juggernaut 
nennen, Die eingeborenen Chriſten von Tanjore hatten, fo 
lange das Licht der Dffendarung ihnen nicht zu Theil gewors 
den war, gleichfalls ein Goͤtzenbild, nämlih den großen 
ſchwarzen Stier von Tanjore angebetet.“ Folgen fofort Auss 
züge aus dem Tagebuch, des Verf. auf feiner Reife zum Tempel 
des Juggernaut in Oriſſa im J. 1806. Man will den Lefern 
das traurige Vergnuͤgen, dieſe intereffanten Schilderungen des 
‚noch fortwährenden fheußlichen Aberglaubens unter den Hindu 
felber eingufehn, durch Beinen Auszug verderben. Zu den uns 
zuͤchtig blutigen Opfern des Indiſchen Molodh kommen die 
"MWeiberopfer. innerhalb fehs Monaten wurden in der Mähe 
von Lalcutta in einem Umkreis von nicht mehr denn ſechs 
Stunden 115 Weiber mit der Leiche ihrer Männer lebendig 
verbrannt. Weber alle diefe Greuel werden den Landsleuten 
mit Brittiſcher Freymuͤthigkeit die gebührenden Lehren gegeben. 
Wellesiey hob jedoch fchon die Kinderopfer auf. — Proteftans 
tiſche Miffionen in Indien. Der erſte Milfionar, Barth. 
Ziegenbalg, fegelte 1705 nah Dftindien ab; Briefe von 
Georg I. und dem Erzbifhof von Kanterbury an ihn und 
feine Collegen. Ihm folgten Schulz, Jaͤnicke, Serie und 
Schwarz Merfwürdige Tagebuhenahrichten von dem jeßigen 
Zuftande der von ihnen gegründeten Gemeinen. S. 64. 69. 
„als ich von der Kirche zurückkehrte, fah ich die chriftlichen 
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Familien haufenmweife nach dem Pande heimachen, und die 
Knaben, wie fie in ihre Dllas hineinfahen. Welcher Contraſt, 
dachte ich, iſt hier gegen die Auftritte zu Juggernaut! Hier 
iſt alles anſtaͤndig gekleidet, überall menſchliche Empfindung 
und vernuͤnftige Unterhaltung! Hier ſind keine Todtenſchaͤdel, 
keine Selbfipeinigungen und Selbſtmorde, keine Hunde und 
Geyer zu finden, die Menfhenfleiih verzehren!‘ Hier fieht 
man chriftlihe Tugenden von dem einfahen Hindu mit einer 
Kraft und Reinheit ausgeübt, worüber diejenigen flaunen 
möften, welche den natürlichen Volkscharafter nie anders als 
in einem nachtheiligen Lichte, wie 3. DB. in Bengalen, mwahrs 
gensmmen haben.“ S. 72. „Nach meiner Abreife von Tans 
jore nahm ich den Weg durch die Wärder, welche die Collaries 
(Diebe) bewohnen, die jegt durch Chriſtenthum gefittere Mens 
fhen geworden find. Ais fie hörten, wer ich fey, ftellten ſie 
fih mir unter den Weg, und flellten mir ihre verlaffene Lange 
in Abſicht auf chriſtlichen Unterricht vor. Sie baten ganz 
färmiih um Bibeln und um Lehrer. „hr braucht uns, fags 
ten fie, kein Brod und Fein Geld gm geben; aber Gottes 
Wort brauchen wir.“ — Die h. Schrift wird und ift zum 
Theil fchon für die Hindu in die fünf Hauptirrahen der Laͤn— 
Der überſetzt, welche der Brittifhen Regierung unterworfen 
find: in die Hindoftanifhe, Bengaliihe, Telinga, Tamulifche 
and Malabarifche; der Ueberſetzer für die lebte ift Ananda 
Mayer, ein befehrter Brahmine. — Ceylon, und die Chris 
ften darauf. S. 86. „Mande Drtentalen, ſowohl Mohams 
medaner als Hindu, glauben, daß Ceylon der Wohnſitz des 
erften Menfchen gemwefen fen — der felfigte Rüden, ber diefe 
glückliche Sinfel mit dem feften Lande verbindet, heißt Adams 
Brücke; der hohe Berg mitten auf der Inſel — heifit Adams» 
fpige ; auch finder fih Hier ein Grab von unermeßlicher Länge, 
das die Leute Abels Grab nennen. Alle diefe Mamen maren 
fhon viele Jahrkunderte vor der Einführung des Ehriften, 
thums — im Gang.“ — Die Malanen und ihr ſchrecklich 
roher Zuftand; ihre Eultivirung durch das Chriftenehum wuͤrde 
leicht ſeyn. — Hier folgte nun einer der wichtigften Theile 
des Ganzen: der Abichnitt vom den Syriſchen Chriften 
in Indien. Der Verf. ift Hier Entdecker eines faſt unbes 
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tannten, uralten Chriſtenvolks. Ale die Portugiefen im J. 
1505 auf der Malabarifhen Küfte ankamen, fo blühete ein 
Syriſch cHriftlihes Königreich in diefem Lande, deffen Geifls 
lihe in der alten biihöflihen Verfaſſung ſtanden, und bie 
reine apoftoliiche Lehre bewahrten. Die Portugiefen nahmen 
die Kirchen für den Pabft in Beichlag, verfolgten die Geiſt— 
lichkeit, verbrannten alle Syriſche geiftliche Bücher ; fo entftans 
den auf der Küfte Syriich : Römifche Kirhen. Die Gemeinen 
im Innern wollten Rom nicht nachgeben, flüchteten auf bie 
Gebirge, und begaben fid unter den Schuß der heidnifchen 
“ Landesfürften. Der Berf. gewinnt auf der merkwürdigen 
Reiſe unter ihnen die Ausfiht einer Wereinigung derfelben mit 
der Englifhen Epifcopaltiche. Won den Prieftern wird auch 
bier über Ausartung und Mangel an Bibeln geklagt. Sie 
ſahen duch den Verf. das erſte Eremplar eines gedruckten 
Sprifhen N. T. Ihre Lehre iſt apoſtoliſch einfah, ihre Lis 
turgie (S. 117) die nämliche, die in den Äälteften Zeiten im 
den Kirchen des Patriarhen von Antiohia gebraudt wurde. 
Zu Candenad ift der Sitz des Metropoliten, Mar Dionys 
Sins „Sein erftier Anblick (S. 125) machte einen: tiefen 
Eindrud auf mein Gemuͤth. Bein Kleid war von dunfel 
other Seide; ein großes goldenes Kreuz hing ihm vom Halfe 
herab, und fein ehrwiärdiger Bart reichte bis zu feinem Gürs 
- „te. So, dachte ih, mag ein Chryſoſtomus im vierten Jahres 
Hundert .ausgefehen haben. Bey Öffentlihen Anläffen trägt er 
die Bifhofsmüge, ein muffelinenes Kleid hängt Über den Uns 
terrock herab, und in feiner Hand hat er den Hirtenſtab. Er 
iſt ein in feiner Kicche ſehr verehrter Mann, der durch feine 
Frömmigkeit ſowohl als durd) feinen Amtseifer ſich auszeichnet. 
Sin Kenneniffen überhaupt war er jedem feiner Geiftlichen, die 
ih bis. jeßt geliehen habe, weit überlegen.“ Er übernimmt die 
‚Leitung der Bibelüberfegung ins Malabarifche, Zu Cranganore 
( S. 135) foll der Apoftel Thomas gelander ſeyn; noch jetzt 
iſt daſelbſt ein Erzbiihof, dem 45 Kirchen untergeben find. 
Zu Verapoli ift die Reſidenz des päbftlihen apoftolifhen Wis 
cars in. Malabar , eines Mannes von liberaler Denkart. S. 
1355... Bey jedem Schritt, den ich im chriftlihen Indien 
machte, ftieß ih auf Spuren der Inquiſition. Indeß erkennt 
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der apoftolifche Vicar das Anfehn derfelden nidt an — unb 
nannte fie in Gegenwart des Brittifhen Nefidenten einen abs 
ſcheulichen Gerichtshof.“ In der Syriſchen Stadt Angamalee 
erhält der Verf. ein wichtiges altes Bibelmanufcript zum Ges 
fchent. Alte eherne chriftliche Tafeln, worauf die Rechte des 
Adels und andre Privilegien, mit einer Art Keilfchrift ges 
fhrieben, vom Dberftlieutenant Macaubey wieder aufgefunden. 
— Die Römifhen Ehriften in Indien (©. 147), 
Buchanan beſucht febft die Inquifition zu Goa, und wird mit 
dem Inquiſitor bekannt. Kin nicht minder bedeutender, aber 
nicht erfreulicher Abſchnitt. Was ©. wagte, fonnte er nur 
als Engländer. — Dann folgen die Perfer und Araber 
in religiöfer Beziehung, und was für fie in Betreff der Bibel 
geihieht. Sabat, Mirza Fitrut, u. a. gelehrte Eingeborene 
find die Ueberfeger ins Arabifhe und Perſiſche. Die Bekeh— 
rung des Nathanael Sabat (8. 208), welcher erſt feis 
nen Freund Abdallah zum Märtprertod brachte, und hierauf 
fetöft ein Chriſt wurde, iſt jene berühmte, wunderbar fromme 
Begebenheit unferer Tage, ' womit fih ſchon mehrere Zeits 
ſchriften aus dem vorliegenden Bericht Buchanans (des Freund 
des Sabats) gefhmüct haben, und die, vermöge des Eifers 
und der Gelehrfamkeit diefes Arabifchen Apoftels aus Mos 
Hammeds Famile, noch große Folgen haben fann. — Die 
Juden (deren baldige Belehrung und Heimfahrt nad der 
Schrift gehofft wird, fo wie fie felbft ihre Erloͤſung für nahe 
halten) befchäftigen den Verf. nicht weniger als andre Voͤlker⸗ 
fchaften im Drient. Er lernte die dortigen Jeruſalems— 
oder weißen Juden, und die alten oder ſchwarzen 
Suden kennen, und handelte Manufcripte von ihnen ein, 
Die 10 Stämme ©. :54. „Wenn wir die Anzahl der 
Juden berehnen, die noch jeßt die Provinzen des alten Chal⸗ 
daͤas, oder die benachbarten Laͤnder bewohnen, und ſich noch 
zum Judenthum bekennen, und die Summe deren hinzufuͤgen, 
die in dieſen Gegenden den Mohammedismus oder eine Abart 
deſſelben angenommen haben, fo können wir uͤberzeugend ans 
nehmen: dafs der größere Theil der 10 Stämme, fo viele 
noch von denfelben vorhanden find, in den — ihrer 
erſten Gefangenſchaft angetroffen werden Lönnen.“ ©. 264. 
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„So viel fcheint ausgemaht zu feyn, daR wenn man von 
Babylon „8, ald dem Mittelpunct, das Segment eines Cir⸗ 
kels vom nördlichen Ufer des kaſpiſchen Meeres an bis zu. den 
Ufern des Indus beſchreibt, man die Fändereyen einjchließt, 
melde die Hauptmaſſe der zerftreuten Stämme Iſraels enthal 
ten.“ — Die Bibliotheca biblica in Bengalen, eine Nies 
deriage von Bibeln in orientalifhen Sprahen. Damit fteht 
in Verbinoung eine Bibliothek für Weberfeßungen, melde 
Bücher zum Gebrauch für die Bibelüberfeßer enthäls — Die 
Armenier werden als das brauchbarſte Volk zu chriftlicyen 
Milfionsgefchäften angefehen. Sie haben ihren Glauben fehr 
rein erhalten. Die alte Armenifhe Bibel, „die Königin der 
VBibelüberfegungen.“ Aufmunterung zum Druck derſelben für 
die armenifhen Chriften in Hindoſtan. — Als Spuren der 
Dffendarungslehren in den Religionsipftemen der Hindu mers 
den (©. 277 ff.) hervorgehoben: Dreyeinigkeit, Menfchmwers 
dung der Gottheit, ftellvertretende Verſoͤhnung für die Sünde 
und die Wirkſamkeit des h. Geiftes auf dag menſchliche Herz. 
— Leber eine kirchliche Verfaſſung für das Brittifche Indien ˖ 
— Einen Anhang bilden drey Predigten des Verf., die, wie 
oben bemerkt, die Beranlafjung zur Herausgabe diefes fchrs 
reihen Buchs wurden. Die zwey erſten find betitelt: Die 
Zeitalter des Lichte, und die dritte: Das Licht der Welt. — 
Wir übergehen ſehr viel Bedeutendes, fomohl für Bibelweſen 
und Chriſtenthum, als für Länder s und Voͤlkerkunde. Möge 
Brittannien und andre Mächte alles ausführen, was. hier 
gewäniht und angedeutet wird. Mögen diefe chriftlichen 
Palmblätter aus dem Orient unfer Abendland reizen, Bluͤthen 
und Früchte gu bringen, gleich denen, die fie uns von dem 
Lande des Morgens zu verheißen fcheinen. Das Mutterland 
der Menichheit, unangeſteckt von MVernünfteley, wo nur daß 
Schlangenneſt des Goͤtzendienſts auszufegen ift, und eine wan—⸗ 
kende Moſchee bald umzuſinken verfpricht, mag, nach manchem 
heißen Kampfe der nahen Zufunft, die Sonne der Wahr— 
heit zuerſt wiederjehen, herrlicher, als fie darin unterging. 
Alles bereitet fih dort zur größten Ummälzung der Mepnungen 
vor. Das Wort des lebendigen Gottes leuchtet und zündet dort 


an vielen Stellen. 
IMO, 


Latein. Elementarbuch von R. B. Jachmann 367 


rateiniſches Elementarbuch. ine Sammlung zweckmaͤßiger Stellen 
aus den Schriften des Cicero. Bon Reinh. Bernh. Jah 
mann, Director deö Conradinum zu Jenkau bey Daniig. Ber: 
lin, bey Maurer 1813. VIII u 122 ©. 8. 


Die Abſicht des Verf. war gut, und der Sammlerfleiß iſt 
unverkennbar und lobenswerth; aber die Ausfuͤhrnng iſt gaͤnz⸗ 
lich verfehlt. Hr. J. proteſtirt gegen alles verſchiedenartige 
Latein auch in Elementarbäcern. Nur mit Einer, der beſten 
Art, mit der des Cicero foll der junge Lateiner bekannt werden. 
Er thut, als ob wirklich zu der Zeit, wo der Anfänger noch 
mit der Formenlehre zu kämpfen hat, bey diefem ſich ſchon ein 
Gedanke von fhönem Latein bilde, und als 0b wohl gar der. 
Anfänger falſche Declinations s und Conjugationsformen lernen 
werde, wenn er anftatt Sprüche aus Cicero zu uͤberſetzen, ans 
dere aus Seneca, den beyden Plinius und andern jener Zeit 
zu überjeßen hätte... Diefe Furcht iſt wahrlich eitel. Erft wenn 
die Formenlehre ganz vom Anfänger begriffen worden ift, und 
er höhere Verfuche im Lateiniihihreiden macht, leſe man mit 
ihm den Cicero achtſam und laffe ihn vieles auswendig lernen, 
damit er fich dadurch gemwöhne, auf Wahl und Anordnung der 
Woͤrter und auf die feinern Principien der höhern Grammatik 
fein Augenmert zu richten. Vorher fchadet ihm das Lefen von 
Stellen , die aus andern Schriftftellern genommen find, gewiß 
nichts, wenn fih nur feine Fehler gegen die Formenlehre und 
gegen die alltäglichften Regeln der Grammatik darin finden. 
Indeß will der Necenient gern mit Dank ein Elementarbuch 
annehmen, das nur aus dem Cicero feine Saͤtze genommen 
Hat, wenn nur die Ausführung ganz gelungen wäre. Aber dies 
fes ift hier nicht der Fall. Das Bud foll nämlich den erften 
Anfänger im Lateiniihen von der erften Declination an immers 
fort bey feinem Lernen begleiten und ihn durch Uebungen im 
Ciceronianifchen Latein in dem, was er gelernt hat, üben und 
kraͤftigen. Diefes that es auch den Weberfähriften der einzelnen 
Abſchnitte nad). Aber alles ift nur Taͤuſchung. Der Verf. 
ahınte auf eine unglücklihe Weile den erften Curſus des Grie, 
chiſchen Elementarbudye von Jacobs nach, ohne zu beherzigen, 
wie wahr ſchon einige unparthepifhe Necenfenten bey vorkom⸗ 
mender Gelegenheit gezeigt Haben, daß dieſer erſte Curſus eben⸗ 
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falls ein verungläcktes Werk des berühmten Verf. fey. Ar. J. 
will 3. B. dem, der nur erit mit der erften Declination bes 
kannt ift, zumuthen, ſchon ohne weitere Vorkenntniffe zu übers 
feßen: O fortunata mors, quae naturae debita, pro pa 
tria est potissimum reddita! In miseriis versamur et 
versabimur. Prorsus vitae taedet, ita sunt Omnia mise- 
riarım plenissima. Und fo gehts bey den Übrigen Declinds 
tionen. Wenn Ar. J. in einem Saͤtzchen nur ein Wort fand, 
das zu feinem Abſchnitte taugte, flugs ward es eingeichrieben, 
ohne zugleich zu erwägen, ob aud die Übrigen nachbarlichen 
Worte dem, der bey einem folhen Aofchnitte ſteht, verftändiich 
feon können. Der Rec. kann daher ſolche Weberichriften für 
nichts, als eitle Täufhung erklären. Wer fo verfahren will, 
der kann in nicht gar langer Zeit ein Leiebuh zuſammenge— 
fihrieben haben, das zwar, wie das gegenwärtige, im herrlicdhs 
ften Latein ift, da nur Cicero darin fpricht, aber er hat doch 
für den Anfänger , zu deffen Ucbung er jammelte, ein untaugs 
liches Buch gefchrieben. Selbſt in den Abichnitten von over 
Conjugation der Verben läuft. alles bunt unter einander, fo 
daß daher auch manches Beyſpiel eben fo gut einen fpätern 
Platz hätte behaupten können. Als erfies Elementarbuh kann 
Daher der Rec. dieſes Bud; nah Pfliht und Gewiſſen nicht 
empfehlen. Achtet man aber nicht auf die leeren Weberichriften 
der erften Hälfte, und denkt ſich diefe Hälfte nur als eine 
ſchoͤne fleifige Sentengenfammlung aus Cicero, fo hat das 
Büchlein einen Werth, und wird dann mit dem größten 
Mugen gebrauht werden fönnen, wenn fih der Schäler mit 
der ganzen Formenlehre hinlänglich vefannt gemacht hat. So— 
wie die erfte Hälfte oder der erfte Curſus eine Sentenzens 
fammiung enthält, fo enthält der zwente Curſus unter mancherley 
Ueberſchriften längere Stellen aus Cicero, dergleihen Samms 
tungen wir fhon von Gesner Dlivet, Sintenis, Döring u. 
a. haben. Zum Grunde des Tertes liegt aber leider! nur die 
Erneſtiſche Recenſion, ohne auf die weit verbeffertern Texte 
verschiedener Ciceronianiſcher Schriften in. neuern Ausgaben 
KRüciicht zu nehmen. Morhwennig miite aver bey folchen 
Ehreftomarhieen und Lefebühern immer von den Sammlern 
der bis jebt befte Tert zum Grunde gelegt werden, wie ed der 
gelehrte Schäfer in der neuen Ausgabe ver Selectae histo- 
siae des ſel Fiihers gerhan hat meil duch die Bemühungen 
mehrerer großer Philologen, der beyden Heufinger, Mottingers, 
Wolfs, Gernhards, Bremis, Bes, Goͤrenz u. a. manıhes 
für nicht Ciceronianiſch erkannt worden iſt, was noch Eınefli 
dafür erkannt hat. Und daher erreiche auch fo der Verf. feinen 
Zweck nicht ganz. x. 
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S;; unerwartet fehen fih die Freunde des Alterthums in 
dem Beſitze des großen, bisher in den Ausgaben des Iſokrates 
fehlenden Theiles feiner Rede Über den Mermögensumtaufc. | 
Ihn enthält diefe neue und vortreffliche kritiſche Ausgabe der 
ganzen Rede, welche wir hier anzeigen. Wir fönnen diefe 
Vervollländigung wohl mit Recht eine unerwartete und auch 
ungehoffte nennen. Denn ſchon Auger hatte in feiner Ausgabe 
des Iſokrates die Lücke der Rede, welche feinem Lefer verbors 
gen bleiben fonnte, mit ausdruͤcklichen Worten bemerkt, und 
Bandini hatte in feiner Bibliotheca Leopoldina Laurentiana | 
(Flor. 179: — i793) erinnert, daß diefe Nede in einer Flos 
rent. Handfchrift weit vollftändiger, als in den fruͤhern Auss 
gaben vorhanden fey. Deifen ungeachtet iſt es feinem dei 
letztern Herausgeber des Iſokrates, ſelbſt dem trefflichen Korah 
nicht, gelungen, zum Beſitze des fehlenden Theiles zu gü 
langen: | 
| 2; 
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Die Veranlaſſung des endlichen erfreulichen Fundes, wie 
fie Muſtoxhdes in feiner Zuſchrift an Koray, welche Herr von 
Orelli S. XXVI — XLIII Griechiſch und Deutſch mitgetheilt 
hat, erzählt, waren die Nachſuchungen dieſes gelehrten Gries 
hen in den Bibliorhefen Italiens, ob er irgendwo des Jio— 
frates Panathenaikos jo velltändig auffinden könnte, wie nad) 
Joſ. Scaligers Berichte (Epist. 451.) Nikolaus Sophianus 
ihn dem Heinr. Etienne gezeigt haben ſoll, oder auf eirige 
noch ungedruckte Abſchnitte, welche fih in einer Handfchrift des 
Michael Sophianus, eines Zeitgenoffen des Bictorius (vgl. 
deffen Comment, in Rbetor. Arist. p. 71d.), befinden follı 
ten. Mufterydes fand nicht, was er ſuchte; wohl aber etwas 
andres ebenfalls fehr erfteuliches, nämlich viele jeher merkivärs 
dige Lesarten zum Iſokrates, verfchiedenes über ſein Leben, 
und vorzüglich den vorher fehlenden Abſchnitt der Rede grepl 
züc drridsoeng in einer Mailändifhen auf Baumwollen⸗ 
papier nicht fchlecht geichriebenen Handſchrift aus dem XIV. 
Sahrhunderte, und in einer Florentinifhen, welche ungefähr 
zwey Jahrhunderte Älter, als jene feyn mag. In der legten 
harte ihn ſchon Bandint bemerkt, der ihn aber, jedoch ohne 
genaliere Unterfuhung, für aus ſchon befannten oder unterger 
ſchobenen Stuͤcken zufammengefeßt erklärte. Muftorydes unters 
fuchte ihm genauer, mußte ihn aus innern und äußern Gründen 
für Acht Halten, und veranftaltete aus dem Codex Ambhro- 
sianus zu Mailand, 1812. eine Ausgabe der vervolländigten 
Rede, ohne alle philofogifche Austattung, aufer daß am Ende 
die Varianten ans der Florentinifhen Handſchrift beygefuüͤgt 
find. Zu Erfäuterungen fordert er feinen gelehrten Freund 
Koray auf. Diefe erfie Mailändifche Ausgabe, welhe Kerr 
v. Orelli S. XT fehr fehlerhaft nennt, ift nunmehr für Deuts 
fche Philologen ganz entbehrlich ge macht durch die gegenwaͤrtige 
vortreffliche Bearbeitung der naͤmlichen Rede, welche den Text 
an ſehr vielen Stellen berichtiget, mit weitlaͤuftigen Anmers 
tungen ©. 203 — 305, bie eine vertraute Befanntfchaft mit 
Iſokrates verrathen, mit zahlreihen Varianten zur ganzen 
Rede S. 141 — 202, endlich mit Addendis aus einer Lateini— 
fihen Ueberſetzung dieſer Rede, welche ein Ungenannter zu 
Mailand 1815, ds drucken lich, verfehen if. Dadurch, daß 


— > 
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die. zu den einzelnen Stellen gehörigen Materialien an mehreren 
Orte des Buches zerſtreut find, ift zwar der Gebraudy diefer 
Ausgabe etwas unbequem gemacht worden; doch wird der 
Herausgeber felbft durch die Art, wie fein Wert entitand, und 
durch das lobensmerche Beſtreben, alles zu geben, was zur 
Sache gehb:te, hinlaͤnglich gerechtfertiget. 

Iſt deun aber das neu aufgefundene Stuͤck auch acht? 
Muſtoxydes und Orelli halten es dafür. Auch Rec. iſt übers 
geugt, daß nicht nur kein Deutſcher Kritiker, ſondern lives 
haupt fein wahrer Kritiker nach Lefung des neuen Stuͤckes 
und nad Erwägung der intern und Aufern Gründe für die 
Aechtheit deffelden, welche Orelli in einer ſchoͤnen Zufhrift an 
feinen Lehrer Hottinger S. XI— XXII aus einander ſetzt, an 
deſſen Aechtheit zweifeln wird: Wer könnte diejes Stuͤck für 
umtergefchoben Halten, wenn er bedenkt, daß vorder die Rede 
offendar unvollftändig war, indem nicht alles darin abgehan— 
deit wurde, was der Medner ankuͤndigt, indem einzelne An: 
Führungen bey andern Scheiftftellern aus diefer Nede nicht in 
ihr vorkamen, indem: diefe Rede micht die längfte war, für 
welche fie Photius (Myriobibl. Cod. 169.) erlärt, daß aber 
nunmehr die Nede wirklich vollftändig wird, indem alles abs 
gehandelt wird, was der Redner antündigt, indem die Ans 
führungen alter Schrififteller aus dieſer Rede fih nun wirklich 
in ihr vorfinden, ihdem fie wirklich die längfte unter den 
Reden des Iſokrates wird, daß endlich der Styl in dieſem 
Stuͤcke aͤcht Iſokratiſch und dem Greiſe Iſokrates vollkommen 
angemeſſen iſt? Einen Umſtand jedoch wünſchte Rec. noch 
mehr aufgehellt, ats es von Orelli geſchehen iſt, naͤmlich, wos 
her es wohl mag gekommen ſeyn, daß dieſer ſo beträchtliche 
Theil der Rede in den meiſten Handſchriften weggefallen iſt. 

Um nun dem wäuͤrdigen Herausgeber zu beweiſen, daß 
wir feine Arbeit ſorgfaͤltig durchgeleſen haben, wollen wir ihni 
einige Bemerkungen über Stellen des neuen Siuͤckes mittheit 
fen, in denen die wahre Pesart nod) nicht von ihm hergeſtellt 
Scheint. &. 58 3. 6 flieht im Texte, dm) uıxpoö ye: In 
den Nachträaͤgen ©. 450 wird als neu entdeckte Resart der 
Mailand. Handſchrift angeführt, drei, mit dem Zuſatze des 
Herausgebers: künftighin aufzunehmen Allein iveder 
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int, noch del gibt einen paffenden Sinn, und das richtige 
Wort ift unftreitig Eru, fo daß ſich diefe Stelle auf das. Heine 
Stück aus der Nede gegen die Sophiften bezieht; welches kurz 
darauf angeführt wird. Ueber die Verwechslung von enı und 
Erı vgl. Boiffonade zu Marini vita Procli, ©. 86. — Z:ıa 
iſt mie dem Cod. Amb. ödoıg ohne rois, welches aus der 
- testen Syibe von ödoıs entftanden ift, zu leſen. — 3. 17 
dürfte die Ordnung des Cod. Laurent., duöva, dixnv üuin 
nv ueyioend, vorzuͤglicher ſeyn. Auch moͤchte Rec. gleich 
darauf die Lesart Tiv yroumy Tv adııy (ſtatt rabrn») 
vorziehen. — ©.593. 8 fleht im Texte vis dv 7 z welches 
offenbar falſch il. Der Cod. Amb, läßt es weg, welches 
der Herausgeber billige. Es koͤnnte indeh auch. aus Ei: very 
dorben feyn. Im folgenden wird rw» bapbapnv ohne zara 
durch dasjenige, was Drelli felbft in der Anmerkung ©. agı 
anführt, hintängtich geſchuͤtzt. Auf der naͤmlichen Seite iſt 
die Stelle, AN 9 Ev Tobrov xonaig voor Hpekeiv nudg 
kövorp nigexe Ta zura any möhır, zuverlälfig verdorben, 
da zu Gpereiv unmoͤglich drey Accuſative geſetzt werden koͤn⸗ 
nen. Wir ſchlagen vor, — Tode Hpekeiv Huiv öror 


TEpvxe zal ra zard F#. nm. — Die Form dioxoig Te 
möchten wir. nicht fofort mit Juoıxoi ve; weldies der Cod. 
Amb, hat, vertaufhen. — ©. 60 hat der. God. Amb.. 


schtovog,; der Laur. nAeiovogs. Auf der. nämlichen Seite 
aber liest man 3. 9 mArtswog, und eben ſo S. 70 3. 19; 
die nämliche Werfchiedenpeit in der Form diefes Worte findet 
ſich noch in mehrern Stellen dieſer Ausgabe. — 3. 10 liest 
der Cod. Amb, xal ypapevrwv, der Laur. ſchaltet noch 7 

vor xal ein. Sollten die Worte nicht als Gloſſem von rı- 
Svrov ganz auszuſtreichen ſeyn? Z. 15 möchte Rec. für 
nv Caenoıv lefen vrv dueienoıw. — ©. 62 3: 25 iſt ohn⸗ 
fireitig roörov für rodrw» mit Drelli zu lefen; aber 7 — # 
dertaufhen wir nicht mit ihm gegen zul — xai. — S. 64: 
3. 19 ift ed nicht nöthig, yroodeinv in zarayvoodeinv zu 
verändern. — Auf der folgenden Seite ift 3. 9 die Stelle: 
a5 ToBroıg uiv olg Elonxu TOTodToV uovov Expoun», 0d8 
doov bpdivaı dıadeyouevos; verborben, Der Zufammens- 
bang fordert, dag etwa fo gelefen werde: ñ6 Torros uen. 
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oiz elonxa Tooobroıg 0b uovoıs Expounv, id daoıg 
SpFeinv Öuwdkeyowevog. Uebrigens ift es wohl möglich, daf 
in der Mailänd. und Florent. Handſchrift S. 64 der Ausg. 
von Drelli mehrere Namen von Schülern des Iſokrates aus— 
gefallen find, die vieleicht durch die zwey Vatikaniſchen Hands 
fchriften, welche dieſe Rede ebenfalls vollftändig enthalten 
(vgl. Ausg. von Drelli ©. 448 fg. und des Muftorpdes Brief 
©. XXXVI), ergänzt werden; in welhem Falle der von 
Orelli als möglich angenommene Einwurf gegen die Acchtheis 
diefer Rede wegfiele (vgl. ©. XVIfg.). Inden ift der Aus 
druck ToooHÖroL. vo nAndog von acht Schülern nicht gerade 
su fehr auffallend. — S. 66 3. 2 halten wir die in beyden 
Handſchriften hoͤchſt verdorbene Stelle durch den Herausgeber 
für vollkommen hergeſtellt. — S. 67 3. 15 iſt für nie’ 
odror vielmehr üntp aörav zu leſen. — ©. 69 3.6 hat 
der Cod. Laurent, ovvereyxdons, dert Ambros. ovveveyr 
zodons. Der Herausgeber hat erflcres aufgenommen. Aber 
mac den Bemerkungen der Grammatiker ift im Particip der 
zweyte Aorift vorzuziehen. 3. 15 iſt die Lesart des Cod. 
Amb,, ano dıaxooiov vewv xotL, als ungriehifh durchaus 
u verwerfen. Das Wort veov iſt aus der letzten Sylbe von 
dtaxooiov entflanden; und and — raAavrav ift eben fo 
gefagt, wie ©. 70 3. 2 radınv eidev and TÜV ypnuaroy, 
ferner wie ©. 84 3. ıd an Earrövav bövreg. Ueber⸗ 
Haupt ift dieſer Gebrauch von ano ſehr häufig. — 3.21 hat 
Cod. Amb, &» rıs, Cod. Laur. #9 rıs, wie diefe Partikel 
faft überall in diefer Rede Heiße, mit Ausnahme fehr weniger 
Stellen, wo 2a» fteht. Es fcheint, daß überall 7» zu leſen 
it. — S. 71 3. 5 Ändern wir die Resart, q5 dıa Torray 
dıanpabauevor, nach dem Zufammenhange und dem Cod. 
Laur., welcher flatt roöroy, Toöro hat, in diefe: As 
dıa Toöro dhanpabduevo. — ©.72 3. ıd ift das Comma 
nad den Worten Ent vois &xomevoıs, welche zu dem Folgens 
den gehören, zu tilgen. — S. 78 3. ı7 ift die Lesart des 
Cod.- Laur, zivog devripov,, wegen des vorhergehenden Ti- 
vos nobrov, der des Amb. molov devripov wohl vorzus 
giehen. Auf der nämlihen Seite 3. 25 ändern wir anu- 
veyxe, welches keinen ſchicklichen Sinn gibt, in driveyxa. - 
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©. 79 3. 2 ift der Fehler npög ne flatt mpös iue, fo: wie 
auch noch an einigen andern Stellen, überfehen worden. 3. 3 
ziehen wir sivaı aus dem Cod. Laur. der Pesart des Amb. 
ein. vor. Die Stelle 3. 14 wird nun fo zu lefen feyn: rad 
ö2 dpaoıv obx Ayvooövregs — AAN adırnasıy utv EAmi- 
govrss, öpdnoeodIaı d od ne — ©, Bı 3; i iſt der Ars 
titel aus dem Laur. herzuftellen, und nepi chV Bılocopiar 
zu leſen. — ©. 85 3. 8 ift der Drudfehler ayvorısiraı in 
ayavıziras zu ändern. — S. 84 3. ı zieht Rec. rpoAn- 
6a» dem nposAabev nicht vor. 3. 6 möchte der Herausgeb. 
Önoxpırav von den Rhapſoden verftehen. : Allein bey dro- 
zpreng Dachte gewiß jeder Grieche fogleih an Schauſpieler, 
wenn nicht der Zuiammenhang der Rede gang ungweydeutig 
auf, etwas anders führte, welches in diefer Stelle nicht der 
Fall ift. Uebrigens ſcheint in derfelden, "da Sfofrates zwey 
Klaſſen von Menichen aufitellen will, deren Beihäftigung und 
Gewinn gang verjchieden find, die Entgegenftellung von So— 
phiften und Schauipielern eben fo unpaffend zu feyn, als die 
von Sophiften und Rhapfoden. Man erwartet eher ſtatt 
Hroxpızov das Wort ovxogavrav. — ©. 85 3. 2 ift zu 
interpungiven mapaoxevageodaı xal oxoneiv, ei weh, 3. 
14 liest Rec. flatt da, welches der Cod. Amb. hat, nady 
dem Cod. Laur, der euog hat, Ö Euog, da das Pronomen 
nicht gut fehlen fann. .©. 86 3. 10 iſt xarnyopsv aus dem 
‘God, Laur. als Attiſche Form ded Futurum, der gewöhnlichen 
Form zarnycpnowv vorzuziehen. Diefe Artifhe Form deg 
"Futur. hat der Herausgeber auch ©. ı20 3. 19 verfannt, und 
deswegen nadceodaı, welches neben dem Attiſch. Futurum 
anopeiv ganz richtig ftehe, falih in navosodaı verändert. — 
S. 87 3. 8. Vorzuͤglicher duͤnkt uns folgende Drdnung der 
Sätze im Cod. Laur., odx öxvion dd npög üuds iv 
aA;Deıav xarsıneiv 0ÖI HG-Exm vor mpög ToV tveoror« 
xivdivov, 0ÖF 5 Ta npsrov. — S. ö9 3.9 billige Orelli 
Towvroıs, die Ledart des Amb., für enAıxodrors. Da dieſes 
Wort fi auf Tois venriposs bezieht, fo können wir nicht 
beyitimmen. 3. 2ı erftärt der Herausgeber die -Schreibart &x 
nrodov ſtatt Ermodov mit Koray für die richtige, Rec. kann 
ebenfalls nicht bepftimmen wegen Zunodav, — S. gp 3. 13 
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‚scheint die richtige Lesart: roadrnv slvar — oianıp Eorı, 
&.9gı 3.2 hat der Co, Laur. richtig: Aöyoıg Toig Touod- 
vos. — ©. 92 3. 2ı wird mAsıoraxız als Gloſſem von 
os ini vd word auszuſtreichen ſeyn. — ©. 93 3. 19 dürfte 
die Lesart, eivaı 9 ix Todewv mpoonxov, der Drellifchen, 
‚siyaı ÖE TodTav npoonxeım, vorzuziehen feyn., — S. 102 
„3. 1 müßte, wie es fiheint, Taüra@ verändert — in 
‚savenv, nämlih Gν. — ©. 117 2. 16 fehle 
‚in der. Stelle, dia Toöro d’ odx Öwodoyosuenovy adrör 
‚auTS Tov Aoyov elonxa, offenbar noch eine - Negation, und 
es iſt wahriheinlih oöx elonxg zu ſchreiben. — ©. 119 
‚3. 16 hat der Herausgeber mpörepov drucken laffen flatt rpo- 
‚weiva, welches die beyden Handſchriften haben. Sin den 
Nachtraͤgen ©. 455 wuͤnſcht er mporeivo als Gloſſem zu 
‚prwi (ic, behaupte), geradezu ausgeftoßen zu haben. Rec. 
‚Tann ſich nicht davon Überzeugen, daß jemand mporeivo (ich 
ſchuͤtze vor) ale Gloſſem zu ꝙnud bevgefhrieben habe; auch 
fordert dasjenige, was ©. 120 bey Iſokrates folgt, eine Acns 
derung, wie die Drelliihe. Doch möchten wir lieber fchreiben, 
al THV xahovuevny Ünd Tırdv TÄY TpOTEepo» YıÄocop. 
— ©. 124 3. ı6 ift der -Drudfehler dSıos in dErov zu Ans 
‚dern. Endlih. ©. 195 3..8 ſcheint ftatt ro» adroo vielmehr 
+öv AAıov zu lejen zu feyn. — Wir müffen bier unfre furs 
‚gen Bemerkungen, die bloß den neu entdeckten Theil der Rede 
‚ betreffen, abbrehen, um nod) etiwas von dem übrigen Inhalte 
des Buches fagen zu können. Auf die Anmerkungen folgt von 
S. 506 bis 320 ein Ercurfus über den merkmürdigften Abs 
fhnitt der vervollfiändigten Antidofis (S. 116 fg.), welcher 
die Anfihe der Griechen von der Nutzbarkeit der Mathematik 
für Verftandesbildung ſehr beſtimmt darlegt. Am. Schiuffe des 
Excurſus erinnert der Verf, mit Necht, daß künftighin Fein 
. Erforfcher der Griechifhen Pädagogik die vervollfiändigte Antis 
‚ dofis wird unbenutzt lafın können. — Bon den ſechs philologts 
‚Shen Briefen behandelt der erfie (S. 525 — 357.) einige 
Stellen Platone, vorzüglich des Gaſtmahls; dann einige aus 
dem Theaͤtetos und Charindıs. King Conjectur über das 
Eympofion wird &. 464 zurückgenommen. Zweyter Brief 
.©. 357 — 549, Ueber einige Stellen Zenephons, aus der 
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Griech. Geſchichte, der Athen. Republik, dem Hiero, den 
Memorabilien. Hiermit find noch zu verbinden die Verbeſſe— 
rungen über den Oekonomikes S. 461. Dritter Brief. 
:&. 549 — 367. Ueber einige Stellen des Marimus- von- Tys 
rus, Ariſtoteles ( Portit), Cicero ( Tusc, II. 16 ı7. 26. 
IU, 25. IV. 14. ı5. 24. 26. Fin. II. 30. V. ı9.), Tacis 
tus (Annal. XI. 5.). — Vierter Brief. S. 567 — 398. 
Leber einige Stellen des Aeichplus (Agamemnon, Choephoren, 
Eumeniden) und Euripides (Alkeſta's, die Flehenden, Iphü 
genia unter den Tauriern, Troades, die Herakliden, Helena, 
Elektra, Rheſus). Fünfter Brief. S, 39B— 413. Weber 
einige Stellen der Anthologie, des Quintus und Heliodorus. 
Sechſter Brief. ©. 413 — 447. Ueber Dante Alighieri. 
Kr. v. Drelli wird eine neue Ausgabe deffelben liefern. — 
Nachträge, ©. 447 — 464. Diefe enthalten zuerſt einen 
vollftändigen Auszug der krisiihen Moten, welche ein linges 
nannter feiner Lateinijchen Weberfegung der Iſokratiſchen Rede 
beygefuͤgt hat, und noch mehrere eigene des Deutſchen Heraus⸗ 
gebers; dann Bemerkungen über einige Stellen der Schrift 
des Dionyſius mepl Evvdioens, und nach einige Bemerkuns 
gen über die Mede des Iſokrates, S. 456— 458. Ferner 
den Inhalt der Anhänge, welche der Arbeit: ded ungenannten 
Gelehrten beygefuͤgt find, und die ebenfalls den Sjiokrates an: 
gehen, bis ©. 460. Den Beſchluß mahen kurz vorgetragene 
Conjecturen des Herausgebers über des Plutarhus Romu— 
(us, Locurgus, Muma, Solon, Porlicola, Themiftocles, Car. 
millus, Pericles, Alcibiades, Coriolanus, Timoleon, Paulus, 
Armitius, Velopidas, Marcellus, Ariftides, Cato, Flami⸗ 
nius, Pyrrhus, Lucullus, Sertorius, Ageſilaus, Pompejus, 
Aerander, Caͤſar; - Über Achilles Tatius, Zenophon 
Epheſius, Longus, Orpheus, und des Demofthenes 
Rede gegen den Midias. Gelehrte, welche fih mit den 
Schriftftelleen beſchaͤftigen, Über welche Orelli Conjecturen mit; 
getheilt .hat, werden dieſe nicht überfehen; daher wir es für 
Hberfläffig Halten , Proben mirzutheilen und zu beurtheifen. 
Der erfie von den zwey Anhängen, welche der Titel 
verſpricht, enthält des Iſaͤus Rede Über die Erbfchaft des 
Menskles, Hin und wieder ‚verbeffert und mit Heinr. Bremis 
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und eignen Anmerkungen erläutert von Conrad von Drelli, 
Pfarrer an der Predigerfiche und Chorherr in Zürich. Die 
neue Vearbeitung diefer Beinen Rede, welche fih in einer eins 
zigen Handſchrift des Iſaͤus in der Mediceifchen Bibliothek 
gu Florenz erhalten hat, und aus derfelben zuerft im Jahr 
1785. zu London mit kurzen Moten von Thom. Tyrrwhitt 
dur den Druck: bekannt, fodann aus diefer Ausgabe 1788 in 
das dritte Stuͤck der Götting. Biblioth. der alten Litteratur 
und. Runft unter die Anecdota aufgenommen wurde, tft, ob 
fie glei) nur aus dem Göttinger Abdrucke, ohne neue Vers 
gleichung der Handſchrift, veranftaltet iſt, durch die Anmers 
ungen des Herausgebers und des Hrn. Bremi eine erfreuliche 
Zugabe zu dem Iſokrates geworden. Da wir alfo nicht zweifeln, 
daß diefe Probe Beyfall erhalten werde, fo fehen wir der neuen. 
berichtigten Ausgabe des Iſaͤus von dem ruͤhmlich bekannten 
Serausgeber des Nikolaus Damascenus recht bald entgegen. 
Beym Durchleſen bemerken wir folgendes. ©. 475 3. 17 fcheint 
der Zufammenhang flatt nAıxziav vielmehr Epnuiav zu fordern, 
©. 477 3. 18 ift nor nodo Tosrov nvdEodaı vielleicht vers 
dorben aus mvdoiunv Todrov; denn mode nvdEodaı flieht 
aus wie Erflärung des Optativs. S. 480 3. 20 glauben wir, 
daß ſtatt Jore denueda eher ds y’ Edeovro, ale hs; &ded- 
peda, wie der Heransgeber win, zu leſen ſey. Die dritte 
Derfon wurde in die erfte verdorben, welche vorher geht und 
folgt. &. 479 3. 15 if der Drudfehler ovxoıziav in owy- 


oıxiav zu ändern. S. 563 fg. folge noch ein Nachtrag zur 


Meneclea von Caspar von Drelli. 

Der zweyte Anhang ©. 503 — 562 enthaͤlt An⸗ 
merkungen zu XRenophons Gaftmahl von Conrad v. Drelkt, 
Capitulsdiafon im Turbenthal, Cantons Zürih. Mit Zu 


ſaͤtzen von 9. H. Bremi. Die Anmerkungen find oft zu 


wortreih und für den Philofogen niche befriedigend; auch iſt 


der Ton, in welchem Schneider und Meiste getadelt werden, 
bey dem Derfaffer von- einem erften philologiſchen Verſuche, 


desgleichen dieſer iſt, gar nicht zu billigen. In der erſten 
Anmerkung S. 507 wird die Unverdorbenheit des Anfanges 


des Sympoſiums mit Recht, doch meiſt mit rhetoriſchen Grun⸗ 


den, behauptet. Den einzigen entſcheidenden Grund aber fuͤr 
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die Aechtheit von dem Worte Zpya bietet die Grammatik dar 
in dem Genitiv zöv — Avrdoav. Stände das Particip ohne 
ein Subſtantiv, fo müßte der Satz gan, anders geformt wers 
den, Menn übrigens Hr. von Drelli meint, man habe die 
‚Stelle ändern wollen, weil man die Formel Epyov nparrew 
nicht verftanden habe: fo nimmt und dieſes mit Recht Wuns 
‚der, da unter den Männern, welche ändern wollten, Stephas 
aus und Leunclavius fihb finden. Diefe follen jene Formel 
‚nicht verfianden haben! — Die swente Anmerkung S. 508 
‚beginne alfo: „Schneiders Meinung, Zenophon Habe dem 
Saftmahle als ftumme Perfon beugewohnt, iſt undaltdar.“ 
Nun, in dem Gaftmahle, wie es Kenophon befchreibt, if er 
ſelbſt allerdings eine ſtumme Perion, und wird durch das ein 
‚paarmal vorkommende Tıs, womit er ſich ſelbſt zu meinen 
ſcheint, keine mitfprehende Perfon. Daß aber Kenophon bey 
dem wirklihen Gaſtmahle nicht wird ftumm geweſen feyn, vers 
ſteht fih wohl von ſelbſt. Ein Hinlängliher Grund dafür, 
daß er in der Deichreibung nicht wiederholt, was er felbft ger 
fagt hat, Liegt in feiner Beiceidenheit, da es ihm gefallen 
bat, feine Schrift fo anzufangen: ara, Zuoıye doxei Toy 
xalov xayadov avdpuv — — “Bıouvnuo- 
vevra elvan — Die Worte Cap. I. $. 15. a9avarog ye- 
‚veodoı fcheint man zu ernfthaft genommen zu haben. Phi— 
fippus meint wohl, er werde nie einer der unfterblichen Götter 
werden, welhe, durh den Dpferduft befriediget, die derbe 
irdifhe Koft entbehren können. Er fürchter fi vor einem 
Schickſale, wie das des Arzted Menekrates war, den Agefilans 
(oder nah andern Philippus von Macedonien ) bewirthere. — 
Cap. II. 17. ift die Aenderung Drellis viel zu gewaltiam, als 
daß fie gebilliger werden könnte, Auch kann Rec. Hrn. Bremi, 
der die beyden Worte roıoöra» yuuvaviov durchftreicht, nicht 
beypflibten, da die Stelle durch ein viel gelinderes Mittel 
geheilt werden kann, wenn man liest: 7 ei Touodura» yuu- 
yaciov Erıdvusrv (flatt Emıdvus) So hängt moreiv ‚wie 
die Übrigen Sinfinitive, von bovdouaı ab. In dem mämlis 
chen Capitel ift $. an. das Wort raöra« verdorben. Herr 
Dremi will es wieder ausftreihen. Allein ein einzelnes Wort 
auszuftreichen, wenn es nicht das Anfehen eines Gloſſems hat, 
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ift allemal gewagt. Das erfte muß immer feyn, daß man 
fieht, ob es nicht aus einem paflenden Worte von ähnlichen 
Schriftzuͤgen verdorben ſey. So ift in diefer Stelle ſtatt 
zuöra hoͤchſt wahrſcheinlich ravarria, „im Gegentheile*“, 
zu leien. Zwar kann Rec, kein Beyſpiel von diefer Verwechs— 
(ung anführen; fie ift aber der von Evavriog und auro;, 
weise duch Beyſpiele -beitätiger if, volllommen anclog. — 
Zu bdiefen wenigen Bemerkungen fügt Rec. nur noch dieſes 
Hinzu, daß die Anmerkungen von Bremi ein berrliher Beys 
trag zur Erflärung und. Berichtigung der. genannten Schrift 
des Xenophon find, welche kein gelehrter Lefer derſelben übers 
fehen darf. . 
Das Buch Ne. 2. enthält nad einer Lateinifhen Vorrede, 
in weicher die Gründe für die Acchtheit der Nede des. Jfokras 
tes vorgetragen find, Addenda, dann den Tert und die Bas 
elanten eben \o, wie die größere Ausgabe. Die Anmerkungen 
fehten ganz. Die Ausgabe der Rede des Iſaͤus enthält ebenfalls - 
Borrede, inhalt, Tert und einige kritiſche Noten. Die Befiger der 
geößern Ausgabe, welche. alles. enthält, was in der Eleinern 
ſteht, können dieſe Pleinere ganz entbehren. 
| ; K, 


Eufferiers, erſten Wundarztes des Spitald der DVenerifhen zu 

pParis, Abhandlungen über den Tripper und Nachtripper, Bus 
bonen und Schanfer. Mir Zufägen und einem Verſuch über die 
Entſtehung der Luſtſeuche, herausgegeben von J. £. Reuard, 
Doctoren der Medicin und Chirurgie, Stadtphyſicus und Arzt 
des Bürgerhofpirald, Arzt der Epidemien ded Gemeindehezirks 
und mehrerer Befellichaften Mitglied. Mainz 1815. bey Ylorian 
Kupferberg. Vorrede 48 und 232 ©. in 8. 


Der Herausgeber liefert uns hier eine. Ueberſetzung der 
Abhandlungen des Herrn Verfaſſers Über dieſe Gegenftände, 
weiche in dem Dictionaire.des sciences medicales fid) ber 
finden. Statt der Anmerkungen hat er das neue, welches 
dem Verf. entgangen ift, eingefchaltet, um den Abhandlungen 
mehr Vollſtaͤndigkeit zu geben. Was den Werth der Artikel 
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Betrifft, fo enthält der pathologifche Theil viele ſchaͤtzbare Wer 
merkungen über biefe Gegenftände, und zeigt, daß ‘der Verf. 
Selegenheit hatte, eine große Anzahl veneriiher Kranken zu 
beobachten, und fih Erfahrungen zu fammeln. Der therapens 
tische Theil iſt weniger wichtig; die Heilmethode Denticher 
Aerzte verdient der des Verf. in manchen Fällen vorgezogen zu 
werden, welche uͤberhaupt nicht fehr befriedigen wird. Dieſes 
Letztere möchte auh der Fall feyn ‚mit der Hypotheſe -des Herr 
auggebers über die Entftehung der Luſtſeuche, welche derſelbe 
den uͤberſetzten Abhandlingen vorausſchickt. Er entwickelt feine 
Ideen auf folgende Weiſe: 

Die Urſache des Lebens in den vereinigten Zeugungsfäften 
des männlichen und weiblihen Menfchen kann aug ihrer eigens 
thämlichen , den Naturzwecken entiprehenden Verbindung  hers- 
ausgeriffen werden. Erhaͤlt diejes Moment des Lehens ‚über 
das Individuum, in welhem diefe abnorme Scheidung - des 
lebenden. Princins flatt hatte, das Webergewicht, fo entfteht 
dadurch ein zerſtoͤrendes Gift, welches, da es einmal über die 
individualität fiegte, die Mache einer Gattung Hat, über 
mehrere Individnen zu herrſchen. 

Das venerifhe Contagium tft nun nad der Meinung bes 
Derf. sin Product, der durch den Beyſchlaf mit vielen Mänı 
nern, durch Wielmänneren bewirkten Gährung vielfach vers 
mifchter Gefchlechtsfläffigkeiten beyder Geſchlechter in einer jeßt 
beynahe entzündeten Mutterſcheide. Diefes Gift, fährt er fort, 
ift ein bejonderes, weil es in Gebilden einer gewiffen fpecifis 
fchen Form aus Flüffigkeiten von eigenthämlicher Art und von 
zeugender Kraft entfiand, und wirft auf die verfchiedenen Or— 
gane des menſchlichen Körpers nah den Wahlverwandichaften, 
die feine Beftandeheile in demfelben zu erregen im Stande 
find, auf eine eigenrhämliche Art. Dem Nerven gibt er einen 
Antheil, vorzäglih dem Nervenaͤther, beionders wenn er eine 
fauerftoffpaltige Fluͤſſigkeit ſeyn möchte. 

Er geht nun mehrere Erfcheinungen durh, von welchen 
er glaubt, daß fie auf feine andere Art erflärbar find, und 
erfläret fie nah den Grundjägen feiner Hypothefe. Die Eins 
mwürfe, warum das Contaginm ſich nicht ſchon bey den woyls 
lüftigen Römern und Griechen entwickelt, und erfi gegen das 
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Ende des fünfzehnten Jahrhunderts entfianden, trachtet er zu 
widerlegen durch frühere: gefchichtlihe Beweiſe von anſtecken⸗ 
den Geburtsgliederkrankeiten, ferner durch die Hinderung der 
Erzeugung und Fortpflanzung des Contagiums bey jenen Voͤl— 
fern wegen des Gebrauches der Baͤder und underer Reini— 
gungsmitte Die allgemeine Entwicdelung und Berb:eitung 
im obigen Zeitraum fuchte er in der günftigen Conftitution der 
Luft, welche auch bey andern hitzigen Anſteckungskrankheiten 
zu ihrer Entwicelung und Ausbreitung wirkſam iſt; ferner in 
der Verletzung der natürlichen Geſetze durch moralifhe Mills 
tühr, in dem Colibat, in der veränderten Tendenz des Ger 
fhechttriebes, nämlich in der fchnellen Befriedigung der Luft 
als herrſchenden Denfungsart. Wielleiht, fagt er, begründet 
fih in diefem Punct allein. die jeßige allgemeine Fähigkeit des 
Menſchengeſchlechts, das venerifche Gift fortzupflangen,, die ev. 
die ſophilitiſche Konftitution des Menfchen nennen möchte 
Die Begebenheiten im fünfzehnten Sahıhundert, und die uns 
ter. den damaligen Umſtaͤnden entflandene Beränderüng der, 
Luft duch Krieg, Völkerwanderung, Peſt, Ausſatz und andere. 
anſteckende Krankheiten, die gleichzeitigen Ausichweifungen zwis 
fchen beyden Geſchlechtern, wozu Unreinigkeit und Unvorſich⸗ 
tigkeit kamen, erzeugten nebſt dem bereits angegebenen Urſachen 
den günftigen Zeitpunct. 

Nach diefem Verſuch über die — der Luſtſeuche 
kommt zuerſt die Abhandlung uͤber den Tripper, deſſen Sitz 
beym männlichen Geſchlecht die Harnroͤhre, das Innere 
der Vorhaut, die Oberflaͤche der Eichel; bey Frauenzims. 
mer die Mutterſcheide, die Harnroͤhre, bisweilen die Ge— 
baͤhrmutter, und in beyden Geſchlechtern oft der After, das 
Auge, die Naſe und das Ohr ſind. Nachtripper heißt er, 
wenn er mehrere Wochen nach der Beruͤhrung eintritt, oder 
andere Zufaͤlle ihm vorhergingen. Der Verfaſſer unterſcheidet 
Tripper ohne vorhergegangene Anſteckung, anſteckende Tripper 
nur für einzelne Perſonen, welche durch eine Anſteckungs⸗ 
materie eigner Art hervorgebracht ſind, und fein anderes: 
Krankheitsgift, noch deſſen Zufaͤlle erzeugen, und endlich ve⸗— 
neriſche Tripper, welche im Stande find, die gewöhnlichen 
Zufaͤlle der venerifhen. Anſteckung hervorzurufen und bey, 
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Vernachlaͤßigung ſpaͤter in die allgemeine Luſtſeuche ausarten. 
Die Indicationen ſind ihm Heilung der oͤrtlichen Zufaͤlle, und 
dann Bekämpfung: des Anſteckungsgiftes. Tripper, die nad) 
Berlauf von 40 bie 5o Tagen fortdauern, heilt er mit eifens 
haltigem Waſſer, antifcorburifhem Syrup, Chinadesoct, ' ges 
kochtem Terbenthin u. ſ. w. Der Herausgeber lobt hier nad 
gemachten Zufägen das Elaeosaccharum menth; piperit. zu 
einem Scrupel bis zu einer halten Drachma. Bey der Ans 
gewißheit, 06 der Tripper ein venerficher, gibt er Mercurials 
mittel, womit der MWerfaffer viele und hartnädige chronifche 
Teipper geheilt hatte. Hierauf handelt derfeibe von den Fols 
gen des Trippers, won der Hodengeſchwulſt, den Wafferbrüchen, 
der Verhärtung, dem Scirrhus und Krebs. der Hoden, - 

Beym Augentripper, welcher entfteht nach Unterdruͤckung 
des gewöhnlichen Trippers, durch Anſteckung während. der 
Epoche der Miederfunfe, und fehr oft durch Reibung der Aus 
gen mit den Fingern, welche mit der Materie befhmmst find, 
werden erfchlaffende und befänftigende Augenwaſſer, Blutaus⸗ 
leerungen, Blaſenpflaſter, rothmachende Mittel, Haarfeile,; 
Lockung des Uebels nach der Harnroͤhre durch Reizung derſel⸗ 
ben mittelſt Kerzen angerathen. Das Einimpfen des Trippers 
verwirft er, und das mit Recht. Der Herausgeber ſchaltet 
hier ein, was Spindler über ben Augentripper nuͤtzliches 
geſagt, und Spangenberg in Horns Archiv mitgerheilt 
hat. Von den weißen Gelentgeihmälften als Folge der Ver⸗ 
pflanzung des Neizes, und von der Harnftrenge, Karnverhals 
tung, Harngeſchwuͤren, Infiltrationen und Harnfifteln wird 
kurz Erwähnung gethan. Mon dem Tripper ohne Anſteckung, 
ats Folge der Gicht, Flehten, Kräge, Rheumatismus u. f. iv. 
iſt zuleßt die Rede; Hier ſchaltet Herr Renard ein, was 
Diett in dem Artifel der Blennorrhee in dem Dictionaire. 
des sciences medicales gefagt hat, indem Euflerier davon 
ſchweigt. 

Der Abhandlung vom Tripper folgt die des Bubo. Der 
Verf. macht die Bemerkung, daß man fie oͤfterer in der lins 
ten, als in der rechten Seite anträfe. Die veneriſchen Druͤ⸗ 
ſengeſchwuͤlſte am Bauch, Schenkel, Hals, Achſeln nennt er 
ebenfalls Bubonen. Der: Herausgeber macht am Schluß: Er⸗ 
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wähnung von einem Submaxillarbubo von einem Schänket an 
der Unterlippe. Der Brand als Folge der Entzundung, ſagt 
der Verf., feye nicht mehr beym Bubo zu fürchten, als der’ 
Brandfhorf, den ein künftliches Aetzmittel hervorbringt; die‘ 
Zertheitung des’ Bubo ift ihm der ermwünfchtefte Ausgang. ’ 
Bey unſchmerzhaften Bubonen wendet er reizende Mittel, zer— 
theitende Pflafter, Queckſilbereinreibungen, bey ſchmerzhaften 
befänftigende Mittel an. Er oͤffnet Bubonen, wenn der Eiter⸗ 
face keine große Oberfläche darbietet, die Haut beynahe noch 
eben ſo dick iſt, wie ſie war, und der Bubo nach Zertheilung 
aller Geſchwulſt in völlige Eiterung uͤbergegangen if. Das: 
Geſchwuͤr, wenn es ohne Complication iſt, verbindet er: mit 
trockner Charpie; die ſchlimmſten Geſchwuͤre machte die Com⸗ 
plication mit Serophelſchaͤrfe. 
Die Schanker theilt er ein in primäre und fecundäre; ' 
die erfien find, die kurz nach der Anſteckung, die andern, die 
fange nachher folgen.. Die örtliche Behandlung der gutartigen, 
Schanker befteht in Neinhaltung des Geſchwuͤres und Aufs- 
fegung von trodner Charpie. Bey Schanker von einer ent⸗ 
zündlihen Art läßt er KRatbfleifch s oder Huͤhnerbruͤhe Motten ‘ 
oder ein? Tifane von Leinfamen, Eibifchwurzel, Queckenwur⸗ 
zeln und andern ähnlichen Mitteln trinken, vermindert die’ 
Örtliche Vollbluͤtigkeit durch Blutigel. Beym Brand verordnet ! 
er China, Säuren, geiftige Arzneyen; Blurflüffe ſtillt er durch ’ 
Eolophonium, Eihenihwamm, das Cauterium, die Com: 
preffion. : 
Was der Verf, von den Schankern der weiblihen Schaam, " 
und den Schankern des Maftdarmes und Afters fagt, ift vors 
zuglich leſenswerth, und liefert ein trenes Gemählde von den ' 
Folgen der Unzucht in großen Städten; er geht Hierauf zur 
Heilungsart der Schanker der Nafe, des Nabels, der Brüfte, 
Ohren und Augen über, bey welchen leßtern der Herausgeber 
Spindlers Heitmethode einfchaltet. Die venerifhen Geſchwuͤre 
der Naſe, weldye das Gebilde von innen nady außen gerfiören, 
wo die Luft durchdringe, und die Ausiprache leidet, nennt er 
Luftfiſteln. Nachdem er von den Schankern im Munde, 
der Zunge, der Mandeln, des Gaumens, am Schlundkopfe 
gefprochen, fagt er von denen am Kehlfopfe, daß fie aͤußerſt 
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felten, und doß ihm unter achtzig taufend Kranken, - die te. 
innerhalb 26 Jahren zu furiten hatte, nur ein Fall vorge⸗ 
tommen ſey. Bey den Schanfern am Gaumen bediente er 
fi) des Augenwaffers von Lanfranc, weldhes aus Operment, 
Srünipan, Myrrhe und Aloe in weißem Wein, Roſen und. 
Wegrichwaffer aufgelöst, befteht, wirkte es nicht kräftig genug, 
fo greift er zum Höllenftein. Den Beſchluß machen. die Schans 
Ber oder Rhagaden der Hände und Füße. 

Wegen der Verwandtſchaft der Gegenftände liefert hier der 
Herausgeber noch zwey andere Heine Abhandlungen vom Ver— 
faffer über den Kahlkopf und Beinfraß aus berfelden Quelle; 
Als Urfache des erftern werden hier - bemerkt eine. fchwächliche, 
Gefundheit und fchlechte Säfte, hitzige oder chronische Krank 
heiten von langer Dauer, befonders Scorbut, zu häufiger, 
Verluſt der Samenfluͤſſigkeit, traurige Gemuͤthsaffecten, zu 
ſtarke Kopfarbeit, das Alter, und das veneriihe Gift, Mad 
Entfernung der Urfachen. rathet er um einen volllommenen. 
Kahlkopf vorzufommen , das wiederholte Abrafieren der. Haare, 
Was der Verf. über. graue und weiße Haare, als Folge der 
venerifchen Krankheit befannt gemacht hat, ift hier mit beyges 
füge. Wirkſame Mittel wären in diefen Faͤllen nachtheilig, 
gelinde thäten wenig Wirkung. In den venerifchen Knochen 
krankheiten ift nach feiner Erfahrung der Queckſilberſublemat 
das wirkfamfte und ficherfte Mittel. 

Nach der Anzeige des Inhaltes des vor uns liegenden 
Werkes urtheilt Mec., daß der Herausgeber wegen der, 
vielen leſenswerthen Erfahrungen durch feine Ueberfeßung obis 
ger Abhandlungen den Danf Deutiher Aerzte und Wundärzte, 
welche das Driginal nicht lefen können, wohl verdient, um fo. 
mehr, da durch die Zufäße deffelden das mangelnde bin und 
wieder nach guten Quellen ergänzt ift, und wenn auch feine, 
Hypotheſe Über die Luftieuche nicht ganz befriedigen wird, fa. 
verdient doch fein Verſuch wegen der dabey geäuferten Gedans 
ken Aufmerkfamkeis und nähere Prüfung: | 
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He: Hegel verficht unter objectiver Logik die Ontologie als 
erften Theil der fpecnlativen Metaphufit, und ſetzt ihr ats 
zweyten Theil unter dem Namen der fusjectiven Logik die Lehre 
vom Begriff (vielleicht die fonft fo genannte Logik) an die 
©eite. Diefe objective Logik trifft der Aufgabe nah mit Kante 
transcendentaler Logik, befonders mit deren Analytit zulams 
men; fie ift eine neue Bearbeitung der Lehre von den Kater 
gorien; der erfte Band fpricht vom Seyn, der Qualität und 
Quantität, der zweyte Band vorzüglih von den Kategorien 
der Relation und Modalität. Die Auflöfung der Aufgabe uns 
terfcheidet fih aber von der Kantifhen ganz und gar, indem 
hier nur Metaphufit nad) dogmatifher Methode und nicht 
Kritik der Vernunft bearbeitet wird. 

Mer die verfchiedenen Arbeiten der jeßigen Philofophen 
in der Deutihen, d. h. Kantiihen Schule vergleicht, wird 
bemerken, daß wir alle noch mit der Aufgabe befchäftigt find, 
welche Kant Kritik der Vernunft nannte, und daß wir immer 
mehr darüber einig werden, dieſe Aufgabe fen die für die 
Philoſophie beffer verftandene Aufgabe, welche Engliſche Phi— 
loſophen und Leibnitz Unterſuchung der menſchlichen Vernunft 
nannten. Wir kommen immer mehr darin uͤberein, daß nur 
durch eine ſolche anthropologiſche Grundunterſuchung, durch 
eine Unterſuchung des menſchlichen Geiſtes, die aͤchten Grund⸗ 
lagen der wiſſenſchaftlichen Philoſophie gewonnen werden koͤn— 
nen. Dies zeigen auch die Arbeiten unſers Verf., nur daß 
er ſich dabey, nach des Rec. Meinung, durch leere Wortſtrei⸗ 


zigkeiten irre führen läßt, und deswegen die genannte Webers 
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einftimmung nicht bemerkt, fih aber eben darum in Wider 
fpruch mit ſich ſelbſt befindet. 

Hr. Hegel ging in feinen eignen Unterfuhungen von den 
Anfihten der Fichteſchen Schule aus, und wurde dadurch ver 
anlaßt, die Aufgabe der Kritik der Vernunft zu verwerfen, 
Kant hatte von einer Seite diefe Aufgabe dahin beftimmt, 
daß fie, ehe die menfchliche Vernunft es unternehme, Metas 
phyſik zu bilden, erft die Kräfte der Wernunft zu einer folcen 
Unternehmung prüfen folle. Hr. H. macht dagegen vorzäglid 
die Einwendung, warum fi) denn die menfhlihe Wernunft 
die Kräfte zu diefer Prüfung eher zutraue, als die zur Meta 
phufit ſelbſt? Diefe Einwendung können wir leicht abmeifen. 
Kritik der Vernunft ift eine Erfahrungsmwiffenfchaft, fie ruht 
auf dem Boden der Erfahrungseeleniehre, Metaphyſik dagegen 
eine rein philofophifhe. Für Erfahrungswiſſenſchaften find die 
logifchen Regeln der Methode über Auffoffung der Thatfachen 
und Gebrauch der Inductionen leichter geltend zu machen, die 
Kegeln der Methode für rein philofophifche Wiſſenſchaften war 
ven viel fchwerer zu entwerfen, Kant hat (in der Abhands 
fung über die Evidenz in metaphyſiſchen Wiffenfchaften , melde 
man wohl die wichtigfte unter allen feinen Schriften nennen 
fann ) mit unübertroffener Klarheit nachgewiefen : daß die phi⸗ 
loſophiſche Erkenntniß nur nach geigebenen und nicht, mie 
die mathematifche, nah gemachten Degriffen Mar gemacht 
werden könne; daß alfo für die miffenichaftliche Darftellung 
der Philofophie die dogmatiiche Methode der Definitionen und 
Beweisführungen unbrauhbar fey und an ihre Stelle eine 
Methode der zergliedernden oder beyfpielsweifen Erörterungen, 
überhaupt eine zergliedernde Methode treten möffe. Folgen 
wir nun dieſem Rath, erörtern wir in der Philofophie gege: 
bene Begriffe, fo wenden wir den Blick auf die im dieſen 
zum Bewußtfeyn fommenden Erfenntniffe und nicht. unmittel 
bar auf den Gegenftand folder Erkenntniß — die Unterfuchung 
wird Unterfuchung des ertennenden Geiſtes — pſychiſche Anı 
thropologie, d. h. Kritik der Vernunft. Diefe alfo muß die 
phitofophifhe Grundwiſſenſchaft bleiben, und anders als mi 
ihrer Huͤlfe gibe es keine gefunde Ausbildung der Metaphpfil. 
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Die feinere Lehre der Pritifhen Logik ift aber unglücklichen 
weife von vielen unſrer Philofophen zu wenig beachtet worden, 
vorzüglich weil Neinhold in den Unterfuhungen über die Funs 
damente Les philofophifhen Willens diefe Pehre gar nicht bes 
nußt und nachher Fichte in der Abhandlung Über den Begriff 
der Wiffenfchaftslehre, und Scelling in der Abhandlung Über 
die Möglichkeit der Form der Philofophie jenen Reinholdiſchen 
Meflerionen folgten. Unfer Verf. ift auch hier noch in dems 
felben Fehler. Er fagt S. I: „Die Logik dagegen kann feine 
diefer Formen der Meflerion oder Regeln und Geſetze des 
Dentens vorausfegen, denn fie machen einen Theil ihres ns 
Halts aus und haben erft innerhalb ihrer begruͤndet zu wers 
den.“ Dies ift ein Sag, welcher auf die Methode in dieiem - 
Merk entiheidenden Einfluß Hat, der aber doch für die Aus— 
bildung einer‘ Wiffenihaft nad zergliedernder Merhode gar 
keine Bedeutung behält. Logik wie jede philofophifhe Wiffens 
fchaft fol ihren ganzen Inhalt vorausfegen, weil fie 
gegebene Begriffe erörtert, und nicht mit gemachten Bes 
griffen fortfchreitet. Die Wahrheiten der Mathematik werden 
nach dogmatiiher Methode zugleich begründet und Mar ges 
macht; für Philofophie muß Hingegen dies beydes gefchieden 
bleiben, wir muͤſſen ihre Wahrheiten erft durch Zergliederung 
und Erörterung klar mahen, und koͤnnen uns erft, nachdem 
dies gefchehen ift, auf die Unterfuhungen. der Begründung 
‚einlaffen. 

Indeſſen wiewohl der Verf. die Kritif der NWernunft vers 
wirft, fo erkennt er doc mit andern Worten ihre Nothwen⸗ 
digkeit wieder an und verwicelt fih damit in Widerfpräche. 
Er fagt: „es fühle fih bey keiner Wiſſenſchaft flärker das 
Bedürfniß, ohne vorangehende Reflexionen, von 
der Sache felbft anzufangen, als bey der Logik,“ — und doch 
ſteht diefer Sas in der Einleitung zur Logik, welche auf 
eine Vorrede folgt, in denen beyden auf die Phänomenologie 
des Geiſtes als den erften Theil der philoſophiſchen Willens 
fchaft verwiefen wird, neben dem die Logik als zweyter Theil 
ſtehe. Wir meinen, da wäre vorangehende Reflerion genug f 
Berner die Phänomenologie des Geiſtes oder Lehre vom Ber 
wußtfeyn in feiner Fortbewegung von dem erften unmittelbaren 
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Segenfaß feiner und des Gegenftandes bis zum abfoluten 
Wiſſen — mas ift diefe der Aufgabe nah anders, als Lehre 
von der Erfheinung des menfhlihen Geiſtes — pſychiſche Ans 
thropologie und diefe, wenn fie philofophifhe Srundwiffenfchaft 
wird — Kritik der Vernunft? Ja wird deren Aufgabe bier 
nicht faft mit denfelden Worten, wie bey Neinhold, Tieftrunf 
und mehreren Schülern Kants bezeihner? Der Verf. fprict 
mit Verachtung von jeder Bearbeitung der Logik, die Diefer 
pſychologiſches Material beymenge, oder fie auf antdropologifche 
Grundlagen zurädführe, und doch hat er feldft jene Phaͤnomeno— 
logie des Beiftes zur Grundlage. 

So meint Rec., der Verf. würde, wenn er fich ſelbſt 
beffer verftände, fi mit uns auf einem Wege finden, da er 
fih aber misverſteht, gibt er und hier nur eine neue dogmas 
tiſche Darftellung der Dntologie. Leiche werden wir für unbe, 
fangene|, Mar denfende und vom Wuſt fholaftifher Metaphyſik 
freye Leſer fchon aus den Anfängen diefer Schrift deutlich 
machen können, daß eine folhe Behandlung der Philofophie 
fehlerhaft und untauglich fey, wenn der Verf. gleich noch fo 
viel Mühe und Talent darauf verwender haben mag. 

Der Verf: meint, feine reine Wiffenfchaft mit dem reinen 
Siyn, dem Einfahen, dem Leeren anfangen zu müffen. Dies 
fes theilt er ein, indem er fagt?: „Das Seyn wird ſich in 
den drey Beflimmungen feßen: 1) als Beſtimmtheit als 
folhe; Qualität; 2) als aufgehobene Beſtimmtheit; Quantis 
tät; 5) als qualitativ beſtimmte Quantität, Maaf.“ Hier 
ift die Erklärung der Qualität nur eine Worterflärung,, über 
die fchmwerer zu flreiten ift; die Erklärung der Quantität iſt 
eine falſche Namenerklaͤrung, und wenn wir den Begriff des 
Maaßes durch dieſe beyden erlaͤutern, jo bekommen wir zum 
Reſultal die Formel: Maagaß iſt die als Beſtimmtheit als ſolche 
beſtimmte aufgehobene Beſtimmtheit — eine Formel, mit der 
in Deutſcher Sprache offenbar kein klarer Gedanke bezeichnet 
wird. i - 

Woher kommt nun der fcharffinnige Verf. zum Anfang 
feiner Lehre auf fo unbeholfene Formeln? Eben weil er hier 
die Begriffe Qualität und Quantität definirt, und doch gar 
nicht hätte definiren follen. Was Qualität und "Quantirät 
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bedeuten, kenn man nicht durch Definitionen, ſondern nur 
durch Eroͤrterung in Beyſpielen und deren Zergliederung deut— 
lich machen. So kann man unter andern zeigen, daß die 
Groͤßenbeſtimmungen da vorkommen, wo verſchiedene Dinge 
von derſelben Qualitaͤt als Theile in einem Ganzen ſtehen. 
Wenn man ſich daher Groͤßenbegriffe deutlich machen will, ſo 
abſtrahirt man von qualitativen Unterſchieden in den Dingen. 
Dieſe Bemerkung ſcheint den Verf. auf feine Definition der 
Größe geführt zu haben, aber auf eine ganz irrige Weiſe. 
- ‚Größe ift nicht anfgehobene Qualität, fondern eine allgemeine 
Beſtimmung, welche in allen unfern €: tenntniffen als etwas 
ganz eigenthämtiches neben den Qualitäten flieht. 

Selbſt wenn wir uns durch genaue Erörterung diefe all⸗ 
gemeinften philofophifchen Begriffe deutlich gemacht haben und 
nun nach den Gründen ihrer Anwendung fragen, dürfen wie 
nicht mit Definitionen antworten; wir würden auch dann nur 
die Verwirrungen ſcholaſtiſcher Meiaphoſie wiederholen oder 
vermehren. Der Grund naͤmlich, warum wir Menſchen in 
den Beurtheilungen der Dinge Quantitaͤt und Qualität und 
ähnliches unterfcheiden, liegt nur in der Beſchaffenheit unfers. 
Erfenntnifvermögens, man fann ihn nur durch eine anthropos 
Logifhe Betrachtung, und nicht durch metaphyſiſche der Ber 
griffe ſelbſt, Mar mahen. Diefe Lehre gehöre nur in. die 
Kritit der Vernunft. In dieſer lernen wir, wie Sinnes— 
anfhauung und reine Anihauung zwey wefentlihe Beſtand⸗ 
theile der klaren menſchlichen Erkenntniß ausmachen, und wie 
aus den Sinnesanſchauungen die qualitativen, aus den reinen 
Anſchauungen die quantitas iven Beſtimmungen unſrer Begriffe 
fließen. . j 

Sin der Lehre von der Qualität fängt der Verf. mit dem 
befannten, befonders in der eleatifchen Schule von den Gries 
chen foviel bearbeiteten Dogmatismug über Seyn, Nichtſeyn 
und Werden an. Er ſagt: „A. Reines Seyn in feiner uns 
beſtimmten Unmittelbarkeit ift nur ſich feldft gleih, und auch 
nicht ungleich gegen Anderes, har feine Verſchiedenheit innerhalb 
ſeiner, noch nach Außen. Es iſt die reine Unbeſtimmtheit und 
Leere. Es iſt nichts in ihm anzuſchauen, oder es iſt nur dies 
reine leere Anſchauen ſelbſt; es iſt nichts in ihm zu denken, 


390. Wiſſſenſchaft der Logik von G. W. F. Hegel. 


oder es iſt eben fo nur dies leere Denken. Das Seyn, das 
unbeftimmte unmittelbare iſt in der That Nichts, und niche 
mehr noch weniger als Nichte. B. Das reine Nichts ift eins 
fahe Gleichheit mit ſich felbft, vollfommene Leerheit, Beſtim— 
mungs: und Inhaltsloſigkeit; Ununterfchiedenheit in ihm 
ſelbſt. Nichts ift das leere Anfchauen oder Denken felbft, aljo 
das reine Seyn. C. Das reine Seyn und das reine Nichts 
ift daffelde. Was die Wahrheit if, ift weder das Seyn, 
noch das Nichts, fondern daß das Seyn in Nichts und das 
Nichts in Seyn — nicht Übergeht, — fondern übergegangen 
it. Aber eben fo fehr ift die Wahrheit nicht - ihre Ununters 
fchiedenheit, fondern daß fie abfolue unterjihieden find, aber 
eben fo unmittelbar jedes in feinem Gegentheil verfchwindet. 
Ihre Wahrheit ift alfo diefe Bewegung des unmittelbaren 
Verſchwindens des einen in den andern, das Werden.“ 

Die meiften Lefer, welche Deurfch verftehen, werden er— 
wiedern, das tft Unfinn und fie haben in ihrer Art recht. 
Sin rechtem, ſchlichtem Deutih wäre diefe Rede bedeutungslos. 
Sie thun aber unceht, wenn fie damit den Verf. fo unmittels 
bar verdammen. Er wollte wohl nicht fo rechtes fchlichtes 
Deutſch reden, fondern eine eigne philofophifihe Kunſtſprache, 
nah) deren Negeln dur jene Worte fehr wichtige Wahrheiten 
bezeichnet werden. 

Alein mittelbar hat er damit doch aus zwey Gründen 
großes Unrecht. Erſtens man foll nicht in folchen beliebigen 
Kunſtſprachen philojophiren, fondern dem fhlihten Spradı 
gebrauch folgen; und unentbehrliche Kunſtausdruͤcke erflären, ehe 
man fie anwendet. Zweytens geben wir dem Verf, aber auch 
die Sprache zu, fo bleibt doch fein Dogmatismus in fich ſelbſt 

fehlerhaft. Seine Abfiht geht offenbar darauf, die alte Defis 

nition: Werden ift Daſeyn, welches auf das Nichtſeyn deffels 
ben Dinges folgt, richtiger auszufprechen. Aber das geräch 
nicht, weil die ganze Definition nichts taugt. Alles. Werden 
if Veränderung, und die kann nicht durh den Wechſel des 
Seyn und Nichts, fondern fie muß durch den Wechſel des 
fo und des anders feyn erktärt werden, fie fommt nicht 
durch die reine Einheit der Kategorie, fondern durch die fians 
lien Bedingungen in unfrer Erfenntniß. 
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Endlich die Befchreißungen des reinen Seyn und reinen 
Nichts, find das gar nicht, wofür der Verf, fie hält. Was: 
er da vom Seyn und vom Nichts fagt, das fann man, os 
meit es richtig ift, von jedem allgemeinen Begriff fagen. Der 
Segenftand eines allgemeinen Begriffs ik Nichts, nämlich 
kein beftimmtes dafeyendes Ding, denn Begriffe für ſich find 
feine Erkenntniſſe, fondern bloße Gedanken. Eben fo gut ale: 
ich fagen darf: Seyn iſt Nichts, darf ich auch fagen : Menſch, 
Blume, Frucht iſt nichts. Der Sinn ift, nämlih nur: die 
Worte Sen, Menih, Blume, Frucht find feine nomina 
propria, welde die Vorfiellung von einem beftimmten einzel 
nen Ding bezeichnen, fondern fie bezeichnen allgemeine Begriffe, 
in denen wohl Arten von Dingen, aber, ohne die Bezeichnung 
im Urtheil, micht die Dinge felbft gedacht werden. 

So macht man tieffinnige Metaphufit, wenn man bie 
srammatifhen Formen der Rede und die logifchen des Den— 
tens tüchtig und unordentlich durch einander rüttelt, 

Kant zeigte uns deutlich, daß. man aus leeren Berftandeds 
begriffen ohne Zeitbeftimmung keine Naturgeſetze erhalten koͤnne, 
unſer Verf. verſucht aber doch nochmals das alte leere Spiel. 
Da kommt vorzuͤglich Spinozas Formel: determinatio est 
negatio in Anwendung, . deren Unrichtigkeit der Verf. wohl 
hätte einfehen ſollen. Nicht duch Verneinungen erkennen wir 
die Beichräntung, fondern umgekehrt, wo wir beichräntte. 
Realitaͤten pofitiv erkannt haben, finder der Verſtand Gelegens 
heit, feine verneinenden Formen anzuwenden. 

Der Berf. erkennt die große Wichtigkeit der Kantifchen, 
Lehre von den Antinomien an, untermwirft aber die einzelnen 
Deweife der Gegenfäge einer genauen. Kritit, und ſucht das 
durch zu zeigen, „daß die Kantifhen Antinomien nichts als, 
die, einfache Affertion von Gas und Gegenfaß enthalten, welche, 
nur in ein fchiefes, verdrehtes: Geräft von Naifonnement eins 
gehuͤllt jey, um. einen Schein von Beweis hervorzubringen.“ 
Dies. ift aber eine fehr unbillige Kritik unfers großen Lehrers. 
Begreiflich. können wir wohl jegt die Lehre kürzer und klarer 
darftellen, als es anfangs dem Erfinder möglih war, aber der 
Berf. hätte nicht dieſe herausgeriſſenen Beweiſe, fondern die 
ganze Kantifche Lehre von. den kosmologiſchen Jdeen beurtheilen 
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ſollen, um nicht ungerecht gegen ihm abzuſprechen. Jeder Ber 
weis wiederholt nur feine Prämiffen, man fann alſo ins 
unbeitimmte den Vorwurf, welchen der Verf. hier gegen Kant 
ausipricht, gegen jeden Beweis geltend mahen, wenn man 
niht im voraus darüber orientirt if, woher für 
beftimmte Beweife die Demweisgrände genommen 
werden follen, Nun geht ja dort das Kantiihe Rarfons 
nement eben darauf aus, zu geigen, daß die Beweisgruͤnde 
der aangen in der modernen Philofophie vor ihm verfuchten 
metaphufiihen Kosmologie in der ſich ſelbſt widerfprehenden 
Vorausießung liegen, daß die Maturgefeße aus reiner Ans 
fhanıng zum wahren Weſen der Dinge gehören. Und diefes 
bat er durch feine Darftellung klar gezeigt. | 

Ben der Lehre vom Unendlichen ift eine Abhandlung über 
dag mathematiſch Unendliche gegeben, in welcher nicht ohne 
Sachkenntniß eigene Anfichten des Verf. entwickelt find, die 
ben den Differentialen mit den Anfihten unſers E. ©. Fiſcher 
verwandt find. Dec. ift aus den oben genannten Gruͤnden 
auch hier gar nicht einverfianden, doch märe der Streit dars 
über zu weitläuftig. Gegen das Ende macht der Verf. aber 
wieder an feiner Sachkenntniß ganz zweifeln. Nachdem er 
über den Misbrauch dee Methode der Gleichſetzung unendlich 
kleiner Bogen und grader Linien geklagt hat, fo flimmt er 
dem bekannten Gerede einiger Unkundigen bey, indem er fagt: 
„Ich trage kein Bedenken, diefe Manier für nicht mehr als 
eine bloße Tafchenfpielerey und Charlatanerie des Beweiſens 
anzufehen, und hierunter felöft eine Menge der Mewtonifchen 
Beweife zu rechnen, befonderd aber derjenigen, wegen welcher 
man Newton bie an den Himmel und über Kepler erhob, das 
was dieſer bloß durch Erfahrung gefunden , mathematiſch dars 
gethan zu haben.“ — „Jenem Geräfte (von Beweifen) wird 
ohne Zweifel noch daffelde Hecht wiederfahren, das dem grunds 
loſen Memtonifchen Kunftgebäude von optifhen Erperimenten 
und damit verbundenen Schluͤſſen kuͤrzlich angethan worden 
iſt.“ — Lächerlih, wie unermüder Pedanterey und fade An— 
maßlichkeit Goͤthes Fehler immer wiederholt nachſchwätzen — 
aber traurig zugleih, daß ein Mann von dem Scharfiinn und 
der Gelehrſamkeit unfers Verf. ſich auf einer fo niedrigen 
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Stuffe der wiſſenſchaftlichen Ausbildung feſt halten laͤßt. Dies 
ſcheint uns die Parabel von der Naturphiloſophie. Viele 
Maͤnner gingen aus zu dreſchen und draſchen. Und als der 
erſte gedroſchen hatte, ſiehe da, fo gab es wohl Spreu, aber 
feine Körner: Meint der andre: der verſtehts nicht! — und 
fing nach ſeiner Weiſe an, aber es gab nur Spreu und keine 
Körner. So erhob ſich der dritte Über jene beyden und vers 
ſucht's, und einer nad; dem andern Über alle feine Vorgaͤnger. 
Da aber der letzte ausgedroſchen hatte, waren der Koͤrner 
nicht mehrere, als ehe der erſte anfing. Zuletzt gingen andere 
Maͤnner voruͤber, ſahen zu, wollten aber nicht mit dreſchen; 
die ſagten jenen: ihr guten Leute! es liegt nicht am Dreſchen, 
daß keine Koͤrner herausfallen, ſondern am leeren Stroh, daß 
keine Koͤrner darin ſind. — Ja ſo! ſagten die Dreſcher und 
gingen von dannen. Das werden ihnen aber dieſe Philo—⸗ 
fophen ſo leicht nicht nachſagen, ſondern ſie uͤberlaſſen es ihren 
Nachfolgern. 
J. Fries. 





Vollſtaͤndige Theorie der Parallellinien, nebſt einem Anhange, in 
welchem der erſte Grundſatz, zur Technik der geraden Linie, ans 
gegeben wird. KHeraudgegeben von Matthias Metternid,. 
Doctor der Philofophie, Profeffor der Mathematik und Phyſik; 
Mitglied der gel. Gef. nuͤtzil. Wiff. zu Erfurt. Mainz ı8ı5, auf 

Koften ded Verfaffers und in Kommiffion bey Florian Kupferberg, 

XIV u. 44 ©. gr. 8. Mit ı Kupfertafel. 

Der Verf. diefer Abhandlung, ein als Selbſtdenker ruͤhm⸗ 
lihft befannter Veteran der Deutfhen Mathematiker, erregt 
große Erwartungen ; zumal da derfelbe ein neues Syſtem der 
Parallelen antändiget, welches den firengfien Foderuns 
gen der fhärfiten Kritik volllommen Genüge leiften, 
und fomit für die Wiffenfchaft nichts mehr zu wuͤnſchen übrig 
. laffen’fol. Wer mit den vielen mißlungenen Nerfuden und 
der großen Schwierigkeit der Lehre feldft vertraue if, wird 
fühlen, was der Verf. dem Publicum verfproden hat. 

Der Zweck diefer Anzeige fey, auf obige Shrift fowohl 
aufmerkſam zu machen, als auch kürzlid den: Gedanken: Gang 
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des Verf. angudenten. Auch fol dem Lefer das Urtheil über; 
dieſe Lehre erleichtert werden. Das Wefentliche des Wortrages 
eoncentrirt fi in folgenden drey Puncten : | 

1. Die Moͤglichkeit der Parallellinien zu 
zeigen. = | 

Man ziehe in einer gegebenen Ebene eine gerade Linie 
von beliebiger, aber beftimmter Größe. Durch jeden ihrer 
beyden Endpuncte werde, in derfelbigen Ebene, ein Loth: auf 
fie errichtet und bepderfeits willkuͤhrlich verlängert, fo find diefe 
beyden Lothe, im Euclidvifhen Sinne des Wortes, Pas 
rallellinien. Die Linie, welhe auf diefen beyden Pas 
rallefen lothrecht ſteht, nennt der Verf. die ſenkrechte 
Mormale, 

2. Bu beweifen, baß die Winkelfinuffe, bey 
entferntern Puncten von des Winkels Scheitel, 
nicht nur immer größer werden, fondern ſelbſt 
jede gegebene Linie übertreffen können. Winkels 
finuffe nennt der Verf. die Lothe, welche aus willkuͤhrlichen 
Puncten des einen Schenkels eines fpigen Winkels auf deffen 
andern Schenkel gezogen werden. | 

3. Zu zeigen, daß die Parallelfinuffe überall 
der fenfrehten Normale gleih werden. Parallels 
finuffe find bier alle Lothe, welche aus willführlihen Puncten 
der einen Parallele auf die andere gezogen werden. 

Sachverſtaͤndige werden nun fhom im Stande ſeyn, ſich 

vermittelt. dieſer Hauptſaͤtze ein richtiges Bild von des 
Verf, neuem Syſteme zu entwerfen. Denn fie überfehen es 
wohl, daß, wenn diefe beyden leßtern Säße (2. und 3.) 
fharf erwiefen find, es ein Leichtes ift, die Parallelen s Theos 
rie mit dem. vollen Glanze geometrifher Evidenz bdarzuftellen. 
— Wie hat denn nun der Verf, obige Saͤtze ermwiefen ? 

Was die Darftellung des erftern von ihnen betrifft 
(oben. 2,), fo müflen wir bezeugen, daß aud dem feinften 
Sceptiker hier nichts zu bekritteln oder. zu bezweifeln. übrig, 
bleibt. Der Beweis erfcheinet, in aͤcht Euklidiſchem Geifte, 
fireng und faßlich. 

Die Wahrheit. des zweyten Satzes (oben 3.) fließt 
aus, einer. frühen, Behauptung, melde. folgende, if. Alle 
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Paraltelfinuffe bilden mit jener Parallele, aus 
deren willtührlihen Puncten fie lothrecht auf 
die andere Parallele gezogen werden, rechte 
Mintel. Diefe Behauptung wird nun indirect erwieſen, ins 
dem ſich der Verf. zu zeigen bemühet, die fraglichen Winkel 
koͤnnten weder ſpitze, noch flumpfe Winkel ſeyn. Diefe indir 
recten Beweife find in $. X. und $. XI. durchgeführt. 

So innig nun der Verf: von der Vollkommenheit bdiefer 
Beweiſe überzeugt ift, fo fagt er feldft darüber in der Vorrede 
(&. XIII und XIV ) folgendes: 

„Indeſſen iſt es doch auch wahr, die Säße X und XI 
find nicht ganz im Euklidiſchen Vortrage. Ich Habe es vers 
fucht, fie in ein paffenderes Kleid zu bringen; allein es ges 
lang nicht; ich bewerkte jedoch, daß es dann nur gelingen 
würde, wenn der Vortrag in Vorbereitungs s und Hauptiäße 
vertheilt würde; zu diefer Umarbeitung gebrah es mir aber 
an Zeit, weil fhon mit dem Drude war angefangen worden, 
als ich diefe ſchicklichere Vertheilung der Wahrheiten in diejen 
Saͤtzen gewahrte.“* | 

Um die Lefer in den Stand zu feßen, ihr eigenes 
Urtheil uͤber dieſe Beweiſe, mit Weberzeugung, zu fällen, 
ftehe Hier der Hauptſatz, worauf fie beruhen, nebft feinen 
Gründen. Iſt diefer Satz unerſchuͤtterlich, fo bleibt es mit 
ihm auch die neue Parallelen » Theorie. Wem er aber ſchwan⸗ 
end oder unzureichend erfcheinet, für den iſt ber Gordiſche 
Knoten nicht geloͤſet; für ihn hat dieſe Lehre noch ihr altes 
Gebrechen (die dazu gehörige Zeichnung wird ſich jeder unſe⸗ 
ver Lefer leicht felbft entwerfen). Der Hauptfaß ift diefer. 

In dem Endpunste A einer geraden Linie AB ſey ein 
Loth AC von beliebiger Größe errichtet, und aus C eine ger 
trade CD in bderfelbigen Ebene unter einem fpisen Winkel 
ACD gezogen. In CD ift ein willkuͤhrlicher Punct P 90% 
nommen, und aus ihm ein Loth PQ, auf AB gefällt. Wird 
nun aus. A auf CD das Loth AE, aus E auf AB das Loth 
EF, aus F dag Loth FG auf CD, aus G das Loth GH auf 
AB, aus H das Loth HI auf CD, aus I das Loch IK auf 
AB gejogen,. fo entftehen auf CD die Segmente CE, EG, 
GI, duch welche man, wenn jene Perpendikel Conſtructionen 
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immer" fortgefet werden, ve Punc P nicht nur erreichet, 
ſondern fogar noch, gegen D hin, uͤberſchreiten kann. 

Demweis. Da eine jede Seite des Dreyecks größer 
ift, als der Lnterfchied der beyden andern &eiten, fo iſt 
CE > CA — AE; EG>EF — FG; GI>6GH_HI 
u. ſ. fe Weil nun CA und AE, EF und FG, GH un 
HI u. ſ. w. duch) die Einktuclen gegebene Linien ſind, ſo 
ſind auch obige Differenzen dieſer Linien durch die Conſtruction 
gegeben und folglich angebliche Größen. 

Die Segmente GE, EG, Gl, und alle folgende, find 
aber immer orößer, als diefe Differenzen ; folglich möjfen 
auch diefe Segniente immer angebliche Linien feyn. Daher 
wird die Summe Ddiefer Segmente, oder GE + EG + GI 
u. f. f. einmal arößer werden muͤſſen, als die gegebene Linie 
CP. Denn wenn zu einer Größe nach und nad angebliche, 
gleichartige Theile gefebt werden, und diefes Verfahren fo 
weit getrieben werden fann, als man will, fo muß eine 
Sröße entſtehen, die größer ift, als jede angebliche Größe. 

Wir wollen dem fharflinnigen Verf. die Ueberzeugung 
ber vollen Baͤndigkeit dieſes Beweiſes ſo wenig rauben, ale 
allen, welche mit ihm diefe Ueberzeugun; g theilen. Doch kön⸗ 
nen wir, gewoͤhnt, unſere Meynung nach eigener Pruͤfung 
und ſelbſt durchgedachten Gruͤnden zu beſtimmen, uns des 
Rechts nicht begeben, folgende Bemerkungen hier niederzufegen. 

Der fachkundige Lefer wirdige fie, in Bezug auf vorlies 
gende neue Theorie nach feiner individuellen mathematischen 
Dentweife ! 

a) Wenn eine gegebene endliche Größe, fo oft man will, 
zu fi ſelbſt gefeßt werden kann, fo wird diefe Summe eins 
mal größer als jede angegebene, noh fo große, Sröße von’ 
der nämlichen Art. | 

Da bdiefer Sag von den Größen überhaupt gilt, fo muß 
er auch von geraden Linien wahr feyn. Wenn man daher in 
der Linte CD irgend einen beſtimmten Theil, z. B. CE, der 
L heißen mag, annimmt, und auf diefer Linie von C gegen 
D immer nad) gleihen Schritten LH L+L+L+L. 
forefchreitet, fo muß der Punct P nothwendiger Weiſe einmal 
Hierdurch erreicht werden, - 
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b) Wenn in biefer Reihe jedes folgende L, um .eine bes 
Rimmte und unveränderlide Größe d größer wird, als 
das nächft vorhergehende, fo wird fie 
L+L+d+L+ed+L+3dr....Ly+nd, 
und der Punct P muß noch durch eine Mleinere Anzahl von 
Gliedern erreicht werden, als durch die vorige Reihe (in a). 


c) Eben diefes gefchieht auch, wenn die Zunahme d eine 
veränderlihe Größe if: Nun hänge Alles von dem Ges 
fee dieſer DVeränderlichkeit ab Wäre z.B. d <L, und 
"die Reihe folgende: 

L+L+d+L+Yd+L+ Yd+L+ Wdıri. 
fo würde die Summe aller nur möglichen Zunahmen ober 

ayydazyd+ydr+Ydr Ydı..:. 
immer noch; Eleiner, als 2d, folglich au kleiner, aid oeL, 
feyn. Daher würde jegt det Punct P nicht viel früher erreiche 
werden, als durch die obige Reihe ( in a). 


d) Aber wie, wenn jedes folgende Glied kleiner wird, 
als das nächft vorhergehende? Wird Hier die Summe ber 
Glieder diefer ins Unendliche gehenden Reihe auch einmal 
größer werden können, als jede gegebene gleichartige Groͤße? 
Oder wird man durch dieſe Summe jene gegebene Groͤße nie⸗ 
mals erreichen? 


e) Wenn d < L iſt, und die Glieder der Reiche nad 
folgendem Geſetze fortfchreiten : 
 L+L—d+L—- ,d+L— yd+L— %d. 
fo muß ihre Summe einmal jede angegebene Linie überfere 
ten. Denn die Summe bdiefer Reihe ift — 

L+L+L+L...—(d+nd+YyYdy+ dd...) 
Da nn d+ »dy+ d 4 Yde..:. <2d, und 2d 
< 2L if, fo muß die Summe der Glieder obiger Reihe 
gewiß einmal die gegebene Linie an Größe Übertreffen. — 

f) Wäre die Meihe aber folgende | 
L+L—-d+L—od+L—5d....+L_nd.... 
fo muß, da es einmal ein Mehrfaches von d gibt, welches 
fo groß als L, oder noch größer als L if, einmal ein Glied 
derfelden entweder Null oder negativ werden. Hier ift alfe 
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ihr ferneres Fortfchreiten beſchraͤnkt, und es bleibt unentſchie⸗ 
den, ob die Summe ihrer frähern lieder die ‚gegebene 
Größe etwa fchon erreicht habe, oder nicht. Auf jeden Fall 
tann diefe Summe nun nicht größer werden, als jede an 
‚gegebene gleichartige Größe. . 

g) Um diefes mit vorliegender Parallelen s Theorie in 
gehörige Verbindung zu ſetzen, iſt noch Folgendes zu bemerken. 
Alle Seometer find von der Wahrheit des eilften Eus 
elidiihen Grundſatzes überzeugt. Das Problem der 
Parallelen » Lehre beſtehet nur darin, zu zeigen, wie diefer 
eilfte Grundſatz auf acht Euclidiſche Weife, aus frühern 
fireng erwieſenen Sägen, abgeleitet werden kann. — Dems 
nach dürfen wir, zur fernern Erläuterung des DObigen, als 
wahr annehmen, daß wegen CA > EF>GH, AE> 
FG > Hilun Z CAE=ZLEFG=/ GHI, ad 
CE > EG > Gl fey. Sn der Reihe diefer Segmente von 
C nad D wird alfo wirklich jedes folgende lied Meiner, als 
das zunähft vorhergehende. Wird ihre Summe alſo einmal 
‚ die Größe CP erreichen müffen ? Obgleich jedes diefer Segr 
mente (als die eine Cathete des zu conftruirenden rechtwinkeli⸗ 
gen Dreyecks) größer bleibe, als die Differenz zwiſchen gwey 
durch die Conftruction gegebenen Linien (der Hypotenuſe und 
andern Cathete), fo ift es leicht zu fehen, daß diefe Differ 
renzen, bey jeder folgenden Conſtruction, ſelbſt wieder Bleiner 
werden. 

Mit diefen Bemerkungen wollten wir das Urtheil über 
biefes neue Lehrgebäude der Parallelen nur erleihtern, und 
vorzüglich aufmerffam mahen, worauf es hierbey ankomme. 
Werfihern können wir, daß dieſe Schrift, wegen des aͤcht 
Heometrifchen Geiſtes, der in ihr Herrichet, Allen eine hoͤchſt 
angenehme , ıden Meiften aber eine fehr lehrreiche Pectüre des 
währen wird. Auch der Anhang verdienet die Aufmerkiams 
Beit des prüfenden Kenner. Möchte die Zahl ihrer Lefer 
ihrem Werthe verhältnigmäßig feyn ! 
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Herrn Lacretelles Bearbeitung von einzelnen Theilen der 
Srangöfiihen Revolutionsgefchichte zeigte eine fchöne Anlage, 
feine Geſchichte Frankreichs während des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts uͤberraſchte durch die großen und gediegenen Forifchritte 
ber Anfichten wie der Darfiellung, und Rec. nahm deshalb 
‚die beyden erfien Theile diefes dritten Werks mit großen Er— 
wartungen in die Hand, Allein diefe allerdings Hoc geſpann⸗ 
ten Erwartungen find nicht befriedigt worden. Das Geſchick 
unmittelbar Geſehenes oder Gehoͤrtes lebhaft darzuſtellen, ſcheint 
ſich bey den Franzoſen oͤfter zu finden, als der eiſerne Fleiß, 
ferne Zeiten ganz zu durchforſchen und dann mit ernſter Wer 
geifterung darzuftellen. Allerdings Hat der Verf. Quellen nad 
Deutſcher Bedeutung gelefen, aber für Deutfhe Forderingen 
doc) lange nicht genug, und was foll man fagen, wenn er 
von dem großen Davila — als wäre es Brantome — urtheilt 
( I, 314): er fey fein dcrivain distingue , ‚gehe darauf ang, 
Eatharine von Medicis Überall zu rechtfertigen, und würde die 
Bartolomäusnacht bewundern, wenn man nicht fo viele Protes 
ſtanten Hätte entwifhen laſſen. Freylich ift im ganzen Davila 
fein empfindfamer Ausruf, kein betrachtendes Urtheil, aber 
wer diefe wunderbare Erzählung nicht durch ſich felbft begreift, der 
wird an den Krüden fo aͤußerlicher angeblich moratifcher Huͤlfs⸗ 
mittel nicht weit eindringen. Mach ſolch einem Vorgaͤnger 
darf und foll man viel fordern: auf wenigen Seiten führt 
uns Davila in das Innerſte der Sachen und Perfonen , waͤh⸗ 
rend Hr. Racretelle viel weiter ausholt, und allerley bunt durch 
einander erzählt, ohne eine fihere und Mare Wirkung hervor⸗ 
zubringen. Die Meinen Anekdoten, Duellgeſchichten und was 
fonft in der Einleitung den Blick erweitern und nad allen 
Seiten richten foR, zieht ihn nur von der Hauptſache ab und 
verfümmert den Eindruck. Zu jolh einem Geſchichtsabſchnitt 
foll man durch ein großes erhabenes Portal geführe werden, 
nicht wie durch viele Fuchslächer in einen Fuhsbau Wenn 
Davila Heren Lacretelle misfiel, fo hätte er dev Sarpi fehen 
koͤnnen, was das hoͤchſte Wufter einer Einleitung ſey, und 
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wie man nicht mit Auffegen von Schoͤnpflaͤſterchen oder mit 
Einftreuen von allerhand wunderlihen Gewürzen die Darftels 
lung und den Geſchmack veredelt. Ueberhaupt har Hr. Lacres 
tele fih den fefteften Grund und Boden jelbit unter den Fuͤßen 
hinweggezogen,, indem er fein Wert zwar Geſchichte der Reli— 
gionskriege (nicht wie der getadelte Davila, Geſchichte der 
bürgerlihen Kriege) nennt, aber das Melinidfe ganz zur Seite 
fchiebt. Allerdings Hat die Kirchenverbeiferung in Frankreich 
einen ganz andern Gang genommen als in Deutſchland, aber 
es iſt verkehrt zu Außern (I, 326), fie ſey dort» eine Mode 
gemweien. So arm ift die Franzöfiihe Sprache doch nicht, daß 
man den Heldenmuth fi für feine veligidie Uebergeugung vers 
brennen zu laffen, und die Schwädhe ſich gegen feine Lebens 
jeugung vom Schneider einen Rock ändern zu laffen, mit dem 
einen Worte: Mode benennen muͤßte. Meder das Tüchtige, 
was die Altgläubigen für fihnanführten, noch dad Wermwerfliche, 
was die Neformatoren an ihnen rügten, iſt irgendwo Flar und 
nachdruͤcklich dargethan. Die Furcht, das Parifer Publicum 
zu langweilen, hat faft von jeder Erwähnung der nicht bloß 
polltifhen Streitpuncte abgehalten ; oder ift dem Verf. - felbft 
wegen der einzemen Auswuͤchſe das unendlich Tiefe jener velis 
gidfen Unterfuhungen verborgen geblieben ? Ein einziges Mal 
wird eine Aeußerung Bezas über das Abendmahl angeführt, 
welche in diefer Vereinzelung felbft nicht weiß, was fie. fol: 
wie könnte man bey dieſer Dürftigkeir rägen, daß Zminglis 
und Calvins Anſicht ganz zufammengemorfen if. Won bdiefen, 
von Luther bekommt man feinen großen Eindruck; und auf 
der andern Seite gibt die bunte Aufzählung über die Thaten 
Karls V. aud nur ein haltungslofes Bild. | 
Daß der Verf. feinen Abſcheu vor den Nichtswärdigkeiten 
jener Zeit ausdrädt, fann man ihm nicht zum befondern Vers 
dienft anrehnen, wer Pönnte jeßt Darüber zweifeln ; aber wenn 
fein Werk ähten Werth bekommen und jeine Vorgänger wahrs 
haft übertreffen foll, fo muß die zerſtuͤckelnde Anordnung einen 
davon verfhiedenen Pla& machen, welche größere Maffen zus 
fammenftelle, fo muͤſſen alle falſchen Schmuck: und Reizmittel 
verfhmäht werden, und eine religidfe Sonne muß endlich noch 
ganz andre Schatten und ein ganz anderes Licht über das 
Dichten und Trachten des menichlichen Herzeng verbreiten. Jetzt 
thut jeder, der fih endlich Über jene Zeiten unterrichten will, 
noch immer weit beffer, den Davile oder Thuanus zur Hand 
gu nehmen, als den von ihren Schultern nicht felten herab— 
gleitenden und von den kleinen Memoirenſchreibern ungenüs 
gend geftüßten Lacvetelle. | — 
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Om laͤßt ſich der Abdruck aus andern Schriften entſchuidli 
gen, hier bedarf es inzwiſchen nicht viel dazu; das allgemeine 
Intereſſe des Aufiages läßt, vielmehr erkennen, daß dem Wunſche 
manches Arztes dadurch zuvorgefommen fepn dürfte, und gibt 
ſo felöft die Befugniß, in diejen kritiſchen Blättern der Sache 
einigen Raum zu geftatten. Die Menge der Fälle, welche 
Hr. Heim erzähle, ſteht ſelbſt ihrer Wichtigkeit kaum nad). 
Der Beobachter gerieth anfangs, wie das wohl indgemein 
ber. Fall ift, um fo gewiſſer nur durch Zufali auf diefe Art 
von Fällen, ald Er die erften derfelben nicht einmal richtig zu 
beurtheilen wußte. Schade iſt es, daß der Mann nicht zu— 
gleich Geburtsheifer oder Chirurg iſt, dieweil Er dann dieſe 
Fälle gewiß durch feine Behandlung noch lehrreicher gemacht 
Haben würde. 

Ich werde mich bemühen, eine Anfiht von den Erfahrun⸗ 
gen des Hen. Heim zu geben. — Es beginnen dieſe Erfah⸗ 
tungen mit einem Falle, der ihm auf der Üniverficdt "Kalle; 
- unter feinem Lehrer Böhmer, vorkam. Eine Perfon gebat 
im egten Jahr ifres Alters zum zweytenmal, aber ſchwierig. 
Es wurde bey dieſer Geburt Lin fremder, harter Körper in 
der rechten Seite des Leibes geſpürt; ob diefer Körper viel 
leicht einigen Antheil an ber Schwierigkeit der Geburt gehabt 
haben möge, wird nicht geſagt, wenn fi gleih fü eiwas, 
nach Art des Falls in dem erſten Baͤndchen der Steinfdhein 
Annalen, denken läßt. Die Perion gebar im Verlaufe vor 
13 Jahren noch eintgemalt, wobey noch immer jener adryei 


eh 


1; 


492 Erfahrungen:u. Bemerf. über Schwangerfchaft von Heim. 


bemerkt wurde. Bald nad ber leuten Niederkunft ſenkte ſich 
der erwähnte Körper in das Becken und es entſtand ein Abſceß 
am Maftdarm, wobey eine große Menge Knochen von 
5— 4 monatl. Früchten abgingen; die Sache beihloß nad) 
ahresfrift mit dem Tode der Leidenden. — Nachdem ber 
Verf. angeftedt war, und zwar damals (1776) in Spandau, 
gab ihm feine eigene Praris, eben an dieſem Drte, zwey 
Faͤlle. Beyde Fälle hatten die größte Aehnlichkeit mit einan« 
der: Zwey junge Unverehlichte wurden von den beftigften 
Schmerzen befallen; ihr Gefchrey und das Verzerren des Ges 
fihtes war ganz eigen und auffallend. Diefem Zuftand folgte 
das eine wie dag andere Mal in wenigen Stunden der Tod, 
Bey der eriten Perſon fand Hr. Heim in der Bauchhoͤhle eine 
Menge geronnenen Bluts; und da er nihts von Schwangers 
ſchaft wähnte, und die Angehörigen ihn bep dieler Unterfus 
hung der Leiche fehr ungern fahen, fo war er fchon damit 
zufrieden, fih überzeugt zu habin, daß die Zufälle der Wers 
blichenen nicht von Vergiftung herrührten, und ließ deshalb 
die Tiefe Her Bauchhoͤhle ununterfucht. Erſt der zweyte Fall 
lieg ihn, vermöge völliger Gleichheit der Zufälle der einen 
und andern Perfon, auf die Matur jenes Falles fchließen. 
Bey diefem zweyten fand fid nämlich die linfe tuba aufge 
Shwollen, gerplaßt, und ein Embryo ſteckte in der entftandenen 
Deffnung. Die Gebärmutter war weich und /größer, als fie 
außer der Schwangerfhaft zu ſeyn pflegt; die meitere Unter— 
ſuchung der Gebärmutter ließ finden, daß ihre Höhle ausger 
dehnt und mit der membrana decidua befleidet war. — Mit 
dem Zahr 1780 begann nun erft die Laufbahn des Mannes 
in dem fo viel größern und vollreihern Berlin. Es kamen 
ihm da alsbald in einem Jahre drey Fälle vor, nacmals 
aber nad) und nah noch fünf Fälle. Bey allen war die größte 
Uebereinſtimmung in den Zufällen, wie in dem Ausgange ſelbſt. 
Der Ton des Gefchreiis, des Winſelns der Perfonen war 
und blieb dem Hrn. Keim ein fiheres Zeichen zur Erkenntniß 
folder Fälle. In den drey erftien Fällen war die Schwanger 
{haft in der linken tuba geweſen; die Früchte fchäßte er nicht 
über zwey Monate. Bloß bey dem erften der folgenden 
fünf Falle wähnte Hr, Heim, bald nach vermutheter Schwan 
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gerſchaft Überhaupt, einen ungewöhnlichen Zuftand der erwaͤhn⸗ 
ten Art und beobachtete fo den Verlauf von Anfang bis zu 
Ende. Die Perfon war 31 Jahre alt und Mütter mehrerer 
Rinder. Schon mit. der fehften Woche ihrer dermaliger 
Shwangerihaft hatte ein Anfall von wehenartigem Triebe 
ſtatt, wobey Schmerz mit dem fchon erwähnten charakteriflis 
ſchen Winfeln war. Stuhl und Urin wurden verhalten, und 
es ging dagegen blutiger Schleim aus den Senitalien ab. Die 
Sache zog ſich, unter abwechielndem Befinden, bis über den 
‚dritten Monat. Kr. Heim ſchloß aus der Verzögerung, daß 
nicht ſowohl Schwangerfchaft in einer tuba, als vielmehr in 
einem ovario, ftatt haben dürfte. Freylich zeigte auch die 
‚endlihe Section des Leichnams, daß fich die. Suche fo befand; 
inzwiſchen läßt fih doch, wie es mir fcheint, Fein ſicherer 
Grund zu folhem Unterfcheiden und Vorausſehen erkennen. 
Inzwiſchen hat denn diefer Fall Schon wieder darum befondel 
res Jutereſſe, weil er zeigt, wie der Schmerz und das Wins 
fein der Schwangerfchaft in tuba nicht ausichließlich zufommen. 
Alle weitere Zeichen der Schwangerfchaft diefer Perjon gingen 
von der rechten Seite des Leides aus. -Mit dem fünften Mos 
nate hatte die Frau plöglih einen neuen Anfall; fie bekam, 
naͤchſt heftigem Schmerz, Convulfionen, Ohnmachten ꝛc. und 
nach) einer Stunde war fie ſchon todt. Auch hier ließ die Sei} 
tion viel geronnened Blut finden. Das Ey hing am rechter 
Ovarium. Der Uterus war weich, ohßgefaͤhr dreymal groͤßer 
als auſter der Schwangerſchaft, und die tunica decidua fand 
ſich in feiner Höhle richtig vor. Der zwente diefer Faͤlle hat 
nichts befonders Auszeichnendes. Die großen Leiden in dieſen 
Fällen, und der traurige Ausgang aller insgefammt, brachten 
nun den Hrn. Heim auf den Einfall, 06 nicht durch Deffnen 
des Unterleids und Wegnahme ver tuba oder des ovarium 
folhe Ungluͤckliche geretrer werden könnten: Der dritte Fall 
‚hatte wieder fein Beſonderes. Hier hatte nämlich eine Frau 
Schon mehrere Wochen ansgerehne: Ihre Schwängerfchaft 
war ‚unter vielen Beſchwerden hingegangen, und old bie Zeit 
der Geburt da war, erſchien zwär etwas Wehenärtiges, was 
fögar gegen drey Tage anhielt; allein ed war ohne allen merk 
lichen Erfolg. Jetzt, wo Hr. Heim erft die Bekanntſchaft des 
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Perſon machte, waren wieder fünf Wochen feit jenem Anfalle 
verfloffen. Die Perfon hatte dermalen einen fehr aufgetriebe⸗ 
nen Leib, große Schmerzen, Krämpfe, Stuhls und Urinvers 
halten, fo wie Abflug rörhlichen und flinfenden Schleims aus 
den Genitalien. Der Tod erfolgte bald, und bey Deffnung 
der Leiche fand man (ſ. ©. ı5) das Kind mit vielem Waſſer 
in einem bdännhäutigen Sack eingeſchloſſen. Diefer Körper 
"war gegen das Zwergfell gedrängt, fo daß der Kopf des Kim 
des felbft faft mehr in in der Bruſt- als Bauchhoͤhle ſteckte. 
Die placenta hatte ihren Anhang in der rechten Seite unter 
dem intestin. coecum , und fie war nicht, wie dies fonft in 
Bauhihmwangerihaften zu ſeyn pflege, dünn und membrandg, 
:fondern feldft dicker und flärker, als in gemöhnfliher Schwans 
gerſchaft. Die. Gebärmutter fand ſich auch hier größer und 
mit einer membrana decidua belegt, welche jedoch faͤulich und 
‚aufgelöst war. Aus der Gegenwart und dem Zuftande dieſer 
Haut ließ fih dann diesmal der röthlich und ſtinkende Abgang 
‚aus den ©enitalen erklären, welcher ſonſt wohl nur bey der 
Trompetenſchwangerſchaft, und eben dann zum Theil aus ans 
‚dern Urfahen, zu erklären fiehbt. Das linfe ovarium war 
‚verfhmunden, Befonders zu bemerken ift übrigens noch, daß 
das Kind, weiblihen Geſchlechts, fehlerfrey und fogar noch 
befonders ftarf war. Es folgt fodann ein Fall, welcher wieder 
feine Eigenthuͤmlichkeit hat, und befonders wegen der: langen 
und abfeßenden Leiden für das Weſen der Weiberfrankheiten 
intereſſirt. Eine Den nämlich glaubte 11 Jahre vor ihrem 
Tode ſchwanger zu fepn, inzwifchen kam fie nach und nach von 
diefem Glauben wieder ab, und es ftellten ſich vielmehr perios 
diſche Anfälle von Schmerz und Krampf ein. Alle Arzneyen 
waren vergeblid, gebraucht, und man konnte feine Urfache von 
alle dem abſehn. . Ein beionders heftiger Anfall machte endlich 
der Sache ein Ende. Die Section zeigte zwar nichts weiter 
als einige Vergrößerung und theilmeife Verhärtung des rechten 
Eyerſtocks, inzwiſchen glaube Hr. Heim annehmen zu dürfen, 
— und wer follte nad) jenen frühern Erfahrungen nicht zu fo 
etwas geneigt feyn? — daß die Perfon ſchwanger gemeien, 
die Frucht aufgelöst worden ꝛc. — Die anderen Bälle im 
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Auszug zu geben, enthalte ich mich um fo mehr, da fie den 
frühern an Wichtigkeit nad.ftehen. 

" Alle Vorliebe des Verfaffers zu feinem Gegenftande geht 
auf wahre Vervolllommnung der Lehre von demfelben aus, indem 
er andere Dinge nicht überfieht, fondern vielmehr für richtigere 
Erfenntniß feiner zu würdigen weiß. Er führt deshalb Beob⸗ 
achtungen von Krankheiten der Gedärme auf, nämlich Aufı 
treibung der Gedärme, befonders der dicken Gedärme, durch 
Kothanſammlung. Es dürfte von meiner &eite fuͤr diefen 
Zwei noh an den fchönen Fall zu erinnern ſeyn, welchen Hr. 
Schmitt: in den Jahrbuͤchern der Medicin von Harles ıten 
Bos. ates St. bekannt macht, und welcher, mit feines Gleis 
dien, gleihfam eine eigene und ebenwohl fehr zu —— 
Art von Faͤllen ausmacht. 

Folgerungen von den erzählten Fällen feinen endlih ben 
Beſchluß der Schrift ausmahen zu follen; doch Folgt ihnen 
noch gegen Erwarten eine wichtige Beobachtung ; fie gibt ohne 
gefähr folgendes: Eine Dame mußte, bey annahender Geburt, 
zu Wagen reifen. Es fiel ihr dabey ein Koffer auf den Leib. 
Sogleich ging Blut aus den Geburtstheilen ab. Des: folgen 
den Tages zeigte fih der Muttermund geöffnet ꝛc., als plößlich 
alle Zeichen eines Sceiden s oder Gebärmutterriffes eintraten. 
Statt fogleich die Operation gu mahen, behandelte man die. 
Perſon palliarive, und es glädte dies auch in fo weit, daß 
fie in fünf Wochen wieder ausging, und etwas ſpaͤter ſogar 
fhon wieder an einigen Öffentlihen Vergyügungen . lebhaft 
Theil nahm. Ja die Perfon, ob fie glei endlich auszehrend 
ſtarb, lebte noch gegen 4 Jahre, und man onnte die Theile 
der Frucht durch die Bauchdecken hiedurch deutlich fühlen. 

Schließlich empfiehlt Hr. Heim, feinem früher erwähnten 
Einfalle gemäß, in vermeintlihen Schwangerſchaften der 
Muttertrompeten und Eyerftöcde, möglihft früh den Bauch⸗ 
ſchnitt und die Erftirpation alles Widernatärlichen zu machen. 
Es dürfte diefem Worfchlage, nah den aufgeführten Umſtaͤn— 
den ‚’ allerdings Gehör zu geben feyn. 
G. W. s. 


406 ‚Eine. nene Geburtszauge von V. Karl, 


Eine neue Geburtsjänge, erfunden und der Prüfung der Sachper⸗ 

“  Händigen vorgelegt von Veit Kar!, der Chirurgie und Geburts⸗ 
hülfe Magifter, Gehülfe des chirurg. Lehramts zu Freyburg ꝛc. 
Frankfurt a. M. 1811. bey Phil. Heinr. Guilhauman. 4. 24 S. 
zwey Kupfertafeln. 


Es iſt ſchwerlich falſche Ehrbegierde oder Anmaßung, — 

deu Hrn. V. Karl gu Veraͤnderung der Zange ic. vermochten, 
da er felbft von ſich fagt, weder zum Gelehrten. noch zung 
Schriftfiellee gemacht oder erzogen zu feyn. Ich werde mich 
darum auch bemühen, etwaige grundiofe Angaben und Meys 
nungen deffelben mit möglichfter Schonung. anzudenten. 
v Die erſte Nachricht von der Erfindung des Arn. Karl 
gab ein. Hr. Ehrhardt in dem Magazin für. techniſche Heilk. 
1805. ıtes St. Es befand ſich da zugleich eine Abbildung des 
Inſtruments, wodurch, nach Hrn. Karls dermaligen Aeußes 
rung, der guten Sache geſchadet worden ſey. Spaͤterhin wird 
in der Sieb. Lucina dieſer Erfindung erwähnt — und jugleich 
gar nicht: vortheilhaft davon geurtheilt. 


Dec. befist nun, ‚neben der Schrift des Erfinders unk 
Asbildung der Erfindung, die Erfindung ſelbſt non Keine in 
Wirzburg verfertigt; es dürfte alfo von diefer Seite an 
nichts fehlen, um die Sache zu beurtheilen. — Es tft wohl 
die erfte Frage, oder fie follte e8 wenigftens feyn, wenn fid) 
eine neue Zange producirt, nämlich: Was findet man an 
der alten Zange auszuſetzen? Nechtfertigt die Ant— 
wort den Sedanfen an Veränderung, fo muß das neue In— 
flrument fhon vermöge des Schluffes von der guten Einficht 
des Urhebers auf die richtige Anwendung derfelben, unſer 
Vorurtheil für fih Haben. Beginnt man auf diefe Art bey der 
Sache des Hrn. Karl, fo dürfte aber ein günftiges Vorurtheil 
am mwenigften das Mefultat werden; freylich würde auch fchon 
die bloße Anficht des neuen Inſtruments jegliher guten Mey— 
nüng von ihm oder von feinem Urheber gar, gefährlich werden ! 
— Der Verfaſſer und Erfinder holt (&. 5) mit der Behaups 
tung aus, daß, obgleich fo viele und ſo verfchiedene Zangen 
eriftirten,, daß man glauben follte, fie müßten Jeden befriedis 
gen, dennoch der Practiker bald eines andern überführt werde. 
Sch fage dazu fogleih; Mein! nein, dem ift nicht fo, wenn 
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man meiß , ma man, die Zange brauchen ſolle, wie man fie 
‚brauchen folle, und was man von ihr, einer vernänftigen 
Theorie gemäß, zu wuͤnſchen und zu fobern habe! &o iſt es 
insbeiondere mit dem Werkzeuge, dem die Mehrheit befferer 
Seburtshelfer wenigſtene befondere Vorzüge einräumen muß, 
nämlich mit der, ‚richtig gearbeiteten, Levretſchen Zange. 
Wenn nun doch eine gewiffe Erfahrung fo oft für die Behaups 
tung des Verfaſſers zu ſorechen ſcheint, fo muß es mir fcheinen, 
daß nur die Fehler der DOperateurs Verbeſſerung defideriren 
laſſen, und daß ihr eigener .Berbeiferungsbedarf 
fo oft für den des Werkzeugs verichen werde; «es wird dies 
eben hier bey Hrn. Karl durch das eine und andere ein Bey— 
frie! für ſich finden. | 

Hr. Karl hatte bey dem Gebrauche der Levretſchen Zange 
(fein Sinfirument war, wie man feicht fieht, ein, dem Mas 
terial und der Form nach, hoͤchſt fchlechtes Exemplar ), mans 
des andere ausgenommen, das Mißgeſchick, daß ſich die 
Blätter firäcten und den Kopf fahren ließen. Er fagt freylich 
ſebſt (S. 5), daß wohl das Material dazu beygetragen; doc) 
meint er auch den „fchlehren“ Bau des Werkzeugs anklagen 
zu müffen, wenigftens befonders in Betreff des Abfahrens. von 
Kopfe für fih. Mämlid die Blätter der Levretfhen, wie ans 
derer Zangen, die Mulderihe ausgenommen, Hätten den 
Fehler, nach den Stielen zu .an Breite abzunehmen. Es fällt 
dies nun offenbar ins Lächerlihe, indem theils der beffere Ges 
burtshelfer von keinem Abfahren aus folcher Urſache, fondern 
nur da, wo die Zange nicht an ihrem Plaß ift, weiß; theils 
aber auch diefe ſchmalen Parthien der Löffel Überdem am 
Kopfe nichts zu. halten haben. Am menigfien inzwifchen reicht 
dies bin, um eine Zange zu machen, die allen andern fo. wer 
nig Ahnlich. fieht, daß fie wirklich mehr als ein abentheuerliches 
Anfehn Hat. Ohnerachtet nämlich das Inſtrument 11, Zoll 
fürzer ift als das Levretſche, fo find doch die Stiele einen 
Bol länger als am Levretihen; es muß daraus große Dispros 
portion entfichn, weiche dann noch um fo mehr ins Auge fällt, 
da die Breite diefer kurzen Blätter die des Levretihen Inſtru— 
ments völlig um dieHaͤlfte übertrifft. Die Stiele find ſchnurſtrack 
bis auf eine hackenartige Umbiegung, wie an den Levretſchen 


408 Eine neue Geburtszange von B. Karl, 

Diefen Stielen fehlt alles eigenthämlihe NWerbindungsmittel; 
ja, fie find platt und liegen, wenn man fie einander gang 
nähert, nicht neben einander, fondern auf eihander. Dagegen 
iſt dann nun eim dritter Theil da, der, "unter dem Damen 
der Schlußftange, zwiſchen die Stiele gefhoben wird, womit 
fie zum Kreuzen fommen und ein Hypomochlion finden, um 
Eompreffion üben zu laffen. Diefe Schlußftange beftcht aus 
"einem platten, fingersbreiten &Stabe, 9 Zoll lang, und an 
jedem Ende mit einer querlaufenden 8 a ‚oder doppels 
ten: Biegung verfehn, doc, iſt diefe doppelte Biegung am 
einen und andern Ende der Schlußſtange nicht von gleicher 
Größe, von weicher Verfchiedenheit nicht einmal wohl ein gang 
befriedigender Grund angegeben wird. Die Abfonderung des 
Schlofes, was hier feiner Form nah ein Engkifches wäre, 
fol befonders den Grund für fih Haben, den Schluß zu be 
wirkten, ohne daß die Blätter gleiche Höhe hätten; allein es 
bedarf deffen, mas fhon Leorer im Anfange feiner Beichäftis 
gung mit der Zange vorhatte und nur auf eine andere Weiſe 
erreichen wollte (ſ. Mulders Werk -von den Zangen und He⸗— 
bein Tab. VIL.), nicht, fondern if vielmehr ein Zeugnig 
gegen Einfihr sc. unſers Hrn. Karl; wer. möchte fih dabey 
nicht auch an Frieds Zange mie dem beweglichen Arm und 
ihren Zweck erinnern? — Diefe Schlußftange zwiſchen den 
Stielen der , ohnehin abentheuerlichen , Arme gibt dem Gars 
zen dag drofligfte Ausfehn. Der bier gegebenen Beſchreibung 
duͤrfte nur noch zugeſetzt werden, daß an den Blaͤttern die 
freylich ſo neue und ſonderbare, als in allem Betracht une 
zweckbate Einrichtung getroffen ſey, den Fenſtern in der Mitte 
ihrer Laͤnge einen Steg, einen Querbalken, zu geben, ſo daß 
alſo jedes Blatt, ſtatt eines Ingen Fenſters, zwey kurze Fenſter 
bat. Sey dieſem endlich noch weiter etwas beygefuͤgt Über bie 
Abſichten, welche der Erfinder. von ſolcher Einrichtung angibt 
oder ertathen läßt, und von der Zweckwibrigkeit derſelben. 
So foll dann die Kürze der Blaͤtter theils dem Stradwerden 
derfelben vorbeugen, theils den Weberfluß von Maffe, welcher 
bey den „langen, plumpen“ Löffeln der. Lenretfihen Zange die 
Geburtstheile beläftige,, "wegichaffen. Wir wiffen nun fchon, 
was von dem Strackwerden einer Zange zu halten fey; — 
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and. die” beläftigende Maffe in den Geburtstheilen ? ich glaube, 
es wird feine Zange tiefer eingeführt, als noͤthig iſt, um dem 
Kopf zu umfaffen, und dann — wird die eine eben. mehr in 
den Teilen -itecken als die andere! Dagegen aber muß die 
Bildung fehe kurzer Bläster der Geftalt des Kopfes genau ans 
gepaßt feyn, während längere und mild gebogene jedem: Kopfe 
ſo viel anpaffen als nöthig ift; Eben fo foll dann aud der 
Steg der läherlichen Angft wegen des Strackwerdens der Blaͤt⸗ 
ter dienen helfen; wem fällt es aber nicht ein, daß dieſer 
Steg, befonders an diefem Drte, nämlich in der Mitte ber 
Senfter, der. Protuberanz der Seitenbeine gar fehr im Wege 
ſeyn möchte. — Won der Abfonderung des Schioffes laͤße ſich 
nun, mit Einſicht erwogen, fein Nußen abfehn; muß aber 
qicht diefer dritte und befondere Theil. des‘ Inſtrumentes dem 
Gebrauch deffelben erfhweren? Wer möchte nun von Diefer 
Erfindung mehr Gutes fagen, als die Siebol diſche Luicion, 
mit der der Erfinder ſchon unzufrieden wart. 

Rec. kann fi des Wunſches nicht ermehren, daß man 
‚bey dem Erfinden — ſich felbf nicht weniger . 
möge, als die Inſtrumente. — 

G. W. 6. 





Dr. C. F. Senff, Brof. der Geburtähülfe, Direktor de Gebaͤr⸗ 
hauſes und Hebammenlehrer des Diſtricts Halle, „über Vervoll⸗ 
kommnung der Geburtshuͤlfe von Seiten des Staats; nebſt einer 
Geſchichte der Entbindungsſchulen zu Halle. Halle, bey C. 9. 
Kümmel. 1812. gr. 8 147 ©. und'ein Grundriß. 


Der Titel gibt einen doppelten Gegenſtand des Buche an. 
Dem letztern, naͤmlich der Gefchichte ber Entbindungsfchulen 
zu Halle, iſt, außer andern mehr und weniger wichtigen Fäls 
fen, ein KRaifergeburssfall angehängt, welcher, wenn 
‚freylich eben nicht um der befondern Einſicht und. des mufters 
‚haften Benehmens des Dperateurs. willen, Aufmerkfamkeit 
verdient. 

Bey dem erſten Theil der Schrift find ole bie Puncte 
berührt, die .man im Allgemeinen bey Verbeſſerung des Heb⸗ 
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ammenmwefens ſchon längere Zeit im Auge hatte, als Auswahf 
der Bubjecte, Leitung der Ausbildung derfelben, Prüfung, 
Belohnung. des Gefhäfts, Grenzen des Wirkungskreiſes, Aufs 
bringen. der KRoften zum Unterricht, zur Erhaltung während 
derfelben, wie endlich zur Belohnung des Hebammengeſchaͤfts 
felöft ꝛ2c. Hr. Senff hat fih durch Zufammenfaffen aller dies 
fer Dinge, fo wie zum Theil durch. weitere Bearbeitung eins 
zelner Gegenftände, wobey frenlich die Localität mit in Anſchlag 
zu bringen ift, einiges Verdienft erworben. Inzwiſchen gehört 
das Ganze zu dem großen Fond von piis desideriis, bey 
welchen immer die größte Aufgabe bleibt ,. das Mittel ausfindig 
zu wachen, was fie den Negierungen- felbft mehr ans Herz 
legte. Diefem aber flieht feibft noch im Wege die Größe unfes 
rer MWünfche, die Ausdehnung unferer Foderungen, — melde 
abfchrecken, aber nicht anziehen! — Möchte dies auch Ar. 
Senff bedacht haben! — Rec. meint, es bedärfe fogar wird 
lich nicht einmal fo vielerley, und insbelondere nidht fo. viel 
birecter Michälfe und -Geldvermwilligung.von Seiten 
der Regierungen, als man für gemein verlangt, um viel Gus 
tes, ja alles, was vernünftiger Weife zu begehren fey, zu 
erreichen. Es möchte fi nämlid das Ganze um zwey Dinge 
drehen, um zu fehen, mie fih die Sache gleichfam von feldft 
mahe; das Eine nämlih wäre wohl mehr Annehmlichkeit, 
mehr Einträglichkeit des Hebammengefhäfts, das Andere — 
Beſſerung der Quelle des Unterrichts — Befferung des Ders 
fonals der Geburtshelfer überhaupt und der Lehrer 
insbefondere. — Würde nämlich nidt, wo das KHebammens 
geichäft fo belohnt wird, daß es der Mühe lohnt, etwas zu 
lernen ıc., wird es da nicht der Bewerbung fo viel werden, 
daß man junge, gefunde, vechtliche und gelehrige Perfonen 
‘auswählen könnte? würde es unter ihnen nicht zugleich derer 
genug geben, die ans eigenen Mitteln den Unterricht, wie den 
Aufenthalt an einem entferntern Orte während des Unterrichts, 
beftritten, fo daß ſelbſt nicht einmal das fernerhin den“öffents 
lichen Eaffen zur Laſt fiele, was Unterricht, Reiſe, Erhaltung, 
Pruͤfung, Lehrbuh, Geburtsſtuhl ꝛc. betragen : dos flieht man 
zum Theil ſchon in größern Städten, wie dies Rec. befonders 
weiß von Frankfurt, Eaffel u. a. : Das Andere nun, ber Zur 
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Rand der Seburtshelfer und Lehrer, als eine Sache, die fo 
ſehr von uns feloft abhängt, brauchten wir am wenigften dem 
Staate zu Magen. Es würde nur zunächft dazu noͤthig ſeyn, 
Daß wir glauben wollten, es fehle uns zu dem, was 
wir ſeyn follten und feyn fönnten, im Allgemeinen nicht 
nurnoch viel, fondern felöt mehr — ale den Heb— 
ammen. Waͤre es Hier beffer, fo würde gleichlam in zwey 
Strömen aud Befferung für die Hebammen fliefen. Sa, 
Beſſerung iſt freylih dermaten vor alten Zeiten bey ung, 
äber fie hat, in Kenntniß und ficherer Praris Einzelner, 
fo wenig mit der Menge der Geburtshelfer und Lehrer gleis 
hen Schritt gehalten, daß jeßt — feldft mehr Uebeles began— 
gen wird, als ehemals — Gutes unterlaffen wurde! — Ich 
fage nur noh: lantere Grundfäge, Einfachheit, 
Vernunft, Berftändlichkeit beym Lehren und MWärme 
für allgemeines Beftes und für das Fach insbefondere, thun 
mehr bey ung nörhig, und unfer Streben wird diefe Dinge, 
auch ohne den Staat, leichter geben, als alle Staatskraͤfte — 
ohne unfer Streben, je thun koͤnnen; es ift dies fo gewiß, 
als alles Tragen des Waſſers in einen Brunnen eine 
unnuͤtze Sache bleibt! — 
Moͤchte Rec. aus dieſem erſten Theil der Senffſchen 
Schrift etwas zu beſonderer Betrachtung ausheben, ſo waͤre 
es das, wobey der Verf. beſonders weitlaͤuftig iſt, naͤmlich die 
Entſcheidung über Grenzen des Unterrichts wie des 
Wirkungskreiſes der Hebammen. — Bekanntlich 
bat man in neuern Zeiten dieſen Gegenſtand oͤfters zur Sprache 
gebracht, aber man urtheilte bald ſo, bald anders; Hr. Senff 
haͤngt inzwiſchen der moͤglichſten Ausdehnung an. Bey alle 
dem hat Hr. Senff freylich vor manchen anderen, wenn ſie 
gleich nur theilweiſe Ausdehnung wollten, Recht; naͤmlich nach 
dem Sprichwort: was rechts oder gar nichts! Ja, 
auch in ſofern bleibt das Recht auf ſeiner Seite, wenn man 
Subjecte und Unterricht zugibt, wie fie Hr. Senff vers: 
langt. Bleibe e8 dagegen, wie es dies zum Theil fchon 
muß, fo lange der. Staat alles unmittelbar thun fol — was 
er ſchoͤn bleiden laffen wird; bleibt es, fage ich, bey weniger 
Idealen der Perfonen ꝛc., fo wird es dann wohl ganz bey 
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dem Entgegengeſetzten bleiben müſſen. — Gang 
falſch muß uͤbrigens der einſichtsvollere und mehr überlegende 
Beurtheiler der Sache einen Grund finden, worauf Hr. Senff 
beſonders die Zulaͤſſigkeit großer Ausdehnung des Hebammen⸗ 
geſchaͤfts, und zwar insbeſondere gegen Steins Annalen, 
ſtuͤtzen will, naͤmlich die Behauptung, daß — freylich nur nach 
feiner Erfahrung — der Durchgang des Kopfs bey der Fuß— 
geburt ſchwerlich die Zange nöthig mache (S. 84), und alſo 
ſchwerlich je die Hebamme werde unzureichend finden laſſen. 
Es dürfte alfo der Werf. nicht daran denken, ı) wie mans 
herley das Verhaͤltniß zwiihen Kopf und Beden feyn 
fönnte; 2) wie die Hebamme gegen Verfchiedenheit des Ver—⸗ 
hättniffes zwiihen Kopf und Deden, bey Zulaffen der 
Kopfgeburt oder Bewerkſtelligen der Fußgeburt, am ers 
fen fehlen dürften, und 5) insbefondere, wie feine Meynung, 
daß, menn die Zange bey dem hintennach kommenden Kopfe 
nöthig werden follte, an die Erhaltung des Lebens des Kindes 
doch nicht mehr zu denken fey (S. 85); wie diefe Meynung, 
fage ih, am mwenigften nod in unfere Zeiten paffe, nachdem 
die goldene Regel Deleuryes bekannt ward, die Zange 
nicht dann erft gu brauchen, wenn die unzureichend gewors 
dene Gewalt der Hände fie, die Zange, nothgedrungen 
ſuchen laffe, fondern vielmehr ehe es fo zum Außerften gefoms 
men, und ehe alfo bey vergeblihen Verſuchen mit der Hand 
theils Zeit verloren gegangen ift, theils die in diefen Fällen 
fo nadhtheilig werdende Gewalt der Hände (weldhe auf dem 
Hals und das Genick des Kindes wirkte) geübte worden ift. 
Der andere Theil der Schrift geht, wie der Titel fchon 
gezeigt hat, die Errihtung und Einrichtung der Hallifhen Ents 
bindungsfchule an. — Mach den hier gegebenen Nachrichten 
hatte zwar ſchon Ph. Fr. Meckel den Studierenden prartis 
ſche Uebung in der Geburtshuͤlfe zu verfchaffen geſucht, jedoch 
immer einer Gebäranftalt entbehrt. Erſt mit Loder wurde 
eine chirurg. und geburtsh. Anftalt zufammen, und zwar in 
einem Hauſe, etablirt. Aber kaum hatte diefe Anftalt begons 
nen, als fie, durch den Krieg im Jahr 1806, ſchon wieder 
unterbrod;en wurde. Dagegen wurde fie dann im J. 18068 
von der Weftphälifhen Regierung nicht nur wieder hergeftellt, 
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Sondern fogar außerordentlich ermeitert und ihr ein Theil dei 
Schloßgebäudes, neben fo manchen anderen Univerfitätsanftalt 
gen, eingeräumt. Zugleich wurden, Betreffs des Unterrichts, 
gute. Verordnungen erlaffen 2. — In den erften 315 Jahreu 
der Anftalt wurden 168 Perfonen in diefelbe aufgenommen. 

Seite 130 enthält die Ueberſicht der Vorfälle während 
Diefer 315 Sahre. 

Nah S. ıdı und 132 ift Ar. Senf auch Zangens 
erfinder oder wenigfiens Zufammenfeger. Sein Ins 
ſtrument hat mehr und weniger von den Blättern der Zange 
Ormes, Mulders ı.; Schloß und Griffe deſſelben find 
von der Dfianderfchen entiehnt.e Es wird diefer Zange 
mancher Vorzug zugefchrieben, wovon ſchon der Rec. in den 
Söttingifhen gelehrten Anzeigen (Auguſt 1814. ©. 1359 ) 
gar richtig ſagt: „Wir geſtehen redlih, daß wir 
nicht begreifen, wie bas alles nur von der Eins 
eihtung der Zange abhängen fann.“ 

Unter den auf den folgenden Seiten des Buchs angegebes 
nen, und einigermaßen erzählten, Faͤllen der Anftalt ift fol 
gendes von mehr und weniger Intereſſe, als 2) befondere 
Meigung zu Brandgefhwären einer Wöchnerin; fie 
ſtarb, nachdem fie 18 — 20 Tage gelitten hatte 2) Eine 
angeblihe Selbſtwendung: ein.in einer Gebäranftaft 
wohl am mwenigften zu erwarteı:des Ereigniß! 3) Eine Nach— 
geburtsoperation zu Stillung convulſiviſcher Zufälle unternoms 
men. 4) Ein Fall von befonderer Wichtigkeit, mödte ihn 
nur Hr. Senff zu mehrerm Vortheil unferer Kunft benußt 
haben! Eine Perfon war nämlih, da fie fhon feit 13% 
Jahren für ſchwanger gehalten, in die Anflalt aufgenommen 
worden. Ihr Leib war ſehr ftarf, und bey der innern Unter— 
fahung hatten fogar manche den Kopf zu fühlen geglaubt. 
Dee Muttermund ftand Hoch im Kreuz Mehrere Umitände, 
als 3. B. die genauere äußere Unterſuchung, ließen die Sache 
für eine Ausartung der Ovarien nehmen. Eben bey der äufiern 
Unterfuhung- konnte man zwey Körper, welche zwar überhaupt 
uneben waren , jedoch befonders am einer Seite viel Pnotige 
Dberflähe finden ließen, entdecken. Diefe Körper fliegen vom 
Becken ans neben einander in die Hoͤhe; doch follte man 
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haben unterſcheiden koͤnnen, daß ſie nicht zum Uterus ſelbſt 
gehoͤrten. Was wohl freylich den Glauben an Ausartung der 
Eyerſtoͤcke erſchwert hätte, war das, gewiſſermaßen fo ſchnelle, 
Wachsthum dieſer Körper, indem. die Perſon einige Jahre 
vorher noch ein gefundes Kınd gebohren hatte. Hr: Senf 
glaubt, daß hier auch an Beine Operation zu denfen gewefen 
wäre, und zwar, wie Rec. deucht, aus einem beſonders um 
gureihenden Grunde, nämlich wegen der großen Deffnung des 
Leibes, die zur Megnahme der. Körper nöthig geweſen ſeyn 
möchte. Nec. muß glauben, daß Hr. Senff nicht genug mit 
dem befannt geweſen fey, oder wenigftens es: nicht genau ges 
nug erwogen babe, was die Schwangerihaft außer der Gebaͤr— 
mutter und den Vorſchlag Heims bey Zerreißung der Mutter— 
trompeten angeht, um bdiefen Fall eben durch Operation zu 
einem der ausgezeichnerften und lehrreichfien zu machen. ° Die 
Perſon, welche zulegt noch Bruſtwaſſerſucht bekam, und auch 
während des Aufenthalts in der Anftalt- einmal mehenartige 
Anfälle Hatte (die durch Opium gehoben worden feyn follen ), 
farb, und mar, fand, daß beyde Dvarien 18 dh an Gewicht 
Batten. — —W 
Nach dieſen Fällen theilt Hr. Senff, zu beylaͤufigem Ber 
weis, was fuͤr Gelegenheit zur Uebung die Studirenden in 
Halle finden könnten, einen ungluͤcklich abgelaufenen Kaiſer— 
geburtsfall mit, welcher durch »ine nicht gar bedeutende Exoſtoſe 
in der Aushöhlung des Kreugbeins angezeigt, aber nicht ges 
rechtfertigt ward; Rec. verweifet wegen dieies, durch beſonders 
üdele Beurtheilung Höchft merkwürdigen, Falls auf das, was 
Steins Annalen Stüf 6. S. 197 darüber mittheilen. 
6. W. s. 
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Nach der Vorrede fol der Grund zu diefem neuen Bude 
bloß in dem Wergreifen des © teidelefchen bekannten Buchs 
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Uegen, welches von der Regierung zum Hebammenunlerricht 
verordnet geweſen, — fo wie dann noch in dem Umſtande, 
daß, wenn auch der Verfaſſer feinen Zuhörern ein anderes 
Bud, als 4. DB. von Baudelocgue, Ebermeyer, 
Froriep u. f. w. in die Hand babe geben wollen, do 
Damit dem Beduͤrfniß nicht adgeholfen feyn dürfe, denn „was 
nätze Eim Eremplar für hundert Zuhdrer.“ — 
Sollten dann wohl von Frorieps Buche nicht aud hundert 
Erempfare zu haben feyn ?! — Doch, nicht beffer als durch 
ſolches Argumentiren empfiehlt der Verf. feine Sache, wenn 
er erklärt, das Buch ſowohl für den männlihen als weibli— 
hen Theil feines Auditoriums beffimmt zu haben; — wie 
wäre das möglich?! Wie verfihieden muß nicht der Un—⸗ 
gereicht für Hebammen und für Aerzte ſeyn! Wie verſchieden 
iſt nur allein fhon der Wirkungskreis des einen und andern 
Theile? Was muß nicht dem einen Theil gefagt werden aus 
Mangel an Vorkenntniß? Was tft nicht bey dem andern zu 
übergehen in Vorausſetzung mander Kenntniſſe? Was iſt 
nicht wieder dem erſten zu. verichweigen, weil fein Wirkungss 
reis beſchraͤnkter feyn fol, und fo umgefehrt?! Das Bud 
beſtaͤtigt auf den erften Blick die Schwierigkeit dieſer Aufgabe 
umd zeigt — bloß für das männliche Gefchlecht eins 
gerichtet gu feyn, wenn mian -überfehen will, daß 3. Bi 
die Lehre von den Geburtstheilen noch die an atomiſche 
Beichreibung derielben hat, was um fo gewifler mehr. dem 
Zuruͤckſeyn des MWerfaffers, als, einem Plane deffelben zuzus 
ſchreiben ift, da "gleich der Anfang diefer Lehre von nichts 
weniger, als von Ruͤckſicht auf Hebammen zeigt, als: „$. & 
diejenigen Gebilde, welhe die abfolute Vers 
ſchiedenheit zwiſchen dem männlihen und weib⸗ 
lichen Geſchlechte beſtimmen, nennt man die 
weiblichen (?) Geburtstheile.“ — Einen beyläus 
figen Beweis von Schwaͤche des Verfaſſers gibt nicht nur 
die Aufnahme eines ſolchen phyſiologiſchen Satzes in 
ein geburtshuͤlfliches Buch Überhaupt, fondern Die fehlerhafte, 
die fonderbar einfeitige Definition insbefondere I 
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Eine Angabe der Vorrede, wenn ſie ſchon auf der einen 
Seite lobenswerthe Wahrheitsliebe und Beſcheidenheit vers 
raͤth, laͤßt inzwiſchen auf der anderen jegliche Erwartung 
von dem Buche, gleichſam nach dem Willen des Verfaſſers 
ſelbſt, ſehr herabſtimmen; ves heißt naͤmlich: „fo entſchloß 
ih mich, hiermit einige Auszüge aus den beſten Schrifts 
ftellern zufammenzutragen.“ Rec. möhte fogar gleich Hinzu 
fegen, man möge fih diefe Auszüge nicht einmal anders 


denfen, als — ohne alle Auswahl und — ohnerachtet 
Tpärlichen Urtheils, dennoch ohne alle Richtigkeit des Urs 
theils. 


Die ganze Einleitung iſt mit fuͤnf Paragraphen abgethan, 
wovon uͤberdem der Inhalt der vier erſten -S$en lediglich außer 
der Geburtshuͤlfe liegt; ſie handeln naͤmlich von Geſchlecht 
und Zeugung, und das zwar obendrein ſo im Allgemeinen, 
wie es nur moͤglich iſt. — Der Ste $. enthält alſo allein 
alles das, mas andere zur Eirleitung zählen; allein feine 
‚Kürze läßt ihn lediglich remarkabel werden. 

Die Inhaltsanzeige läßt die aroße Ausdehnung ber Ge— 
genftände des Vortrage finden, mie fie gu .der Zeit eines 
Mauriceau nur feyn fonnte — und mie fie jebt, unter 
allen Umſtaͤnden, befonders und mit Recht getadekt wird. 
Wie wenig dann, von dem Rechte zu ſolcher Ausdehnung in 
unferen Zeiten abgeiehen, dabey herauskommen dürfe, läßt fi 
fhon daran abnehmen,: wenn ſolchermaßen ‚der eigentlichen 
Lehre der Geburtshuͤlfe faum einige Bogen übrig bleiben koͤn— 
‚nen. Dieje wenigen Bogen aber geben, bey der ſchon er— 
mwähnten: Zufammenfegung ohne Auswahl: zc., ein. wahres fog. 
Quodlibet und — ein- Nepertorium der Schwäche eines 
großen Theils unſeres dermaligen Schriftfteller, Perſonals ſelbſt. 


6. W. 8. 
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F. zu gleicher Zeit erhielten wir dieſe nach aͤhnlichen Zwecken 
bearbeiteten Werke dreyer unſrer ausgezeichnetſten und geſun— 
deſten Denker. Bey Vergleichung dieſer Werke iſt Rec. zu 
folgenden Betrachtungen geführt worden. Polemik iſt in phis 
lofophifchen Angelegenheiten ein gut Ding. Es find aber zwey 
Arten der tanglihen Polemik wohl von einander zu unterfcheij 
den. Wir faft alle, die wir zur gleichen Zeit an der Fortoils 
dung der Philofophie arbeiten, fliehen mehr oder weniger 
polemifd gegen einander; jedoch mit folgender weientlicher 
Unterſcheidung. Gleichſam um Jakobi als unfern Aelteften 
vereinigt, , tritt ein großer Theil unfrer hellſten Denker eins 
muͤthig den Schmwärmerenen Scellings und feiner Schule ents 
gegen, nicht um Schellings Lehre nah und nah zu beffern 
and zum Guten zu führen, fondern um ihre gänzliche Untaugs 
ichkeit zu zeigen und fie zu verdrängen. Die darin einigen 
treiten aber auch vielfah unter ſich, jedoch meift mit gegen: 
eitigeer Adtung und nicht ohne die Hoffnung, daß durch 
‚emeinfchaftliche Bemühungen das Gute gefbrdert werden könne. 
Rur auf die legte Art wuͤnſchte Rec., wo er fireiten muß, 
27 
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mit den Verff. der genannten Schriften zu flreiten und mit | 


mandem Andern mehr. Dafür hier. vorläufig einige Bemer— 
füngen. 

Unter unfern Verff. erklärt fi [dev ſcharfſinnige Schulze 
auch Hier für feinen fo giäcklich verfochtenen Skepticismus; 
Bouterweck gefteht ihm wenigſtens, daß diefer noch nicht wis 
derlegt ſey — und Herbart fordert die Erweckung des Zweifel 
als nothwendigen Anfang des philofophifhen Denkens. Dem 


Rec. fcheint diefe Sache fo. In der Gefchichte der Philos | 


fophie hat der Sfepticismus immer zwey verfchiedenartige Des 


ſtandtheile in fich vereinigt. So wie fih bey Pyrho und in 
der Akademie aus der Sofratiihen Ironie die Skepſis bilder, 


bedeutet fle zunächft Methode der Unterfuhung, Methode 
der Aufichiebung beflimmter Behauptungen in philofophifchen 


Dingen oder nach Schulzes Ausdruck antidogmatifche Methode, 
Mit diefer Methode finder fi) bis auf Kant wohl immer vers 
bunden und darin meiftens vorherrichend eine Lehre des 
philofophifchen Zweifel. Auch mußte die nur beurtheilende 
Methode wohl nothwendig Zmweifelsiehre bleiben, fo lang bis 
unſre neue Logik in Stand geſetzt wurde, zu Zeigen, baf für 
das gebildete Urtheil des Menfchen die Philofophie gar nicht 
Sache des Zweifels bleiben könne, fondern einmal Sache der 


apodiftifhen Entfcheidung werden muͤſſe. So urtheilt Rec. 


mit Bouterweck. — Trennen wir aber jene Zweifelslehre nanz 
von der Methode des aufjufchiebenden Urtheils, fo ift die lehs 
tere als aͤchte Skepſis gang daſſelbe, was Kant Kriticismus 
beurtheilende Methode nannte und dem Dogmatismug entgegen 
feßte. Nun bleibt alfo nur die Frage, wie diefe Skepſis oder 
Kritik vichtig auszubilden fey? — morauf wir antworten, 
(belehrt durch die Worbereitungen der Engländer , in der 


Leibnigifchs Rantifchen Schule) dadurd), daß wir die erfahr 
tungsmäßige Unterfuchung des menfchlichen Geiftes zur Grund 


unterjuchung der Philofophte machen. In diefem festen ſtimmt 
Rec, ganz mit Schulze überein. (f. S. 24) Herbart endlich 
fordert hier faſt, wie Descartes, nur einen vorläufigen Zweifel, 
deſſen Vortheile wir alle einräumen. müffen, denn wer dieſen 
philofophifchen Zweifel nie kennen lernte, wird niche fo feiht 


— 
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von lebhaftem Intereſſe für metaphyſiſche Unterſuchungen ers 


griffen werden. 


Was nun näher die Schußifhe Anficht betrifft, fo möchte 
feine Skepſis nad) dem, was hier $. 17. gefagt iſt, mit des 
Rec. anthropologifcher Kritit ganz daffeibe feyn. Der. anfcheis 
nende Linterfchied bezieht fih nur auf das Dogma des trans— 
cendentalen Idealismus, der hier $. 30. in Trage fommt. 
St. fagt S. 25: „Die Dogmatiker behaupten in dem . Bes 
fige zu feyn von Kriterien der Wahrheit, d. i. der Uebereins 
flimmung unfers Erfennens mit denjenigen realen Dbjecten, 
worauf es fich bezieht.“ Und S. 48 fiellt er Kants transcens 
dentalen Idealismus (oder die Lehre, daß der Menih die 
Dbjecte der Erfahrung immer nur, mie fie ihm erfcheinen, 
nicht aber wie fie an fich genommen bejchaffen find, zu erfens 
nen im Stande fey,) als eine ſolche dogmatiiche Lehre auf. 
Dagegen bemerken wir: Der menihlihe Verſtand kann zur 
Ausbildung feiner Erkenntniffe, zum Sieg der Wahrheit über 
den Irrthum nichts anders thun, als ausgefprodhene 
Urtheile begründen. Dies gefcieht in Beweifen nur, 
indem er Urtheile von Lrtheilen ableitet, für den unmittelbas 
ren Gewinn an Dehauptungen aber, indem er entweder ans 
fhaulihe Erfenntniffe oder unmittelbare Ueberzeugungen feiner 
Vernunft in Ureheile faßt. Nun kann der urtheilende Verftand 
weder anfhauliche Erkenntniffe nody unmittelbare Ueberzeugun— 
gen der Vernunft machen, fein ganzes Werk .der Begründung 
der Urtheile feßt vielmehr die anfhaulihen Erkenntniſſe und 
die unmittelbaren Weberzeugungen der Vernunft fchon ale ger 
geben voraus. Die Wahrheit diefer Erfenneniffe und Webers 
jeugungen, d. h. ihre Uebereinſtimmung mit dem Weſen der 
Dinge felbft, kann alſo der Menſch fi nicht nehmen und 
nicht geben — um fie können wir, wenn wir uns recht vers 


ſtehen, gar nicht flreiten. Dec. fagt wie Bouterweck, . die 


Idee diefer Wahrheit Hat dem Menſchen nur durch den Glau— 
ben der menichlihen Vernunft an ſich felbft Bedentung. 
Kommen. wir nun auf die Lehre des transcendentalen 
Idealismus, fo geben wir B. recht, daß Platner und Schulze 
diefe Kantifhe Lehre von der Erfheinung und den Dingen an 


ſich ſehr triftig deftritten haben. Allein die Angriffe treffen nur 


420 Gneyelopädie der phil, Wiſſenſchaften von G. E. Schutie. 


die in der Aeſthetik von Kants Kr. d. r. V. gegebenen Bes 
weife, (welche allerdings einzig xar' dvDponov für den 
Empirismus der Engliich » Franzgöfifhen Philofophie beweifend 
find, xar’ di derav aber ihre Gültigfeit verlieren) und diefe 
find doch nicht Kants letztes Wort in der Sache. Wir müffen 
ja nöd die bewundernswerthe Lehre von den kosmologiſchen 
Ideen dazu) nehmen, in der alle für die richtige Entſchei— 
dung der Sache nöthigen Erpofitionen vorbereitet zu liegen 
ſcheinen. 

Rec. wird nicht direct in Unterſuchung nehmen: ob der 
Menſch das wahre Weſen der Ditige erkenne oder nicht — 
denn dieſe Faſſung der Aufgabe wäre gegen die Regeln 
der kritiſchen Logik, indem fie vorausfegte, Menſchen feyen 
im Beſitz der oben genannten Kriterien. Rec. wird nur zu 
zeigen ſuchen: jeder Menſch träge in fih die Ueberzeugung, 
daß feine Erkenneniffe das wahre Wefen ber Dinge zeigen, 
jedoch nur fo, daß diefes ihm getruͤbt durch ſinnliche Beſchraͤn⸗ 
tungen feines Geiftes zur Erſcheinung komme. — Auf dieſe 
Weiſe wird die kritiſche Lehre voni Idealismus keinesweges 
vom Schulziſchen Tadel getroffen. Doch nun zur Anzeige der 
Schriften ſelbſt. 

Nr. a. ſoll weder eine eigentliche innere, noch äußere 
Enchclopädie der philofophifhen Wiſſenſchaften feyn, fondern 
nach des Verf. Abſicht Grundriß für Vorträge zur Einleitung 
in die Philofophie, worin die dee, welche der Philofophie 
und den verfhiedenen Theilen derfelben zu Grunde liegt, nad) 
ihrem Urſprung, Inhalt und Umfang, ferner die Beziehungen, 
worin das Philofophiren zu den michtigften Angelegenheiten 
des menfchlichen Beiftes ſteht, endlich die Quellen und gleich 
fam der Mittelpunct der voräglihften Streitigkeiten, welche 
von jeher unter den Philoſophen flatt gefunden haben, aufge 
Härt werden. Dies ift mit des Verf. fharfem und Blarem 
Urtheil ausgeführte. Der erfte Adichnitt zeigt, wie der menſch⸗ 
lihe Beift auf das Beduͤrfniß und die Unternehmung der 
Philofophie geführt wird, wie fich diefer nach den verſchiede— 
nen Anlagen des Geiſtes Metaphyſik, Ethik, Logik und 
Aeſthetik als vier Haupttheile beſtimmen laffen, wie fie ſich 
zur Ausbildung des menjchlichen Geiftes überhaupt verhalte, 
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und wie ſich verfchiedene philofophifhe Syſteme, dogmatiſche 
und fleptifche Denkungsart neben einander bilden mußten. 

Dann wird in folgenden Abdfchnitten die Aufgabe: der ger 
nannten Theile der Philofophie nach einander betrachtet und 
zuleßt ein Bli auf die Gefchichte der Philofophie geworfen, 
jedem Abſchnitt aber eine Meine Auswahl litterarifcher Nach⸗ 
weifungen beygefügt. | 

Miet Metaphpfit und theoretifher Philofophie bezeichnet 
Hr. Sch. den gleichen Begriff, und betrachtet die Aufgaben 
diefer Wiſſenſchaft nah der Eintheilung in DOntologie, natürs 
liche Theologie und metaphyſiſche Kosmologie, deren letztere er 
nochmals in Somatologte und Pſychologie theilt. In der 
‚ practifhen Philofophie- wird zuerſt die allgemeine practifche Phis 
Iofophie, der die Frage der Alten nad) dem hoͤchſten Gut und 
Kants Metaphyſik der Sitten gehöre, den fpeciellen Theilen 
entgegengeftellt. Die legtern find dem Verf. Ethik als allges 
meine moralifhe Geſetzgebung für. das Menfchenleben,, die als 
Zugendiehre bearbeiter werden foll; Politik in Beziehung auf 
das Leben im Staat und Bölker Moral für die Wechſelwir— 
tung ganzer Staaten auf einander. Die Politik betrachtet der 
Verf. ferner nach den Theilen: Staatsrechtslehre, Buͤrgerrechts— 
fehre, Strafrechtsiehre und Staatshaushaltungslehre. Er vers 
wirft die gewöhnliche Aufgabe des Naturrechts ganz, und 
zeigt. durch welche Verwechſelungen fie entflanden ſey. Ends 
lich. als leßte Aufgabe der practifhen Philofophie wird die 
Pädagogik genannt. Naͤher von einzelnen vortrefflihen- Ges 
danken dieſer kleinen Schrift zu fprehen, würde nicht eine 
Anzeige, fondern einen Commentar derfelben fordern. 

Die Schrift Nr. 3. Hat faft denfelben Zweck mit der vos 
rigen, body if fie nicht Encyclopädie, fondern Hr. Herbart 
ſtellt in ihr aus allen Theilen der Philoſophie diejenigen Lehr 
ren zufammen, welche er nach feiner vieljährigen Prüfung als 
die zwecfmäßigften zur Einleitung des Schülers in die Philos 
fophie gefunden hat. 

Der Verf. gibt im erſten Abfchnitt eine Befchreibung der 
der Philoſophie, nebft der Erweckung des Zweifels als des 
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nothwendigen Anfangs des philoſophiſchen Denkens. Sehr 
Mar wird "zuerft des Verf. Eintheilung der Philofophie in 
Logit, Metaphyfit und Aeſthetik dargeftellt, dann werden die 
Begriffe Princip und Merhode erläutert, das Intereſſe der 
Phbiloſophie gezeigt und an eine niedere Skepſis aus der Nas 
tur unſrer Sinne, auf eine-höhere Skepſis aus der Natur der 
Erkenntniß aus Principien aufmerkſam gemacht. 


Der zweyte Abſchnitt behandelt aus der Logik die Lehren 
vom Begriff, vom Urtheil und von den Schlüffen. Sehr bes 
achtenswerth finder Nec., was hier über Erklärung und Eins 
theilung gefagt ift. Die Lehre vom Urtheil und Schluß wird 
wieder gleihlam nah der ſtoiſchen Logit im Gegenſatz der 
peripatetifchen entwickelt. So'hart dies aber auch den Meyt 
nungen des Rec. mwiderftreitet, jo muß er doch die große Klars 
heit und Präcifion (oben, mit welcher jenen Vorausſetzungen 
gemäß die Entwickelung der Lehre gegeben ift. Ungeachtet dies 
fes Widerſtreits trifft die hier gegebene Beurtheilung der drey 
Ariftotelifhen Schlußfiguren mit der Darftellung des Nec. nahe 
zufammen. Im $. 76. findet fih eine dem Verf. eigne Ber 
handlung der Lehre von den Kettenichläffen. 


Der dritte Abfchnitt handelt von der Aeſthetik und beſon⸗ 
ders ihrem wichtigſten Theil der practiſchen Philoſophie. Be— 
kanntlich naͤmlich nennt der Verf. alle teleologiſchen Theile der 
Philoſophie Aeſthetik, weil dieſe alle nah ihm als Aefihetif 
behandelt werden follen. Er zeigt, zuerſt Die Schmwierigfeiten 
der Aeſthetik; vedet dann von firttichen Elementen, den Grunds 
begriffen der practifchen Philoſophie; ferner von andern afthetis 
fhen Elementen, und zuletzt von den Kuͤnſten und Kunftlehren. 
Die Tugendiehre ift die erhabenjte der Kunſtlehren, in ihe 
allein ift es nicht willführlich, ob man ihren Stoff bearbeiten 
wolle oder nicht. Ein paar ee der Tugenpfehre find 
Politik und Pädagogik. 


Endlich der vierte Abfchnitt, welcher grade die Hälfte der 
ganzen Schrift beträgt, enthält die Einleitung in die Metas 
phyſik. Erſtes Kapitel. Nahmeifung der gegebenen und zugleich 
widerfprechenden Grundbegriffe. Zweytes K. Weränderung als 
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Gegenſtand eines Trilemma. Drittes K. Vom abſoluten Seyn. 
Viertes K. Von den abſoluten Qualitaͤten oder den Platoni— 
ſchen Ideen. Fuͤnftes K. Vorblick auf Reſultate metaphyſi— 
ſcher Unterſuchungen. Sehr zweckdienlich iſt die beſtaͤndige 
Ruͤckſicht auf die Speculationen in der aͤlteren ner 
Philoſophie. 

Naͤher kann Rec. auf den Inhalt dieſer Schrift nicht eins 
gehen, ohne eine Polemik gegen den Verf, zu wiederholen, die 
er vor Jahren fchon in diefen Blättern (180g. S. 97 u. f.) 
ausgefprochen hat. Der Verf. fpricht ‚vorzüglich Hier in der 
Zueignungsfchrife an Conſiſtorialrath Kraufe mie Bitterkeit 
gegen den Rec. — und das mußte wohl fo feyn, da wir über 
das Wefen der philofophifhen Methode fo widerftreitend ur— 
theilen. Rec. kann bier nur folgendes bemerfen. &. XV 
fagt Herbart: „Jene aber mögen ſich darüber erflären, ob 
der menfchliche Geiſt etwa auh dann nad Kategorien denke, 
wenn er über die Kategorien denkt ?“ Rec. antwortet? feis 
ner Meynung nad) allerdings! Der menfchliche Geiſt erkennt 
und denkt fich feldft in füh, und eben fo auch mit feinen Kas 
tegorien über feine Kategorien. Daß H. dies widerfprechend 
findet, rähre nach des Rec. Meynung nur daher, daß H. das 
ganze Unternehmen der Ausbildung der Philofephie nad den 
logiihen Negeln der dogmatifhen Merhode beurtheilt, welche 
doch nah Kants Maren Nachmweifungen grade für die Ausbils, 
dung der Philofophie nicht gelten, denn nur dann ift der Weg 
der Ausbildung der Wiffenfchaft zugleich der Weg der Begrüns 
dung ihrer Wahrheiten und nur unter diefer Vorausſetzung 
würde der von H. angedeutere Wideripruch eintreten. Mir 
halten die Pfychologie für die Grundlage des philofophiichen 
Gebäudes, der Verf. widerfpricht lebhaft und mache die mas 
thematifhe Pfychologie zum Schlufftein feiner Gewoͤlbe — 
das find fehr mwiderftreitende Anfichten, doch darin übereinftims 
mende, daß die Pfychologie das Haupterforderniß der Feftigr 
feit des Gebaͤudes fey, fragt fih nur, ob das unterfle oder 
oberftie. — Der Verf. fagt: „Die Philofophie muß die in 
neneren Zeiten ihr fälfchlih zum Verdienſt angerechnete, piys 
hologifhe Richtung gänzlich wieder verlaffen,“ — und ein 
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anderes Mal: „Was nun vollends das Unternehmen anlangt, 
erft die Srängen des menſchlichen Erfenntnißvermögeng auss 
zumeſſen, und dann die Metaphyfit zu kritiſiren: ſo ſetzt Dies 
feg die ungeheuere Täufhung voraus, als ob das Erfenntnißs 
vermögen leichter zu erkennen fey, denn das, womit die 
Metaphufit ſich befchäftige. Es liege aber vor Augen, daß 
alle Begriffe, durch die wir unfer Erkenntnißvermögen dens 
ten, felbft metaphpfiihe Begriffe find,“ Alles diefes findet 
Mec. gang treffend, wenn von der dogmatifhen Darftellung 
eines wiffenichaftlihen Syſtems die Rede wäre, Die zerglies 
dernde Merhode der Kritik wird aber durch diefe metaphpfiichen 
Begriffe im Gebrauch der Thatfahen der philofophifchen Ans 
thropologie fo wenig gehindert, als der gemeine Menſchen⸗ 
verftand in der Beurtheilung des leichteften Geichäftes dadurch, 
daß er in feinen Urtheilen befländig die Kategorien anwendet. 
Uns fcheint es alfo, als ob der Verf. die Verdienfte der Engs 
liſchen Philoſophen ſo gering ſchaͤtze und den Kriticismus 
verwerfe, nur darum, weil er den letztern nach den ihm 
grade entgegengeſetzten logiſchen Regeln des Dogmatismus 
richtet. 

Nr. 2, endlich iſt nach einem umfaſſendern Plane, als 
die beyden vorigen Werke, entworfen. Hr. Bouterweck will 
ung feine ganze jegige Anſicht vom Syſtem der Philofophie 
darlegen in einer Bearbeitung, die die Mitte zwiſchen coms 
pendiarifcher Kürze und einer ausführlichen Darftellung der 
Wiffenihaft haͤlt. Er hat dieg Adhwierige Unternehmen mit 
feiner befannten Gewandtheit in der Darftellung ausgeführt. 
Dies Buch gehört mit dem fhon 1810 herausgegebenen Lehr 
buch der philoiophifhen Vorkenntniſſe zu einem Ganzen zus 
fammen ‚- und umfaßt fo alle Theile: der Philofophie, die 
Aeſthetik ansgenommen, 

Nachdem nämlich in den Vorkenntniffen Pſychologie und 
Logik behandelt waren, ſo folgt hier im erſten Theil die Apo— 
diktik oder allgemeine Wahrheits s und Wiffenichaftslehre, und 
dann die Metaphyſik endlich Religionsphiloſophie. Der zwepte 
Band enthält die practiiche Philofophie getheilt im allgemeine 
pragtiihe Philofophie, Moral und Natyrrecht, 
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Unter Apodiktik verſteht der Verf. die ihm eigenthuͤmliche 
Behandlung der philoſophiſchen Grundwiſſenſchaft, er ſetzt ſie 
alfo, mit Kant verglichen an die Stelle der Kritik der Ver—⸗ 
nunft, und theilt fie in logifche, transcendentale und practiſche. 

In der logiſchen Apodiktik wird die bev uns zuerſt vom 
Jakobi geltend gemachte Lehre von der Mittelbarkeie aller los 
giichen Vorftellungsweife trefflih dargeftell. ec. ift bier fo 
wie in Ruͤckſicht der ( Vorkenntniffe &. 60° u. 61) gegebenen 
Unterfcheidung von Vernunft und Verſtand ganz mit dem Verf. 
einverſtanden, und hält diefe Theorie der -Meflerion für eines 
ber wichtigften, worüber wir uns alle verftändigen follten, und 
leicht verfiändigen könnten, um eine feftere au he Aus⸗ 
“ Bildung der Philofophie zu erhalten. 

Bon da führt die transcendentale Apodiktik mit gleicher 
Klarheit weiter auf die Lehre von jener unmittelbaren (trans⸗ 
gendentalen) Wahrheit nicht der Webereinftimmung unfrer Ges 
danken unter einander, fondern der Webereinftimmung unfrer 
Erkenntniß mit dem Welen der Dinge. Abgefehen von des 
Verf. Ausführungen in Ruͤckſicht der Virtualitaͤt ſtimmt auch 
Hier der Rec, vollfommen bey: nur das Vertrauen der Ders 
nunft auf fih felbft gibt dieſer Idee die Bedeutung Rec. 
würde aber gegen die philofophliche Zweifelsiehre noch beſtimm⸗ 
ger entfcheiden,, als der Verf. Auf den Satz S. 56: „das 
Vertrauen der Vernunft auf fich felbft von neuem auf Gruͤnde 
zuräcdführen wollen, heiße, nicht wiffen, was man will,“ — 
muͤſſen wir pochen. jeder philofophifhe Zweifler verwechfelt 
die logifche Wahrheit mit der transcendentalen, machen wir 
ihm diefen Unterfhied klar, fo ift er ja widerlegt. | 

Bey diefer Webereinftimmung in der Hauptſache fcheint es 
nun dem Rec., als 05 nad des Verf. Anfiht der fubjestive 
Duell aller unmittelbaren apodiktifhen Erfenntniffe in ber 
Höheren Rernunft (log. Apod. 6. 2.) liege, und biefe Er⸗ 
fenntniffe uns durch den innern Sinn zum Bewußtſeyn fämen, 
Dieſe Lehre von der höhern Vernunft und ihren apodiktiſchen 
Erkenntniſſen, fo wie von deren Verhaͤltniß zum innern Sinn 
iſt nun doch wohl eine pfychofogifhe Lehre und als ſolche Die 
eigentliche philofophifhe Grundwiſſenſchaft — welche Rec, an⸗ 
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thropofogifhe Kritif der NWernunft nennt? &o, fcheint es, 

- wären wir völlig einig. Hr. DB. Bat aber dieſe pſychologiſche 
—Grundlehre nie volftändig ausgeführt und fcheint daher dem 
Ree. in den Jerthum gefallen zu feyn, daß wir durch den ins’ 
nern Sinn ( das innere Empfindungs s oder Wahrnehmungs 
vermögen) auch zum Bewußtſeyn aller apodittifhen Erkenntniſſe 
gelangten, da doch nad) des Rec. Unterfuhungen dies nur für 
die mathematiſchen apodiktiſchen Erfenntniffe gilt, dagegen uns 
die philofophifchen durch die Urtheilsformen des Werftandes zum 
Bewußtſeyn gebraht werden. Diefes Vermögen der fogifchen 
Denkkraft, als höherem Vermögen der Selbftbeobachtung : uns 
Bernunfterkenntniffe, die der innere Sinn nicht erreicht, zum 
Bewußtſeyn zu bringen, — fcheint der Verf. uͤberſehen und 
daher in feiner Lehre eine Lücke gelaffen zu haben. 

Sin der Darftellung der theorertihen und practifchen Phir 
loſophie führe nnd der Verf. der Kürze ungeachtet tief ins 
Einzelne der Lehren ein. Die Metaphyſik ftelle zuerft die Idee 
des Abſoluten als Grundgedanken der hoͤhern Vernunft auf, 
handelt dann von den dynamifhen Kategorien und nahher 
vom Verhäftniß des Endlichen zum Ewigen überhaupt. Dar 
auf folgen fpeciellere Lehren von der Natur, von der Seele, 
von der Gottheit, wo in der .erftern die Fragen der Natur: 
philoſophie, in den andern die der hoͤhern Metaphyſik mit 
vieler Genauigkeit erwogen morden. 

Bon der Metaphyfit geht der Verf. zunähft zur Reli 
gionsphiloſophie Über, die er auf eine eigenehämliche Weiſe 
auf das religidfe Gefühl gründet, von dem er die drey &tuffen 
"des natürlihen, myftifchen und moralifchen unterfcheidet. Diele 
Darftellung hat eine eigne Art anfprehender Klarheit, auf 
für denjenigen, der wie Nec. von der Zuläffiafeit der. meta 
phyſiſchen Eulogien des Verf. nicht überzeugt ift. 

Der zweyte Theil flelle die practiſche Philofophie bar. 
Zuerft allgemeine practiihe Philofophie, in Ideenlehre und 
Willenslehre gerheilt. Die Ideenlehre unterfucht unfre Ge 
danken vom Guten, findet das durch Selbftvertrauen der Ver— 
nunft gegebene Gefühl der eignen Mürde als wahren Quell 
unfrer dee des Guten, und verbindet damit die Harmonie 
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der Anforderungen aller unſrer Triebe. In der Vergleichung 
dieſer dee des Guten mit der Idee der Vollkommenheit St 
40 flimme ihm Nec. ganz bey. Wenn aber ©. 42 gegen 
Herbarts fittlihen Geſchmack behaupter wird, daß das Schöne 
zunächft und unmittelbar immer nur als Gegenftand des Ges 
nuffes in Betracht komme, fo tritt Rec. in fo weit auf Her— 
barts Seite, meint: aber, daß die nachher geltend gemachte 
Nochwendigkeit in der Pflicht allerdings mit Herbarts Anficht 
fireite. Zuleßt werden Tugend, Pflihe und Recht als Cardis 
nalbegriffe der practifhen Philofonhie erläutert. 

Die Willenstehre fol ferner die einzelnen überthieriichen 
Beſtrebungen kennen lehren, deren Harmonie vorhin gefordert 
wurde. ' Zuerft einige vortreffliche $$. über Liebe und Achtung; 
dann Über Charakter und moralische Unterfuhung der Frepheit 
des Willens; endlich Stückfeligkeit, Werdienft und Schuld. 

Die fpeciellen Betradhtungen der practifhen Philoſophie 
heilt der Verf. in Moral und Naturreht. Sn der Moral 
wird zuerſt eine Erläuterung ihres Höchften Grundſatzes gege— 
ben, und dann folgt Tugendlehre nad) der Abtheilung in Tus 
genden der Selbſtbildung, geiellige Tugenden und religidfe, 
Endlidd das Naturrecht behandelt der Verf. als tein eignes 
Eapitel der phildfophiihen Moral, und wenn er ©. 187 fagt? 
„Alle Misverftändniffe verfhwinden und das Wahre, das det 
Zwangstheorien zu Grunde liegt, erfcheint- in der genaueften 
Vebereinftimmung mit der eigentlihen Moral, wenn wir von 
dem allgemeinen Begriffe des Rechtes (als eines, der dee 
einer Überirdifhen Weltordnung gemäßen, Anfprudes auf 
die Güter des Lebens, die Unabhängigkeit von fremder Will 
kuͤhr und auf alle Bedingungen der Möglichkeit einer moraltı 
fhen Eriftenz) ausgehen, und wenn wir die Ausführung 
diefes Begriffes in allen Beziehungen deffelben auf die Tu— 
gend der Gerechtigkeit, verfolgen“ — fo flimmt die 
Anfiht des Rec. aufs genauefte mit der des Verf. zufammen. 
Die Lehren des Maturrechts werden dann an allgemeines Pri— 
vatrecht und allgemeines Staatsrecht vertheilt. Das Privatrecht 
erhält zu Untereintheilungen reines Vernunftrecht, allgemeines 
Menſchenrecht und allg. Gejellichaftsreht: Im Staatsrecht 
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tommen alle Fragen des Kantifchen Hffentlihen Rechtes in 
Unterfuhung. — 

In fehe vielen bis jegt noch flreitigen Lehren ſtimmt die 
Anficht des Rec. bis auf das einzelne des Ausdrucks mit der 
des Verf. zuſammen, und wir würden wohl ganz einig mers 
den, wenn wir uns über die anthropologiſche Grundlage aller 
Philoſophie nur etwas mehr verftändigen könnten. 

J. Fries, 


Verſuch über dad Römifche Recht im Allgemeinen, nebft gelegentlichen 
Unterſuchungen über die wiffenfchaftlihe Behandlung der Rechts⸗ 
gelehrſamkeit; von Chriſtoph von Breuning,. Profeffor 

an der juriftifchen Sacuftät in Coblenz. Erfter Beytrag zu einer 
neuen und vollftändigen Auslegung der Römifchen Geſetze. Sranf- 
furt a, M. bey Herrmann. 1815. XXVIII und 479 ©: gr. 8. 


Der Verf. der vorliegenden Schrift ift unzufrieden mit 
der Art, wie man bisher das Roͤmiſche Recht und andere 
Sefeßgebungen erklärte. Er will daher einen neuen Weg 
verfuchen, indem er alles darauf zuruͤckfuͤhrt, „daß bey jeder 
Sefeßgebung nothwendig und zuerft auf die Grundeinrichtuns 
gen, von welchen alle gefellihaftlihe Drdnung ausgegangen 
fey, fo wie auf die jedesmalige Art und Beſchaffenheit diefer 
Einrichtungen geiehen werden mäfle.“ Aus diefem Geſichts⸗ 
punkt wird das Roͤmiſche ältere. und meuere Recht in -mehrs 
fahen Beziehungen betrachtet, und am Ende folgen Erdrteruns 
gen über die richtige Lehrart. Der Verf. beſchließt aber damit 
nit, fondern verfpricht noch mehrere Abhandlungen Ahnlis 
cher Art. 

Neu ift die Anfiht im Ganzen nicht. Denn der Verf. 
gehört nur zu denen, welche die Geſchichte durch die Geſchichte 
erklären wollen; aber freplich find die Fehler der hiſtoriſchen 
Schule wohl noch an Niemand fo Mar hervorgetreten, als an 
ihm. Die unverfälfchte und unverfiellte Hiftorifche Nechtss 
willenfchaft kann nur den Sedanten ausführen, daß das pofls 
tipe Recht, wenn es fih allmaͤhlig durch viele Jahrhunderte 
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ausbildet, in taufendfältigen , verfchiedenartigen Veranlaſſungen 
feinen Grund hat, daß alfo grade darin das Verdienſt einer 
guten: Rechtsgeſchichte befteht, jene Mannigfaltigkeit der Triebs 
federn zu enthällen, und daß eben diefer Mannigfaltigkeit 
wegen , und wegen der großen Duͤrftigkeit rechtsgefchichtlicher 
Urkunden, die Entftehungsgründe vieler Einrichtungen gar 
nicht in ein volles Licht zu bringen find. Allein zu einer fols 
hen: gefchichtlihen Umſicht und Kühle iſt unfre Zeit wenig 
gefchaffen. Das angewohnte philoſophiſche Konftruiren, Res 
duciren und Simplificiren fcheint fih immer mehr auch unfrer 
Geſchichtsforſcher zu bemaͤchtigen. Alles foll aus einfachen 
Srundbeftandtheilen herausgebraht , oder auf fie zurückgeführt 
werden, und dem Poftuliren unmwahrfcheinliher Vorausſetzun⸗ 
gen ſteht nichts entgegen, wenn ſich ein dunkles Allerley eins 
fah daran reihen läßt, und die Sache damit ein vornehmes 
und pragmatifches Anfehn befommt. Unſer Verf. gehe nun 
recht munter und eifrig auf diefem Wege. Haft alles fließe 
ihm aus „Freyheit, Eigenthumsgewalt, Eigenthumsnugung, 
dominium eminens, Geld und Gut,“ und fo ift denn überall 
diefelbe Melodie, oder, mir möchten fagen, berfelde Tom 
tanfend und taufendmal wiederholt. Sole Aeußerungen, wie 
folgende, kommen auf allen Seiten vor: „Zu Suftinians 
Zeiten beftimmte ſich das Verhältniß des Privateigenthums zu 
der kaiſerlichen Oberherrihaft nicht mehr durch jene Handluns 
gen der daben berheiligten Privatperfonen, von welden die 
Anlage des Eigenthum ausgegangen war ; fondern dieſes 
Verhältniß beftimmte fih vielmehr durch Handlungen der fais 
ferlihen Dberherrfhaft, vermittelt welcher Handlungen die 
Wirkungen diefer erften Anlage des Eigenthums fortdauerten. 
Es mußte hierbey alfo zuerft und weſentlich auf die Abfichten 
and auf den Willen der hoͤchſten Obrigkeit gefehen werden, 
indem in rechtliher Hinſicht der vorzüglichfte Endzweck aller 
geſellſchaftlichen Einrichtungen aus diefen Adfihten und Ges 
finnungen hervorging. Eine jede neue Verordnung, ſelbſt 
Verfügungen, welche in einzelnen Fällen ergangen waren, 
fonnten in der Abficht erlaffen feyn, um ein neues Verhältnig 
bes Privateigenthums zu der Paiferlihen Oberherrſchaft anzus 
deuten." 


\ 
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Wir müffen indes noch hHinzufegen, daß Herr B. ges 
wiffermaßen einzig in feiner Are ife So hat noch fein 
gefchichtforfchender Rechtslehrer conftruirt und poflulirt, wie 
er; und feine Erkiärungsart Überfteigt fat das Glaubhafte 
und: Mögliche. Zur Probe geben wir folgende Aeußerungen 
(&. 62 — 64) über die Gefchichte der Fideicommiffe : „‚Diefe 
Veränderung in dem Eigenthumsweſen ift in den Veraͤnde— 
tungen ſichtbar, welche fi in der Geſetzgebung ſchon unter 
Auguftus zugetragen haben. Am deutlichiten zeigte ſich dieſe 
Veränderung durch die rechtlihe Kraft, welche den Kodizillen 
und den Fideicommiffen beygelegt wurde, - Es fcheint daher 
dienlich,, hierüber einige weitere Bemerkungen folgen zu laffen. 
Seit Einführung der Kaiferwürde fonnte eine Eigenthums— 
gewalt, melde gemäß ihrem erften Entftehen ſich nicht auf 
Cigenthums Mußungen zu beziehen hatte, als mangelhaft 
und unvolltommen oder unhaletbar angefehen werden. Vor 
Einführung der Kaiferwärde fonnte ein ſolcher Nechtsjag nicht 
von den Prätoren aufgeftellt werden. Es konnte daher auch 
gegen den unmittelbaren Erben oder Vorerben fein Klagrecht 
geſtattet werden, obſchon demfelben allein eine Eigenthumss 
gewalt, ohne Bezug auf Geld und Gut oder Eigenthumss 
Nutzungen, zugedacht war. Als aber im Allgemeinen die 
Antage des Eigenthums und die Eigenthumsgemwalt für den 
Eigenthumsherrn nur in Hinſicht auf den fauflihen und ben 
natürlichen Werth oder in Hinfiht auf Eigenthumes s Nußuns 
gen Sintereffe behielt, fo konnte die-dem unmittelbaren Erben 
oder Vorerben zugedachte Eigenthumsgewalt ald mangelhaft 
und unbaltbar angefehen werden, weil diefelbe feineswegs in 
Bezug auf eine fefte Erwerbung von Geld und Gut zuges 
dacht war. Fideicommiffen kann man im Deutihen Erbbe—⸗ 
feßungen nennen , weil ein von dem Verſtorbenen ausgehendes 
Erbrecht noch auf dem Vermoͤgen haftet, obgleich das Ver— 
mögen fich fchon ın den Händen eines von ihm beſtellten 
Erben befindet. Solche Fideicommiffen entftehen im Römifchen 
Mechte, weil der Teftator den unmittelbaren Erben mit ſich 
in eine Gemeinfchaft von einer Sache und feinem Vermoͤgen 
ruͤckſichtlich der darüber : zuftehenden Eigenthumsgewalt feßt, 
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und dieſe Eigenthumsgewalt auf fih und diefen Erben ge 
meinfhaftlic bezieht, obſchon die Sache und dag Vermögen 
in Hinſicht ihres natürlichen und Käuflichen Werths “einem 
Dritten zugedacht werden, welcher hierdurch auch daran eine 
Semeinfhaft erhäln Fideicommiſſe fonnten vor Einführung 
der Kaiſerwuͤrde Seinen rechtlihen Beſtand haben; denn eine 
Eigenthumsgewalt fhien einen Anfpruh auf die Eigenchumes 
Nugungen zu geben, wenn diefer Anfpruch auch nicht bey 
ihrem erften Eneftehen vorhanden gewefen war. Als aber bie 
Herrſchaft der Baiferlichen Würde, welche ſchon unter Augus 
Rus gleihfam einer hoͤchſten Eigenthumsgewalt an Grund 
und Boden ähnlih war, fich keineswegs auf Eigenthumss 
Nugungen bezog, jo konnte nad) diefem Worbild , duch den 
Willen einer hoͤchſten Obrigkeit, ein jeder Anfpruch auf Geld 
und Gut, oder auf die Eigenthumss Nusungen, von einer 
Eigenthumsgewalt abgefondert bleiben, welche in ihrem erſten 
Entſtehen ohne ſolche Nückfihten begründet worden war. Weit 
dem Privarmann die Ausübung der ihm zuſtehenden Rechte 
in Hinſicht der täglichen Vorfallenheiten einigermaßen nur 
durch die kaiſerliche Oberherrfchaft gefichert wurde, fo ließ es 
fih aud annehmen, daß in. einer Eigenthumsgewalt, gemäß 
kaiſerlicher Verordnung, nur jene Rechte begriffen feyn follten, 
welche bey dem Entfiehen der Eigenthumsgewalt berückfichtige 
worden waren. Ein fideicommifjarischer Erbe fchien demnach 
nur Herrſchaft über eine Sache und keine Eigenthrmss Nuguns 
gen an derjelben zu erhalten, In diefer Lage der Sachen 
lieb fih dem fideicommifjarifhen Erben, melden man auch 
einen nachgefegten Erben oder einen Nacherden nennen kann, 
ein Klagrecht gegen den Vorerben geben, welches ihm die 
hoͤchſte Obrigkeit nach Anleitung der von dem Prätor einges 
führten bonorum possessio oder des prätorifchen Erbfolges 
rechts geftatten und beylegen fonnte. Der erfie oder Vorerbe 
fhien durch die Antretung der Erbſchaft eine Werbindfichkeie 
gegen den Nacherben einzugehen, weil er die, dem’ Ichteren 
zugehörigen und zugedachten Eigentums s Nußungen beſaß, 
obſchon es ihm unterfagt war, ſich Diefelben zugueignen. Der 
Nacherbe war eben jo wenig ein eigentlicher Erbe, als der 
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bonorum possessor es ſeyn Eonnte! letzterer war immer nur 
ein Erbfolger, successor in fus ünitersum defuncti.“ 

Der Merkwürdigkeit wegen, und um aller weiteren Bei 
uerheitung uͤberhoben zu ſeyn, machen wir den Beſchluß 
mit der Aushebung folgender Säße Über die disputatio fori, 
und die Nömiihen Rechtsgelehrten (S. 50 58. 84. 196. 
199): „Indem die obrigfeitlichen Rechtsordnungen von der 
Rechtsgelehrſamkeit ausgingen, fo ſchienen Ddiefelben keines— 
wegs mwillführliche Verfügungen zu enthalten, fondern diefe 
Rechtsordnungen eigneten fich vielmehr die Beflimmangen zu, 
welche in befagter Hinſicht von den Nechtsgelehrten waren 
erdacht und ausgemittele worden. Die Nechtsgelehrten ließen 
ſich gleihfam als Stellvertreter des Volks betrahten. Sie 
berathichlagten , wie in einer öÖffentlihen Verſammlung über 
die zu ertheilenden Gutachten (disputatio fori).“ — „Bes 
reits ſeit Auguftus konnte eine Berufung an den Kaiſer eins 
gelegt werden. Die Befugniß, ein rechtsträftiges Gutachten 
über Rechtsfragen zu geben, ftand ebenfalls nicht mehr eis 
nem jeden einzelnen Rechtsgelehrten, ſondern nur denjenigen 
unter ihnen zu, welchen dieſe Befugniß durch den Kaiſer 
ertheilt worden war.“ — „Die felten, unabänderlichen, und 
fländigen Veflimmungen des edicti perpetui machten es 
möglih, daß nun wiederum ein jeder Rechtsgelehrte befugt‘ 
war, wenn nicht ein in der Sache entfcheidendes, doch ein 
rechtsträftiges Gutachten Über die in befondern Rechtshaͤn⸗ 
dein vorkommenden einzelnen Rechtsfragen zu ertheilen.“ — 
„Befonders merkwürdig ift in dem oder Theodoſianus jene 
Verordnung (Lib. 1. T. 4. de responsis prudentum ), 
welche einigen Schriften der alten Nechtsgelehrten ihr urs 
fprüngliches Anfehn zu belaffen fcheine, und fomit dieſen 
- Schriften ein neues gefeßliches Anſehn beylegt.“ 


N0.98. Seidelbergiſche 1815. 
Jahrbücher der Litteratur. 


ü———————— ——— — ———— US 





IIIA 


Politiſche Anſichten über Deutſchlands Vergangenheit, Gegenwart und 
Zufunft von Harfher von Almendingen. Erker Band, 
Wiesbaden 1814. bey k. Schellenberg. X und 448 ©. 8. 


U.. wenige Gegenſtaͤnde moͤgen wohl die Aeußerungen vieler 
Schriftſteller ſo ſehr von ihren Gefuͤhlen und Erfahrungen ab⸗ 
weichen, als über die Wichtigkeit, welche oͤffentliche Beurtheis 
lungen für. fie haben. WBorläufige Geringſchaͤtzung derfelben 
find oft nur fehr wenig ſchuͤtzende Ruͤſtungen gegen gefürchtete 
Angriffe... In einer Zeit, wo die Menihen fo fehr als in der 
unfrigen durch die Wiffenfchaft vegiert: und zugleich mit einer 
dem Einzelnen unlesbaren Menge wiffenichaftlicher Werke übers 
Häuft werden, iſt aud gewiß der Einfluß dieſer oͤffentlichen 
Beurtheilungen für den Verf. und fein Buch, für die Wiſſen⸗ 
ſchaft und fürs Leben ſchwer zu verkennen. Diefe Betrachtung 
reihe Hin, um die gange Wichtigkeit der Pflichten eines Mits 
richters in den wiffenfhaftlihen Gerichtshöfen unferes Waters 
landes einzufehen. Haͤtte fie Rec. jemals verfennen können, 
fo. würde ihn das jegt zw beurtheilende Werk zu ihrer vollen 
Würdigung aufgefordert haben. Der Berf. deffelben, einer 
sınferer angefehenften juriſtiſchen Schriftſteller, Mage darin, 
sheils in der Worrede, theild S. 569 — 585 auf das bitterfte 
gegen die härtefte Ungerechtigkeit und -Partheplichkeit aller 
Deutſchen Recenfionsanflalten gegen ihn, fagt von ihnen allen, 
Daß fie dem uͤberſchwaͤnglichen Lobe feiner Gegner offen ftüns 
Den, für feine Schriften dagegen ftet# ein forum clausum 
wären, wenn er aber eigenfinnig und beharrlih auf Verwals 
sung der litterärifchen Nechtspflege dringe, fih in ein forum 
inäquum verwandelten. Sie würden ihm ohne Rehbergs 
gewichtvollen Beyfall allen Glauben an fi felbft vernichtet 
Haben. Selbſt eine befondere Reife zu mehreren Necenfionss 


zzaflalten und feine perfönliche Werwendung bey denfelben, um. 
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feinen Vorträgen über den Code Napoleon nur eine hinlängs 
liche Deffentlichkeit zu geben, feyen fruchtlos geweſen. Durch 
die letztere aber hätte ſchon vor den unermeßlichen blutigen 
Anſtrengungen des letzten Krieges, noch in der rechtloſen Na— 
poleoniſchen Zeit, eine innere rechtliche Verfaſſung unſeres 
Vaterlandes gewonnen werden koͤnnen, wie dieſes Hr. v. A. 
ausführt. Zugleich haͤuft er gegen viele der beruͤhmteſten Ger 
fehrten aufs neue die flärkften Veleidvigungen, und erwartet 
zum Boraus and) für feine jekige Schrift nur ein parthepis 
fches Urtheil in unfern kritifhen Blättern. 

So ift denn wohl dem Rec. eine befriedigende Loͤſung 
feiner dicsmaligen Aufgabe „eine anusführlihe Beurtheilung 
der won Almendingifhen Schrift zu- liefern“ befonderg 
ſchwer gemacht. Ueber die angeführten Klagepuncte indeß, 
worüber dem Publicum die Acten vorliegen, hält Dec. ſich 
hier zu urtheilen nicht befugt.‘ Er unterdrädt daher auch fein 
Urtheil über das oben Angeführte, Unparthepifch in Beziehung 
auf Perföntichkeiten, wo es die Sache gilt, darf er fih Hals 
ten. Er will es aber überall und auch jet lieber feun, als 
feinen. Hinzufuͤgen darf er noch, daß Ihm nichts weher 
thut, als wenn er fieht, daß ſelbſt in fo Heiliger Zeit, als die 
jetz ge, manche Deutſche Schrifefteller,, flatt warmer Liebe des 
allgemeinen Wohls, Nückfihten auf fih oder ihre Kafte, ftatt 
Feuereifer gegen das Schlechte und Verkehrte im Leben, nur 
Bitterkeit und Gehäßigkeit gegen einander an den Tag legen, 
daß fie hierdurch und durd) kaltes, felbftfüchtiges Ruͤtteln ſelbſt 
an. den heiligften Grundlagen unjeres gemeinfamen Lebens die 
Fahne des allgemeinen Wohls verlafen, um für ihre Privat 
zwecke auf eigne Hand zu ftreiten. 

Der Gegenftand des vorliegenden Werkes ift von der Art, 
daß defien Wichtigkeit, ja man darf fagen Heiligkeit auch die 
fälteften unter unferen vielen kalten, dem Leben entfremdeten 
Schriftſtellern nicht Öffentlich leugnen werden. Die: Wiffens 
fchaft in welcher der Gegenftand behandelt wird, die Politik, 
ift auferderdem wohl diejenige, in welcher wir Deutfche wegen 
unferes bisherigen anpolitifchen, undöffentlihen Lebens verhält 
nißmaͤßig noh am weiteften zuruͤck find. Tuͤchtige politifche 
Schiftſteller aber hun uns Noch, um uns tüchtige politische 
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Männer zu erwecken und zu bilden. Namentlich wird der 
Adel, der nur durch Ausfüllung eines großen gefelligen Pflich— 
tenkreiſes, durch eine moralifhe Würde, Gültigkeit und Bes 
fand haben kann, jeßt, nachdem er das ausichliefliche Worrecht 
der Baterlandsverrheidigung verloren hat, und das „durch ver 
Wald zu bärfhen“ ſelbſt verfchmäht, gewiß. nur durch eine 
tüchtige politifhe Kraft und Bildung, ganz anderer Art ald 
die der Höfe und Cabinette, eine der jekigen Zeit ahgemejfene 
Würde behaupten können. Wie der Gegenſtand, ſo wird auch 
deifen Behandlung vom Werf. fein Werk empfehlen. : Bein 
ausgezeichneter Scharfjinn und feine feine Beobachtung bewaͤh⸗ 
ven ſich auch hier; dazu hat er den durchaus richtigen Weg 
eingefhlagen,, die Gegenwart - unferes Deutfhen Vaterlandes 
nicht 'einfeitig von oben herab und todt, ſondern in ihrem 
Beben, im ihrem lebendigen : Zufammenhange mit: Vergangens 
Heit und Zukunft aufzufaſſen. Bey dem lebendigen und ftetigeri 
Fluſſe des Lebens Bilder, wie Hefiodus und mit ihm der 
Surit Pomponius zur fhönften Empfehlung geſchichtlicher 
Behandlung fagten,, der Urfprung eines Dinges, und (möchten 
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ſeine Natur erkennen, die weſentlichſten gegenwaͤrtigen Be— 
ſtandtheile deſſelben. Des Verf. Anſichten Über Vergangenheit 
und Gegenwart enthalten, wenn auch nicht tiefes Eingehen in 
die vaterländifche Gefchichte, doch vieles treffliche und Sinnige; 
feine Vorſchlaͤge für die Zukunft vieles Beherzigungswerthe, 
und fein Werk if Hierdurch und durch inneren Reichthum vor 
fehr vielen andern durch die. nenefte Zeit erzeugten vortheilhaft 
ausgezeichnet,” Dennod würden wir die Wahrheit verlegen; 
wenn wie fagen wollten, das ganze Werk habe ung befriedigt, 
sder und einen recht erfreulichen Eindruck gemacht. Gerne, 
und ohne des Verf. oͤfter wiederholte Werfiherung noch lieber; 
wollen wir feine gute Abſicht im Ganzen anerkennen, feine 
Wärme für diefes und jenes Gute, feine fcharffinnige Auft 
faſſung für diefes und jenes Wahre, aber es ſchien uns ofl 
ben beyden dem Verf. zum Schaden der moralifchen und hiftos 
riſchen Wahrheit an dem rechten haltenden und bindenden 
Mittelpuncte zu fehlen, wodurch in MWerfolgung des Guten 
und Wahren gefährliche - Abwege, fiörende und abfuͤhrende 
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Mebenruͤckſichten, Leidenſchaften, Sophismen, Phantafie ſpiele 
und Einſeitigkeiten vermieden werden. 

Es wird der Unpartheylichkeit unſerer Pruͤfung keinen 
Eintrag thun, vielmehr ſie foͤrdern, wenn wir gleich anfange 
einige Hauptgeſichtspuncte angeben, die nah unferer Anfiche 
den politifhen Schriftfteller Über Deutſchlands Zutunft leiten 
muͤſſen. Wir befcheiden uns, dadurch mehr einen Maßſtab 
für unſere Schaͤtzung, als für den allgemeinen Werth des zu 
beurtheilenden Werkes zu geben. | 

Es ſcheint vorzüglich den Deutſchen Schriftftelleen in ber 
Politik Einfeitigkeit gefährlich zu: ſeyn; denn politifche Grund⸗ 
fäge, unmittelbar das ganze Leben zu regieren beftimmt, 
fönnen nur aus einem ganzen, aus einem politifhen Leben 
- hervorgehen. und dadurd) gebildet. werden. Blind am Herkom⸗ 
men, an dem, was war und iſt, haͤngen dieſe, lehren das 
Recht wie das Unrecht der Geſchichte, treiben einen hoͤchſt 
verderblichen und widrigen Fetiſchismus mit einfeitig aufgefaß⸗ 
ten und angewandten einzelnen geſchichtlichen Erfahrungen, 
und. werden mindeſtens unnöthig, da dag Nothwendige von 
feloft kommt. Bloß. aus einer, ganz allgemeinen inhaltleeren 
Speculotion fhöpfen die andern, und werden unanwendbars 
Nur das Moaterielle, Maifen und Zahlen berücfichtigen dieſe; 
nur Ideen and. höhere Gefihtepuncte jene durch Verftand allein, 
duch. pofitive Anordnungen und Formen in Meligion, Recht 
und gefelligem Leben und durch eine allgemeine volksthuͤmliche 
Form des ganzen, geifligen Woltsiebens wollen. diefe Heil und 
Gefundheit der Staaten erfhaffen und erhalten, Durch den 
ungebundenen Geift allein und von ſelbſt foll fich alles maden 
bey anderen. Wahrhaft lebendig, kräftig und heilſam koͤnnen 
ſolche potitifche Anfichten nie wirten. Und doch könnte - fchon 
eine‘ richtige Auffaffung der weſentlichſten Grundbetingungen 
alles Lebens und der hoͤchſten Aufgabe der Politik zu gluͤck⸗ 
licheren Grundfägen führen. Das innerfte Weſen alles Lebens, 
alfo aud) des Lebens der Menſchen und der menfshlichen Ge 
fellichaft, mas ift es anders, als die innige geheimnißvole 
Verbindung von Seele und Leib, von Geift und Form, von 
treibender und hemmender Kraft unser Worberrfchaft: und - Res 
gierung der erfieren Aber die letztere? Ihr inniges harmoni 
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fhes Duchbringen ift das Leben, ihre Disharmonie, ihr 
Scheiden: Krankheit und Tod. Das Weltall felbft konnte 
nur lebendig werden, indem fih das Urweſen dur feine 
Schöpfungen,, durch die Natur und die Geifterwelt Beſchraͤn— 
tungen entgegenfeßte.. Auch die lebendige Wahrheit, das Abs 
bild des Lebens befteht weder allein im Allgemeinen, noch im 
Befonderen, fondern fie ift nur da, wo, wie bey den practis 
fhen, d. h. durch und für das Leben gebildeten Alten beydes, 
wo Form und Geift, dee und Begriff fidy lebendig, dialecs 
tifh durchdringen. Die Politik aber, was ift fie anders, als 
nah Artftoteles die Ethik, die wahre Lebensweisheit, nad) 
Platons hänfiger Nergleichung, die Gefunpheitsichre im 
Großen oder für die innerlih und aͤußerlich untrennbar vers 
bundene Sefellihaft des Staats? Gleich im Großen und 
Allgemeinen forgt fie durch die negativen Rechtsgrenzen für 
eine Form alles gefellfchaftlichen Handelns, die bey dem 
Handeln des Einzelnen ausgefüllt und befeelt werden foll durch 
die Moral im engeren Sinn, bey dem Kandeln der Gefells 
fhaft durch die Politik im engeren Sinne, dur ihre pofis 
tive Beflimmung der Zwede und Mittel zur Erreihung des 
Endzwecks, jener Harmonie und Gefundheit des gefanimten 
mienfchlichen Lebens. So wie das wahre, phyſiſch und geiftig 
gefunde menfihliche Leben des Einzelnen, fo erheifcht auch das 
der. Gefellfchaft,, daß nicht einzelne Theile, einzelne Vorftelluns 
gen und Triebe, fondern daß im ganzen Körper gleihmäßig 
die allgemeine Seele und der gleiche harmoniſche Lebenstried 
herrſchen; nicht der fo oft als das Wefen des Geſetzes aufger 
faßte, todte Buchftabe, nicht die materielle Kraft, fondern das 
lebendige allgemeine Geſetz, dem jener nur Ausdruck, diefe 
im Fall der Störung Nachdruck geben fol. Nur diefes lebens 
dige Geſetz aller, diefer allgemeine Wille gibt das wahre Recht 
wie die wahre Politik, welche beyde, wo fie lebendig find, 
ſtets fo ungertrennlich im einander fallen, wie bey allem 2er 
ben Seele und Form. Nur diefe Willenseinheit, die ohne 
Ausnahme: erfordert wird, gibt dem Ganzen Leben, Kraft und 
Einheit, den: einzelnen Kräften, Harmonie und Wirkſamkeit. 
Sie kann in der Theokratif durch den allgemeinen Stauden 
entfiehen, in der Deſpotie, wo alle Verraͤther am allen und 
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an ſich .‚felbft werden, durch ‚die allzemeine willige Unterwer⸗ 
fung unter niedrige finnliche Antriebe und unter den Mächtiges 
ten... foweit er diefelben: gibt. Sie kann im Rechtsflaate deffen 
fämtliche Bürger, ſoſern das Höhere wirklih in ihm leben 
fol, die erfannte Stimme ihres eignen Gewiſſens als hoͤchſtes 
ableitendes Gefeß anerfennen mäffen, nur entftehen durch ges 
meinfchaftliche freye Webereinftiitmung über dag, mas für alle 
recht und heilfam ift, nur durch den allgemeinen Willen der 
Bürger, geleitet durch ihre gemeinfchaftlihe Religion, Moral 
und Bildung. Ohne fo die Politif ale die wahre Moral der 
Regierung aufjufaffen, und ohne fie auf die Öffentliche - Meys 
nung zu gründen, bfeibt fie ewig ein jefultifches Heiligen 
fchlechter verkehrter Mittel und zugleih, bey freyen Menfchen 
wenigftens, eine jämmerliche lahme verderblihe Pfufcheren. 
Denn wie Demofthenes fagt, und in allen feinen politi⸗ 
[chen Neden durchführt, ſchwach und nichtig iſt von Narur, 
was nicht auf Gerechtigkeit gegränder wird,“ und wie unfere 
Geſetze fagen. und in ihrer ganzen Rechtstheorie durchführen, 
„von allen muß gebillige werden, was alle angeht.“ Es vers 
kieren auch wahrlich moralifche Normen an ihrer Heiligkeit 
nichts dadurch, daß fie aus aller freyen Anerfengung und 
Vebereinftimmung gefchöpft werden, denn ‚das herrlichſte if, 
um mit. Göthe zu reden! — — — — mas viele der 
Seelen zujammen bindet — — — —* mas fih in den 
Herzen des ganzen Volkes ale Das Gute, Rechte und Noth— 
wendige - offenbart, Wie in einem Vrennpuncte follen nad 
dem Ausgeführten in der Regierung ſich die Lichtſtrahlen aller 
Einzelnen ſammlen ( wozu unter anderem fländifhe Verfaſſung, 
deren Nothwendigkeit und Bedeutung hier. am. Befien erhellt, 
unerlaßlich ift ) ;-und es wird überall Leben, Licht und Wärme 
ſeyn. Zu bloßen Serlichtern über einem Sumpfe aber werden 
die Geiſter der Einzelnen, die allein aus ſich heraus ſchoͤpfen 
und regieren wollen, Und. wir haben es ja wohl klar genug 
geſehen, und tief und schrecklich empfunden, wie eine trägliche, 
überfiuge bloße. Kabinetspolitik fat. immer in ‚ihrem. Dunkel 
nur Ungerechtigkeit, Michtigkeie-und Verderben für die Voͤlker 
und Regierungen ausgebrütet hat; wie die Regierungen. nut 
da weiſe, fait und für die Voͤlker heilfom waren, wo fie, 
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meiſt durch Noth gezwungen, volksmaͤßig waren und der 
Stimme des Volkes folgten, welche auch in neueſter Zeit an 
wie vielen! Puncten beſſer und richtiger ſah, als leider manche 
Miniſter der Fuͤrſten, die jetzt noch, ohne nur, wie im freyen 
Brittannien, dem Volke zur Rechenſchaft und Verantwortung 
verbunden zu ſeyn, auf Koſten des Bluts und des Gluͤcks von 
Millionen nach Privatlaunen Suͤnde mit Thorheit verbinden 
koͤnnen. Die Hoffnungen der Europäifhen Freyheit und Bils 
dung beruhen darauf, daß bdiefe Wahrheit endlich auch von 
unfern meift guten. Fürften erkannt werden möge, und daß 
das brave Deutfhe Wolf endlich auch jene, nur in Defpotien 
paffende, Kabinetsvöltermäceley ans fi herausbannen werde, 
fo wie es einft durch feine geiftige und moralifhe Kraft beifer 
als die zu Koftnis und Baſel gehaltenen Congreſſe der Euros 
päifchen Fuͤrſten, zu der letzteren Vortheil, die Ketten der 
Hierarchie brach. Ganz wie die Negierungen, fo müffen nad) 
dem Ausgeführten aud die Schriftftellcer Aber Recht und Por 
litik, mehr auslegend das lebendige Recht die lebendige Politik 
aus dem Wolfe entwideln und darftellen, fie zum allgemeinen 
Karen Bewußtſeyn, zur zufammenhängenden, klaren Erfennts 
niß bringen, von einzelnen - augenblicklihen und theilweifen 
Mißverhälniffen und Widerfprüchen reinigen, und flets das 
in ihr vorhandene moralifche Element hervorbilden, nie aber 
alies zufällig Geſchehene rechtfertigen und die Geſetze, wie 
auch unfer Verf. (S. 180) als aus Naturnothwendigkeit hers 
vorgehend, betrachten wollen. Sie find in fofern gemiffers 
mafen Gefeßgeber, aber durchaus nur in dem Sinne, aus 
derfeldben Anfiht, wornach unfere Geſetze vom Nömifchen 
Prätor fagten, „er babe zwar die Befugniß, das durch das 
Volt gegebene Civilrecht zu corrigivem, ſey aber nichts. defto 
weniger die lebendige Stimme diejes Civiltechts.“ Die politis 
fhe Weisheit foll feyn, wie eine offene Bluͤthe, die zwar fich 
über Stamm, Zweig und Knospe erhebt, aber aus ihnen hers 
vorbriche, auf ihnen ruhe, in ihnen und durch fie lebt und 
neues Leben erzeugt. . Je tiefer und reiner die poditifchen 
Schrififteller die heilige Gottesftimme im Wolke verfichen und 
auffaffen, je inniger fie, den Alten glei, fih als untrenns 
baren, Theil ihres ganzen Volles fuͤhlen, und das ganze Volks⸗ 
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leben in ſich aufnehmen, um ſo inniger muß ſich überall ‘der 
rechte Geiſt mit der rechten Form harmoniſch und lebendig 
durchdringen, um fo umfaſſender, heller, tuͤchtiger und uns 
vergaͤnglicher muß ihre Politik werden. 

Nah dieſen Grundſaͤtzen und deren Folgerungen haben 
wir denn allerdings an dem vorliegenden Werke, zu deſſen 
genaueren Anzeige wir nun übergehen, bey vieler Webereins 
ſtimmung, manches theils ſtillſchweigend, theils ausdruͤcklich 
auszuſetzen. 

Der Verf. gibt im erſten Abſchnitte S. 2 — 4 einen kurs 
zen Weberblid vom Wefen der KReihsverfaffung. Die 
Idee diefer Verfaſſung war von dem, was fle in der Auss 
führung leiftete, himmelweit verihieden. Mac ber Idee bes 
fchränkte eine oberfie Staatsgewalt die Regierungsgewalt der 
einzelnen Herrfcher durch juftigs und -poligeymäßige Dberaufs 
fiht. Faft jeder wohlchätige Gebrauch der Landeshoheit follte 
fvey bleiben, Misbraͤuche follten erfchwert oder unmdglih ges 
macht werden. In Hinfiht der Ausführung muß man gar 
fehr große, mittlere und Meinere Staaten unterfcheiden, Große 
mit Königskronen verknüpfte Staaten befümmerten ſich um bie 
Keichsverfafung nicht. (Dies ift in vielen einzelnen Hinfichten 
richtig; nur darf damit nicht gemeint feyn, daß für fie der 
Reichsverband, die vielen phufifchen und geiftigen Beziehungen 
zu ihm, vorzäglih die Gewalt der ideen von- verfaffungss 
mäfriger Einheit und. verfaffungsmäßigem Rechte ohne die 
größte, heilfamfte Wirkung im Ganzen geweſen fey.) Die 
Heinen Fürften zitterten vor den Neichsgerichten, allein ihre 
Käthe benugten jeden Schlupfwinkel des trägen Progeßganges. 
Ihre Regierung war dies fchlechtefte.- Keine einzige liberale 
Idee, feine gemeinmikiae Anftalt, kein Gefühl für den Staatss 
zweck. Dagegen Repraͤſentationsſucht auf Koften der Llinters 
thanen und, zur Entihädigung für die Steuerbefchräntungen, 
fhmähliger Mishraud der Patrimontalrechte, der Polizey und 
Strafgewalt. Ein Paar fchlecht defoldete Hofihrangen, fportels 
fühtige Beamten und gefchundene Bauern, das war der ganze 
Staat. (Hierben find mindeftens die für Deutſchland fo wichs 
tigen freyen Städte vergeffen.. Monarchieen von einigen huns 
dert oder tauſend Seelen find allerdings monftrös.) Ju 
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traten vom Mittelrange dagegen wirkte die Reichsverfaſſung 
mehr oder minder zweckmaͤßig, vorzäglih auch, meil es hier 
außer Hof⸗ und Staatsdienern einen vom Hof unabhängigen 
Adel, Kaufleute und einen gebildeten Mittelftand gab, auf 
defien Meynung, Stimmung und Bedürfniffe man Ruͤckſicht 
nehmen mußte. IE Landeshoheit, Grundherrlichkeit 
und Leibeigenſchaft S. 5— 6. Der Verf. leiter hier 
aus der Werfchiedenartigkeit der Beftandtheile der Rechte des 
Deutſchen Territorialvegenten einen andern Grund ab, daß in 
Meinen Staaten fein Volksgluͤck bluͤhen konnte, indem hier 
der Fürft in Einer Perfon die Landes» Leibs und Gutsheres 
ſchaft vereinigte, umd nicht wegen untergeordbneter Gute s und 
Leibherrn für eine gefeßlihe und mäßige Benutzung dieſer 
Rechte intereffirt war, daher diefe Rechte ohne Controle aus— 
übte, und die Unterthanen modo herili behandelte. III. Kas 
meralintraden, Gefhichte der verfaffungsmäßts 
‚gen Steuerprivilegien & 7 — 57. Der Berf. tadelt 
es, daß ſich die Deurfchen Negenten in der Steuergejeggebung 
nicht hätten frey bewegen, hier wegnehmen, dort auflegen, 
hier ein "Gewerbe erleichtern, dort einen andern Induſtriezweig 
befhweren, und den Localitäten, Umftänden und fortichreitens 
den Einfihten der Wiffenfchaft folgen koͤnnen, indem die Vers 
theiflunasart der Steuerlaften mehr oder minder fixirt war, |die 
Landftände aber ganz anderen als den Smithiſchen Peins 
‚sipien Huldigten, und die Reichsgerichte an das Herkoͤmmliche 
gebunden waren. (Wir wollen indeß nicht vergeffen,, wie im 
der Rheinbundsepoche die Voͤlker diefe goldene Frepheit und 
Beweglichkeit der Negenten in der Steuergeiehgebung zu bes 
jammern, bie gerechtefie Urfache hatten, und wie gerade hier 
alte allmählig entfiandene Fehler durch die Zeit und die dar— 
nad beftimmte Richtung des Verkehrs mehr oder minder ihre 
heilfame Gegenmittel finden, mithin bey weiten weniger 
drücken und flören, als neue.) Der Verf. gibt Hierauf eine 
‚anziehende geſchichtliche Entwicklung des Deutſchen Steuerwe⸗ 
fens und feiner Fehler, und gründet darauf eine Rechtfertigung 
der Aufhebung aller Steuerprivilegien im NRheinifhen Bunde, 
die Beſteurung eines Volkes, wo Gewerbfleiß, Lurus und 
vielfacher Verkehr fey, ein Gegenſtand der Staatswirthſchaſt, 


. 
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nicht der Jurisprudenz, des Beſitzſtandes der Praͤſcription, des 
beſitzlichen Herkommens, die mit den Forderungen der Staats⸗ 
wirthſchaft durchaus nnvereinbarlich feyen. Ein. jus quaesi- 
tum fey bey Steuern unmöglih, wie und wo der Staat zu 
nehmen habe, fey Sache der Klugheit und Humanitaͤt. (So 
nusgefprochen wenigſtens ſcheint uns diefe Anfihe durchaus 
falich und verderbliih. Wie kann in einem recdtlihen Staate 
irgend ein Verhaͤltniß, und dazu ein fo wichtiges zwiſchen Res 
gent und Bürgern außer der alumfaffenden Form des Rechts 
diegen ? Zuerft ſieht man bier. die allgemeine Nothwendigkeit 
einer lebendigen, aus dem Volkswillen felbft hervorgehenden, 
mithin einer fländifchen Negierung, ohne welche bloß nad des 
Verf. Saͤtzen die härtefie. Despotie ſchon hinlaͤnglich begruͤndet 
waͤre. Ein vorzäglicher Mangel der Reichsverfaſſung war. es, 
daß man in ihr nicht die innere und fländifche Berfaffung der 
einzelnen :Lande ihrem Inhalte nad) lebendig mit der Reiches 
verfaſſung verbunden und verfchlungen hatte, um ſo mit Ach⸗ 
dung des Volksgeiſtes der Freyheit und des allgemeinen Wohls 
zeitgemäße und nothwendige Veränderungen machen: zw koͤnnen. 
Serner aber bedarf es auch für diefen Volkswillen oder viel⸗ 
mehr für. deffen: Leitung wie für deffen Verſtaͤndniß eine: Ans 
wendung ‚der allgemeinften- nothwendigſten Grundbedingüngen 
der freyen rechtlichen Gemeinfhaft, nämlich der verhaͤltniß⸗ 
‚mäßigen Gleichheit der Wortheile: und Laften, wodurch unter 
beftimmten Berhältniffen Steuernormen und Befreyungen heilig 
seyn, bey Veränderung derfeiben aber feibft von den Beguͤn⸗ 
fligten nicht gefordert. werden können.) IV. Reichsbewaff— 
nung S. 385 —5ı. Hier entwickelt der Verf. den allbefannten 
traurigen Zuftand der Neichsvertheidigung und feine Urſachen, 
die. Trennung der Hauss. und Neichstruppen, die Trennung 
ber Bewaffnung in den einzelnen Staaten, der leßteren doppelte: 
politifche  Eriftenz, und den unkriegerifhen Geift in den Heinen: 
Linden. V. Wahre Urfahen des Untergangs der’ 
Deutfhen KReihsverfaffung ©. 51 — 65. Das Deute 
fche Neich verdankte feit dem Weltphälifhen Frieden, welcher 
Zuftand der Schwähe und Anarchie conftitutionalifiete, der 
Eiferfucht. der großen Territerialmähte, aus welchen es ſelbſt 
gufanimengefeßt war, jeine ephemere Fortdauer (7). Defterreich 
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ſchuͤtzte als Reichsoberhaupt die geiſtlichen, die kleinen weltli— 
hen Fuͤrſten und die Reichsritterſchaft gegen Preußens Secu— 
larifirungs s und: Mediatifirungsfucht. Preußen nahm ſich als 
Reichsmitftand maͤchtigerer Staaten’ gegen Oeſtereichs Arrondis 
rungsbegierde an, Jund ein 2gjähriger durch den Bairifchen 
Suecce ſſionskrieg kaum getrübter Friede. bis 1792 war die uns 
verkennbare, aber nicht gehörig erfannte Wohlchat diefes Zus 
ftandes (vorzüglich wohl aud des allgemeinen Europätfchen 
Gleichgewichtsſyſtems). Durch die Franzöfiihe Revolution 
aber‘; verlor Europa fein Gleichgewicht, Deutſchland feine . 
Sicherheit, Der Verf. entwickelt nun, wie allmählig. noch 
vor ausgeſprocheuer Auflöfung des Reichs der Territorialegoiss 
mus die Neichöverbindung wirklich vernichtet hatte. (Dabey 
iſt nicht zu uͤberſehen, daß ‚diefer Tewritorialegoismus nur. der 
faiſchen unvolksmaͤßigen Politik der Kabinette und fo wie das 
Ungluͤck der Unterjohung der allmähligen Wernichtung der 
wahren Volkskraft und Volksfreyheit zugeichrieben werden maß. 
Darch das urfpeünglih auf Eroberung gegründete, und‘ für 
Eroberung berechnete Lehnsſyſtem wurden immer fefter und 
. Immer. mehr felöft vorher Freye von Lehnss Gutes und Leibs 
herrlichen Banden umſtrickt, Anarchie nad) oben, Despotie nad) 
unten ‘befördert, - and mit diejen in der Reichsverfaffung bes: 
fiedenden: Formen fand der Geiſt vorzüglich feit der Nefors 
mation in zu fihrbarem Widerfpruhe.) VI Rheinbund 
©: 65 — 78. Der Verf. ſucht die Errichtung des Rheinbun⸗ 
des zu ‚rechtfertigen, und als Megentenpflicht der Deutſchen 
Fürften darzuftellen. ı) Die Fürften hätten fi nicht won der 
phuſiſchen Perion des Kaiſers, fondern- von der moralifchen 
Perfon des Deutſchen Reichs losgefagt, weil es fie erwieſen 
nicht mehr’ habe ſchuͤtzen können. Sie feyen auch gar nicht 
bloͤße Reichsſtaͤnde geweien, fondern dein Rechte und der That’ 
nach wirkliche Souveräne und für das Heil und den’ Frieden 
ihrer: Länder zu ſorgen verpflichtet, wozu damals |dte Unter⸗ 
zeichnung der Bundesacte das einzige Mittet gewefen. 2) Die 
Unterdrückung der Mitſtaͤnde ſey zu vechtfertigen,, weil die Ge⸗ 
ſtaltung des NRheinbundes "von Mäpoleon und feinem Zweck, 
der militaͤriſchen Benußung von Deutfchland, abhängig gewer 
ſen. Wenn auch die Rheinbundsfuͤrſten freywillig angenommen, 
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fo entſchuldige fie, daß die vielen Meinen Staaten nah Auf⸗— 
löfung des Reichsverbandes nicht hätten fortbeftehen koͤnnen, nnd 
man es den VBundesfürften nicht verargen koͤnne in der Wahl: 
fi) einverleiben zu laſſen, oder andere fich einguverleiben, das 
legte gewählt zu haben. Zuletzt kommt noch, damit der Verf. 
nichts. fehlen laffe, der Nothſtand, das Brett im Schiffbruch 
und die Gewiffenspflicht der Bundesfürften ihre Deutfchen Lander 
leute nicht in dem Zuftand der Willtähr und des Drucks unter: 
den Beinen Regenten verfinfen zu laffen — fo wie die der 
Standesheren, der Deutfhen Zwergmonarden , wie ber Verf. 
fie nennt, ihr politiihes Dafeyn auf dem Altar des Gemeins 
wohls zu opfern. (Mir vertrauen dem rechtlichen Gefühle der 
Deutſchen, daß ihnen folcherley Rechtfertigung alles Verkehrten, 
das. da geihehen und namentlich von unferen unvolksmaͤßig 


gewordenen Kabinetten gefchehen ift, eben fo wie uns zuwider . 


feyn, und ihrer Einfihe, daß dieſelbe keiner ausführlichen 
Widerlegung bedürfen werde. Diefer wie mehrere Abfchnitte 
enthalten nicht bloß eine partheyifhe Härte gegen die unters 
druͤckten Reichsſtaͤnde, die der Verf. unbillig und unverhältniße 
mäßig begünftigt erlärt, fondern auch verfehrte Anfichten über 
die Hauptgrundſaͤtze der allgemeinen und Deutfhen Politik und: 
Regentenpflicht. Wie können dur fie jemals wahre Untreue 
und Verlegungen der heiligſten Nationalrechte geheilige feyn ? 
Wie Hätte das Deutſche Weich ſchutzlos feyn können, wenn 
auch nur die Mehrheit der einzelnen Theile ihre Pflicht ers 
fült hätten, wenn nicht die Kabinette der einzelnen Fürften- 
ihr ufurpirtes Buͤndnißrecht mit den Feinden zum Merderben 
bes Ganzen gebraucht hätten? Und in. welhem Deutfchen 
Stantsrehte if eine Pfliht der Deutfchen Regenten gegründet; 
ihre Neichsländer anfer dem Keiche und gar durch deffen Vers 
nichtung zu erhalten, da ihre ganze vehtmäßige Regierung for 
gar nur im dem Beſtande diefes Reichs ihre Grundlagen hatte? 
Wie wären aud ſolche Rechte und Pflichten möglich bey einem 
wirklich einheitlichen Wolke, deſſen Theile fih gegenfeitig ans 
sehören und bedürfen und wahrhaft ineinander leben; deſſen 
Freyheit nur in Einheit und deffen-gange Ehre, Würde und- 
Slügfeligkeit nur in Zrepheit befiehen kann ? Auch die zufäls 
lig kurze, aber ſchreckliche Gefchichte des. Rheinbundes, deren 
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Aöfcheulichkeit, wenn es eine Geſchichte, und wenn es eine 
Hölle gibt, ewig unvergeffen feyn wird, hat ja dieſe allges 
meine Wahrheit hinlaͤnglich bewieſen. Der Verf. felbfk findet 
den Zweck diefes angeblich für Frieden und Wohl der Unters 
thanen eingegangenen Bündniffes in Napoleons Benutzung 
der militärifchen Kräfte Deurichlande. Es ift "unbedingt der 
erſte und ein wahrhaft politiſcher Grundfaß der: Fürften, lieber 
zu fallen oder zu weichen, als die Negentens Ehre und Würde, 
als das Recht und die Frepheit des Vaterlandes aufzugeben. 
Dadurch werden fie nicht bloß feldft ihre. Schufdigkeit thun, 
fondern auch) am wirkfamften das Wolf zu der feinigen auffors 
dern , fund.alle werden in Ehre und Freyheit beftehen. Für 
Würde, Ehre und Heil der Staaten, wie der Einzelnen, giit 
der Srundfaß : lieber in Ehre zu fterben, als in Schande zu 
leben. Immer wird die Errichtung des Rheinbundes für dies 
jenigen Kabinette, melde denſelben freywillig ſchloſſen, und 
für das Volt, das ihn duldete, ein Schandfle in der Deuts 
ſchen Gefchichte bleiben, bis jegt nur zum Theile getilgt durch 
feine Vernichtung. Für wen das erfie, von wem das letzte 
am meiften, wird die Machmwelt richten. Auf ungerechte Weile 
unfere Vergangenheit rechtfertigen, heißt uniere Zukunft vers 
rathen.) VII Washaben Die Standesherrn eigents 
li verlohren ©. 79—85. Der Verf. fucht auszuführen, 
wie die Standesheren, losaeiprochen von der unermeßlichen 
Verantwortlichkeit des Megenten, und ausgefleuert mit den 
Vortheilen fehr großen Privarwohlftandes, aus der luftigen 
Sphäre einer Souveräne zu der ftillen Würde großer Güters 
befiger übergegangen ſeyen. (Eine genügende, wahrhaft heil 
fame Entfchädigung für die verlohrenen Negierungsrechte waͤre 
gewiß, wenn diefelben durch Ernennung der Standesheren zu 
den- erften erblihen Landfländen an Ausdehnung gemönnen, 
was fie an Inhalt verlohren.) VII Bundesacte S. 84 
— 100. Der Verf. nennt fie eine unvolllommne, weder im 
Wege der publichfifhen, noch der diplomatifhen Discuffion 
verarbeitete, mit fihtbarer Fluͤchtigkeit abgefaßte Staatsurfunde 
(wobey jedady die der, spotie vortheilhafte Unbeſtimmtheit 
mancher Puncte aicht zu überfehen iſt). Dennoch habe fie 
einige :aus; dem ‚Zuftande der Mation gefchöpfte Grundanſichten 
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ausgeſprochen. Es muͤſſe nicht bloß in wiſſenſchaftlicher Hin⸗ 
ſicht ein Wort zu ihrer Ehrenrettung geſagt, ondern auch 
unterſucht werden, ob Deutſchlands kuͤnftige ſtaatsrechtlichen 
Inſtitute anf fie gebracht werden müßten (?). In diefer Zins 
fiht hebt der Verf. folgende Hanptgrusdfäbe der Bundesgete 
aus. x) Geographifhe Ruͤndung und Purificarion (auch gaͤnp 
lihe Abfonderung) der einzelnen Staaten zum Bortheil der 
Dberauffiht der Criminalpoligey , der Erbhebung der indirecten 
Steuern. (Nicht eben jo der Einheit des Vaterlandes.) ©) 
Unabhängigkeit jedes Bundesfuͤrſten von fremden Mächten und 
Verbot der Landesveräußerung an Auswärtige. 5) Werbot, 
daß die Standesheren als größte Gutsbeſitzer weder fremde 
Unterthanen, noch auswärtige Mächte feyn -därften,. Damit 
nicht ein Staat im Staate entſtehe. 4) Möglichkeet einer tor 
talen Neform des verunglüdten,, auf Privatrechten beruhenden, 
Steuerweſens. 5) Wereinigung von Reichstag und Neichsges 
richt in dem Bundestag, wobey der Ötaatenftaat : blieb - (?) 
und ohne Verluſt nur die monarchifhe Form gegen die keines 
Söderativftantes vertaufchte; der Reichsmonarch fey doch nur 
ein Schattenkaifer geweſen. (Wie leicht ſpricht der Verf. Hier 
ab über den weſentlichſten heiligften Punct einer Johrtauſend 
alten Verfaſſung, die troßj mancher mehr zufälligen Uebel 
nicht ohne Ehre und die heilfamften Folgen beftand. Ber er; 
mißt allein die Kraft der Idee, die für Macht und lang 
nah Außen, für Einheit und Frieden nah Sinnen dieſe alte 
Kaiſerwuͤrde ausgeuͤbt hat und ausüben wird ? Keine Kiügeley 
wird fie dem Deutihen Volke erfegen.) Außerdem führt der 
Verf. noch andere Wortheile an, welche aber durch folgende 
große Nachtheile aufgewogen, vielleicht uͤberwogen würden, 
a) Man fah nit, wie der Protector an die Bundesfürften 
gebunden war. 2) Natur, Umfang und jedesmalige Ent—⸗ 
fiehungsart des Protertorats waren unbeflimmt. (Ueber die 
beyden erften gab der ganze Sinn der Errihtung, dem Wolfe 
wenigftens, unzweifelhaften Aufihluß, und die flete Merbin: 
dung des Protectorats mit Frankreich fprehen wahrlich ber 
Art. i2. und 55. der Bundesacte unzwepdentig genug aus.) 
3) Es war die tieffle Erniedrigung für die Fürften, einen aus⸗ 
wärtigen uͤbermaͤchtigen Monarchen als Protector anerkennen _ 
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zu muͤſſen. 4) Schrecklicher, als die Macht des Protectors 
für die Bundesfuͤrſten, war die der Bundesfuͤrſten über ihr 
Boll. 5) Mit diefem theoretifchen inneren Despotismus ftans 
. der die grund s und lehnberrlihen Rechte der Standesherrn 
im Wideripruch, die vorzüglich den doppelt gedruͤckten ftandess 
herrlichen Unterthanen fhädlih waren. 6) Die Standes 
herren waren auch dadurch umverhältnigmäßig begünftige, daß 
fie Domainen und Grundherrlichkeit, die fie bisher zugleich 
als Staatseigenthum für die Staatsbedärfniffe befaßen, num’ . 
als bloßes Privareigenrhum inne’ hatten. : Ueber die drey letze 
ten Puncte verbreitet ſich der Verf. nun noch weiter im IXten 
Abſchnitt mit der Aufihrift Sonveratnität ©. 100— 111, 
und im. Xten mit der -Aufihrift Standesherrlichkeit 
—S. 111 — 128. (Unter den Nachtheilen dürfte doch wohl 
neben mandyen andern micht vergeffen werden das ſchaͤndliche, 
fluhwürdige Trennungsipftem, durch welches auf die emipds 
vendfte Weife mande Regierungen Deutſche von Deutichen: 
immer mehr losriffen , ja fogar den Hochverrath an dem Deuts 
ſchen Wolke begingen, ‚den Namen und die Erinnerung von 
Deutſchland und Deutſchem Wolke zu ‚verbannen, um auf fo 
gewifferem Wege das Volk aller höheren Kraft und Stärke zn 
beraudsen.) Im Xlten Abſchnitt komme der Verf. wieder zu 
den Wohlthaten der Rheinbundss Epoche zuräd: 
S. 125— 166. Er rechnet dahin 1) Erweckung der kriegeri— 
fen Kraft. (Daß der Verf. die Candwehrbewaffnung, das 
Mittel, um den Rheinbund zu zerfiören, unter feine Wohl—⸗ 
thaten zähte, ift wohl eine eigne Stellung. Weder ihren Werth 
find: übrigens wohl alle Werfiändigen mit dem Verf. einvers 
- landen. Nur ift nie gu vergeffen, daß eine geficherte rechtliche 
Verfaſſung allein ſchuͤtzen kann, daß diefes Gute nicht vernichs 
tet, oder gar zur Beförderung des größten Unheils misbraucht 
werde. Sie muß erftiens fhüken gegen alle |Rabinetss oder 
Eroberungstriege, denn fonft wird es gehen, wie zu Karf 
des Großen Zeit, der mit vieler. Sorgfalt und Umſicht 
zwar die Landwehren herftellte und einrichtete, fie feldft aber 
ſogleich Hey feinen Eroberungsfriegen wieder aufgeben mußte. 
Sie muß zweytens. auf das heiligfte ſchuͤtzen die ganze perſoͤn⸗ 
liche und bürgerliche Freyheit, Die während des friegerifchen 
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Dienftes zu leicht gefaͤhrdet und vergeffen wird, fonft würde 
ber Greuel einer vernichtenden Militärdespotie und mit ihm 
fehr bald die Aufhebung aller eigentlichen Votksbewaffnung uns 
vermeidlich fenn.) 2) Deutichlande geographiihe und politifche 
Eentralifirung. (Man könnte wohl eher fagen, Deutfchland 
habe im Rheinbund feine eignen feften, einigenden und hats 
tenden Mittelpunct aufgegeben durch die aͤußere und innere 
Despotie.) Die politifhe Eentralifirung ſetzt der Verf, darin, 
daß durch Werminderung der Moͤnche, des Adminiftrationsg 
perfonals u. ſ. w. die gehrende Klaffe zum Wortheil der pros 
Bucirenden vermindert worden. (Dabey bärfte wohl das fo 
fehr vermehrte ſtehende Militär nicht berechnet ſeyn.) 3) Ges 
winn für mehrere Zweige der Polizey durch die Vergrößerung: 
der Staaten. (Dabey aber auch abichenlicher Polizeymisbrauch 
überall und das Scheuſal der geheimen Polizey, die wenig⸗ 
ſtens fuͤr Deutſchland nie gehoͤrt, nicht vergeſſen werden.) 
4) Moͤglichkeit einer gaͤnzlichen Aufhebung der Grundherrlich⸗ 
keit mit ihren Folgen, worüber ſich der Verf. ausführlich und 
mit Scharffinn verbreitet, obwohl mit manchen mei befanns 
een und unnöthigen, zum Theil einfeitigen Ausführungen über 
Freyheit des Eigenthums, Kandel, Geld, Urkapital u. fe w. 
5) Vernichtung der ebenfalls in der Grundherrlichkeit begrüng 
beten Steuerprivilegien, die der Verf. durchaus Geburt der, 
Uebermacht und Zinfternif und Eingriff in die gefellichaftliche 


Gleichheit nennt. Es ließe fich wohl doch die Frage aufwerfen, : 


ob, wenn ein Majoratsanel mit einem beſtimmten Pflichtenfreis 
an die Stelle unieres haltungslos und unendlich gewordenen: 
Damen » Adels träte, und man alsdann für Feſtigkeit und 
Würde Unveräußerlichfeit der Güter als heilfam anerkennte, 
hier nicht eingefchränfte Steuerprivilegien als. gerechte Ents 
ſchaͤdigung, ja als Befoldung volllommen fönntenfgerechtfertige: 
werden ?_ 6) Aufhebung des früheren Widerftreits jwifchen 
Staats s und Hausintereſſe der Landesheren, deren Vermoͤgen 
und Eredis auf Koften der Agnaten beffer. werde. 
. (Die Sortiegung folgt, ) 


— — — 
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-( Sortfegang der in No. 8, — Retenſion.) 


xii. Seen Bade der Färſten nach der 

Aufldfüng des Rheinbundes ©. 168 — 184. Weder 
in der Reichsverfaſſung, noch im Rheinbunde, ſondern 1) im 
gegenwaͤrtig anerkannten Beſi z, 2) in voͤlkerrechtlichen Ders 
trägen, 3) in der. im Laufe der Jahrhunderte erzeugten Ehr⸗ 
furcht der Boͤlker fey die Rechtmaͤßigkeit der Gewalt dir 
Deutſchen Fuͤrſten zu ſuchen. In der Verbindung zwiſchen 
Fuͤrſt und Volk liege etwas unerforſchliches (7). Wie der phys 
ſiſche Organismus der Erde die Bedingung der phil ſchen Eris 
ftenz des Menichen ift, fo feh der moralische Staatdo: ganismus 
die Bedingung einer humanen Exiſtenz. Nicht Vertrag und 
nicht Gewalt, fondern Inſtinct, Bedärfniß, veligidfer Glaube 
hätten den Staat gefchaffen, und fo ſey nichts tiefer in der 
menſchlichen Natur gegründet, als die Ehrfurcht vor einer die 
hergebrachten Herrſchaft, und dieſe Ehrfurcht muͤſſe ein güftiger 
voͤlkerrechtlicher Titel fen. (Schwerlich möchte fih hierdurch 
ein Necht dei einjelnen Deutichen Regierungen auf Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit und Souveränität in fo ausgedehntern Sinne, als der 
Verf. zu wollen ſcheint, bündig erweiſen laffen. Mit der bis 
Haupteten Unerforſchlichkeit in menſchlichen Dingen ſoll gewoͤhn⸗ 
lich nur dieſe und jene vorgefaßte Meynung bemäntelt werden. 
Wie in frühfte Zeit die Staaten entitanden , braudjt uns hier 
wenig zu fümmern, genug, daß alle freyen Voͤlker der 
Erde von dem philofophifch richtigen Satz dusgingen, daß; nur 
auf ihrer eignen freyen Uebergeugung von ihrer Pflicht, auf 
ihrem freyen Willen, mithin auf. Vertrag, die Regierung bes 
ruhe. Soweit dahin die Ehrfurcht fuͤhrt, kann fie Rechtstitti 
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werden. Meder fle aber, noch rechtmaͤßiger Beſitz können für 
die Dentfhen Negierungen meiter angeführte werden, als. in 
foferne fie fih als Theite des Deurfhen Reichs und nad dem 
Hecht der Neichsverfaffung der allgemeinen einheitlichen Regie; 
sung unterordnen. Oder jollten uns etwa die fieben Jahre der 
als unrehtlih anerkannten Mheinbundsepohe fo große 
EhrfurchtFeingeflöße haben ? Dagegen koͤnnten felbft nicht eins 
mal völferrehtlihe Verträge fpredhen, wenn die Bürger, 
die man nicht despottfh verkaufen darf, fi niche mit von 
ihrem ganzen Volke und von der alten Verfaſſung, ın deren 
Grenzen fie allein Fürften rechtlich anerfannten, losgeſagt Has 
ben. Auch die Betrachtung des Staats als eines nothmwendis 
gen Organismus für das Volksleben führt bey einem in feinem 
inneren fo einheitlihen Wolfe mit Nothwendigfeit zu einem 
einheitlichen Leibe für die yemeinfame Seele. Nichts kann, 
‚zumal jeßt, mo die Deutfchen die Nothwendigkeit ihrer Eins 
heit immer lebendiger erfennen, irriger und auch für die Fürs 
ſten verderblicher ſeyn, als eine gegenfeitige Auffindung, ats 
ein unfeliges Streben, einzelne Glieder aus dem Leibe des 
Ganzen herangzureifen, mwodurd die Urheber den Fluch des 
unendlichen Brudermords und des Vaterlandsverraths auf fi 
faden, den bitterftien Haß und die Werahtung ber übrigen 
Deutſchen Völker gegen das ihrige, und Abgeſtorbenheit und 
» Merdorbenheit in feinem Inneren erzeugen. Mögen, um fol 
ches Elend zu verhäten, die Fürften des herrlihden Mies 
buhrs große Wahrheit beachten, daß Über allem Staatsband 
das Ned: der Nationaſitaͤt ſtehe. Mögen die Deutſchen Bär: 
‚ger des trefflihen Jakobs heiligen Zuruf an fie beherzigen, 
daß e8 ferne von ihnen ſeyn müfle, das Unrecht, wenn es ihre 
Fürften non ihnen fordern Pönnten, durch fchimpfliche Will 
fährigfeie zu theilen. XIII. Zeitgeift und Nationalität 
©. 185 — 197. Nicht ein tief angelegter Plan, nicht der 
kraͤftige Arm eines Riche lieu Haben in der letzten Zeit die 
politiſche Welt aus ihren Angeln gehoben, fondern zwey um 
fihtbare Maͤchte haben die. Welt gerettet. Nationalitaͤt und 
Zeitgeilt. Dafür, daß die Monarchen beyde verftanden ,- vers 
dienen fie Bewunderung. Nationalität ift die in der uralten 
Lebensweife eines Volkes, in feiner unabänderlihen geographis 
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ſchen Lage, in feinen eben ſo unabaͤnderlichen klimatiſchen Bes 
duͤrfniſſen, in feinen alten Gewohnheiten, in feinem tief einges 
wurzelten Tultus gegründete individuefle Art zu feyn. ( Kuͤrzer 
tönnte man wohl fagen : die eigenthämliche oder charakteriftiiche 
Form des gefamten höheren und niederen Lebens eines Volkes.) 
Der Zeitgeift geht aus den Veränderungen hervor, welche ſich 
im Laufe der Generationen in. der allgemeinen Denkt; und 
Handlungsweiſe der manniafady verbundenen gebildeten Welt 
ereignen. Sein Einfluß waͤchſt in dem Verhaͤltniß, in welchem 
das Menſchengeſchlecht fich vergeiftigt. Er theilt ih mit von 
Wolf zu Volt, verbindet, was durch Nationalität verſchieden 
war, verändert unmerflih, aber faſt in jedem Hahrzehend 
feine Phofionomie, und fcheider die Generationen, wie die 
Mationalität die Volker. Mationalität und Zeitgeift,, obgleich 
in beftändiger Wechſelwirkung, find einander geradezu entges 
genaefeßt (?), wie Eentripetals und Centrifugaltraft: Wenn 
Nationalitaͤt nah dem Mittelpuncte hinwirkt, fo dringt der 
Beitgeift. nach den. Extremitäten. Wenn Notionalgeift das Volk 
in fi ſelbſt zufammenzieht, und von feinen Umgebungen, ſchei⸗ 
det, fo wird es durch dem Zeitgeift ſich ſelbſt entfremdet und 
mit feinen Umgebungen identiſicirt (aud dann, wenn int 
Zeitgeift,, wie zum Theil im Alterthume, gerade ein größeres 
Hervorbilden der nationalen Formen, eine größere Beſchraͤn⸗ 
tung auf fie läge?). Die Fortſchritte des Zeitgeiftes werden 
durch Nationalität gehemmt, bie Feſtigkeit des Nationalcha⸗ 
racters wird durch den Zeitgeiſt untergraben. In dem Ver— 
haͤltniß, in welchem ſich Nationalitaͤt und Zeitgeiſt in ihren 
Wirkungen hemmen und beſchraͤnken, ruͤckt die Menſchheit in 
dem Cyklus fort, den fie zu durchwandern von ber Vorſehung 
beftimmt ift. | 

Sollte wohl nicht Nationalität mehr als das Vleibende, 
als die Für das individuelle Leben eines Volkes unentbehrliche 
Grundform, der Zeitgeift bloß als die im fortichreitenden Beben 
erfcheinende veränderlihe Richtung des Voͤlkerlebens aufgefaßit 
Werden muͤſſen? Es laͤßt fih doch von einem verichiedenen 
Geiſt der Zeit bey den Griechen veden, der nidt unmittelbar 
abhängig mar von der Gemeinſchaft mit andern Voͤlkern. 
Matuͤrlich aber kann auch von einem Zeitgeiſt, wie von einem 
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eigenthämlid:en bleibenden Charakter eines sangen Voͤlkerſy⸗ 
fiems, z. B. des Europäifchen, . geredet werden, und dieſe 
Finnen dann allerdings mit der einzelnen Nationalität in Streit 
kommen. Wir mäffen unfern Lefern bie uͤbrigen anziehenden 
Bemerkungen des Verf. über dieſen Gegenfland zum eignen 
Machlefen empfehlen. Die Aufgabe der Negierungen ‚bleibt es, 
die großen Forderungen des Geiftes der neuen Zeit,. berem 
Folgen die Neformation, die Engliihe, Americanifhe und 
Srangöfifhe, auf allgemeine Freyheit abzweckenden Revolutios 
nen waren, mit den rechten Lebensformen der Volksthuͤmlich— 
feit innigft zu verbinden. Dazu hätte und nun gerade der 
Verf. genau die Grundgeſetze Deuticher Nationalität und des 
jetzigen Geiſtes der Zeit entwickeln ſollen. Er haͤtte theils den 
jetzigen Geiſt des Deutſchen Volkes entwickeln ſollen, theils 
im Allgemeinen wie im Beſondern das Verhaͤliniß des Geiſtes 
zu den Formen, und mo es zum gefunden fräftigen Leben, und 
damit nicht Bier veraltete Formen das höhere ‚Leben uͤberwu— 
chern und erſticken, damit nicht dort daffelbe formlos, geſpen⸗ 
ftifch und haltlos Herumflattere, an dem einen oder dem andern. 
fehle. Dieſes richtig zu erkennen, iſt gerade bie KHauptfchwies 
rigkeit der Politit. Denn aufer dem Einen, Allgemeinen, 
dem KHinftreben eines gefunden harmonifchen Lebens zum frey - 
erfannten und gewollten Hoͤchſten, ift nicht überall daffelde gut 
und heilfam, und für den Polititer ganz beſonders gelten. die 
Worte, die Pater Lorenzo im Romeo in Beziehung N 
bie heilfame Kraft feiner Kräuter fagt : 


„In Laſter wandelt ſich die Tugend falſch "geübt," 


Verkehrt und unnoͤthig wäre es 5. B. gewefen, in Athen auf 
die für Erhaltung der Würde und Freyheit des Staates noths 
wendigen Volksrechte aufmerkſam zu machen. Anders bey ung, 
wo einestheils die monarhifhen Regierungen ganz den allges 
meinen Geſetzen des Lebens gemäß immer mehr fih auszubils 
den und zugunehmen ſuchen, mithin dem Despotismus ſich 
nähern, wenn nicht auch von der andern. Seite die verfüms 
merte Volksfreyheit hervorgehoben, und. in ein gefundes Ebens 
maaß mit jener gefeßt wird, wo anderntheils die unerfchütters 
liche Geſetzlichkeit und hingebende Treue des Volkes eher eine . 
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Selbſtvernichtigung, als: gefährliches Ueberſchreiten der noth— 
wendigen geſetzlichen Grenzen erwarten laͤßt. Verkehrt waͤre 
es geweſen, den Spartanern Nationalſiun zu predigen. Ans 
ders bey den Deutſchen, wo ſogar noch viele Schriftſteller 
ſelbſt an dem heiligen Streben des Volkes jetzt, nachdem es 
ſich wiedergewonnen, mit dem erwachten neuen Geiſt auch die 
Formen überall in Webereinfiimmung zu feßen, mäceln mögen. 
Den Deutfhen muß man noch immer fagen, daß ohne Nas 
tionalfinn, .gteichfam der Selbfterhaltungstrieb des niederen und 
höheren Lebens eines Volkes, kein Volk beftehen kann; daß 
es ohne forgfältige Erhaltung und Ausbildung feiner eigens 
thuͤmlichen Lebensformen, in Sprache, Sitten und Geſetzen, 
wodurch es erſt als ein beſonderes Volk zum Leben kommt, 
nit bloß feine Achtungswuͤrdigkeit verliert, wie der Mann 
ohne felbfiftändigen eigenthümlichen Charakter, fondern auch 
alle Einheit, Krafı und Gedeihen. Daß fotche Gefichtspuncte _ 
der. Verf: nicht ins Auge gefaßt. hat, könnte fchon die unges 
heure Menge ausländischer Worte beweifen, womit er diefes 
Wert über Deutſchlands Zukunft entftellt hat. Aehnliche Stel⸗ 
in, mie folgende „die ‚vitidsfe Dotation des Staats 
durch das Product von Privatcontracten, ja duch 
das ganze, als Proprierät der Herrſcherdynaſtie behandelte 
Randeigenthum, konnte aufgehoben ,. an ihrer Stelle konnten 
die -Staatseinkünfte auf. die Privarinduftrie und ben 
Reisenden Volkswohlſtand ba firt werden ©. 88,“ finden ſich 
überall, wie auch noch unfer Auszug beweifen kann, fo oft 
wir auch bey demſelben unwilltührlih in. die Mutterfprache . 
zuruͤck uͤberſetzen. Herr v. Almendingen befigt zu viel 
Einfiht und Bildung, um. uns diefen Tadel zu verargen. 
Denn wenn auch unfere Höfe und Kabinette fortfahren follten, 
ſich durch Verachtung ihrer Mysterfprahe und den Gebraud) 
der -frangöfiichen zu verderben, in den Unterhandlungen. übers 
liften und vervortheilen zu laſſen, und ihr braves Volt fchmäs 
lig und nnwürdig zu beleidigen, fo follen doch die Schriftfteller 
diefer Sünde nicht Vorſchub hun, ‚fondern ‚unferer würdigen 
Deutſchen Sprache immer mehr die verdiente Achtung erwer— 
ben. Es ift außerdem nichts begreifliher, ale daß, mie vors 
„ Heli Fichte erwieſen har, der Gebrauch auslaͤndiſcher 
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Worte ein hoͤchſt verderblihes Schwanken der Begriffe vorgägs 
lich auch im Sittlichen erzeugen muß. Und noch begre 
iſts, daß, wer feine Mutterſprache liebt, und auf ihre Rein— 
beit nur einigermaßen aufmerfjam ıft, durch folhe Verunſtal⸗ 
tungen, die wir, fobald wir Lateiniſch oder Franzoͤſiſch fchreiben, 
für ſchuͤerhaft und ungebilder erklären, aͤhnlich dem feligen 
Priscian getroffen werden muß. XIV, Grundanſichten 
über den Charakter und die Ausbildungsart der 
tünftigen Deutfhen Staatsverfaffung © 197 — 
209. Der Verf. tröfter über den fechsten Artikel des Pariſer 
Friedens durch folgende, zur Auffaffung des Grundcharakters 
des Fünftigen Deutfhen Staatenbundes führende Betrachtun— 
gen. . 1) NMationaleinheit habe ſich auf Germaniens alten 
Boden nie gefunden (?), Trennung ber Mationalträfte- unter 
niele von einander hicht abhangenden (?), oft ſich befämpfens 
den Gemwalten, fehnelle Vereinigung bey nemeiner Moth, ges 
höre zu den Eigenthuͤmlichkeiten des Deutſchen Charakters. 
2) Deutihland konnte am Schluß deg großen Kampfes nichts 
Anders, als Föderatioflaat werden. Die Gentralifirungspotiti® 
fen ungereimt. 3) Deutſchland gehöre Europa, Europa der 
gu: höheren Bildung berufenen Menſchheit an. Alle Europäir 
fhe Staaten haͤtten ein Intereſſe, daß Deutſchland zum Angriff 
ſchwach, zur Vertheidigung ſtark fey (kann ſich dies volllommen 
vereinigeu?), was es in einem reinen Föderativſtaate mehr 
werden könne, als in der Reichsverfaſſung. 4)Es habe wirks 
ih Frankreich, es habe Europa ein Recht gehabt, im Parifer 
Frieden dafür zu forgen, daß in ihrer Mitte fein centratifirteg 
Deutſchland ſey. (1? Hätten auch wohl die, welche für 
Deutſchland ſprachen, das Recht oder die MWerbindlichkeit, dem 
Vortheil fremder Staaten bey ihren inneren Angelegenheiten 
zu huldigen?) 5) Die Klage, daß von aufenher die Grunds 
verfaffung komme, werde dadurch niedergefihlagen, daß Oeſter⸗ 
reih, Preußen, Baiern im Rath von Europa ‘mit gehört 
worden wären, Aus allem dieiem gehe die Grundanfiht hers 
vor, erſtens, daß der Deutfche Staatenbund nicht bloß ein 
Deutihes, fondern ein Europäifches, von Europa ausgehendes, 
für fein Intereſſe berechnetes Inſtitut ſey (mehr als die an- 
dern Eurepäifhen Staaten, und warum?); und dann, daß _ 
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Deutſchlands Selbfifländigfeit in den Fuͤrſten und Mölkern | 
Deutfher Nation zu chren fey. (Diefes, was das erfte feyn 
follte, wird wohl durd) die früheren Saͤtze des Verf. gar eigne 
Modificationen leiden.) Der Deutfche Staatendund habe einen 
doppeiten Gegenſtand. I. Es müffen die fämtlihen Verhaͤlt⸗ 
niffe der Deutihen Staaten unter einander vegulirt werden. 
Die Beltimmung hierüber (über die ganze innere Einrichtung 
des Bundes zur gemeinfhaftlihen Vertheidigung u. ſ. w. ) 
komme denjenigen Europaͤiſchen und Deutſchen Maͤchten zu, 
welche für Europa's und Deutſchlands Befreyung ſelbſtthaͤtig 
wirkten. (Aus welchem Rechtsgrunde aber ſoll allein Deutſch⸗ 
(and zum Preis feines wahrlich ſelbſtthaͤtigen und kraͤſtigen 
Kampfes füc Europäiihe und Deutſche Freyheit den wichtigſten 
Theil feine Verfaſſang theils felavifih von Außen, theils dess 
potiich, ohne das Volk zu hören, von einzelnen feiner Glieder 
empfangen?) Wuͤrdig und politiich fey es, diefes Sundamentals 
ſtatut allen Deutihen Negenten, als den Repraͤſentanten ihrer 
Völker nad) Außen, vorzulegen. II. Jeder einzelne Bundes 
ftaat bedarf auch einer befonderen inneren Verfaffung. Jedes 
einzelne Volk fol bier für ſich Handeln, um die Dertlichfeiten 
zu berücd;ichtigen. ( Sind die wohl größer, verichiedner, als 
in Franfreih, Rußland, Schweden, Spanien, England, vörs 
züglih fuͤherhin, ehe das Heil einer einheitlichen Verfaſſung 
fie immer mehr kraͤftigte und einigte?) Die Regenten ſollen 
Diefe Verfafungen machen, den ermwählten Notabelen (mir 
Deutiche hatten nur Stände) vorlegen, und der allgemeine 
Bundestag fie beftätigen. Won oben herab foll auf diefe Weile 
fih die Sefamtverfiffung bilden, und hier die Europärfchen 
und großen Deutfhen Mächte als Geſetzgeber handeln. Won 
unten herauf fol die Sefondere Werfaffung der einzelnen Deuts 
fchen Länder kommen, und die Dentihen Regenten Bermittler 
und Schiedsrichter feyn. Mur allgemeine Grundzüge follen 
auch hier von den Hohen Mächten kommen. Sobald fo bie 
potieifhe Maſchiene aber vollendet ift, follen die Künftler die 
Hand abziehen, und das Werk feinem eignen Gange übers 
laffen. Mur einfache Garantie der Werfaffung des Staatens 
Bundes, nicht innere Entfcheidung, fol den Europäifhen Mächten 
noch zugefianden werden. (Der Werf. gibt ſelbſt fpäter zu, 
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daß folhe auswärtige Garantie, die den Fremden ein Richters 
amt gibt, eine Nattonatvernichtung fey. Was follte uͤbrigens 
dem ganzen zerftörten Körper ſolch jämmerliches Flickwerk einer 
äußeren Aſſecuranz des eignen Lebens vergleichbar. Mur in 
dem eignen Leben, in der rechten Bereinigung und Hinleitung 
feiner Kräfte auf dos vechte Ziel mach rechtem, Geſetze Bann die 
einzige wahre Buͤrgſchaft für das Leben des Einzelnen wie des 
Volles rühen. Der Verf. aber fängt damit an ,. das Leben 
des Deurfchen Volks zu vernichten, und das Ganze in einzelne 
Stuͤcke zu zerfchneiden, und vernichtet fo auch die einzig mögs 
fiche und wirkſame Garantie, die bey allen, vorzuͤglich aber 
monarchiichen Staaten in der nach innen und außen felbfiftäns 


- digen Volfskraft, in dem vereinigten Volkswillen, mithin für 


€ 


die einzelnen Deutſchen Staaten nur im dem einheitlichen Deuts 
ſchen Volke und einer allgemeinen inneren Reichsverfaſſung 
beſtehen fann. Ohne fie kann nichts elenderes, erbarmungss 
märdigeres gedacht werden, als die rettungslos zur Sflaverey, 
verdammten Unterthanen der nicht vollkommen ſelbſtſtaͤndigen 


| . Deutſchen monarchiſchen Staaten, Eine ſtaatsrechtliche Einheit, 


wie vorher im Deutſchen Reiche, mit der Verbeſſerung, daß 
auf dem Reichstage auch das Vols in ſeinen unmittelbaren 
erwaͤhlten Staͤnden gehoͤrt würde, wäre demnach bie erſte 
Grundbedingung des zukuͤnftigen Heils und Beſtandes unſeres 
Deutſchen Vaterlandes.) Den Grundcharakter feiner Verfaſ⸗ 
ſung ſetzt der Verf. darin, daß bey ihr jeder Bundesſtaat ein 
vollkommen unabhängiger, ſelbſtſtaͤndiger, voͤlkerrechtlich vollen⸗ 
deter Staat ſey, dem die Vereinigung mit dem Deutſchen 
Staatenbunde von ſeiner Selbſtſtaͤndigkeit nichts nehme, und 


welcher nicht, wie im Reiche, die landesherrliche Gewalt von 


der Neichshoheit, fondern alles aus ſich ſelbſt und “aus feiner. 


‚Serbflitändigkeit Aableite. Die Bundesvereinigung. ſoll keine 


ſtaatsrechtliche, ſondern eine voͤlkerrechtliche ſeyn. Der Zweck 
der Vereinigung ſey nicht Regierung und Herrſchaft, ſondern 
Schutz und Garantie gegen aͤußere und innere Gewalt. Nur 
einſeitiger Austritt koͤnne den einzelnen Staaten nicht geſtattat 
werden, weil der Bund in ſeiner Mitte keine heterogenen 
Beſtandtheile zu dulden brauche. Der Verf. erinnert bey die— 
ſem kraftloſen Deutſchen Bunde, wobey die nationale Einheit 
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des Deutſchen Volles gang vergeffen ift, mit Recht an die 
Aehnlikeit des dem franzoͤſiſchen König Heinrich zugefchriebenen 
Gedankens einer Europätfihen Republik. Wir enthalten uns 
übrigens aller weiteren Ausführungen! über das Angeführte, 
theils um nicht gegen unfern Willen bitter, theils um nicht 
überflüäffig oder hier zu meitläufig zu reden. Fluch oder Seo 
gen des Waterlandes, Achtung oder Verachtung des gebildeten 
Europa, die unfterblihe Gefhichte und dereinft der Meltrichter 
werden ber die Minifter und Näthe richten, die jetzt unfern 
guten Königen und Fürften uͤber des MWaterlandes Wohl gut 
‚oder fchlecht berathen. Was aber audy bereits gefchehen fey, 
oder noch geſcheden möge, fo werden wir auch die fchlaueften 
politiſchen Berechnungen nie billigen fönnen, wobey die Ehre 
des gefamten Deutſchen Volkes und fein heiligfles Recht auf Frey— 
heit, Einheit und Seldftftändigkeit vergeffen werden. Mur zu 
bald müffen folhe Sünden gegen fo heilige Rechte fih rächen. 

XV. Bildung der Geſamtheit und ber Eins 
geinheiten bes .Deufhen Bundes, ©, 210 — 255. 
Mir können nicht in das Einzelne diefer zum großen Theile 
guten und fcharffinnigen Anfichten eingehen. XVI. Bundess 
haupt S. 236— 266. Der Verf. verlangt. auch) für den 
Deutihen Staatenbund. gefeßgebende, ee. und richtende 
Gewalt; die erfte für den Yundestag Mit dem Bundeshaupte, 
die zweyte für das Bundeshaupt, die dritte für ein Bundes⸗ 
gericht. Die Würde des Bundeshauptes fordert der Verf. für 
Defterreich‘, die eines Ephorats für Preußen, wohl mit Recht 
übereinffimmend mit den Vorſchlaͤgen der Meiften, wenn gleich 
immer Mehrere fürchten, daß. es im Oeſterreichiſchen Kabinette 
allzu fehr mangele an Großherzigkeit, an großen politiſchen 
und rechtlichen Gedanken, an einer vichtigen Schaͤtzung der 
Volksfreyheit, und deſſen, was fuͤr Oeſterreich ein freyes 
Deutſchland und Deutſche Bildung, und fuͤr Deutſchland 
Oeſterreich war, iſt und ſeyn muß. XVII Fundamental— 
ſtatut S. 266 — 448. Der Verf. handelt hier 1) vom Bere 
haͤltniß des Staatenbundes zum Ausland, 2) vom Verhaͤltniß 
der Bundesſtaaten unter einander, 5) von dem Typus der 
einzelnen Verfaſſungen. Der Verf. will nur die Kriegsbuͤnd⸗ 
niffe einzelner Staaten mit auswärtigen, nicht ſonſtige, und 
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nicht das Hecht der Selandeihaften den einzelnen Staaten ents 
zogen wiffen, weil fonft das Recht der Selbfiftändigkeit und 
bie. befonderen Sintereffen der einzelnen Staaten geſtoͤrt würden, 
&o würde z. B. England auf größeren Einfluß über einen 
nördlichen als üser einen ſuͤdlichen Deutſchen Staat fireben 
(fol das legtere überhaupt geduldet und verfüaffungsmäßig ae 
heilige werden? Steht das ganze Bundesintereffe mit allen mwichs 
tigen befonderen Intereſſen nicht in der innigften Verbindung, fo 
daß alle alten Beſchraͤnkungen des Bünbnifrechtes durch die Reichs⸗ 
pflicht aufs neue vergeblich ſeyn muͤſſen? Kann die Eine Regierung 
von Rußland iund noch weit mehr die aus allen Deutfchen Ländern 
gulammengefegte NReichsregierung nicht die beionderen Intereſſen 
aler feiner unendlich verichiednen Provinzen vertreten ? Und if 
endlich Gemeinfhaftlihmahung und dann gemeinfchaftliche. 
Ausübung wirklich eine wahre Beſchraͤnkung gefeßlicher 
Freyheit und Made?) Die Hauptfiüge des Staatenbundeg 
fiede der Verf. mie Recht in der Nationalbewaffnung, und 
entwickelt recht gut ihre Vortheile, fo wie Natur und Nach— 
heile der Lohns⸗ und Söldnerheere, welchen letzteren zuletzt 
immer König, Staat und kbärgerlihe Freyheit zum Raube 
Werden müffen. Dennoch vermag der Verf. am Scluffe den 
SBubfidienverfauf Deutjcher Bürger in fremde Kriegsdienfte im 
Allgemeinen und tn Anwendung auf die Naſſauiſchen 
Verträge mit Holland zu rechtfertigen. Freylich fordert er 
Freywilligkeit der verfauften (welche meift fo feyn wird, mie 
die in Schillers Kabale und Liebe), alsdann aber finder er 
foihen Menfhenhandel ein gar nicht gehäffiges, recht anges 
nehmes Einfommen für die einzelnen Deusfhen Staaten, des 
nen es nicht entzogen werden dürfe, auch zuträglich für bie 
militaͤriſche Volkskultur. (Wie mit folhem Necht der einzgele 
nen Deutfhen Fürften die Würde und Ehre Deutfcher Bürger, 
die Ehre, Einheit und Freyheit von Deutfchland zu vereinigen 
fey, weiß Rec. nicht zu begreifen.) Bey den Vorſchlaͤgen 
über das Verhältniß der Bundesſtaaten überficht ber Verf, 
wieder zu fehr die höheren Gefege der Nationalität und Eins 
Heit, redet aber recht gut Über manche Erleichterung des Vers 
kehrs, über Zölle, von welchen er den Rheinzoll als Reichsgut 
— von Poſten, Muͤnzrecht und Nachdruck. Den 
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letzteren hält er für rechtlich erlaubt und für den Verfaſſer 
ehrenvoll, will ihn aber hoch, fo lange die Deutſchen Schrift 
feller noch darben müſſen, für die erfien 10 Jahre, und durch 
die Möglichkeit noch eines beionderen Privilegiums auf. neue 
so Jahre beſchraͤnkt wiſſen. (Zu vergeffen ift wohl bey dieſer 
Angelegenheit nicht, daß, wenn man wirklih, mie in vieler 
Hinſicht zu wuͤuſchen ift, gegen die allgemeine Natur des Hans 
dels folche Monopole ertheilen will, man den ſchon jet oft 
übermäßigen Gewinn, die übermäßigen Preife der Monopofis 
fen, der Verleger nämlich, forgfältig zu beichränten habe.). - 

Seine VBorfchläge für emıen allgemeinen Typus der Ders 
faffungen der einzelnen Staaten leitet der Verf. mit der rich— 
tigen Bemerkung ein, daß der Glaube des Volkes in unfern 
verfaffungslofen Staaten, es muͤſſe zu viel tragen, und der 
Fuͤrſt wiffe feine Opfer nicht zu würdigen, und der Glaube 
des Fürften, daß er alles fordern dürfe und daß das Wolf 
feine Beduͤrfniſſe nicht zu: würdigen wiffe, unter den Fißen 
der Souveraine verborgene Vulkane bereite. Die Aufgabe der 
MWerfaffung fen es, diefen Glauben in der Wurzel zu vernichten. 
Hierauf enturckelt der Verf. fcharffinnig, wie wir zuerſt dur 
wenige Präftige, Mare und beſtimmte conftitutionelle Principien, 
den unmittelbaren Uebeln der Souveränitär abhelfen, aber der 
Zeit nicht voran eilen und nicht zuviel und unreif conflituiren 
follten.. Der Verf, ‚glaube, das Deutihe Volk fey noch nicht 
reif zur volltommen reprälentativen Verfaſſung, will: alfo, daß 
ſich daffelbe erfi dagu heran bilde. Dazu will er vor der Hand 
nur Eine Kammer, aus -dem ganzen Volke. frey erwählter 
Landftände, welche mit wahrem früher fehlenden: Mepräfentativ: 
charakter 1) als die wahre. Wolkintelligeng bey der Beſteurung 
mit einer. beratjenden, Peineswegs einer enticheidenden, Stimme 
concurrirten, und im Nothfall das Wundesgericht zu einer 
Vermittlung aufriefen, und welche 2) das Recht hätten, dem 
Regenten eingeine und allgemeine Beſchwerden -vorgulegen. 
(Rec. kann keineswegs die Anfichten des Verf. theilen. Er 
fchreibt uͤberhaupt, mie oben fhon angedeutet ift, der fländi, 
ſchen Verfaſſung noch eire viel höhere, unentbehrliche Beftims 
mung zu, als der Verf. ; ohne die angegebenen niederen Vor⸗ 
theile gu verfennen, Wahres Leben, Kraft und eine freyen 
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Menſchen wuͤrdige organiſche Einheit kann nur noch eine vol⸗ 
kommen und allgemein vertretende Mitregierung des Volkes 
entſtehen. Auch wahre dauernde und thaͤtige Liebe und Aufs 
opferung der Bürger für König und Vaterland kann nur davs 
auf beruhen. Leiche wechfelt das Sklavenvolf den Herrn. Was 
aber noch mehr ift, für die Höhere Würde, für die Beflimmung 
> des menfhlichen Lebens unmittelbar, ift jeßt eine. folche Werfafs 
fung erforderlich. Nicht daß die Menichen träge Ruhe und 
ihr Vermögen gefihert haben, und nebendey Wiffenichaft odes 
Handwerk ruhig treiben können, iſt ihre Beſtimmung, fondern 
daß fie im Höheren und Goͤttlich⸗ leben, darin ihre Selbſt— 
fucht vergeffen, und aufopfern, daß ihre Kräfte und Beftres 
bungen harmonisch fiets lebendig auf das Allgemeine hingeleitet 
werden. Syn der fpäteren Zeit eines Volles, wo weter Die 
Meligion, noch Naturgefühle fkar genug find, die Menfchen 
aus dem Srdifchen, aus dem Egoismus und träger Sinnlichs 
feit zu veißen, kann es allein eine lebendige, thätige Theil—⸗ 
nahme am öffentlichen Leben. Daß wir folhe Werfaffung erft 
Haben follten, wenn wir dazu veif feyen, iſt nicht beffer als 
der Math, nicht ins Waffer zu gehen, "bis man fhwimmen - 
fonn. Aus ähnlichen Gründen haben wir in ber leßteren Zeit - 
auch den üngläcfeligen Gedanken gehört, ftatt allgemeiner 
mwahrhafter Ständeverfammlung nur in ben ©emeinheiten, 
Städten oder Provinzen ftändifche Organifationen zu machen. 
Seder, der das wahre Weſen einer ftändifhen Berfammlung 
ins Auge gefaßt hat, weiß, daß dadurch, fo heilfam jene Eins 
richtungen an fi find, dennoch. das Volt, abſichtlich oder- uns 
‚ abfihtlih, um fein heiligftes Recht betrogen wurde; denn an 
großartigen, wahrhaft politifchen Geift, an Leben im Ganzen, 
an wahre Freyheit des Staats und der Regierung, an wahren 
Bemeinfinn ift dabey wenig oder gar micht zu denken. And 
find denn die Deutſchen, diefes gefeglichfte, treueſte, gemüths 
vollfte Wolf der Erde, von weihen Fichte mit Recht fagte, 
daß es allein in Europa wahrhaft republicanifche Verfaſſung 
ertragen könnte, welches an geiftiger Bildung wohl keinem 
andern weicht, und welches ja doch in den meiften Deutſchen 
Ländern bereits allgemeine politische Ständerechte ausübte, find 
diefe Deutfchen denn wirklich zu einer "wahrhaft freyen Ver⸗ 
. — 
© 
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faffung unreif? Und kann. gerade das, mas ihnen dazu fehlt, 
anders als durch das Leben in ihr gewonnen werden? Es iſt 
ein Ungluͤck, wenn durch Ausfchluß der wahren Volksvertretung 
vom allgemeinen Deutfhen Reichstage auch jeßt, wie ehmals 
das lebendige Leben des ganzen Deutfchen Neichs, der Gemein⸗ 
geift des Volkes für daffelbe, der allein den Territorialegsismus. 
und-die verderblichen Schritte der Fürften verhindern konnte, 
gefhmwächt und gefährdet werden ſollte. Aber in den einzelnen 
Landen foll man wenigfiens ein wahrhaft politifches Leben des 
Volks nicht auch noch vernichten. Bey der übertriebenen 
Schilderung der Wichtigkeit des Berathungsrechts in Steuers 
ſachen, vergißt der Verf, wieder ganz die Kieinheit und Un— 
felbftftändsgkeit der einzelnen Deutfchen Wölkerfchaften, die das 
durch auf die Beſchluͤſſe ihrer Negierungen wahrlich nicht einen 
Einfluß erhalten könnten, wie etwa ein Englifches Voll. Eben 
da ſſelbe ift der Fall, wenn der Verf. darum gleich Anfangs 
das herrliche Werk verfümmern zu duͤrfen glaubt, weil fih 
auch in England: die Freyheit nah und nach durch bürgerliche 
Kriege ausgebildet habe, und die Stelle der bürgerlichen Kriege 
das Bundesgericht vertreten könne. Die Frage, warım man 
ung eine unvolllommne Verfaſſung vorfchlage, damit Bürgers 
lihe Kriege oder Landesprozeffe fie beſſten mögen, beantwortet 
der Verf. in großem Drucke mit der mpyftifchen Erklärung, daß 
Eonftitutionen und Geſetze eines Volkes fi fo wenig als jeine 
Sprache durch -Speculation gemacht hätten, und daß die Stans 
tenbildung zu den großen Geheimniffen der Menichenbildung 
gehöre, ‚welche der endlihe Verſtand dem unendlichen nie volls 
kommen ablaure, (So thäten.wir ja wohl am beften gar 
nichts? Auf diefe Weife die Vergleihung der. Geſetze mit 
der. Sprache angewendet, kaun nichts verderblicher werden. 


Wenn man fo die innige Vereinigung und das Verhältnif des . 


Freyen und Nothwendigen mißverftceht, fo muf man aud den 
‚ einzelnen Menſchen davon frey fprehen, mit Freyheit mögs 
lift fein ganges Leben zu beherrfhen, weil die Erbfünde es 
nie ganz gelingen läßt, Der Einwand, daf auch die Gebilder 
ten unieres Volkes noch nicht hinlänglihe politiſche Bildung 
und Kenntniß beftehender Geſetze und Einrichtungen hätten, 
möchte. Übrigens am leichteſten beſeitigt werden durch eine offen⸗ 
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herzige Beantwortung der Frage, ob denn unſere meiſt fo uns 
glücklich erzogenen, noch oͤfter ‘fchlecht umgebenen, Fuͤrſten, 
von denen manche kaum auf den Poftftrafien ihre Laͤndchen 
geſehen haben, ob ihre meift durch Hofkabalen entflandenen, 
oft ausländifchen Minifter eine beffere Kenntniß von der Bürger 
Wohl und Beduͤrfniß haben, als dieſe ſelbſt? ob nicht audy 
fie erft, wie in England durch die Verfaffung politiſch aus— 
gebildee werden muͤſſen? Zus gleichen Gründen fann Per. 
aud dem Verf. nicht bey feiner Verwerfung des fländifchen 
Rechts unferes Adels beyſtimmen. Ein Oberhaug, eine Ver— 
mittlung zwifchen Volk und Fürften durch Geiftliche und Adel, 
iſt nicht etwa eine zufällige Erfindung, fondern liegt -fo wer 
fentlih in der Natur der Verfaſſung, daß es in allen wahren 
und beſonders in den Germaniſchen Verfaffungen nie ganz 
fehlte, -und in der fonft trefflihen Würtembergifchen Verfaſſung 
wuͤrde eine weiſere Anordnung dieſes Punctes viel verderbli⸗— 
chen Streit zwiſchen Ständen und Regierung vermittelt haben. 
Ein befonderer Stand vertritt nicht, wie der Verf. glaubt, 
nochwendigermweife nur den Vortheil feines Standes ohne Zus 
trauen der Übrigen. Mit feftem Beſitz, der noch dazu eine 
freye unabhängige Lage verbürgt, find auch feſte und freye 
Srundfäge verbunden, und durd die Erhaltung diefer, durch 
Lebendig » Erhalten des höheren fittlihen Elements in der Vers 
faſſung follen Beiftiichkeit und Adel, der nothwendig Majoratss 
adel werden Muß, immer belebend und vermittelnd wirken. 
Die Stelle eines folhen Dberhaufes mit dem Verf. durch das 
Bundesgericht ausfüllen gu wollen, iſt nicht beffer, als jeder 
andere äußere Erfaß der Lebenschätinfeit eines. nothiwendigen 
Slieds aus einem lebendigen Organiemus). 

Der Berf. prüft und widerlegt aufierdem noch einige Vor— 
ſchlaͤge Anderer, 1) die von Schmidt vorgeihlagene Verei⸗ 
nigung der Militärmacht, 2) den Vorſchlag der Einförmigkeit 
des bürgerlichen Rechts, und 5) den der Einförmigkeit der 
Serichtöverfaffung in den einzelnen Deutſchen Staaten. Ger 
gen den erften Vorjchlag eifere der Verf. bloß von dem irrigen 
Standpuncte der gänzlihen Selbſtſtaͤndigkeit der einzelnen 
Staaten, und ohne Beruͤckſichtigung der Eigenthümlichkeit der 
Bolksbewaffnung. Erkennen ſich aber die einzelnen Staaten 
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als unzertrennliche Theile eines Volkes, fo muͤſſen fie es noth⸗ 
wendig finden, ihre Streitfräfte gemeinfhaftlich zu machen, 
gemeinfhaftlich und nicht nah befonderen Ruͤckſichten darüber 
zu beſtimmen, mithin die einzelne Willkühr um das fiolge ges 
ſetzliche Antheil am großen Ganzen zu tauſchen, wodurd denn 
noch nicht dem Vorſchlag, alles allein in die Hand des Bundes 
öberhaupts und Neichsverwefers zu legen, beygeftimmt wird. 
Gegen den zweyten Vorſchlag flreitet der Verf, mit fichtbarer 
Leidenſchaftlichkeit und vielfaher Werkekung der Achtung, bie 
er deffen Urhebern und ihrer unverfennbaren, auch im ganzen 
"Waterlande anerkannten, reinen und vaterfändifhen Abſicht 
ſchuldig war. Er mennt den Vorſchlag einer allgemeinen buͤr⸗ 
Berlichen Gefeßgebung, wodurch ja den einzelnen Staaten au 
Die gefeßgebende Gewalt entzogen würde, (doch nicht in der 
Polizey, der Defonomie und den Finanzen, wobey am meiſten 
Beſonderheiten einzelner Länder Bexuͤckſichtigung erfordern, und 
wohl überhaupt nicht mehr, als im Deutſchen Reiche bey all⸗ 
gemein gültigen Reichs- und ausländiichen Huͤlfsgeſetzen) 
hoͤchſt unerwartet, originell, von aller Erfahrung verlaffen, und 
wenn er zur Aysfährung komme, ein wahres Mationals ins 
glück (17), wie ſchon dem ſchlichten Werflande tes gewoͤhnlichen 
Geſchaͤftsmannes einleuchte u. f. w. (Daß des gemachten Bors 
ſchlags Ausführung auch fon früher trefflihen Männern ein 
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tief fehenden Leibnik finden können, welcher, gewoͤhnlich 
als der vorzäglichfie Lober des Roͤmiſchen Rechts tangeführt, 
Son unferem Rechtszuſtande folgendermaßen urteilt. ( Leib- 
aitii epistolae ad diversos ed. Kortholt 1734. Erfyr- 
CXIX. ad H. E. Kestnerum) „In summa tecum sentioy, 
densique semper, magna jurisptudentiam nostram refor- 
matione indigere, quum jure saepe incerto non raro 
-etiam iniquo utamur. Leges Romanae, ne quid jam di- 
cam de canonicis, pro basi hahentur juris nostri quibus 
standunt sit, ubi aliud usu introductum non est, Sed 
-quam multa in eo obscura, perplexa inutiliaque sint, 
quam ipsa sua magnitudine laboret, nemo nescit, Sed 
äifficilius adhuc est definire, quid ejus abrogatum ait, 
vel potius non admissum? Equidem, mutata penitus 
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repuplica morihusque, a veteres Germaniae leges redire, 
in quibus multa admodum 'sunt barbariei vestigia , —** 
inventa fruge glandibus vesci. Video etiam alicubi, ubi 
patriae leges solae exiguis voluminibus comprehensae pro 
norma sunt, breviores quidem esse decisiones sed saepe . 
'deteriores, quando nec volumina illa satis ad normam 
aequitatis exasciata plerumque etjam in comprehendenda 
casuum värietate valde hiulca sunt. Ita res passim ad 
arbitrium judicis redit vel pravum affectu aut lucri cu» 
piditate, vel praeceps imprudentia, uti illud gallicum 
proverbium habet: Fol juge, promte sentence. — Co- 
gitavi. aliquando. si juris. consulti celebres Gersinaniae 
“tudia communirarent, posse aliquid confici quod postea 
Domini non. difficulter comprobarent, . Sed multi ex eo- 
zum numero, quibus est auctoritas, incertitudine jüris in 
sinu gaudent tacite, quod inde amplissimam et ditissi= 
mam habeant messem casuum pro amico.“ Aubh Kerr 
v. A. erklaͤrt ausdruücklich, daß unfer Necht meift aus einem 

endloien Wufte einander widerftreitender, vernichtender, bunts 

ſchaͤckiger Beſtimmungen befiehe, daß in manden aus mehr 

als 30 Neichsterrirorien zufammengefeßten Staaten außer den 

drey fremden Gefeßbüchern, die Particularberordnungen dieſer 

30 Territorien, zehnerley Landrechte, mehrerley Prozeßordnun⸗ 

gen, die abgenußte Carolina und vielerley Obſervanzen Güls 

tigkeit Hätten, fo daß gründliche Kenntniß des Nechts unmögs 

lich fey, und, auch eine vollendete Kenntniß dieſes chaotifchen 
Allerley nicht weit führen könne. Klar if außerdem die uns 

erdliche Wichtigkeit eines ficheren, verftändlichen, vaterländifchen, 

kurz eines lebendigen im Wolfe und den Richtern ‚lebenden 
Rechts, feine Mothwendigkeit für die Freyheit, für die fi ſi ttliche 

und politiſche Tuͤchtigkeit der Buͤrger. 


( Der Beichluß folge, ) 


— ————— — 
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Beſchiuß der in No. 29. abgebrochenen Recenſion. ) 


Na minder warm muͤſſen alle Vaterlandsfreunde 'wänfcen, 
daß die einzelnen Theile des Deutſchen Volkes, fchon auf ans 
dere Weife leider zu fehr getrennt, um fo mehr eine Vermıns 
dung behalten, durch gleiche Gefühle und Anfichten Über das, 
was Recht iſt, durch gemeinfame Rechtswiffenfchaft und Rechtes 
ſtudium, durch. gleichen Rechtsverkehr, und bürgerliches Leben, 
‘ endlich durch einheitlichen gemeinfamen hoͤchſten Schutz ihrer. 
Rechte. Solche Gleichheit und Gemeinſchaftlichkeit, wie fie 
ſich am unmittelbarſten aus dem einheitlichen Volke hervorbil— 
det, verbindet auch wieder zunaͤchſt alle mit allen mit der Ver⸗ 
faſſung und dem politiſchen Leben des ganzen Waterlandeg, 
wogegen fchon jede ungleiche Behandlung, der einzelnen. Glies 
der, an fih die Einheit und Eintracht im Wolfe, wie in der 
Familie ſtoͤrt. Auch unfer Verf. will eine gemeinfchaftliche 
Gerichtsverfaſſung und Progefiordnung, ‚die fih durh Zufams. 
mentreten fachlundiger Rechtsgelehrten, durch den Einfluß eines 
hoͤchſten Bundesgerichts und die altgemeine Verfaſſungsgrund⸗ 
zuͤge bilden ſoll. Wird aber dieſes moͤglich, wird es HR 
Heilfam feyn, ohne gemeinfames Recht ? 

Dhne daß man ſich indeffen in ‚unferer Zeit auf das von 
Leibnis angeführte Hinderniß hätte. berufen mögen , haben 
Dennoch mehrere Nechtsgelehrte, fo wie unfer Verf., dem fonft 
allermeift mit Begeifterung aufgenommenen Vorſchlage entges - 
gen gearbeitet, iheils wohl, weil nah Nehbergs richtiger 
Demerkung kein Studium fo fehr eine grengenlofe Bedenklichs 
keit über alles und gegen alles —— als das Rechtsſtudium, 
theils aus tieferen Gruͤnden. 
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Einmal fol unfere Zeit nicht reif feyn, für eine neue 
Geſetzgebung. Noch zu fehr in der Hifforifhen Maſſe des 
bisherigen Rechts gefangen und dadurch fortgezogen, in Willens 
ſchaft und Sprache noch zu unvollender, würden wir, fo fagt 
man, nur das Unvolltommne flehend machen, die Freyheit 
und Fortbildung der Wiſſenſchaft hemmen, oder gar vernichten. 
Gegen alle Formen aber, gegen alles Pofitive möchte ähnliches 
zu aller Zeit gefagt werden können. Etwas Hemmendes liegt 
in allem , zugleich aber aud etwas wohlthätig Bindendes, alls 
gemein und fiher macendes, was zu aller Zeit und auch in 
der unfrigen das Beduͤrfniß defelben erzeugte. Kin recht gus 
ser wiffenfhaftliher Muth iſts, die ganze Unendlichkeit 
der* Aufgabe unferer jegigen Rechtswiſſenſchaft ins Auge zu 
faffen , und zugleich die Vefriedigung eines der bdringendflen 
Beduͤrfniſſe des gefelligen Lebens auf ihre Löfung zu verweifen. 
Aber praktiſch, heilfam fürs wirkliche Leben, das fid nicht 
durdy die Anweifung auf ferne Jahrhunderte feine heiligften 
Mechte der Gegenwart. ablaufen läßt, fcheint ung dieſe Anſicht 
nicht. Zu Äberfehen dürfte nicht feyn, daß das vorhandene 
Mofitive, das wir nun ſchon feit einem halben Jahrtaujend 
bearbeiten, gerade fo fehr die Wiffenfchaft wie das Leben feſt 
felt, day wir dur unfere wiffenfchaftlihen Bemühungen um 
die ewig todte, verworrene, fremde Nechtsmafle, für den 
Hauptzweck, für eine fihere Anwendung nur allzu fehr ine 
Faß der Danaiden fhöpfen; über philologifchen, Lritifchen, 
geichichtlihen und antiquariſchen Beichäftigungen uns die Haupt⸗ 
fahe, das Recht ganz aus den Händen ſchwinden fehen, und 
durch jeden tüchtigen Bearbeiter oft eben fo viele neue Zweifel 
und Schwierigkeiten als Erleichterung finden, fo daß die Forts 
fehritte, oft Ruͤckſchritte, unferer Nömifhen Rechtskenntniß 
feit mehreren Sahrhunderten eben feine große Freude erregen. 
Weberfehen darf ferner nicht werden, daß die wahre freye 
Wiſſenſchaft gar nicht abhängig feyn kann von einer Imdivis - 
duellen Seftale ihres Stoffs, fondern vom wiffenfchaftlichen 
Geift, womit er aufgefaßt und bearbeitet wird, welcher wifs 
fenfchaftliche Geiſt aber vom ganzen Geifte der Zeit abhängt, 
und daher auch ſtets in allen bearbeiteten Wiffenfchaften zus 
gleich erſchien und wirken Wohl aber kann Dagegen die wiſſen⸗ 
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ſchafiliche Kraft und Einheit, durch erzwungne Zerfpfitterung 
an einer zu großen verfchiedenartigen Maſſe leiden, was bie 
Gegner felbft zugeftehen, wenn fie einräumen, daß mir voh 
der Maffe fortgezogen würden, daß unfere Wiſſenſchaft vers 
hältnigmäßtg zuruͤckſtehe vor Andern, und daß wir bis jetzt 
nicht ‚die beften Beamten erzogen, mährend bey vaterländiichen 
Gefegbühern, 4. B. in Preufen, Dänemark, Heiterreich, uns 
ter ungünftigeren Verhaͤltniſſen doch die Rechtsbeamten viel 
fiherer, beftimmter und rechtlicher find, als an vielen ander 
Drren. Daß fie fiher und gan; im Beſitze der leitenden 
Srundfäge gewefen , von diefem fihnell zu dem genau gefanns 
ten Einzelnen Üdergegangen, mit andern Worten die lebendige; 
dialectifche Behandlung bewundert man als das Hoͤchſte an den 
Römischen Rechtsgelehrten. Werden wir, von denen gewiß 
nicht der Taufendfte das ganze Romiſche Geſetzbuch, geſchweige 
denn den hundertſten Theil der Übrigen geltenſollenden Geſetze 
nur gelefin bat, die wir ung gewiß nie in Römiihe Sprache, 
Alterehämer und Volksideen wahrhaft hineinleben können, es 
je zu einer ähnlichen lebendigen Nechtsbehandlung bringen koͤn⸗ 
nen ?. Jedes vaterländifhe Geſetzbuch Übrigens muß ſchon 
durch feine Grundideen zur hoͤchſten Wiſſenſchaft, ſowohl zur 
Philoſophie als Geſchichte, hinführen, und wir haben wahrlich 
ſchon jetzt hinlänglihe Proben, daß auch unter ungünftigen 
Verhaͤltniſſen wifenfhaftlihe Wearbeitungen neuer Geſetzbuͤcher 
gedeigen. Diefer wiſſenſchaſtliche Geiſt allein wird es aud), 
hinlaͤnglich verbuͤrgen, daß das Roͤmiſche Recht als klaſſiſches 
Rechtsbuch, wie als Hiftoriihe Grundlage der neuen Geſetze 
ſtets wird fortftudirt und fortbearbeiter werden. Sollten auch 
ſelbſt viele bloße Froͤhner, die ja doch nie für und nie durch 
Die Wiſſenſchaft frommen, fi nicht mehr dazu gezwirngen 
fühlen, ‚fo würde das eben fo wenig ſchaden, als daß jeßt von 
Hunderten, die es nothgedrungen fludieren, kaum einer ic) 
zu einem wiſſenſchaftlichen Studium deffeldben erhebt. Mind 
wird dann gründliher und tiefer feine philoſophiſch hiſtoriſcht 
Grundlage , feine Behandlungsart und feine beffern. The 
ſtudieren können, ungeflört duch die Wermifhuug mit den 
fchlechteren. und. den fremden Rechten, durch viele uns jeßt 
nochwendigen mikrologiſchen, von der Rechtswiſſenſchaft abſuͤh⸗ 
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renden, Forſchungen, Ueberhaupt aber foll von Intereſſe des 
Vorſchiags für die Wiſſenſchaft, fofern fle practifh iſt, nie 
weiter geredet werden, als wie damit der MWortheil der Anı -. 
wendung in Harmonie fleht, da das Heil des Volles nicht 
dem Intereſſe der Wiſſenſchaft aufgeopfert werden darf. Meif 
follte wohl jede Bildung und jede Sprache eines Volkes für 
eine ihm angemeffene Gefeßgebung genannt werden, wenn 
ihm ein verjüngtes Leben, in welchem überall die Voͤlker ihre 
geſetzlichen Verhaͤltniſſe beſſerten, neue geſetzliche Formen zum 
Bedurfniß machen, und es dieſes fein Beduͤrfniß wie die Aufi 
gabe wahrhaft frey und ruhig erwägen Kann. Jedes gefunde 
Leben findet von felöft fein Recht, feine (Hm angemeffene 
Sprache und Form. Welche Zeit aber follte wohl geeigneter 
und dringender feyn, zu fol großem Werke, als die unfrige ? 
Thatkraft, Aufopferungsvermoͤgen, vaterlaͤndiſche Geſinnung, 
wahrhaft Deutſche Achtung fuͤr das Gute, Freye und Rechte, 
warn können fie größer und lebendiger ſeyn? Ein neuer Geiſt 
des Deutfchen Lebens, unendliche Veränderungen im Aeußeren 
und inneren der Staaten, und namentlich die Aufhebung des 
franzoͤſiſchen Geſetzbuches in vielen Deutſchen Ländern fordern 
dringend neue Formen, neue Geſetze, damit der gute Geift 
feftgehalten, und durch neue That genährt werde, damit wir 
nicht durch neue Pfufchereyen unfern Rechtszuſtand immer heil⸗ 
loſer, verwirrter und unſicherer machen. Richtige Anſichten 
über Volksleben und Geſetzgebung haben ſchon die Vergleihuns 
gen der neuen Geſetzbuͤcher, fo wie unfer neues Leben mehr 
als je bey uns erzeugt. Wiſſenſchaftlichere Beftrebung und 
Bildurig im Allgemeinen, mehr Sinn für, das Geſchichtliche 
und Eigenthuͤmliche der Wölfer und namentlich unferes Vater⸗ 
landes, endlich richtigere Auffaffung unferes VBedärfniffes und 
unterer Aufgabe, als wir jeßt haben, Haben wir fein Recht 
von der Folgezeit zu erwarten. Aufſchieben bis zu einer groͤßeren 
"Annäherung an die unendliche Aufgabe unſerer Wiſſen ſchaft 
im erfhöpfender Ergründung des hiftorifchen und philoſophiſchen 
Stoffes im Einzelnen möchte, unter foihen Umftänden leicht 
ſundliche Zaghaftigkeit genannt werden. Audy ſetzt biefe Ans 
fiht voraus, als wollten wir aufs Neue das fremde Recht 
ſelbſt im Einzelnen ſklaviſch zur Grundlage machen, und nur 
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einzelne. Ausbeſſerungen daran vornehmen, wobey allerdings 
Biftorifhe Irrthuͤmer über das Einzelnfte mehr ſchaden könnten, 
als wenn wir frey nur das ins Leben aufgenommene, heilſam 
erfannte, und uns Nothwendige wohl und tuͤchtig geflalten, 
Wahrlich unfere Lage und Zeit ift to eigenthuͤmlich, daß man 
doch ja nicht aus einzelnen Vergleichungen mit andern Abhals 
tungsgrände herleiten ſollte. "Sie ift zu gut, um in ſo heilis 
ger Forderung ung auf ferne Sahrhunderte hinweiſen zu laffen, 
bis wir uns etwa, wovon auch das Gegentheil moͤglich waͤre, 
dem unendlichen Ziele der Wiſſenſchaft genaͤhert haͤtten, 
ſicher eben fo ſehr verdorben und zuruͤckgehalten durch das Vers 
‚derbliche unferer. Gelege, als wir aa ablmunigeren — | 
‚niß näher gerücdt wären. | 

Es wird ferner dem Vorfchlage entgegengefekt,, N Such 
deffen Ausführung den Befonderheiten und Oertlichkeiten nach— 
-theiliger Zwang gerhehe und die lebendige doribiudges des 
Rechts leide. 

Dieſelbe Achtung des Beſonderen und Eigenthömlichen 
muͤßte doch auch wohl unſer Deutſches Vaterland zu einem eignen 
und beſonderen vaterlaͤndiſchen Rechte kommen laſſen. Ferner 
iſt nicht zu vergeſſen, daß die Deutſchen vielleicht mehr als 
irgend ein anderes gleich großes Volk gleichen Sinn, Sitte 
und büuͤrgerliche Verhaͤltniſſe haben, jetzt wieder gemeinſame 
und uͤbereinſtimmende oͤffentliche Verhaͤltniſſe erhalten ſollen, 
und daß fie bisher ja hereits immer in den ſogenanntn gemei⸗ 
nen Rechten auch eine einheitliche Geſetzgebung beſaßen. Ges 
rade nun nur an die Stelle-diefes gemeinen Rechts 
— als allgemeine Grundlage: des ganzen Rechtsſtudiums und 
als fubfidiariicher Entſcheidungsquelle mag das neue Geſetzbuch 
treten. Es fol fpäteren neuen Landesgeſetzen und Gewohns 
heitsrechten, die fo wenig als bisher, die Einheit. ‘gefährden 
werden, und die nun durch eine neue Entftehung erſt wirkliches 
Beduͤrfniß wirkliches Leben vermuthen, lajien, feineswegs, ents 
gegen fiehen. Am wenigften fol einer organifhen Fortbildung 
des gefamten Rechts ein Damm entgegengeworſen, ſondern fie 
vielmehr gerade gefördert werden. Sie ift aber nur möglich 
in einem fieten allfeitigen lebendigen Sjneinandergreifen ber 
Kauptbeftandtheile eines tebendigen organifchen Rechtezuſtandes⸗ 


er 
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nämlich der beſtehenden Geſetze, der Volksanſicht, der Wiſſen⸗ 
ſchaft und der Anwendung. Sie wird ben unfrer fremden, 
todten, verworrenen Rechtsmaſſe nie moͤglich ſeyn. Es ſoll 
das neue Recht nicht ein todtes, willkuͤhrlich von außen geges 
ben:s ſeyn, fondern wie alle wahren Geſetze ein bloßer Aus— 
druck des lebendigen, deffen, was unſere beften wiſſenſchaftlichen 
und ausübenden Nechtsgelehrten von dem bisherigen als wahrs 
haft gut und heilſam, als in dem Herzen unieres Volkes und 
der eigentlih Dentſchen Nechtswiffenichaft lebend erkennen, 
Und gerade, was der Hauptzweck der ganzen Unternehmung 
it, die todten, verdborbenen, fremden Geſetzbuͤcher, die vers 
alteten oder bloß zufällig und willkuͤhrlich entflandenen taufends 
fahen befonderen Geſetze, die nur im Buchladen, in Biblios 
thefen und Archiven ſtecken, oder ein Spiel dem Leben un 
fruchtbarer Wiſſenſchaft find, jeden Augenblick aber die Freyheit 
"der wahren Wiffenichaft wie des Lebens flören, die Sicherheit 
und Einfachheit der Rechts ſchmaͤlern, und nur der Willkuͤhr 
und Chikane dienen, diefen foll ihre zwingende und verderbende 
‚Kraft genommen werben. Sin allen Verhaͤltniſſen, überall im 
‚Öffentlichen, buͤrgerlichen und gefelligen Leben find Formen norhs 
wendig; aber ſie veraften und vermehren fich leicht zu fehr, 
Überwuchern, laͤhmen und: erdräcen dann zuleht, wie boͤſes 
Unkraut, das Gute und den Geift, und möffen durch eine 
verjuͤngte Lebenskraft oft befchränft und gereinigt, oft abges 
worfen und vertaufht werden, wenn wir nicht wie did C his 
neſen, geiftig und morafifch ‚darin -erfterben follen. Wo nun 
‚gar das Uebel nicht einzeln und allmählig von ſelbſt, fondern 
wie bey der ungluͤcklichen Aufnahme der fremden: Rechte’ pofitio 
wilſtuͤhrlich und überwältigend 'getommen tft, und über das 
ganze Leben fi, verbreiter hat‘, da bedarf es um fo mehr einer - 
"neuen tuͤchtigen, gewaltigen, vofitiven That, um es zu entfers 
nen, und man foll nicht glauben, diefes alles: werde fih bloß 
durch den Beift, durch die Wiſfenſchaft, oder ſe von felbſt 
machen. 

Es ſoll endlich, wie wohl nur H. v. x. offentlich —— 
hat, die Selbſtſtaͤndigkeit und Souverainitaͤt der Deutſchen 
‚Staaten durch die Ausführung des Vorſchlags verletzt werden, 
und mit dem felbfiffändigen, eignen, vollen inneren Leben 
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jedes einzelnen Deutſchen Staates (1?) foll ein allgemein von 
anßenher (?) gegebenes unabänderliches (?) Geſetzbuch durchaus 
unvereinbaclich feyn. Die anerkannt notäwendige Verbeflerung 
unferes gefeßlihen Zuftandes foll alfo durch befondere Ges 
ſetzbüuͤcher der einzelnen Deutfhen Staaten ents 
fliehen. | 
Wir fohaudern, wenn wie ung bie verderblihen Folgen 
der Ausführung eines folhen Plans, die auh Kr. v. Sas 
vigny's trefflihe Schrift zum Theile entwickelt, in ihrem 
ganzen Umfange denten. Daß wirklich ſchon jeßt diefer Wors 
ſchlag ernſtlich von H. v. A. gemacht werden konnte, daß die 
Noth und manche andere Gruͤnde gewiß in vielen Laͤndern 
feine Aueführung erzeugen würde, mag am beſten den Ges 
danken in jener Schrift widerlegen, daß ung dag ‚gemeine 
Hecht beffer als ein neues Geſetzbuch die Einheit des Rechts 
und der Rechtswiſſenſchaft erhalte, und dann alle Waterlandsr 
freunde zur Beförderung der befferen Buͤrgſchaft auffordern. 
Preußen und Defterreih, mod mehr das Wohl des Vaters 
landes, werden gewiß gewinnen, wenn fie ihre in ungleich 
ungünftigerer Zeit und in mehrerer Hinſicht mangelhaften Se 
ſetzbuͤcher als Grundlagen der neuen allgemeinen Geſetzgebung 
vervolftändigen ließen, und. fo eine Einheit des Rechts für 
alle Deutfchen förderten. Geichähe diefes aber aud nicht, fo 
bliebe noch immer die Vereinigung des ganzen übrigen Deutichs 
lands gewonnen, und es koͤnnten dann diefe wenigen und für 
fehr nroße Länder berechneten, auf gemeinfchaftlihen Wurzeln 
erwachfenen Geſetzbuͤcher, gemeinfchaftlih und auf jeden Fall 
wahrhaft wiſſenſchaftlich ſtudirt und bearbeitet werden. Wenn 
dagegen Naſſau, Heſſen, Sachſen, Weimar u. ſ. w. 
alle ſich eigne Geſetzbuͤcher machten, ſo wuͤrde bald nicht bloß 
alles einheitliche, ſondern alles wiſſenſchaftliche Rechtsſtudium, 
alle wahre Bildung der Rechtsbeamten, lebendiges Gefuͤhl fuͤr 
Recht und Einheit des Vaterlandes verſchwinden. Daß uͤbri— 
gens durch freye Vereinigung der einzelnen Staaten eine allges 
meine Sefeßgebung ohne die mindefle Verletzung volllommener 
Selöfiftändigkeit ber einzelnen Staaten geihehen könnte, leuch⸗ 
tet von ſelbſt ein. Alle Deutſchen Menſchen aber flehen zum 
Himmel, daß mit ferner durch eine folhe migverfandene 
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Selbſtſtaͤndigkeit alle Nerven gemeinfamen Lebens und gemein 
famer Bildung abgeſchnitten, und nicht die Glieder eines heir 
ligen Ganzen zu aller Vernichtigung graufam aus einander 
geiiffen werden mögen. Nicht auf ein verabfcheuungsmwürdiges 
ſelbſtſuͤchtiges Souverainitätsipiel darf Deutſchlands Theilung 
in einzelne Länder hinauslaufen, wenn unfere guten Fuͤrſten 
dieſelbe noch wollen, wenn das brave Wolf diefelbe noch achten 
und dulden jol. Sondern damit das gerne mit warmer hery 
licher Liebe fih nahe sanfchliefende Deutihe Volk überall in 
feiner Mitte, flate bloßer Statthalter und eigennüßiger harter 
Mierhlinge, geborene Fürften verehren könne, die als erblice 
Theilnehmer an der Herrlichkeit der allgemeinen Rechtsregie⸗ 
“rung, die allgemeinen Geſetze und Pflichten derfelben um fo 
treuer und gewiffenhafter, liebender und geliebter ; mit weiler 
und billiger Beruͤckſichtigung der befonderen oͤrtlichen Verhälts 
niffe ausüben, dazu find die vielen Deutſchen Fürften da, nicht 
aber dazu, daß fie die allgemeine Verfaffung und Einheit des 
Vaterlandes und ſomit allen Rechtsgrund ihrer Negierungss 
rechte und unferer Unterthanenpflichten vernichten mögen. 
C. Th. Boot 





Saͤchſiſche Aktenſt uͤcke aus der Dresdener gefchriebenen Zeitung 
1815. 16 ©. ing. Saͤchſiſche Aktenſtuͤcke. Zweite Lieferung (ohnt 
weitern Zuͤſatz). 16 ©. Dritte Lieferung. 16 ©. 


Diefer Blätter, welche zufammen XVIII Auffäge enthal 
ten, würde Rec. nicht erwähnen, wenn ihm nicht bekannt 
geworden wäre, wie 'gefliffentlich fie verbreitet und achtbaren 
Männern als aͤcht untergelegt worden find. Nicht jeder hat 
Muße, Aufmerkfamteit , Hebung, um mit unabweislihem fr 
tifhen Sinn als fiher ju bemerfen, wie fehr bey weitem 
die Meiften diefer, den verfchiedenften Perfonen jugeſchrie⸗ 
benen, Anfaffungen , einerley Gedankengang, einerley Art der 
Sprachwendungen und der Darftellung haben, fo daß fie, Mt 
nigftens großentheils, unäht und aus eineriey Werkſtatt ſeyn 
muͤſſen. Und fönnte gleich jeder Aufmerkfame, einzeln dieie Kunſt 
ſtuͤcke betrachtend, bald gewiß feyn, daß von Saͤchſ. Brigadın, 
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und noch mehr von Männern, wie Hort, Batow, Kteik, 
Sneifenau, Mafſenbach (deren verehite Namen’ IE 
©. 12 unterzeichnet find) folhe Addreffen, wie Nr. I. und 
XI., fchlechterdings unmöglich find, ja daß nur der ‚giftigfte 
Ingrimm das Nr. XIII. von Wien d. 5. Febr. 1815. dätirte 
Schreiben an den Staatsrat Niebuhr zu Berlin, einem 
Mann, welcher für die teutiche Verfaſſung mit jener aus claſſi⸗ 
ſcher Humanitaͤt entſtehenden Liebe des Rechts und des Rechten 
arbeiter, dem Preußiſchen Minifteer von Humbold, anzu⸗ 
dichten vermag. Dennoch verdedt, wie Rec. zu feinem großeit 
Erftaunen der Erfahrung glauben muß, die Mifchung des 
Ganzen diefe auffalende Gemwißheit der pſychologiſchen Kritik 
für niche wenige. Dagegen alfo, daß der arge Zweck, bittere 
Zwierracht zur Zeit, wo offene, treue Eintracht hoͤchſtes Ber 
duͤrfniß wäre, unter dem Schein der wichtigften Anctoritäten 
zu fliften oder vielmehr als fhon entbrannt zu verbreiten, ims 
mer doch manche zu berücen hoffen möhte, bedarf es wohl 
des Winks: daß unter den Blumen eine Matter ſtecke. — 
Der Verf. weiß nämlih das, was er bezwect, nicht nur 
durch Kürze, Lebhaftigkeit und meift auch durch einen gewaͤhl⸗ 
ten Ausdruck, geltend zu machen. Er verziert es fogar mit 
allgemeineren, jeßt von der Zweydeutigkeit liberal genannten, 
Anfihten, wie Nr. X. S. 5 in einem dem Saͤchſiſchen Kös 
nig an den Preußifchen beygelegten Schreiben vom 20. Jan. 
1815. ſtark gefagt wird. „Es ift unmöglich, daß ein befferer 
Zuſtand für Teutſchland eintrete, wenn die Politit der Fürs 
ſten nicht zu dem einzigen Grundfaße der wahren Politik, zur 
Höhften Gerechtigkeit der Völker, zurückkehrt...“ 
„Man fagt: es find die Könige, die jegt ihre evolution 
machen, nachdem die Wölker die ihrige gemacht (?) haben. 
Aber Könige find auh Menſchen. Sie bedürfen Rathgeber; 
aber ſie haben keine Freunde. Das Boͤſe, das von einer Ne 
gterung verübt. wird, ift zum geringfien Theil auf Rechnung 
der Fürften zu ſetzen. Raͤthe und Diener haben es gewoͤhnlich 
verſchuldet. Selbſt Napoleon (1) war größtentheils bloß 
das Werkzeug des Deiporismus feiner Diener, die ihm 
riethen und in feinem Namen die größten Ungerechtigkeiten 
ausüsten. So könnte es auch den Königen ergehen, "Die jet - 
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Europa's Schickſal beſtimmen. Ihre Revolution koͤnnte eine 
neue Reaction von Seiten der Völker zur Folge haben.“ ©. 6. 
Das Zugthier vergiße den alten Seren. Aber Menfchen find 
nun einmal keine Thiere, Völker keine Heerden.“ Und — fo 
fährt Dr. V. in eben diefem Tone, nur aber gleihfam aus 
dem Munde der Dresdener Bürgerschaft fort — „will man das 
Mans. bes Unrechts erfüllen, fo werden die Folgen fürchterlid 
feyn. Man trennt die Fürften von den Wölfern, die Roͤlker 
von den Fuͤrſten, reißt die von einander, welche das Geſetz 
verband, und knuͤpft zuſammen die, welche bloß das Verbre⸗ 
chen vereinigen kann, eben ſo ſchwach durch ihre Erwerbungen, 
als durch ihren Verluſt. Die legten Reſultate dieſer Gewalt⸗ 
thaten werden ſeyn, Koͤnige ohne Voͤker, Voͤlker ohne Koͤ⸗ 
nige ... Dieſe Kataſtrophe wird aus einem Zuſtande, we 
die Schmach wechlelieitig war, zu einem folhen führen, wo 
das Elend gemeinihaftlih if.“ S. 10. 11. 

Man ſſieht, der Verf. weiß (wie dies Überhaupt bie 
ſchlimmſte unter den der fremden Willkuͤhrherrſchaft diſſeits 
fchnell arzelernten Künften iſt) felbft das Wahre, das Beſte, 
zum Boͤſen zu wenden. Denn was könnte, an fidy betrachtet, 
beffer ſeyn, als das: Discite justitiam moniti! Dagegen 
legt. der Verf. der fchon erwähnten Preußifchen Armee s Addreffe 
Nr. XI. S. 10 das um fo greller abftechende in den Mund: 
„Was man von Muger Mäfigung, von moralifhen Rüds 
fihten in der Politik fpriche, iſt eben fo [himäarifch, 
als das alte Mährchen. vom blinden Gehorfan der Soldaten. 
Mo wäre jetzt die Preußifhe Monarchie, wenn Mir dem bes 
hutfamen Kabinet blind gehorcht hätten? Wenn wir nicht 
bedacht geweien wären, durch eine felbf gegründete 
Inſtitution zu erießen, was ung die veralteten Inſtitutio— 
nen ber Regierung nicht mehr gewähren konnten? Wir wollen 
jeßt die Früchte unferer Anftrengungen genießen. Preußen 
‚muß in kurzer Zeit ganz Teutſchland und halb 
Europa umfaifen (!) .. Die preußifhe Armee und die 
4entihen Philadelphen Lauch diefen Neman nüst der Verf. 
‚schon zu Erregung der Furcht vor geheimen Inſtitutionen!] 
‚werden den längft gefaßten großen Plan zur Ausführ 
zung bringen.“ . i 
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Mit dergleichen kraß erdichteten Seibſtbekenntniſſen ſucht 
man alſo einen fo wichtigen Theil der allgemeinen Beſchuͤtzung 
Zeutfchlands jeßt haffenswärdig zu mahen. Damen, wie 
Gneiſenau ꝛc. wagt man, folhen rohen Erklärungen einer noch 
roheren Intrigue zu unterzeihnen. Auf allen. Wegen wird 
ansgeflreut, und die Menge (nah dem Sprichwort, daß doch 
immer. etwas hängen Bleibe) durch unablälfiges Wiederholen 
glauben gemadıt, daß gerade die, welche zur Wiedereroberung der 
‚Unabhängigkeit Teutfchlands von dem. defpotiichen und deſpoti⸗ 
firten Frankreich mit der Elarften Beſonnenheit wirkten und 
fih aufopferten, nunmehr, nachdem man bie wohigelegenften 
Fruͤchte der Anftrengungen fchleunig in’ Befis nehmen oder 
ruhig als Beſitz behalten zu können meinte, nicht nur ſehr 
entbehrlicdy geworden, : fondern fogar als planmäßige Feinde der 
allgemeinen Ruhe zu denuncicen feyen, und alfo mit Recht fo 
ſehr, wie möglih, in.dem, allen andern geftatteten, Beſtreben 
nah Wiederherfiellung und Enefhädigung gehindert werdan 
duͤrften. 

Unerhoͤrte Anmaßungen werden Mr x. ale Stimme eis 
ner geheimen Inſtitution dem preuß. Militär angedichtet, um 
Mr. XIL ©. ı2 feldft dem preußifchen. Staatscanzler das, 
was der Verf. eigentlich zum Ziel hat, in den Mund zu legen, 
„War e8 politiſch, eine Zeitlang die Anarchie (1) zu begünfis 
gen, um Höhere Zwecke zu erlangen, fo ift es eben fo weiſe, 
jest, da die äußere Gefahr vorüber il, ... die Ungebundens 
heit und Zügellpfigkeit des Militärs (?),: bey weichem" man 
ungluͤcklicherweiſe das einzige Bindungsmittel, das ihn mit dem 
Staate zufammenhält, gelöst hat (7). . zu reprimiren:. ;“ 
„Dazu kommt nod die undbeichreibliche (?) Ausbreitung. eines 
allerdings für Preußen wmuͤtzlich geweſenen, aber jeßt: völlig 
zweckloien geheimen Drdens, deffen Statuten Heiliger ges 
halten werden, als die Gefebe des Staats und deſſen Ober: 
leitung E. 8. M. nicht mehr (7) in Händen haben ; . Noch 
nie war der preußiiche Staat, noch nie ganz Teutſchland, in 
einer gefährlicheren Krife, als eben jeßt « ...: Wir haben ung 
und: unfre Verbündete im ein Labyrinth verwickelt, aus; Wels 
chem nur Ein Ausgang ung. übrig. bleibt; und viefer n heiiit > 
Fluch der Wöltert“ — — So was ungeheures (äfeiın 
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als Worte des Neſtors der preuß. Staatsregierung“ leſen, 
‚weil: man. darauf rechnet, tie fo viele nur zu leſen pflegen, 
um das Gedruckte anzuftaunen und nachzuſchwatzen. Man 
spricht vom Fluche der Völker, um ihn, wenn es mög 
lich wäre, mie etwas ſchon unvermeidliches zu infpiriren. 
Rec. will nicht rathen, wovon diefer bitterböfe Wille audı 
‚gehe. Er nimmt, was, leider !.da iſt. Und abſichtlich zieht 
‘er ed aus dem Geheimniß, worin es umherſchleicht, “hervor, 
‘weil er immer der entichiedenften Ueberzeugung ift, daß nidt 
das Verbieten, nicht. das Zuruͤckdruͤkken ins Dunkel der Ber 
heimlichung, fondern nur das Hffeneliche Ausftellen jedes 
Schlimme zernihtet, und daß, was ein Migbraud der Prefle, 
-gewöhnlich ein heimlicher, Böfes ftiften kann, durch nichts fo 
gewiß, als durch gründlich freymäthigen, ungehemmt wechſel/ 
ſeitigen Gebrauch der Publicitaͤt zum Beſſeren zu kehren iſt. 
"Zu einem ſolchen Hervorfuͤhren in das helle Tageslicht 
aber war Rec. diesmal, wie. er, als Theolog, gerne bekennt, 
vornehmlich durch den Über allen Begriff Hämifchen Verſuch, ſelbſt 
unter die Proteftanten Entzweyung zu werfen, bu 
: wogen. Zu dieſem Attentat erhebt fi der Verf. diefer Erdichtungen 
in der dristen Lieferung. Die Nr. XV. legt dem preuß, Polieys 
. Director, Kiefewetter, einen officiellen Erlaß an das Dbersonfis 
ſtorium zu Dresden vom ı. Febr. bey, daf; es für diefe hoͤchſte 
geiftlihe Landesftelle, als eine aͤcht proteftantifche Behoͤrde, ein | 
hoͤchſt erwuͤnſchtes Ereigniß feun muͤſſe, wenn die in jeder 
Hinſicht nachtheilige Religionsdifferenz zwilhen 
Fuͤrſten und Unterthanen, welche von jeher fo vielen Anlah 
zum Mistrauen: gegeben habe, von nun am ganz aufhören 
‚werde, daß er alſo in kuͤrzeſter Zeirfrift eine wohl abge— 
faßte und fireng motivirte Vorſſtellung des Ober— 
eonfiftoriums erwarte, welhe die Sehnſucht nad eine 
proteftantifchen Regierung unverhofen und Lräftig ausipreden 
mäffe, wofür er. die befondere Belohnung her eifrig 
fien Theilnehmer zum Voraus verbürge.“* 
So was unglaublich plumpes erfinnt man zur Einleitung 
: folgender noch unglaublichern — Nr. XVI., einer als „Vorſtel⸗ 
‚tung des Obercoufiloriums zu Dresden an das 
«ne preuß. Ommeigmearment daſelbſt* überfchriebenen An 
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dichtung, wovon Rec. die Hauptſtelle ganz aushebt, weil ſich 
eben dadurch die uͤber alle Beynamen ſteigende Kunſt des Verf., 
nebſt der boͤsartigen Abſicht, am gewiſſeſten bis zu deren 
Selbſt zernichtung offenbahrt. u 

Nah der Verficherung,, daß Friedrich Auguft nah — wie 
vor — der „durch Napoleon dictirten Gleichſtellung der kathol. 
Eonfeffion mit der proteftantifchen,“ der lutherifhen Kirche eis‘ 
nen immer gleichen Schuß verliehen habe, fol nah S. 10 
Bas aenannte Obertonfiftorium fo fortgefahren haben: „Wir 
imüffen aber eben fo beſtimmt und aufrichtig erffäven, daß wir 
uͤns von der preußiſchen Megierung diefen Schuß nicht vers 
fpreihen können. Denn, wenn wir auch vergeffen wollten, 
wie fie feit Friedrich IL. den Unglauben befördert, und doch 
zugleich den Aberglauben nicht verbannt hat; mie neben ben 
Zweyundzwanzigern des berüchtigten Bahrdt und dem Zopf⸗ 
prediger, Schulz, ein Biſchoffswerder, Hermes und Wollner 
ihr Weſen trieben , wie die Sefnitenverehrer (!) und Religiongs 
edictöverfaffer neben einander culminirten, wie ein Rofenfeld 
und die vorgebliche weiße Fran das aufgeflärte Berliner Pu⸗ 
blicum die längfte Zeit Hindurh zum Beſten haben konnten ; 
wie endlid — ein vorgebliher Tugendbund alle pofltive Reli— 
gion zu verbannen und dagegen ein Prieſtertham (!!) der . 
Wernunft, gleich den frangöfiihen Jakobinern einzuführen,’ 
ſich vaftlofe Mühe gegeben — wenn wir aud dies alles vers 
. geffen föntten, fo würde un® doch immer vor Augen 
ſchweben, daß auch die preußifhe Dynaftie der 
LandessNReligion nicht Huldigt, indem fie zur 
reformirten Kirche gefhmworen hat, die fih der 
evangelifhslutherifhen feindliher ergeigt, als 
Bekanntlich ſelbſt der fatkofifhen. Wir gewinnen 
alfo nichts beym Taufche, vielmehr verlieren wir offenbar, 
Denn unftreitig‘ ging von den Refpirmirten von jeher 
mehr Ungläd aus, als von den Lutheriſchen und 
Katholifhen mit einander. Calvin felöft, der Stif— 
ter (7) der reformirten Confeffion, war in der Kirhe uns 
duldfam, im Staate ein Nevolutionair. Man braucht nur 
feine Lebensgefchichte und feine Briefe zu lefen, um fih hie⸗ . 
von volltommen zu Überzeugen. Die Neformirten waren 
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von jeher die unruhigſten, zur Empdrung geneigte 
ften Unterthanen, wie dag Beyſpiel der Hugenotten, Hollaͤn⸗ 
der (7) u. a. deutlich beweist. - 

„Die kleine Republit Genf, aus lauter Cafviniften ber 
ftehend, hat mehr Ungluͤck üser die Welt gebracht, ale Millionen 
Katholiken und Lurheraner. Bon Genf aus wurde die Engl. 
fhe evolution gegen Carl I. geleitet; von Genf gingen 
Rouſſeau aus und Meder, die foviel Unheil über Frankreich 
brashten ; ‚von Genf Madame Stael und Benjamin Eonftant, 
die noch jegt (2. Febr.) in Frankreich die reformirte Kirche 
herrſchend machen wollen. Bon Genf aus werden die brands 
ſtiftenden und aufrährerifhen Libelle verfender, 
weldhe Italien in Flammen ſetzen. Diefe Genfer, fo wie 
aud die teutihen Meformirten,, fiehen in der engften Verbin— 
dung mit den franzöfifhen Kugenotten. Und fo, mie: die 
leßteren allein die Abfchaffung des Königthums in Frank 
reich bewirkten, mas aus den Alten der Mationalverfammiung 
deutlich hervorgeht, fo wollen bie Reformirten jest nikt bloß 
Frankreich, fondern fogar ganz Europa, — reformiren.“ 

„Melde Garantie fünnte uns alfo eine Dynaſtie gewäßs 
ven, die mit. der reformirten Glaubensparthey ganz verfchmols 
gen und identificiee iſt? Hat nicht die preuß. Regierung ſelbſt 
fi einft laut geruͤhmt, duch ihre allgemeines Landrecht die 
berüchtigten droits de I'homme zuerſt proclamirt zu Haben. 
Bender fie niht jegt (7) alles möglihe an, um den Repu, 
biitanismus in FR. gegen die Bourbong zu unter 
fügen ? Und wer hat den Verfall des Proteftantismus (?) 
mehr befchleunigt, als eben die veformirte Glaubensparthey in 
den preuß. Staaten ? * 

m Mod ein Sefichtspunct Bietet fih und dar, um dad 
namenlofe Unglück zu zeigen, welches die preuß. Regie— 
zung über Sachen bringen wird! Mir Halten es nämlich 
mit Recht (?) für ein großes Gluͤck, wenn Eine herrfchende 
Religion im Lande if. Unter unserm Lathofifhen Könige 
mar die evangelifch s lutherifche die herrfchende. Unter der preuf. 
Dynaftie aber wird die veformirte fortwährend gegen die unfes 
rige anfämpfen und feine wird entichiedenen Vorzug haben; 
ein allgemeiner Indifferentismus wird fih verbreiten, 
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Bolt und Regierung finden keinen Vereinigungspunct mehr 
Die in Preußen eingeführte, leichenaͤhnliche, alles neutraliſt⸗ 
rende Pfendo Humanitaͤt wird bey uns ihren Thron aufſchla— 
gen und alle Kraft (?), aller Glaube, alle Tugend werben 
untergehen.“ 

Bon Aechtheit des größten Theilg folder Lies 
ferungen fann nad einem folden Beſtandtheil die Frage 
niche mehr ſeyn. Auch vom Kritifiren nicht. Zum Parodieren 
reizt faft jede Zeile. Aber. . das Publicum, wenn es ſo fort 
liest, wird ja ohnehin, wie Sean Paul prognofticirt hat, bald 
kluͤger als ganz Teutſchland. Doch — die Sache iſt allzu ernfihaft. 

Teutſchland hegt alſo Unbekannte, welche Preußen bis auf 
dieſen Grad haſſen, um gleichſam durch Weiſſagungen aus ſei⸗ 


mem eignen Munde Fluch der Voͤlker dagegen aufzurufen. Uns 


Bekannte (Untere oder Obere?), melde Proteftanten durch 
SPDroteftanten verderben und bie größte teutfche proteſtantiſche 
Macht, unter dem Mamen eines fo ehrmärdigen proteflantis 
ſchen geiftl. Eollegiums, durch Anfohrdung aller Weltgreueh 

den Übrigen abfcheulih machen möchten, einzig und allein, vers 
ſteht ſichs, in der Abſicht, damit dem Lutherhum in Sachſen 
immerhin ſoviel Schuß gewährt bleibe, als allerdings König 
Friedrih Auguſt nah feiner perfönlihen, des innigfier 
Dants würdigen, Gefinnung ihm beynahe ein halbes Fahre 
hundert lang zufließen ließ. Mögen fie immer unbefannt bleis 
‘ben, die Übrigens aus allzu wenig verhüllten Spuren wohl 
erfennbare Urheber diefer in ihrer Art einzigen Erdichtungen. 
Nicht einmal um ihnen zu wideriprehen, felbft nicht um fie 
ſchweigen zu machen, gab ſich Nec. die Mühe, die Quinteſſenz 
darans allgemeiner befannt zu machen. Das Antidoton bdiefer 
giftigen Galle it, daß man fie niche heimlich wirken laſſe. 
Niemand beklage, daß auch fie drucken laſſen konnten. Dank 
vielmehr der Preßfreyheit, wenn auch dieſe Geiſter ſich offen⸗ 
bahren koͤnnen. Wie viel ſchlimmer wuͤrden ſie wirken, wenn 
nur von Ohr zu Ohr. Die Preßfreyheit — gerade wenn ſie 
ſo vollſtaͤndig frey waͤre, daß auch dergl. Schriften nicht bloß 
heimlich herumgeboten, ſondern oͤffentlich geleſen, eben deswe⸗ 
gen aber auch oͤffentlich beſprochen, beurtheilt, fomit gewiß 
von den Klügeren entlarvt und auch für ben Unbehutfamern 


& 


130 Tafchenbuchfür 1815. von J. H. Jäck. 


genügend enchäfle würden, — iſt das fouveräne Mittel, weh 
ches nicht nur das Gute geltend, fondern and das Boͤſeſte 
unſchaͤdlich macht, indem ed ohne Müchalt durch ſich ſelbſt 
defto kennbarer wird. Br 

H. E. G. Paulus. 


Taſchenbuch für 1815. enthaltend Beſchreibungen von Naturalien- und 
Kunſtſammlungen — allen Ritterguͤtern — Waſſer- und Straßen⸗ 
Bauen ꝛc. Bambergs. Verfaßt von J. H. Jaͤck. Erlangen bey 
Palm. 152,S. in 1. | .. 

Hr. Bibliothekar Zäck bleibt in feinem Fleiß, das Ems 
pfehlungswerthe der Stadt und Gegend Bambergs bekannter zu 
machen, unermüdet. Was Er diesmal gibt, betrifft 2) eine 
ausführliche Beſchreibung von der Entftehung und dem Inhalt 
des Öffentl. Naturaliencabinets, welhes unter dem 
mwohlwollenden Fuͤrſtbiſchof, Franz Ludwig, mit großen Koften 
angefangen, nachher meiſt zerfireut, durch die Sammlungen 
aus dem nad Kenntniffen firebenden Ki. Bang aber, unter 

Protection des. an Kunft und Wiſſenſchaft felbftehätig theilnchs 

menden, Frh. Steph. v. Stengel, erneuert, dur den Samm⸗ 

ler, Erconventual Linder, feit 1803 nah dem Linn. Syſtem 
niedlich aufgeftellt worden ift, und beym Unterricht des Gyms 
nafiums und Schullehrerfeminars fleißig benußt zu, werden vers 
dient. ©) Wird es für den Statiſtiker, Geographen und. 

Hiſtoriker erwuͤnſcht ſeyn, S. 60 — 96 ein volles Verzeichniß 

aller Lehensorte und Lehenſchaften im Bambergiſchen, mit weis 

geren Notizen, zu finden. 5) VBaugegenftände der allgemeinen 

Stadtcaffe zu Bamberg. 4) Hiftorifch + flatiftifhe Chronik von 

DB. Fortfegung. Nec. hätte darunter, da S. 123 des Stephansı 

bergs erwähnte wird, auch über die Entftehung und das Ber 

ftehen des proteftantifchen Sottesdienftes in der Stephanskirche 

Nachrichten erwartet. 5) Eine für Durchreifende und feldft 

für den Miteinwohner näßlihe Nachmeifung, in welchen Pris 

vatfammlungen etwas von Kunftfhägen zu fehen fey. 6) Das 
neue Mufeum, welches ſchon 180 fländige Mitgkieder zählte. 

7) Ein Paar Gedichte. 

H. E. G. Paulus. ' 
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Allgemeine Pathologie des menſchlichen Körpers von Dr. F. G. 
— Gmelin, ordentl. öffentl. Lehrer der Arzneykunſt zu Tübingen. 
Stuttgart und Tübingen in der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung 
1813. XII und 403 ©. in gr. & 


=), Zeitalter der gemwaltfamen politifhen Nevolutionen, in 
weichem wir feit fünf und zwanzig Jahren leben, hat eben ſo 
ſchnelle, heftige und erſchuͤtternde Umwaͤlzungen in den Wiſſen⸗ 
ſchaften herbeygefuͤhrt. Die Philoſophie, die Phyſik, die 
Chemie und Medicin geben davon den Beweis. Die Heil— 
Eunde und deren miffenfchaftlihe Grundlage, . die Pathologie, 
haben insbefondere in jenem - Zeitraume den mannigfachfter 
Wechſel der. herrſchenden Syſteme erfahren: Um diefe Ber 
Hauptung zu erweifen, bedarf es nur der Erinnerung an die 
vor jener Zeit überwiegende Humoralpathologie, mit welcher 
bie herrſchende antigaftriiche Methode ih Beziehung fland; 
Sie wurde verdrängt durch die Solidarpatholonie, deren Grunds 
fäse Cullen lehrte. Während Hufeland und Sprengef 
eine Vereinbarung des Wahren aus der Humorals und Solidars 
pathologie verfuchten, und die antigafteiihe Methode beſchraͤnkt 
wurde; während Neil fein chemiſches Syſtem auisbildere, 
dem er feibft feinen Einfluß auf die Heilmerhode geftattete, 
brach unaufhaltiam die ‚Periode des Brownifchen Soſtems 
und der Browniſchen Kurmethode ein DBende wurden 
allmaͤhlig abgeändert, endlich verdrängt durch die Erregungss 
theorie. Auch diefe fand ihren Untergang, als die naturs 
pHilofonhifhen Schulen das der Wiffenfchaft aufgegan— 
gene Heil verkfünderen. Doch auch fie haben ſich überfebt und 
es wird wenig mehr von ihnen gehört, ſeit der Stifter feine 
Hand. abgezogen und die Eingewerhten allmählig. verflummen. . 

Wie nun in der politifhen Welt in diefen Zeiten der 
Stürme viele Unbilden, Frevel und Greuel verübt worden, [6 

3ı 
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auch in dem Reiche der Miffenichaft. Altes und Ehrmwürdiges 
hat man geihmäht, zerſtoͤrt, mit Füßen getreten, lediglich 
weil es alt war; Gebäude der Staaten und der. Wiffenichafs 
ten, die auf gutem Grunde geflanden, hat man unter lautem 
Toben gewaltſam eingeriffen und fich geruͤhmt, zum Heil der 
Menihheit, eine ganz neue Schoͤpfung hergeftellt zu haben. 
Aber das Merk har nicht die Meiſter gelobt, fondern nur diefe 
fi ſelbſt. Der gepriefene Bau ift bald mieder zuſammenge— 
ſtuͤrzt, und Staateninfteme, wie Syſteme der Wiffenfchaften, 


denen ihre Urheber eine Einigkeit verheißen, find in gleicher 
> geißender Eile einander gefolgt. 


Gleich wie aber die politifchen Ummälzungen einen ger 
wiſſen Kreislauf faft beendet zu Haben fcheinen, fo möchte 
etwas Aehnliches auch wohl in den MWiffenfchaften wah:zunehr 
men feyn. Wenigſtens zeigt fih im Gebiet der Heilkunde, 
wie in der Politik, dieſelbe Hinneigung, daſſelbe Streben, 
das Alte, vormals Beſtandene, das man neuerlih vergeflen 
und verworfen gehabt, wieder hervorzurufen und ald heilſam 
zu betrachten. Ideen, Grundfäße, Einrichtungen, die eine 

Reihe von Sahren Hindurch als falih und verderblich gegoften, 
"werden wieder in ihre Rechte eingefekt. Während nur die 
Minderzahl noch unbedingt dem neuen Gökendienfte anhängt, 
fucht eine andere Parthey unbedachtſam das Alte wieder herzus 
ftellen , nicht weil es gut, fondern weil ed alt und im Gegen— 
ſatz mit dem verhäften Nenen if. Die ruhig VDefonnenen 
‘aber überzeugt, daß die höhere Weltordnung audy unter beftis 
gen Stürmen und Erfhätrerung zum Beſten der Menfchheit 
mwirfe, ſtreben dahin, daß die theuer errungenen Früchte nicht 
verloren feyen für den Staat oder für die Wiſſenſchaft. Sie 
wirken zur Errihtung eines Gebäudes, in dem das Gute einer 
fruͤhern Zeit innig und haltbar verbunden fey mit dem, mas 
unter den Erzeugniſſen des legten Zeitalters ſich als wahr und 
recht bewährt. Ein folhes Beftreben, wenn ihm das Gelins 
gen irgend entgegenfommt, verdient Anerkennung, wo es ſich 
findet. | 

Unſer Verf. bat, was wir eben angedeutet, durch feine 
Schrift für die Parhologie bezweckt. Er nennt diefelbe einen 
erneuten Verſuch, das Alte und noch Brauchbare in feinen 
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Rechten zu erhalten, und mit dem Neuen in ein Ganzes hars 
moniſch zu verfhmelzen. Er ging dabey vom Standpunft der 
Beobachtung aus, verfuhr analyeifch und enthielt ſich abſichtlich 
jeder ſynthetiſchen Behandlung, oder fogenannten Conftructiom 
der Frfcheinungen, wiewohl ihm diefer Meg weder unbefannt 
war, noch unbedingt verwerflich ſchien. — So viel zur Ans 
deutung unfrer Anficht Über das Werhältniß, in mwelhem das 
Zeitalter und der Zuftind der Wiffenihaft zu dem Unternehs 
men des Verf. fteht und zur Beſtimmung des Standpunftes, 
von welchem derfelbe dabey ausging. 

Was die Eintheilung diefer allgemeinen Pathologie betrifft 
und die Anordnung der Materien,, fo ift der Verf. darin von 
der gewöhnlichen Weile und dem eingeführten Sprachgebrauch 
abgewichen. Er theilt nämlich die allgemeine Pathologie mies 
der in einen allgemeinen und fpeciellen Theil, zwifchen welche 
beyde er die Antiologie geftellt hat, und läßt auf den befons 
dern ;Theil, der alfo das dritte Hauptſtuͤck ausmacht, das 
vierte, von den Krankheiten ald concreten Ericheinungen und 
ihren allgemeinen Werfchtedenheiten, folgen. Er glaubte durch 
Unterfcheidung des allgemeinen und fpeciellen Theils am beften 
dem Fehler auszumweichen, den ihm die meiften wiffenfchaftlichen 
Bearbeitungen der Pathologie zu haben ſchienen, daß fie ents 
weder zu fehr bey [dem Allgemeinen und bey den Elementen 
der Erſcheinungen ftehen bleiben, oder daß fie fih zu fehr ins 
Specielle und Concrete verbreiten. Welche Unbequemlichkeiten 
und Mißverhältniffe aber aus dieſer Fintheilung erwachſen, 
wird fi) am beften bey den einzelnen Adfchnitten des Werkes 
nachmeifen laſſen. 

Erſtes Hauptfiädl. Allgemeine Pathologie. 
Sie enthält folgende Abfchnitte. Gegenftand der Pathos 
logie. Die Krankheiten des Menichen machen den Gegen— 
ftand der menfchlihen Pathologie aus, der fich jedoch bloß mit 
den allgemeinen Angriffen ber Krankheit, den allgemeinen 
Merkmalen und den Gefegen ihrer Entfiehung und ihres Das 
feons, beſchaͤftigt. Sie iſt das allgemeine Wiffen von den 
Krankheiten, die Philofophie derfeiben. . Da bie Phitofophie 
es nur. mit den Elementen der Erfdeinung zu thun hat, fo 
San man die Parhologie auch die Lehre von den, Elementen 
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oder Principien der Krankheit nennen. Krankheit. Sie 
Ht ein bejonderer Zuftand des Organismus, eine befondere Art 
des Lebens, Ddivergirend vom geiunden Zuftande, Doch ihm 
nicht entgegen gefekt, fondern nur Beſchraͤnkung deſſelben. 
Merkmale der Krankheit. Sin fofern Krankheit bloße 
Mapdification des gefunden Zuftandes iſt, muß ihr Merkmal 
entweder 1) veränderte fichtbare VBeihaffenheit des Organismus 
(qualitas sensihilis alterata, oder 2) verändertes Gefühl feis 
ner felbft und der Außenwelt (sensatio laesa ), oder 5) vers 
änderte Thätigkeitsäußerung feiner Organe (functio alienata ) 
ſeyn. Eines diefer Merkmale muß vorhanden feyn, wo Kranks 
heit ift, aber nicht umgekehrt. Diefe Merkmale erichöpfen alſo 
den wefentlihen Begriff der Krankheit nicht, indem fie auch) 
Zufiänden zukommen, die außer der &phäre der Krankheit 
liegen. Sie fönnen ferner der Beobachtung entgehen. Ends 
lich iſt kein einzelnes diefer Merkmale bey der Krankheit noth— 
wendig vorhanden, alfo auch nicht weſentlich. Jedoch kann 
feine bedeutende Krankheit nur einige Zeit beftehen - ohne daß 
nicht alle drey angeführte Merkmale fich einfinden follten. — 
Mach des Rec. Ermeffen ift ein Widerfprud in diefen Saͤtzen 
unverfennbar. Wenn jene drey Kennzeichen bey irgend bedeus 
tenden Krankheiten eintreten muͤſſen, wenn uns die Semiotik 
"feine andere und beffere Merkmale darbietet, um Krankheit, 
die in die Sphäre der finnlihen Wahrnehmung getreten ift, 
zu erkennen, fo müffen wir jene drey Klaffen von Merkmalen 
doch wohl als eigenthämliche und wefentlihe Wirkungen des 
innern Zuftandes anfehen, den wir Krankheit nennen. Es 
liegt alfo unftreitig auch wohl mehr an der Unfaͤhigkeit, fie 
wahrzunehmen, als an ihrer Michteriften,, wenn fie fcheinbar 
bey Krankheiten - fehlen. — Allgemeinfter Begriff deu 
Kranfheit. Der Begriff der Krankheit muß verfchieden 
ausfallen, je nahdem man den Begriff von Leben und Orga— 
nismus auffaßt. Mur in der Bereinigung der verfchiedenen 
Anſichten kann der Begriff der Krankheit möglichft erfchöpft 
werden. Der Verf. hebt dann eine dreyfache Beſtimmung des 
Begriffes der Krankheit hervor. 1) Krankheit im Vers 
haltniß zur Joee des volltommnen Organismus 
und des vollrommnen Gefundheit. Der Organismus 
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erreicht die dee nicht, nähere fih ihre nur an, alſo gibt es 
auch eine abſolute Gefundheit, und aud der Gejundefte ges 
nieße nur einer relativen Gefundheit. Won der moͤglichſten 
Annäherung an die {dee bis zu dem Punkt, wo die dee der 
Zweckmaͤßigkeit, michin der Begriff des Organismus verloren 
geht, gibt es eine unendliche Menge von Stufen, bie die 
Sphäre der Krankheit umſchreibt. Diefen Beariff von Ger 
fundheit und Krankheit erflärt aber der Verf. in der Anwen⸗ 
dung für unbrauchbar, da es ihm felbft wieder an einem 
Merkmal fehlt, aus dein er erfannt werden koͤnnte. 2) Krankı 
heit im Verhältniß zur regelmäßigen Entwids 
lung. Betrachtet man das Leben als veränderlich in der Zeig 
an fih, als Evotution, fo ift Geſundheit regelmäßige Entwick⸗ 
lung, Krankheit Störung, Tod Stillſtand derfelben. Krankheit 
fann insbefondere gedacht merden als befchlemigte oder 
erlangfamte Entwicdlung des Ganzen, oder ale unverhältnißs 
mäßige Entwicklung einzelner Theile. Das Normal der Ents 
wicklung ift aber nur noch unvollkommen befannt, fo nad 
fehlt es auch an einem leicht anzuwendenden Maßſtabe. — 
Der Verf. verdient allerdings Dank, daß er auf dieſe bisher 
viel zu wenig beachtete Anſicht der Krankheit aufmerkſam ge⸗ 
macht, nur waͤre zu wuͤnſchen geweſen, daß er etwas meht 
daruͤber geſagt haben moͤchte. Uebrigens muͤſſen wir gegen ihn 
erinnern, daß nicht fowohl das zeitliche Verhaͤltniß der Ents 
wicklung, nicht die Verfrühung oder Werfpätung der Evolution 
on ſich, als vielmehr die dadurch bedingte Stoͤrgng in dem 
Ebenmaß der Verrichtungen den. Begriff. der Entwicklungs 
krankheit beſtimmt. Denn es kann vorſchnelle und zu ſpaͤte 
Entwicklung auch mit relativer Geſundheit beſtehen, wie wir 
taͤglich ſehen. Endlich haͤtte ſollen angegeben werden, daß, 
und wie, jede Entwicklungsperiode Krankheitsanlage begrun⸗ 
det. — 5) Krankheit in Beziehung zum Conflict 
mit der Auſſenweli. Das Leben im beftändigen Eonflict 
mie der Auffenwelt iſt beſtimmbar durch ſie, aber doch wieder 
ſelbſtſtaͤndig und ſich ſelbſt beſtimmend. Geſundheit, ale dem 
Ideal des Lebens zukommend, waͤre woͤglichſte Beſtimmbarkeit 
durch die Auſſenwelt und zugleich, groͤßte Unabhaͤngigkeit von 
ihr. Beyde Begriffe ſchraͤnten aber einander ein. Krankheit 
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iſt verminderte Beftimmbarkeit des Organismus, oder vermin⸗ 
derte Unabhängigkeit defjelben, oder beydes zugleich. (Es 
läßt fih aber auch behaupten, daß bis zu einer gewiſſen Grenze 
der Organismus um fo gefunder fey, je weniger er von ber. 
Auffenwelt beſtimmbar, je unabhängiger und feldftftändiger er 
iſt. Rec.) Im Tode unterliegt der Organismus der Auffens 
welt „ ift beflimmbar von außen, aber nicht mehr mit Seibſt⸗ 
fländigkeit, er höre als Mikrokosmus auf. Die Beftimmbarfeit 
des Lebens von außen faßte die Brownſche Schule auf, 
ohne die Selbftftändigkeit des Lebens in Anfchlag zu bringen. 
Der Begriff ift richtig, aber nicht erſchoͤpfend, dennod) für die 
Anwendung der brauchbarfte, weil beflimmte Merkmale die 
Beſtimmbarkeit und Unabhängigkeit des Lebens erkennen laffen. 

Weſen der Krankheit. Unfere Kenniniß des Lebens 
und der Geſetze dei Organismus ift zu unvolltommen, als dafj 
wir das Weien der Krankheit erforihen könnten. Alle Vers 
ſuche, die hoͤchſten Principien des Lebens aufzufinden, von 
Galen bis auf Schelling und die Maturphilofophie find 
ungendgend. Doc hält der Verf. die Auffindung der höchften 
Geſetze des Lebens für möglich, und ihre Aufſuchung für dag 
hoͤchſte Beftreben der Wiſſenſchaft. Wiewohl es aber an einem 
hoͤchſten Princip fehle, fo können doc die Grundgeſetze des 
Lebens erforicht und aus ihren Abweichungen die Krankheit abs 
geleitet. werden, die dann freylich, weil ſie aus verſchiedenen 
Geſetzen entwickelt iſt, nicht auf einen Ausdruck gebracht wers 
den kann. 

Wenn dieſes offene Geſtaͤndniß des Verf. ihm den Tadel 
einer bekannten Schule zuziehen muß, die aus der Idee des 
Lebens alle Erſcheinungen zu conſtruiren weiß, ſo wird es ihm 
um ſo mehr die Achtung aller unbefangenen Naturforſcher und 
Aerzte erwerben, die ſich durch das Gaukelſpiel mit leeren 
Formeln und das Geklingel mit hochtoͤnenden Worten nicht 
verblenden laſſen. Erregbarkeit und ihre Geſetze. 
Der Verf. gibt zuerſt Brown's Geſetze über. das qualitas 
give Verhältniß der Erregbarkeit, begründet aber fodann auch 
die Nothwendigkeit, eine qualitauive Verſchiedenheit der 
Erregung anzunehmen. Die Nicht: Identitaͤt der Erregung in 
den verſchudnen Organen und der Wiedererſatz der Erregbarkeit 
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durch die Erregung ſelbſt, wird, gegen Bromn und die Er— 
regungstheorie, erwiefen. Es gibt Organe und Functionen, 
die fait bloß zum Verbrauch ( fenforielle Thärigkeit und Muss 
telbewegung) andere (Aifimilation, Reipirarion und Kreis⸗ 
lauf), die faſt bloß zum Erſatz beſtimmt ſind. Je mehr oder 
weniger ein Reiz die eine oder die andere Function erregt, 
defto mehr oder weniger wird dem durch ihn veranlaßten Ver 
brauche der Erregbarkeit auch ein Erfas folgen, oder nid. 
Auch dauert die den Erſatz vorzugsweiſe bewirkende Tätigkeit 
im Organisınus das ganze Leben hindurch ununterbrochen fort, 
die bloßen Verbrauch bewirkende wird hingegen, immer mehr 
der iweniger, im Schlafe anhaltend unterbrohen. Verſchie⸗— 
dene "Arten ber Erregung. Wiewohl aller organiſchen 
Thaͤtigkeit die gemeinfame Bedingung der Erxregbarkeit und det 
Reize zum Grunde liegt, fo gibt es doch qualitativ verichiedne 
Arten der Erregung, die bis jetzt noch nicht auf ein gemein 
fhaftliches hoͤchſtes Princip zurücgeführt werden konnten. Diele 
find ı) Erregung der Nerven und des Gehirns, oder fens 
ſorielle Thätigkeit, 2) Erregung der irrttabeln Faſern. 
Bewegung durch Verkuͤrzung der Fafern vermittelt, oder Zus 
ritabilitats » Thärigkeit. 3) Erregung der Gefähe, der 
Druͤſen des Zellgewebes u. ſ. f. Saftbewegung, Ernaͤhrung, 
Abſonderung, Reproduction (turgor vitalis und Vege— 
tationsthärigkeit). Faär den 'jegigen Zuſtand unfrer 
Kenntniſſe find diefe drey Klaffen organiſcher Erſcheinun gen | 
jede für fich beſtehend. Wir legen ihnen alfo verſchiedne Kraͤfte 
unter, die aber keine Erklaͤrung bezwecken, ſondern nur einen 
Ausdruck fuͤr etwas unbekanntes abgeben, und nennen fie Sens 
ſibilitaͤt, Srritabitität und Vegetationskraft. Die Annahme, 
daß alle in einem letzten Princip enthalten ſeyen, das wir 
Lebenskraft nennen, entſpricht der Foderung der nach Einheit 
ſtrebenden Vernunft, iſt aber bey dem DIRSTISR zuftande _ 
unfres Wiffens unerweislich. Ä 
Relation diefer verfhtednen Kräfte unter 
ſich. Da die Thätigkeit eines jeden Drgans erregend auf 
andre Drgane, überhaupt Erregung wieder erregend wirft, fo 
mäßte mit einmaliger Zunahme der Erregung bdiefelbe bis zur 
Erfchöpfung fleigen, wenn nicht Äber eine gewiffe Grenze hinaus 
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zwiſchen den verfhiednen organifhen Thätigkeiten fih ein Ge 
genſatz entwickelte, ſo daß mit dem Steigen der einen die 
andre ſinkt. Dahin gehört 1) Gegenſatz zwiſchen Senſibilitaͤt 
und Irritabilitaͤt einer, und der bildenden Kraft andrer Seits; 
2) zwiſchen Senſibilitaͤt und Irritabilitaͤt; 3) zwiſchen den 
Factoren der bildenden Kraft, zwiſchen Aſſimilation und Se— 
cretion. Geſundheit beſteht in der Harmonie und dem Gleich— 
gewicht der perſchiednen Thaͤtigkeiten; jedes ſtaͤtkere Canhal— 
tende, ohne Stoͤrung des Wohlbefindens ſich nicht wieder 
ausgleichende. Rec.) Hervortreten der genannten Gegenſaͤtze 
liegt in der Sphaͤre der Krankheit. Gaͤnzliches Erloͤſchen einer 
organiſchen Thaͤtigkeit durch das Uebermaß einer andern, hat 
den Untergang aller nur damit den Tod zur Folge. Relha—⸗ 
tion der verfhiednen organiihen Kräfte gegen 
Die Reize. Die qualitative Verſchiedenheit ber prganifchen | 
Thärigkeiten bedingt und beweist. die qualitative Werfchiedenheit . 
der Reize, d. h. aller Einflüffe, welche auf. die Erregbarkeie 
wirfen und organifhe Thärigkeit erwecken. Meceptivität 
und Spontaneität. Drey Momente find bey jeder Erre— 
gung zu, unteriheiden: 1) Receptivitaͤt fuͤr Reize; 2) Neaction 
gegen dieſelbe; 5) das Product der Reizung. In jedem diefer 
Momente offenbart fi eine der drey organischen Grundktaͤfte. 
Su. allen Organismen, die ein entwickeltes Nerven yſtem has 
ben, gehen Mecepeivität umd Senfibitität parallel, welches zu 
der, Annahme berehrigt , daß fie in einem. und demfelben Ver— 
haͤltniß begründet feyen. Daffelbe gilt von Irritabilitat und 
Reaction gegen Reize. — Nur diejenigen Dinge wirken als 
Reize, die mit dem thieriſchen Stoff in Conflict treten (mechas 
niſch oder chemisch ). Sje differenter er in dieſem Eonflict 
wirkt, um fo flärfer if die, Reizung... Nefultat des Conflicts, 
Ausgleichung der Differenz oder Affimilation im weiteften 
inne des Wortes. Auf diefer DVerähnlihung beruht aller 
Erſatz an Stoff und Kraft, der nur in ſoweit ſtatt finden 
kann, als das Aufgenommene wirklich organisch geworden ift. 
Soll aber diefer Erfaß ale Product der Reizung volltommen 
eintreten, fo darf die bewirkte Erregung nicht flärfer feyn, 
als der Erfaß, ber Reiz darf nicht zu different fepn, Weniger 
differente Stoffe, wie die Nahrungmittel, „find daher zum Erjag- 
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am meiften geſchickt; die mehr. differenten wirken mehr erres - 
- gend, mehr auf Senflbilität und, Speritabitität ein, und leiften 
alfo eben. deshalb geringern Erſatz. — Rec. hat dabey nur 
zu. bemerfen, daß der Ausdruf Affimilation für Indifferenzie 
sung, Ausgleihung der Differenz, leicht zu Serungen Anlaß 
‚gibt. Ferner, daß die imponderabeln Agentien, Licht, Wärme, 
Elektricitaͤt, pſychiſche Einflüffe und ihre Einwirkung auf dem 
Draanism nicht wohl auf jenes Geſetz zuräcdgeführt werden 
tönnen.. — Die qualitative Verfchiedenheit der Erregung bes - 
ruht auf. dem entgegengefeßten Steigen und Sinken der orgas 
nifchen Thätigkeiten nach folgendem Schema. A. Erfier. 
Gegenſatz. 1) Senfibitität und Srritabilität gefteigert auf 
Koſten der blidenden Kraft. 2) Das Gegentheil davon. B. 
Zwepnter Gegenſatz. 1) Senfldilität gefteigert auf Kos 
fien der Irritabilitaͤt; 2) das Gegentheil. C, Dritter, 
Gegenſatz. 1) Alfimilation gefteigert auf Koften der Secre— 
tion (der Stoffjerfegung und Ausführung) ; 2) das Gegentheil, - 
DOrganifhe Erpanfion und Contraction. Die 
Geſetze, nach welchen fie fih in der organischen Welt offenbas 
ren, find folgende. 1) Die urfprängliche TIhätigfeit der Lebenss 
kraft iſt erpanfiv. 2) Senfibilität iſt der erpanfive, Irritabilitaͤt 
der contractive Factor des Lebens. (Eine Behauptung, die . 
freylih, mie Rec. nicht unbemerkt laffen darf, der Anſicht 
neuerer. Phyfioiogen, Walthers, Burdahs, melde die 
Srritabilität ats erpandirende Thaͤtigkeit betrachten, entgegen⸗ 
geſetzt if.) 3) Die erpanfive Thätigkeit des Lebens iſt nach 
verfchiednen Richtungen verichieden ſtark. 4) Es gibt Reize, 
die mehr die expanſive, andere, die mehr die entgegengefeßte - 
Thaͤtigkeit des Lebens erwecken. As Rejultat.folgert der Verf, ; 
aus dieſen Säßen, -für welde bie Beweiſe in der Schrift, 
ſelbſt nachzuſehen find, daß der Gegenſatz der Srvitabilicät und 7 
Senfibilität eben fo. gut als Gegenſatz der nach Contractiom y, 
und Expanſion firebenden Kräfte im Organismus angeſehen 
werden Lönne ; daß diefer Gegenſatz aud in den Erfcheinungen > 
des vegetativen Lebens herwortrete; endlich daß Krankheit for 
wohl durch das Hervortreten ber einen oder „der. andern ber, 
entgegengefeßten Kräfte, als auch durdy Veränderung der ur⸗ 
fprünglichen Richtung, nach welcher die, Expanſivkraft wirkt .;, 
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entfiehen könne. — Aus diefer zufammengedrängten Ueberficht 
der Ideen des Verf. in dem eıften Hauptſtuͤck, welches die 
fhwierigften Aufgaben behandelt, iſt deurlich zu erfehen, auf 
welche Weile derielbe die pathologiihen Grundgeſetze an bie 
anerfannten Grundjäße der Maturlehre und der Phyflologie 
anknuͤpft. Scharfſinn und glüdlihe Combinationsgabe find in 
feiner Darftellung nicht zu verkennen, und wenn man auch 
mit demfelben nicht Überall Übereinftimmen kann, fo wird der 
unterrichtete Lefer doc überall ſich angeregt fühlen, intereffante 
Anfichten im Geifte zu verfolgen, Ideen aufzunehmen und zu 
prüfen, die ohne dieſe Schrift vielleicht niche in ihm geweckt 
feyn würden. — Der lebte Abſchnitt des erfien Hauptſtücks 
gibt die Beflimmungen Über Spumptome, Urfahen,‘ 
Folgen und Ausgänge der Krankheit. Treffend und 
ganz mit der Anſicht des Rec. Übereinftimmend ift die Aeuße— 
rung über die Krifen, daß das Werentlihe derfelben die innere 
Ausgleichung und die Wiederherftellung des Gleichgewichtes im 
den dynamiihen Prozeſſen des Lebens if, ohne weiche die 
Krankheit nicht gehoben werden fann, daß aber den kritifchen 
Ansleerungen nur in fofern eine Wichtigkeit zukommt, als fie 
Producte und Zeugen jenes innern verborgnen VBorganges find. 
Metaftafe und Merafhematismus werden von dem Verf. als 
unvolllommne Krifen betrachtet. a 
—Zweytes Hauptſtuück. Aetiologie. Einleitung. 
Angabe des Unterſchiedes zwiſchen innern, verbreitenden und 
äußern Gelegenheitsurſachen. A. Krankheitsanlagen im 
Allgemeinen. ı) Allgemeine natürlihe Krank— 
Heitsanlagen. Der Einfluß der Summe, Größe und 
Dualität der Reize, die auf die Erregbarkeit einwirken, der 
Structur und Form des Körpers auf die Bildung der Krank 
Heltsaniage, iſt angedeutet. 2) Befondere natürliche 
Krankheitsanlagen. In wie fern Alter, Geſchlecht, 
Temperament, Conſtitution, Gewohnheit und 
Idioſynkrafie eine ſolche Anlage begruͤnden, hat der Verf. 
hier entwickelt. Der Behauptung deſſelben: daß gegen das 
ı2te Jahr Hin die Maſchine gebaut ſey und dag Wachsthum 
wenige Sıörungen mehr bewirke, weniger Kräfteauf.sand mehr 
erforderte : kann Rec. nicht beyſtimmen. Die Ausbildung der ' 
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Geſchlechtsorgane, das Eintreten der Pubertät und die nie 
bloß auf Längenwahsthum, fondern auf innere Gediegenheit 
Hinftrebende völlige Entwicklung des ganzen Organismus erfors. 
dert einen fehr bedeutenden Aufwand von organischer Kraft 
und Materie. Bey dem Geſchlecht Härte dürfen der Einfluß, 
den das Vorwalten der Gefchlechtsiphäre im Weibe auf Krank 
heitsentſtehung hat, mehr. hervorgehoben werden. 5) Widers 
natürlihe SKrankheitsanlagen. Die angebornen 
kraͤnklichen Anlagen, die vom Bater und ber Mutter, ober 
von beyden hetruͤhren, gehören zunaͤchſt hieher. Die durch 
Exceß eines Temperaments, fhwächliche und kraͤnkliche Konftis 
tution , befonders in fofern fie auf organifhen Bildungsfehlern 
beruht, begründete Anlage, die Anlage zu Seiftesgerrüttungen, 
zu gemwiffen Entmiichungsfehlern, wie rhachitis, caries, geh 
vorzüglich von den Aeltern über. Die merkwürdige Erfcheis. 
nung, daß die meiften diefer Anlagen oft lange Zeit gänzlich 
fhlummern, dann aber in einer gemwiffen Entwicklungsperiode 
auf einmal unaufhaltiam Hervorbrehen, iſt vom WVerfaffer 
berührt, aber keine Erklärung darüber gegeben. Sie iſt 
aber ohnftreitig darin zu fuhen, daß in den Entwicklungs— 
perioden das eigenthämliche Leben beftimmter Organe und 
organischer Spfteme entweder neu hervortritt (wie in den Zeus 
güngsorganen beym Eintritt der Mannbarkeit), oder doch auf. 
einen weit höhern Grad gefteigert wird (mie in den "Lungen 
und im materiellen Syſtem in den Sünglingsjahren), Mit 
der Ausbildung des Organs bilder fih auch der Krankheitskeim 
aus, und wie das einenthümlihe Leben einer organiſchen 
Sphäre erwacht, erwacht auch die ihm eingenflanzte Krankheit. 
— Zu den erworbenen widernatärlihen Anlagen gehören die 
durch Fehler der Lebensweile und durch Einfluß der Zahrszeiten 
erzeugten. B. Schädlihe Potenzen, als die äußern 
Einftlüffe, die als Rranktheisurfahen wirken. 
Die abfolut äußern Dinge, die geiftigen Thätigkeiten, in fos 
fern die Seele in Beziehung auf den Körper als etwas Aeuße⸗ 
res angejehen werden kann, und alle willführtichen körperlichen 
Handlungen gehören dahin. Hingegen find alle vom Willen 
unabhängigen Actionen des Kötpers, die entweder ſelbſt Krantr 
heiten oder doch Krankheitsanlagen find, wie z. B. übermäßige 
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oder zuruͤckgehaltene Abs und Ausfonderungen, ausgefchloffen. 
Diefe Ausichließung ift aber nach des Rec. Ermeffen wiltährs 
lich und ohne hinlänglihen Grund. Die aͤltern Pathologen 
haben insgefammt die excreta und retenta unter. die poten- 
tias nocentes gefeßt, und auch die Neuern handeln den pas 
thogeniihen Einfluß diefer Verhättniffe ab, wenn gleih nice. 
zu leugnen iſt, daß ſolche häufig ſelbſt ihon als Krankheit bes 
trachtet werden muͤſſen. — Die Wirkungsmeife der ſchaͤdlichen 
Potenzen ift vierfah. Sie wirken mehanifh, chemiſch, 
oder nad) den Geſetzen des Lebens als Reize, oder, nah 
den Sefeben des Zufammenhangs der Seele mit dem Körper, . 
old Seelenreize. Diefe Wirkungsarten find aber in con- 
ereto mehr oder weniger vereinigt. Atmofphäre Diefer 
viel umfaffende, vielfeitige und ſchwierige Abfchnitt iſt mie“ 
Sachkenntniß und mit empfehlungswerther Bedachtſamkeit in 
Anwendung der neuern Sjdeen und Anfihten bearbeitet. Tref⸗— 
fend bemerkt der Verf., daß mande in der Armoiphäre wir⸗ 
kende Einfluͤſſe nicht iſolirt betrachtet werden koͤnnen, weil ſie 
faſt beſtaͤndig zugleich vorhanden ſind, wie trockne Luft und 
ſtarke Lufteleftricirät. Die allgemeinen Wirkungen des Lichte, 
der Wärme und Kälte auf den Organismus find angedeur. 
Daß ohngeachtet der großen Rolle, welche die Elektricitaͤt 
in den atmoſphaͤriſchen Prozeſſen ſpielt, ihr Einfluß auf den 
thieriſchen Organismus noch durchaus nicht genau ausgemittelt 
ſey, behauptet der Verf. ſicher nicht ohne Grund. Denn was 
Prochaska, Sprengel, Auguſtin, Harles, Bur⸗ 
dach, Bartels, Marcusu. ff. vorgetragen haben, ſteht 
unm Theil in gradem Widerſpruch, iſt durchaus hypothetiſch 
und bis jetzt nicht geeignet, unſre Erkenntniß in der. Pathos 
genie weſentlich zu foͤrdern. Des Verf. Hypotheſe: daß in 
der Atmoſphaͤre zu verfchiedenen Zeiten eine mehr oder 
minder innige Verbindung, ihrer ponderabelm. 
Beſtandtheile ſtatt habe: verdient allerdings Beachtung, 
da die eudtometrijchen Unterfuhungen der wenern Phyſiker fo 
unfi ichere und abweichende Nefultate Über die Mifchungsverhäfts 
niffe der Armoiphäre im Großen gegeben haben. - Ben dieſer 
unſrer Unkenntniß der innern «Vorgänge im Reich der At— 
moſphaͤre, und der Kindheit der Meteorologie iſt fuͤr den Arzt 
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‚die empiriſch erfannte Coerifteng gewiſſer Witterungs⸗ Conflis 
tutionen mit gewiffen herrfchenden Krankheiten um fo wichtigek, 
Solcher gleichzeitigen Witterungss und Krankheits— 
Conſtitutionen führt der Verf. fünf auf, eine entgünds 
liche, eine nervöſe, eine galligt s gaftriiche, eine 
rheumatiſch katarrhal iſche, endlich eine Mormal— 
conſtitution, bey der es keine von der Atmoſphaͤre abhaͤn⸗ 
gige Krankheiten gibt. Die ganz aus der Natur entlehnte 
Schilderung dieſer Conſtitutionen iſt bey dem Verf. nachzuleſen. 
— Nahrungsmittel. Die quantitativen und qualitativen 
Verhättniffe, durch welche die Mahrungsmirtel Krankheit er, 
zeugen koͤnnen, ſind hier genauer und treffender, als in den 
meiſten andern pathologiſchen Lehrbuͤchern dargeſtellt und erdts 
tert. Arzneyen und Gifte. Da, wie nicht anders zu 
erwarten, der Verf. nur eine relative Beſtimmung beyder Be— 
griffe anerkennt, fo ſucht derſelbe nur im’ Allgemeinen die 
Wirkunqsweiſen zu beſtimmen, durch welche fie auf den Orga— 
niemus einwirfen. Bey der Darftellung der verfchiedenen 
bifferenten Potenzen aber und der. Angabe ihrer Beziehung zu 
den verichiedenen organifhen Syſtemen, die fih durch ihre 
Wirkung offenbart, wird die Sphäre der Arzneyen und Gifte 
jedoch, auch im meiteften Sinne genommen, überfchritter. 
Ueber die noch fo wenig gefannte Wirkungsweife der Gifte, 
im engen Sinne, verfprechen übrigens die zahlreichen und 
forgfam angeftellten Beobachtungen und Verſuche des Herrn 
Prof. Emmert des Aeltern, in Bern, viele wichtige Aufs 
ſchluͤſſe, wie die vorläufigen Andeutungen deffelben in Hufe⸗ 
‘Tands und Himlys Journal 1814. S. 55 u. ſ. f. beweifen. 
Rec. fordert denfelben auf fein größeres Merk über die Gifte, 
"fobald die Beendigung der Verfuche es erlaubt, ericheinen zu 
laffen, melhes fiber allen Freunden der Naturmwiffenichaft 
hoͤchſt willkommen feyn wird. Anſteckende Potenzen 
( Eontagien). Das daruͤber Gefagte muß mit dem, was det 
Werf. im dritten Hauptſtuͤck Über Anſteckung vorgetragen hat, 
in Berbindung gebracht werden. — Auch die Übrigen Abs 
ſchnitte der Aetiofogie von den Gemuͤthsbewegungen, 
von der geiftigen Thätigkeit, vom willkuͤhrli, 
Hen Uebermaß im Schiafen und Wachen, von der. 
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willtährliden Bewegung, von den Fehlern in 
der Befriedigung des Gefhlehtstriebes und im 
®& Augen enthalten neben dem Bekannten auch Einiges, was 
dem Verf. eigenthuͤmlich iff. 

Drittes Hauptſtück Specielle Parhologie 
Mas in andern Werken über allgemeine Parhologie Symptos 
matologie oder Phänomenologie benannt ift, hat der 
Verf. für gut gefunden, fpecielle Pathologie zu nennen. Da 
Diefes ganz gegen ben hergebrachten Sprachgebrauch anftößt 
und leicht zu Irrungen und Mißverftändniffen Anlaß gibt, fo 
ift ein ſolches Verfahren nicht zu billigen, oder aud nur als 
gleichgültig zu betrachten. Die Symptomatologie, als Theil 
der allgemeinen Pathologie betrachtet, foll entwickeln, wie die 
Krankheitserfcheinungen entfiehen, wie und welche Symptome 
in der Sphäre einzelner organifher Syſteme aus der Abnormität 
derfelben hervorgehen. Man kann dagegen nicht fagen, daß 
die Betrachtung der krankhaften Thätigfeit einzelner organifcher 
Spfteme in die befondere Pathologie gehöre, denn diefe bes 
fchäftige fih mit der Unterfuhung der Symptome nur in wie 
fern fie in concreto mit und nach einander erfcheinen, und 
einen beflimmt vorlaufenden Krankheitsprogeß, fo wie eine ges 
wife Krankheitsform bilden. Rec. ſtimmt alfo einerfeits eben 
fo wenig denen bey, melde die Spmptomatologie aus der 
algemeinen Pathologie ganz verweiſen wollen, als er es anders 
feits für vecht Hält, die Unterfuhung, welche die Phänomes 
nologie betrifft, mit dem Namen der fpectellen Parhologie zu 
Belegen. Der Verf. ift durch dem eben bezeichneten Mißbrauch 
diefer Benennungen gendthigt werden „Moiologie, oder ganz 
fpecielle Krankheitsichre“ zu nennen, "was. man bisher allges 
mein mit dem Namen der fpeciellen Pathologie bezeichnet hat 
(vergl. Vorrede S. V). Uebrigens nimmt diefes Zte Haupt⸗ 
fü den groͤßten Theil der Schrift ein und erſtreckt ſich von 
S. 99 — 384. Der enge Raum diefer Blätter verbieter dem 
Rec. ein längeres Verweilen bey den einzelnen Abfchnitten, 
und erlaubt nur hin und wieder eine Anmerkung einzuflechten 
A. Erfheinungen krankhafter fenforieller This 
tigkeit. Störungen des Gemeingefühls. Wedel 
befinden (sensus aegritudinis).. Als Nefultate feiner 
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Unterfuhungen gibt der Verf. folgende Saͤtze. 1) Das Uebels 
befinden deutet ſtets auf ein allgemeines Leiden, und bat zus " 
nähft feinen Sitz im Spftem des fumpathifchen Nerven. 
2) Seine Quellen find: vermehrte oder verminverte Thärigkeit, 
oder Affection des empfindenden Syſtemes ſelbſt. 3) Es gibt 
Umftände, unter denen fein Webelbefinden eintritt, ohngeachtet 
der allgemeine. Grund dazu vorhanden wäre. Uebelbefinden iſt 
daher fein nothmendiges Symptom von Krankheiten, ſelbſt 
nicht von folhen, wo das Syſtem des fympathifhen Nerven 
feld ergriffen il. Edel. Gefühl der Angſt. Lebenss 
überdruß. Diefe in den meiften pathologifchen Lehrbuͤchern 
gar nicht berührten Gegenftände find hier ausführlich erörtert. 
Manche fcharffinnige Hypotheſe iſt dabey eingeflohten. In 
Bezug auf den Lebensüberdruß bemerkt Rec., daß der 'bey den 
Engländern oft beobachtete Selbftmord, ohne alle moraliiche 
Veranlafjung oder koͤrperliche Krankheit, unter den gluͤcklichſten 
äußern Verhäleniffen, vorzüglich wohl von der frühen Erſchoͤ— 
pfung in allen Genüffen des Lebens veranlaßt werde. Reiche 
Wolluͤſtlinge verfallen dadurch in einen Lebensäberdruß, der 
zum Selbſtmord führen fann, wenn nicht irgend ein großes 
‚Sintereffe für Geift oder Gemuͤth ihnen das Leben wieder lieb 
oder erträglich made. Gefühl der Muͤdigkeit (Unfähigs 
keit zur Muskularbewegung). Mehrere Bedingungen, unter 
denen daffelbe entſteht, find fehr gut aus einander gefegt, nur 
vermißt Rec. darunter den Zuſtand allgemeiner Vollbluͤtigkeit 
und drtlicher Congeftion. Wo diefe Urfache ſtatt findet, hebt 
fih die Müdigkeit nach einer Aderlaffe, nah dem Eintritt. des 
Monatfluffes u. f. f., und das iſt ohnflreitig ein Theil deffen, 
was. die Altern Pathologen durch vis Oppressa bezeichneten. 
Gefuͤhl der Wärme und Kälte. Es hängt ab ı) von 
dem Grade der wirflihen Anhäufung der Wärme; =) von der 
Schnelligkeit ihrer Erzeugung und Ausftrömung, als deren 
Grund der Verf. veränderten eleftriihen Prozeß vermuthet; 
3) von der Thätigkeit des fenforiellen Syſtems. — Die Entfter 
hung des Scauders (horror ) hätte wohl nod eine befondere 
Erörterung verdiente Schmerz. Die Beſtimmung: daß 
Schmerz jede ftärkere unangenehme Empfindung fep, die von 
einem einzelnen ‚Theile ins Bewußtſeyn gelange iſt ohnſtreitig 
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zu weit. Das Gefühl von Jucken, Kitzeln, Kälte u. ſ. f. 
würde ſonach auch zum Schmerz gerechnet werden müffen. 
Die beyden Arten des entzündlihen und nervoͤſen Schmerzes 
find gut unterfchieden, die Bedingungen der Entſtehung der 
Wirkungen gut angegeben. — Krankhafte thierifde 
- Appetite. Hunger, Durſt, Verlangen nach luft: 
förmiger Nahrung. Ohne fih mit der phyſiologiſchen 
Erflärungdes Wefens und der Entfiehung diefer Appetite zur | 
befaffen, bemüht fih der Verf. die Bedingungen anzugeben, 
unter denen fie eintreten. Kranthafte Empfindungen 
der Sinnorgane und krankhafte Zuffände im 
Beziehung auf Wahen und Schlafen. Der Anficht 
des Verf. : daß der Schlaf nicht ſowohl partielle Ruhe gewiſſer 
Organe, als vielmehr völlige Ruhe des fenioriellen und geiftis 
gen Lebens ſey: flimmt Rec. volltommen bey, Es war ein 
poetifcher Gedanke, der aber doch Reine firenge Unterfuhung 
aushält, wachen und Schlafen des Organiemus mit dem Was 
chen und Schlafen der Natur Überhaupt in Parallele zu ſetzen. 
In höhern Organismen, wie der Menſch ift, erfolgt dieſer 
Wechſel der Thätigkeit unabhängig vom Auferen Impuls des 
Lichts aus einem innern Belege. Schlafloſigkeit. Schlaf 
fuht (Coma). Partielles Schlafen und Wachen. 
Sin diefem intereffanten Abſchnitt find die Träumerey mährend 
des Wachens, fo wie die mit Träumeren verbundene Schlaf— 
fuht, als verwandte, nur dem Grade nach verfchiedene, Zus 
fände eines unvolltommnen Wachens; hingegen der Traum, 
das Phantafiren, das Nachtwandeln und der magnetifdhe 
Schlaf als Phänomene eines mehr partiellen unvollkommnen 
Schlafens dargeftellt. Der magnetifhde Schlaf iff der 
hoͤchſte Grad des partiellen Schlafes, in welchem eigentlich 
bloß das Auge (vielmehr wohl jedes äußere Sinnesorgan. 
Her) im Schlaf ift, alles andere wacht. 


* e Der Beſchluß folgt. ) 
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Sinnesorgane, die der gewoͤhnliche Menſch nicht beſitzt, die 
Geiſtesfaͤhigkeiten find geſteigert, u. ſ. w. Was die nächfte 
Urſache betrifft, ſo ſagen die Erſcheinungen des magnetiſchen 
Schlafes dem Weſentlichen nach aus: das ſenſorielle Leben 
einzelner Organe ſey waͤhrend dieſes Zuſtandes in einem hohen 
Grade thaͤtig und” rege, waͤhrend andere Organe in einen 
ſchlafaͤhnlichen Zuſtand verfallen find. Anhaͤufung ſenſorieller 
Kraft liegt dabey zum Grunde. Die Bewegung des Agens, 
das in den Nerven thaͤtig iſt, iſt ohne Zweifel die normale, 
weil der Zuſtand nicht nur behaglich iſt, ſondern auch Schmerzen 
und Krämpfe durch den magnetiſchen Schlaf beſeitigt werden. — 
Dec. bezweifelt die durch fo oft wiederholte glaubwürdige Es 
fahrungen ausgemittelten Erfcheinungen ded magnetifhen Schlas 
fes auf keine Weife und hält es für Thorheit, wenn Einige 
fie noch gänzlich ablengnen und auf Taͤuſchung oder Trug zus 
ruͤckfuͤhren wollen. Auch haͤlt er die Anſicht des Verf. im 
Allgemeinen für richtig. Die gange, Bisher am meiſten befolgte, 
Detrachtungsmeife diefes wunderbaren Phänomens wird aber 
duch die wiederholten Beobahtüngen von dem freywilli— 
gen (d. 5; ohhe Manipulation eingetretene) magnetifhen 
Schlafe, die man neierlih gemacht, weſentlich verändert 
werden müffen. Die Beobachtungen von Bopfensgärtner 
‚(einige Bemerkungen über die thenfchlihen Entwicklungen; 
Stuttgart 1792), von vu. Strombeck (Geſchichte eines als 
lein dur die Natur Hervorgebrahten animal. Magnetismus; 
Braunſchw. adı3), die drey Fälle, welche Renard (Som⸗ 
53 
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nambulismus, das merfwürbigfte Symptom der Hyſterie: in 
Hufeland’s und Harles Journal 1815. Februar; Süd) 
und der, welhen Klein (ebend.) erzähle, fiimmen im Wer 
ſentlichen alle überein, und lehren, daR die Matur den magnes 
tiiben Schlaf, auch ohne alle tünftlihe Vehandlung, eigen: 
mächtig hervorrufen fann. Daturd falit aber die Meynung 
derjenigen, zu welcher auch Hr. Prof. Gmelin hinneigt, daf 
bey der fogenannten magnetifhen Manipuiation der verfeınertg 
Gefchlechtsrrieb ‚., die Nähe des Mannes, die aufgeregte Ein— 
bildungstraft das meifte thue, von ſelbſt. Wie es übrigens 
außer Zweifel ift, daß wir fobald nod) nicht Über dieſes wichtige 
Phänomen ins Klare fommen werden, fo laͤßt ſich aber auch 
erwarten, daß die Aufſchluͤſſe, welche die Zukunft darüber ges 
währen möchte, viel Licht in die Tiefen des Lebens der Orga— 
nismen werfen mird.  Zwen Punkte feinen als wiederholg 
beobachtete Thatfachen vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit zu verdienen; 
einmal die Verbindung des frenwillig entflandenen magnetiichen 
Schlafes mit der Serualevolution, auf welhe Dec. fhon an 
andern Orten bingedeuter hat, fodann aber auch die Analogie 
mit manchen Gefegen der Eleftricität, welche Renard in 
feinen Beobachtungen wahrgenommen. — Unter, den Bers 
wirtungen der Sinne hat der Berf. Schwindel, Ohrens 
faufen, Kitzel und Juden aufgeftellt. Die gegebenen Erklärungen 
über den Schwindel feheinen dem Rec. eben fo wenig genügend, 
‚wie die von Marcus, Herz, Burdad u. a. m. 
Specielle widernatärlide Empfindungen 
der Sinnorgane. Webermäßige Srärte und Schwaͤche ber 
Empfindung in diefen Organen und qualitative Veränderung 
derſelben rechnet der Verf. dahin. Störungen der geis 
ſtigen Thätigkeit. Die Krankheiten der Seele werden 
auf zwey Hauptklaſſen, naͤmlich auf Verkehrtheit der Seelen: 
verrichtungen oder Seiftesgerrättung und auf Schwädre derfelben 
zuruͤckgefuͤhrt. Was in den Abſchnitten, Seiftesgerrüttung und 
Schwaͤche der Seelenverrichtungen : vom Verf. geſagt iſt, 
führt, wie foft alles, was man in neuern Zeiten darüber von 
getragen, unſre Erkenntniß in diefem dunfeln Gebiete nicht 
‚weiter. Die Benennung materielle Ideen für die ‘der Seelen 
thaͤtigkeit entiprechende materielle Weränderung im Hirn ‚ericheim 
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notäwendig als unpaſſend. Uebrigens kommt auch in dieſen 
Abſchnitten manche ſcharfſinnige Bemerkung und mancher gute 
Gedanke vor. Allgemeine Unterbrechung der ſen— 
foriellen Thätigteit. Dahin gehören Ohnmacht, Schein: 
tod, Schlagfluß. Partielle Shwädhe und Aufhebung 
ber fenforiellen Thaͤtigkeit. ‚Die kabmung einzelner 
Nerven. 
— B. Erſhein« BDM — 8 — Irritabititat. 
Der Verf. begreift unter dem Ausdruck der Irritabilitaͤts⸗ 
erſcheinungen die Erſcheinungen des Lebens, die in Bewegungen 
feſter Theile beſtehen, mit weichen keine bleibende und in die 
Sinne fallende Veränderung des bewegten Materials verbunden 
if, und die im Allgemeinen durch eine Verkürzung der thieris 
ſchen Safer und eine damit gegebene Verminderung. ihres Vo— 
lums bewerkftelligt werden, Ausgeichloffen find dur diefe 
Beſtimmung die Erfcheinungen des Wachsthums, der Ernährung, 
des turgor vitalis, Uebrigens gefteht der Verf. die belebte 
Srritabilität nicht nur dem eigentlichen Muskel und Halbmustel, 
fondern jeder organischen Fiber, nur in verſchiedenem Maße, 
zu. Abgehandelt find im diejer Abtheilung , die viele phyſiolo⸗ 
giſche Unterſuchungen enthält, übermäßige Spannung 
(strictura ), Atonie, Krampf und Zuckung, vers 
änderte Richtung der Frrisabilitätsbewegungen, 
die im Magen und Darmkanal beym Erbreben, und im. 
Uterus bey den Wehen ftatt haben, endlich Shwädhe und 
Lähmung der irritabeln Organe, 
C. Erfheinungen des krankhaften turgor vita« 
Jis. Die Schrift unfers Verf. iſt vielleicht das erfte patholos 
gifhe Werk, in welhem dem turgor vitalis ein fo wichtiger 
Plaß eingeräumt und eine fo genaue Berrähtung gewidmet iſt. 
Autenrierh’s Ideen Über den turgor vitalis; die derſelbe 
in ſeinem Handbuche der Phyfiologie ‚vorgetragen hat, find 
hier, weiter ausgeführt und mit Scharffinn angewendet, für 
thologiſche Forſchungen benußt worden, Wenn auch der 
Berf. „wie nicht geleugnet werden mag und er felbft wohl ges 
fühle zu haben ſcheint, zu weit gegangen iſt, indem er Fieber 
und Entzuͤndung in die Sphaͤre des krankhaft veraͤnderten 
turgor vitalis zog, ſo iſt es doch verdienſtlich die gewiſſer⸗ 
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maßen felbſtſtaͤndige Eigenthuͤmlichkeit dieſer Petensäuferung 
mehr hervorgehoben zu haben. — Der turgor vitalis, d. h. 
die weiche elaftifhe Schwellung aller weichen und halbweichen 
Theile des Körpers muß, nah dem MWerf., fo lange als eine 
‚ eigne Lebengericheinung angeiehen werden, als man fie nicht anf 
todte Expanſion, auf Irritabilitaͤt, oder andre Pebensäuferuns 
gen zurächführen kann. Bruſtwaͤrzchen und Geſchlechtstheile 
zeigen den turgor am auffailendilen, er ift aber im geringeren 
Grade allgemein. Die bey demielben ſtatt habende Erpanfion 
widerfpricht dem Mefen der Irritabilitaäͤt; hingegen läßt daB 
beftändige Zuſammenſeyn der vermehrten Lebensſchwellung und 
der erhößten fenjoriellen Thaͤtigkeit folgern, daß ein und daſ— 
felbe expanfible Agens beyde vermittle. — Vermehrter 
Lebensturgor. Erſcheinungen find: Zunahme des Volums, 
Spannung, erhöhte fenforielle Thärigkeit, vermehrte Lebens; 
thätigfeit überhaupt (ſtaͤrkerer Blurzufluß, größere Wärme). 
Berminderter febensturgor — Aufmwallung des 
Bluts, Orgasmus sanguinis. Unorganifhe Fluͤſſigkeiten 
könnten nicht fo ſchnell und ſtark ausgedehnte werden. Der 
Drgasmus verfolgt bloß nah den Geſetzen des Lebens, und 
wırd nur begreiflic aus der Zufammenfeßung des Bluts durch 
organische Elemente, durch Blutkuͤgelchen, er erweist alfo auch) 
andrerfeits das Leben des Blutes. Die plethora ad volumen 
der Alten, d. h. Vollbtätigkeit nicht vom Uebermaß, fondern 
von zu großer Erpanfion des Blutes, erklärt fih daraus. 
Eongeftion des Blutes. Bey Blutcongeſtion ift es nicht 
bloß das Blut, das von gemiffen Organen weg und gegen 
andere hinfließt, fondern es ift die Rebenschätigfeit überhaupt, 
die zu ihnen hinſtroͤnt. Das ift die plethora ad 'spatium 
der Altern Pathologen. Ben den Entwicklungen der Organe 
zeigt fich das deutlich. Voͤllig paifive Congeſtion gibt es nicht. 
Der eigentliche Sig der Congeſtion ift in den Hatngefaͤßen. 
Fieber. Der Verf erklärt das Fieber zwar für einen weit 
mehr zuſammengeſetzten und verwickelten Krantkheitszuſtand, 
als die vorigen, haͤlt ſich aber doch fuͤr berechtigt, daſſelbe hier 
aufzufuͤhren, weil zwar alle Aeußerungen des Lebens vom Fie—⸗ 
ber ergriffen ſeyn koͤnnen, die des Lebensturgor es aber am 
auffallendſten und beftändigften feyen. Auf jeden Fall koͤnne 
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von dieſem Standpunkt aus irgend eine neue Anſicht gewonnen 
werden. Rec. kann dem Verf. hier in ſeiner Beweisfuͤhrung 
fuͤr ſeine Anſicht nicht folgen und beſchraͤnkt ſich nur auf die 
Bemerkung: daß, da der Verf. die Erſcheinungen des Lebenss 
turgors auf die Wirkung des imponderabeln Prinzips der fens 
foriellen Thaͤtigkeit ſelbſt zuruͤckfuͤhrt, eben ſowohl alle dem 
turgor angehoͤrigen Erſcheinungen beym Fieber der veraͤnderten 
ſenſoriellen Thaͤtigkeit beygemeſſen werden koͤnnten. Expanſive 
Thaͤtigkeit im Gefaͤßſyſtem auf Koſten der Thaͤtigkeit des Ner— 
venſhſtems vermehrt, iſt nach dem Verf. naͤchſte Urſache des 
Fiebers. Wie derſelbe feine Fieberlehte nach dieſer An ſicht 
weiter durchfuͤhrt, muß in der Schrift nachgeleſen werden. — 
Es iſt gut, daß in dem Zyklus der Theorien oder Hypotheſen 
uͤber das Fieber auch die aufgenommen werde, bis einſt die 
richtige gefunden wird, die das Wahre, welches die entgegen— 
geſetzten Anſichten enthalten, in ſich vereinigt und zu einem 
zufammenhängenden Ganzen bildet. — Blutfluß. Nur 
die Art des Blutfluſſes gehört hieher, die auf krankhafter Wis 
tatität des Gefaͤßſyſtems und Blutes beruft. Wie vor, ihm 
% P. Frank und Bichat, die jedoch nicht genannt find, 
leitet der Verf. die meiften activen Blutfluͤſſe von Blutſecretion 
ber, die ſich nur dadurch von der gewöhnlichen Secretion unt 
terſcheidet, daß fie in Gefäßen gefhieht, denen fein Gecres 
tiondapparat zugegeben iſt. Biutandrang und Colliquation ver 
Saͤftemaſſe find als wichtige pathogeniſche Momente dargeftellt. 
Für diefe Anfiht von der Bluriecretion hat fih Rec. bereits 
vor zehn. Jahren in feinen Schriften erklärt. Entzündung. 
Nah S. 266 erkennt der Verf. an: daß das Weien der Ents 
zündung weder auf einer vermehrten Aeußerung der Senjtbilis 
tät und des turgor vitalis, noh der Irritabilitaͤt, fondern 
auf einer franfhaften Steigerung der bildenden 
Kraft in dem entzündeten Organ beruhe. Eben deshalb aber 
härte die Entzündung nicht hier, fondern in der folgenden Ads 
theilung aufgeführt werden follen. Jedoch fol die Entzündung 
den Uebergang zu: den krankhaften Ericheinungen der bilden— 
den THätigkeit machen. Der Raum verbietet, die geführten 
Unteriuchungen zu verfolgen, in denen fih mandyer en Blick 


und mguche gluͤckliche Combination findet, 4 
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D. Erfheinungen Pranfhafter Bildungs 
thätigkeit. Vier Klaffen von Zuftänden find es, die hier 
abgehandelt werden. 1) Krankhafte Affimilarion, 
dargelegt in den Störungen der Verdauung und Ehys 
Lification, der Lymphbildung, dee Dlutbildung 
und der Neaffimtlation des im Zeilgewebe und im de 
Höhlen des Körpers abgefonderten und wieder aufzunchmenden 
thierifchen Stoffes. 2) Krankhafte Secretion, darge— 
legt in ihren qualitativen und quantitativen Abs 
normitäten. 5) Krankhafte Bildung, Entmwid: 
fung, Ernährung und Reproduction, dargelegt in 
ben Fehlern der fetten Theile 4) Krankhafte 
Zeugungsthätigfeit. Bey der Unmöglichkeit, bey jedem 
einzelnen Abſchnitt gu verweilen, erlaubt fih Rec. nur noch 
folgende Bemerkungen. Es ifl fehr wohlgethan, daß der Verf. 
die qualitativen Bluts und Säftefehler wieder in die Pathos 
fogie aufgenommen hat, die man mit Unrecht daraus wegge— 
laffen hatte. Was unfre Vorfahren gradezu fehrten, daß 
nämlich krankhafte Stoffe fih dem Blut beymifchen können, 
daß fie durch daffelde durchwandern koͤnnen, ohne aſſtmilirt zu 
werden, was in neuern Zeiten für unftatthaft gehalten, iſt als 
eine ausgemachte Wahrheit zu betrachten, mie unter andern 
die ſchon angeführten Berfuhe von Emmert mit den Giften 


nn — 


erweiſen, und ſelbſt Phyſiologen vom vornehmſten Ton haben 
fuͤr gut gefunden, ſolches anzuerkennen, z. B. Hr. v. W. 
Die Wichtigkeit dieſes Satzes fuͤr die Pathologie aber faͤllt in 


die Augen. — Der Asfihnitt uͤber die Fehler der erſten 


Bildung, Mißbildungen und Mifgeburten ift fehe fleißig " 
bearbeiter und verräth eignes forgfames Studium. Oegenmwärs 


tig kann aber darin manches aus den trefflihen Unterfuchnngen 
Meckels (m. f. vathologtihe Anatomie) und Tieder:" 
menn's (Anatomie der kopfloſen Mißgeburten) ergänzt und 
berichtigt werden. — Der Abihnitt von den Fehlern der" 
Entwidlunn und des Wachsthums ift kurz und ent " 


hält nur mangelhafte Andeutungen. - Aus Malfatti's und 
Henke's bekannten Schriften über die Entwicklungen möchten 
auch hier berichtigende Nachtraͤze zu ſchoͤpfen ſeyn. Das Ras 
pitel von der Anſteckung enthält Ideen, die Beachtung 


das 


- 


2, 
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verdienen. Die Bemerkungen über die Anfiht des Verf. von 
dem Weſen der Anſteckung, die hier zu weit führen würden, 
hofft Rec. bey einer andern Gelegenheit bald in diefen Jahr— 
buͤchern mittheilen zu können. 

VBiertes Hauptſtück. Bon den Krankheiten 
felbf und ihren allgemeinen Verihiedenheiten. 
Nach der ſchon oben beurtheilten Anfiht von der Kintheilung 
der Pathologie fol diefes Hauptſtuͤck, welches andere Schrifts 
fteller Nofologie genannt haben, nur den Uebergang und dag 
Mittelglied zur Mofologie oder Belrachtung der concreten 
Krankheiten bilden. Es find aber, aufer Erdrterungen über 
die Schwierigfeiten einer fpftematifchen Claſſification der Kranks 
heiten, die Eintheilungen derfelben nah ihrem Wefen, 
nad dem Siße, nah den entfernten Urfadhen, fo wie 
nad dem Verlauf, Ausgang und Grade in diefer Abs 
theilung abgehandelt, 

Rec. glaubt mie Recht, nach den in diefer Anzeige geges 
benen Andeutungen, dieſe Schrift zu den beffern pathologiſchen 
Handbuͤchern der neuern Zeit zählen zu dürfen. Den Zweck: 
die wahren Srundfäge der Altern Pathologie mit der bewährten 
Erkenntniß der neuern Zeit zu einem Ganzen zu verſchmelzen, 
hat der Verf. zwar nicht Überall, doch in manden Lehren 
glückiich erreicht. Hinlaͤngliche Ueberſicht der Tharfahen, Scharfs 
finn, Combinationsgabe, und ein einfacher anfpruchslofer Vor—⸗ 
trag find Vorzüge, die dem Verf. nicht abgefprochen werden 
fönnen. Iſt auch manche unerweisliche Hypotheſe mit einges 
flogen, fo hat fie der Verf. doc nie als eine unträglihe Cons 
flruction dem Lefer aufdeingen wollen, und fo dargeboten find 
fie demfelben immer eine nicht verwerfliche Gabe, bie zu eigner 
Ideenentwicklung anregen kann. Zur Grundlage bey. Vorle— 
fungen dürfte ſich diefe Schrift aber nicht wohl ſchicken, wegen 
des MWortrages, der zwar faßliih, aber nicht aphoriftiich iſt, 
ſondern ſich gemaͤchlich gehen laͤßt, und wegen des Mangels 


an Pitteratur. 
A — % 
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8.4. €. Grens Handbuch der Pharmafologie. Dritte Auflage, 

- umgearbeiter und mit den neuften Erfahrungen bereichert von- 3. 
1 Bernhardi und Eh. 3. Bucholz. Halle und Berlin 1813, 
Erfter Band. 568 ©. Zweprer Band. 68a ©, in 8. 


Grens Syſtem der Pharmakologie, wie er die zweyte 

1798 erichienene Auflage feiner Arzneymittellehre betitelte, war 
zu ſeiner Zeit, von der chemiſchen, pharmaceutiſchen und na— 
turgeſchichtlichen Seite betrachtet, das vollſtaͤndigſte Werk in 
diefer Wiſſenſchaft, an welchem man hoͤchſtens tadeln konnte, 
daß der therapeutiſche Theil, wenn auch ſehr gut, doch gegen 
die uͤbrigen unverhaͤltnißmaͤhig klein ausgefallen ſey. Allein 
feit diefer Zeit haben die chemiſchen Kenntniffe der‘ Arzneyörper, 
die Pharmacie und, wiewohl viel weniger, die Medicin, ſolche 
Fortſchritte gemacht, daß dem Arzt und Pharmaceuten nichts 
willkommener ſeyn kann, als dieſes klaſſiſche Werk durch zwey 
ſo tuͤchtige Maͤnner, wie Bernhardi und Bucholz, dem 
jetzigen Zuſtande der Wiſſenſchaft gemaͤß umgearbeitet zu ſehn. 
Die Herausgeber haben, da fie fein neues Werk, ſondern 
nur eine neue Ausgabe des jchon vorhandenen liefern wollten, 
nur ſolche Aenderungen angebracht, welche der jeßige Zuſtand 
der Wiſſenſchaft erheiſcht; d die wichtigſten ſind folgende: 
In der Einleitung iſt als Fortſetzung der Geſchichte 
der Wiſſenſchaft eine kurze Darftellung der naturphiloſophiſchen 
Anſicht der Medicin gegeben worden. Im erſten Theile, 
‚welcher. die allgemeinere Pharmakologie enthält, iſt der erfte 
Abfchnitt, welcher die allgemeineren Grundſaͤtze der theras 
peutiſchen Pharm akologie betrachtet, gaͤnzlich umgearbeitet. 
Diefer beſtand in der zweyten Auſtage nur aus zwey Haupi⸗ 
ſtuͤcken deren erſteg von den Heilkraft en der Arzneymittel uͤber⸗ 
haupt, und deren zweytes von ihren beſondern Wirkungen 
theils dem Browniichen , groͤßtentheils aber dem humoral / pa⸗ 
thologiſchen Syſtemẽ gemäß, handelte. In der neuen Ausgabe 
IR der erſte Abſchnitt in vier Hauptſtücke getrennt, naͤmlich: 
1) Von den organiſchen Koͤrpern und ihren Verhaͤltniſſen ju 
Außendingen und zu Arzneymitteln überhaupt, 2) von den ber 
fonderen Wirkungen der Arznepmittel, d,-von der Methode, 
die Arzneykraͤfte einer Subſtanz zu unterſuchen und zu erken⸗ 
nen; und 4) von der Anordnung der Arzneymittel. 
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1) Enthält die allgemeinften phnflofogifchen Säge, bie, 
obgleich den Ausdruͤcken der neuern Schule angepaßt, doch mit 
größter Vorſicht gewählt find; 2) theile die Argneymittel in 
vier Claſſen: a) Mittel, welche die Neränderung fchädlicher 
Meize bewirken, attemuaritia et involventia, antidota, an- 
tacida etc.; b} Mittel, welche die äußern Vegetationsfunctios 
nen umändern, errhina, emetica, cathartica, carminativa 
und helminthogoga; c) Mittel, welche die innern Wegetar 
tionsfunctionen verändern, nämlich folhe, die die Neforption 
umändern, folhe, die auf die Mifhung der Blutmaſſe eins 
wirken, ſolche, die die Thätigkeit der Blutgefäße und des 
Herzens vermehren, ‚oder vermindern, folhe, die die Blut— 
ausflüffe befördern, oder unterdräden, und endlich folhe, die 
"die verichiedenen Secretionen befördern, wohin die diaphore- 
tica, diuretica, masticatoria, salivantia, stomachica (ſofern 
fie die fehlerhafte Abſonderung des Magenfaftes verbefiern) 
incidentia, aphrodisiaca (wegen DBefdiderung der Samens 
fecrerion) und suppurantia gerechnet werden. d) Mittel, 
weiche die thierifhen Werrichtungen verändern, excitantia, 
sopientia, anodyna, antispasmodica. Wie die Herausgeber 
auch die resolventia, rubefacientia, vesicatoria und cau- 
stica hierher feßen konnten, weldhe noch am beiten in ber 
dritten Claſſe ihren Platz gefunden hätten, ift fhwer zu erfläs 
ren. Ueberhaupt mußte diefe Eintheilung der Wirkungen der 
Arzuepmittel mangelhaft feyn, weil fie auf einer Eintheilung 
der körperlichen Functionen in äußere und innere Vegetations— 
und in thierifhe Functionen beruht, gegen die fih viel eins 
wenden ließe, und weil fie zu wenig den Ort der Applicatisn 
beruͤckſichtigt. 3) Ganz nen; enthält allgemeine durch Analogie 
gefündene Kegeln, die Wirkfamkeit eines‘ Mittels zu beurtheis 
Ten, befonders nah dem Geſchmack, nad den Pflanzenfamilien 
und nach den Beftandtheilen; endlich noch durdy Verfuche mit 
Thieren, und am menſchlichen Körper ſelbſt, wobey Hahne⸗ 
manns Anſicht beſtritten wird. 4) Ebenfalls ganz m, doch 
fehr kurz. | | 
Der vente Abſchnitt des erſten Theils, welcher die allger 
“meinen Grundſaͤtze der phyſiſch / chemiſchen Pharmakologie ents 
haͤlt, iſt faſt uugeaͤnderi geblieben 5 nur iſt die: Claſſification 
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ber in der Pharmakologie. vorfommenden Stoffe den .neuern 
Erfahrungen gemäß abgeändert, und ein ganz kurzer Abriß der 
Berthollet'ſchen Theorie von. der chemiihen Verwandtſchaft 
beugefügt worden. | | 
Der zweyte Theil, oder bie befondere Pharmas 
„Lologie umfaßt die Arzneykoͤrper in 3o Claſſen, die größten 
theils nach chemiſchen Principien‘gebilder find. Die Schwierigkeit, 
der überhaupt. die Claſſification der Arzneymittel unterworfen 
iſt, entichuldigt die Mängel, melde bey diefer nicht leicht zu 
vermeiden waren, und welche die Herausgeber in der Vorrede 
ſelbſt nicht verkennen. | \ 
ı) Schleimige Mittel. Unter diefer Rubrik verdient 
die Spargelwurgel eben fo wenig wegen ihrer eigenthämlichen 
Wirkung auf die Harnabfonderung, als wegen ihrer Beſtand— 
theile einer Stelle. Robiquet's Analyie der Spargeln ifl 
gar nicht erwähnt. — 2) Mehlige und flärfeartige 
Mittel. Der Reis ift nicht angeführe. — 3) Sallertars 
tige Arzneymittel; unter ihnen iſt auch das Spinnen— 
gewebe aufgeführt. — 4) Eyweißartige Mittel. Der 
Därlappfamen gehört doch eher unter die mechaniſch wirkenden 
Mittel, als hierher. — 5) Zuderartige Mittel. — 
6) Fettige Mittel. — 7) Bittere Mittel, d. h. 
ſolche, in welchen der Ertraftivftoff die Lrfahe der Bitterkeit 
iſt. Das Bitterfüß ift in diefer Claſſe aufgezaͤhlt, und es fins 
der fih nicht einmal von feinen Brehen und Schwindel erres 
genden Wirkungen etwas erwähnt. — 8) Adftingirende 
Mittel. Unter ihnen befinder fih audh der Bovift und der 
Feuerſchwamm, meil fie, wie in den zuiäßen gefagt wird, ob 
fie gleich keinen Gerbeftoff enthalten, doc auf andere, als auf 
mechaniſche Weile zu wirken fcheinen. — 9) Chinaftoff 
‚enthaltende Mittel. Dieſe Elaffe umfaßt nie nur ı3 
„Arten von Ehinarinde, fondern auch die Caffeebohnen, da 
Grindel die Caffeefubftang des rohen Caffees mit. dem Chinar 
ſtoff für identifh haͤt. — 10) Mittel mit ſtarck färbens 
dem Ertraktivftoff, den die Herausgeber Krappftoff zu 
‚nennen vorfchlagen. Hierher wird die Färberrörhe und das 
Campeſcheholz gerechnet. — 11) Sampherartige Mictel. 
— 12)Aesherifhälige Mittel, a) Eigentlich Arherijchölige 
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Mittel. b) Schwädher riehende Subſtanzen aus dem Pflangens 
reihe, aus welhen man fein Del abiondern fann. c) Stärfer 
riechende Subſtanzen aus dem Thierreiche. d) Empyreumatiichs 
dlige Mittel. — 135) Mildere harzige und fhleims 
harzige Arzneymittel. a) Seruchlofe. Dem Fiſchleim 
Hätte nicht hier, fundern bey den zucderarrigen Mitteln eim 
Platz angewieſen werden follen. b) NRiehende Der Berns 
ftein gehörte fowohl wegen feinee Seruchlofigkeit als Unwirk— 
famfeit in die erfte Unterabtheilung, und nicht zwifchen bie 
Balfame und Schleimharze. — 14) Seneginhaltige 
Mirtele  Senegin wird von den Herausnebern Pfaff 
fraßender Erivaftivftojf genannt. Ob diefer Senegin in den 
in dieſer Claſſe aufgeführten Pflanzen, nämlich der saponaria, 
senega und arnica derſelbe tft, bleibe fehr die Frage. 

Mit der ıöten Claſſe, welche die fharfen Arynevs 
mittel begreift, fängt der ziwwente Band aa. Diefe gewiß 
am fchwerfien zu ordnende Klaffe ift in vier Unterabtheilungen 
gebracht. a) Mittel, welche Brechen oder Purgieren erregende 
harzige und ertraktivftoffartige Beſtandtheile enthalten. Leider 
find hier die emetica gar nicht von den purgantibüus getrennt z 
die Claſſe fängt mit Jalappe an, und ſchließt mit Senne, 
Ipecacuanha ſteht zwifhen Kreugbeeren und Rhabarber, und 
Aloe zwifchen den emetico - purgantibus. b) Mittel, welche 
fire ſcharfe Beſtandtheile beſitzen, die ihre Wirkung vorzuͤglich 
auf die Haut und im Munde aͤußern. Dieſe Unterabtheilung 
tft am uͤbelſten gebildet; fie enthaͤlt außer Canthariden und ans 
dern fcharfen Inſekten und außer dem Seidelbaft, mehrere 
drastica, wie Euphorbium, ‘ Sabadillfamen nnd Stephan 
koͤrner, welche im die erſte Unterabtheilung achören ; fernet 
die verfchiedenen Arten des Pfeffers; und, mas am wenigften 
ju billigen tft, das Guajak, das Freyfamfraut und aͤhnliche 
diuretica. — c) Mittel, welche flüctige fcharfe Beltands 
theile enthalten, die nicht aͤtheriſch oͤliger Natur find, Unter 
diefer Rubrik findet man Meerzwiebel, Aronswurzgel, Gicht 
rübenwurzel, Scölltrautwurzel,, die Familie der ranuncula- 
ceae, u. ſ. w.; zugleich aber auch die Haſelwurzel, die ſchwarze 
Mießwurz, die Holunder und Attichrinde, und die digitalis. — 
d) Mittel, deren Schärfe in einem-flüchttgen Dele liegt. Hier⸗ 
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her werden die Mittel aus dem Knoblauchsgeſchlecht und aus 
der Familie der cruciarae gerechnet. — 16) Narcotiſche 
Mittel. Diejenigen vegetabiliſchen Mittel, welche der. Blaus 
fäure ihre Wirkſamkeit verdanken, find mit Recht bier aufge 
führe; die Blauſaͤure felbft hingegen wird nicht hier, fondern 
hey den Säuren abgehandelt. — 17) Thierifche abges 
fonderte Flüffiglkeiten, welche Arznepmittel abs 
geben. Dieſe Elaffe, melde bloß die Galle und den Magenfaft 
begreift, iſt unlogifh nicht nad) den Beſtandtheilen, fondern 
nad) der Bereitungsart im animalifhen Körper gebildet, weil, 
wie fi die. Herausgeber in der Vorrede ausdräfen, die im 
ihr enthaltene Mittel wegen ihrer abweichenden Mifhung und 
wegen der vieleriey Stoffe, die fie enthalten, feinen andern 
gemeinfchaftlihen Charakter haben. — Aber even deswegen 
durften fie auch nicht guiammengefiellt werden. — Sn praftis 
ſcher Hinſicht laͤßt fih noch eher die Bildung der ı8ten Elaffe, 
welche die gasförmigen Arznepymittel enthält, entfchuls 
digen, da mit der Form zugleich der Dit der Application geges 
ben if. — 19) Saure Arzneymittel. a) Vegetabiliihe 
Saͤuren, b) thieriihe Säuren, nämlich bloß die Vlaufäure, 
da die Ameijeniäure unter den vegetabiliihen Säuren aufges 
führe wird, und c) mineralifhe Säuren. — 20) Reine 
und fohlenftofffaure alfaliihe Argneymittel. — 
2ı) Reine und kohlenſtoffſaure erdige Mittel. — 
22) Einfache feifenartige Mittel. — 925) Neutrals 
und Mittelſalze. — 24) Geiſtſige Mittel. — 25) 
Aetherarten oder Naphthen und ätherartige Flüfs 
figteiten. — . 26) Kohle begreift Holzkohle, Schwamm— 
tohle und Sraphit. — 27) Phosphor. — 28) Schwefel 
und [hwefelhaltige Mittel ohne wahren Metalls 
gehalt: Enthält den Schwefel, die. Schmwefelalfalien und 
Schmwefelbalfame. — 29) Metalliſche Mittel: a) Gold, 
b) Silber, c) Queckſilber. Den Herausgebern fcheint nod 
nichts von U Vogels Verſuchen über die vorgeblicde 
Drydation des Queckſilbers duch Schuͤtteln und Meiben ber 
kannt geweien zu. feyn; fo flieht nod der Aethiops mercurii 
per :se, das hydrargyrum alcalisatum, saccharatum, tar- 
farisatum und gummosumz. [0 wie das unguensum neapü- 
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Rtanum und emplastrum hydrargyri unter den unvollfonts ... 
menen Duedfilberorgden aufgeführr, da fie nah A. Vogels 
Verfuhen nur fein vertheiftes Quedfilber enthalten. Der 
aethiops mineralis, er mag durch Zufammenreiben oder durch 
Zufammenfihmelgen gebildet feyn, wird noch als Schwefels 
queckſilberoxydul angeſehn, und das aus dem falpeterfaureh 
Queckſilberoxydul durch Schwefelmafferftoff gefällte pulvis bvp- 
noticus, als Schmwefelmafferftoff : Queckſilberoxydul. — d) Bley, 
e) Kupfer, f) Eifen, g) Zinn, b) Wiemuth, i) Zink, k) 
Spiesglangmetall, 1) Arfenitmetall, m) Mangan. — ac 
Mebanifh wirkende Mittel. 


Ale Artikel find, was den naturhiſtoriſchen, chemifchen 
und pharmaceutifhen Theil betrifft, aufs vollſtaͤndiaſte ausges 
führt, alle neue Entdeckungen find benugt, und bejonders die 
von Bucholz angegebenen Berbefferungen der pharmaceutis 
fchen Operationen ausführlich befchrieben. Auf der andern 
Seite fann man zwar nidt läugnen, daß die Herausgeber aud) 
alle nen aufgefommenen Anwendungsarten der Ar rzneymittel 
gehörigen Dres angeführt haben; fie würden jedoch dies Werk 
noch viel volllommener gemacht haben, wenn fie fowohl die 
Wirkung als Anwendung der Mittel etwas weiter ausgeführt 
hätten. 


x Dem Werte ift ein vollfländiges — bepgefügt ; banı 
finden fih noch ſowohl vor dem,erften Bande, als hinter dem ' 
zweyten Zufäße und Verbefferungen , welche theils die ſpaͤter 
bekannt gewordenen Entdeckungen enthalten, theils eine au 
Zahl der ziemlich häufigen Drudfehler anzeigen. 


[3 





Weber Errichtung und Verpflegung ſtehender Seldfpitäfer nebſt — 
ausführlichen Felddiſpenſatorio für Aerjte, Wundaͤrzte und Apor 
shefer, die fi dieſem Fach midmen. wollen, von Chriſtian 
Auguft Brüdner. Leipzig, bep Karl Franz Köhler. 1815. 
XVI und 570 ©. 


Deet Verf., welcher in den Jahren 1815 und 1814 an⸗ 
fangs als Pharmacien en chef uͤber die ſaͤmtlichen in und um 
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Leipzig bey den Milicärfpitälern- fih befindenden Apotheken, 
dann als Arzt und Wundarzt (Über welchen fchnellen Sprung, 
unbeſchadet der Kenntniffe, vie der Verf. zu letztern Stellen 
haben möchte, Rec. fih verwundern muß.) angefiellt war, 
lernte. die mangelhaften Kinntniffe der bey dieſen Anflalten 
dienenden Individuen Überhaupt, und derer insbeiondere, des 
nen die Anlegung und Leitung derfelben anvertraut war, kennen. 
Diefe Erfahrungen veranlaften denielben, feine VBemerfungen 
über die Verwaltung ſtehender Milttärfpitäler mitzutheilen. 
Was in vorliegendem. Werke über diefen Gegenftand gefagt 
ift, umfaßt bey weitem das ganze Verwaltungs ı und Leitungss 
geſchaͤft ſtehender Feldhofpitäler niht. Wir haben darüber 
in verfihiedenen Sprachen fehr gute und ausführliche Schriften, 
welche dem Verf. bey der Entwerfung der feinigen nicht bes 
tannt waren, daher das Vorgetragene über Errichtung und 
Verpflegung kurz und mangelhaft ausgefallen if, und was die 
Verpflegung angeht, vorzuͤglich manche Luͤcke läßt. Wo der 
Verf. von Errichtung der ftehenden Feldfpitäler handelt, vers 
weist er in Anfehung der Errichtung der Militärfpieäler in 
Friedengzeiten auf das, was Markus und Thomann 
über Eivilfpisäler gefchrieben, indem jene eben dieſelbe Eins 
richtung haben müßten, wie diefe haben follten; dann geht er: 
zu der Wahl der Orte und Gebäude Über, mo auf manche 
Gebäude Ruͤckſicht genommen und Worfchläge gemacht werden, 
um im Fall von Noth Kirchen, Scheunen, Viehſtaͤlle zu 
Hofpitälern einzurichten, und VBaraquen zu erbauen. Große 
Städte zieht er Meinern vor, doch will er, wo «es die Um— 
fände erlauben, daß man fie nicht in der Mitte der Stadt, 
fondern An den Vorftädten, und zwar in den aͤußerſten Ges 
genden derfelben an einem gefunden Ort erreichte. Er made 
ferner aufmerffam auf die DBeihaffenheit der Zimmer, der 
Senfter, die Nothwendigkeit der Nouleans, den Zuftand der 
Kühe und KHeerden, und die Eıforderniffe zur Defonomie, 
und gibt zuleßt ein ziemlich _volltändiges Regiſter der in einem 
Hoſpital nöthigen Utenfilien. Wären mehrere Spitäler an 
einem Drt, fo wäre eine Wafchanftalt zu errichten, aber daran 


barf es bey ‚einem ſtehenden Feldſpital * mangeln; man 


utſchtet ſie nach den Umſtaͤnden ein. 
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Wo der Verf. als Militär s Aopotheker Tpriche, zeige et 
"feine gemachte Bekanntſchaft mit den Segenfländen, die day 
auf Beziehung haben, und man findet ben Gelegenheit, we 
‚er von der Einrichtung der bey den Diilitärfpirälern befindtk 
chen Apothefen, und den in denfelben nöthigen Letenfilien, 
über Einrichtung der Militärs Apotheken im Allgemeinen, fer 
ner über Errichtung einer Gentrals Apothele und endlih vor 
der Einrichtung derfelben und den dazu erforderlichen Utenſilien 
. Handelt, treffende Bemerkungen und eine lobenswürdige Ge; 
nauigkeit, und Nee. muß geftehen, daß diefe Einrichtungen 
und Rathſchlaͤge von der Art find, daß er wuͤnſcht, daß fie 
befolgt werden möchten, wo man biefelbe noch nicht befolgt 
hat. Wenn au alle Einrichtungen gut waren, fo hat do 
Mec. oft die unangenehme Bemerkung machen muͤſſen, daß 
man in den Militärs Apotheten auf die DBereitung und Zu— 
fammenfeßung der Ärztlihen Vorſchriften nicht die gehörige 
Sorsfalt verwendete, die in Civil: Apothelen flatt hat, und 
der Pharmacien en chef muß über diefen Punkt vorzuͤglich 
ein wachiames Auge halten, dadurh wird mander Kranker 
das Schlachtopfer, der zu retten geweſen wäre. In 
großen Spitälern werden die unverzeihlichiten Fehler ım Kochen, 
Miegen und Mifchen begangen, man eilt um nur fertig zu 
werden, und die Reinlichkeit wird ſehr oft vernachlaͤßigt. tlebeus 
haupt muß der Mann , der der Apotheke vorſteyt, ein gewiffen: 
bafter, nenauer und firenger Mann ſeyn, der auf Alles feine 
Aufmerkſamkeit richtet, und keine, auch nicht die geringfien, 
Fehler überfieht. 

Das Verzeichniß der in den Militärfpitälern gu gebrau⸗ 
chenden Arzneymittel fängt ©. 109 an und geht bis zu Ende, 
und damit wird er den meiften Unterärzten,. Wundärz'en und 
Apothefern einen großen und wichtigen Dienft leiſten. Bey 
den Arzneymitteln hat er das äußere Aniehen, die Merkmale 
der Aechtheit und Verfälfhungen, ihre Miſchung und Zufams 
menfeßung nad den neuften und beften Chemifern und Phar— 
maceuten angegeben, Rüdficht auf das Geichichtlihe, die Form, 
die Gabe und die Wirkung genommen , in Aniehung der, legs 
tern Burdac zu Rathe gezogen. Diefes hielt er für -um 
fo nörhiger, weil die meiften der gewöhnlich bey den Felds 
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fpitäfern angeftellten- Aerzte, Wundärzte und Apotheker -felten 
die zu ihrem Face erforderlichen Kenntniffe beſitzen. Rec 
kann bey diefer Gelegenheit fih nicht enthalten, folgende Ber 
merfung zu machen. Man rafft in Kriegszeiten nur alles, zus 
fammen, mas man befommen kann, um die Stelle von Arzt 
Wundarzt und Apotheker in den Spitaͤlern auszufällen,,; man 
pofaunet feine Noth in. allen. Zeitungen aus, da meldet fich 
alles, was kaum ein Pflafter zu jchmieren, ein Recept zu 
fchreiben und fertig zu machen gelernt hat, und wird; bie Noch 
ift dringend, als Arzt, :MWundarzt und Apotheker angeftellt, - — 
hinc illae lacrimae! und fobald die liebe Noth voruͤber iſt, 
dankt man fo geſchwind als moͤglich das gute und ſchlechte, das 
überflüffige und oft noch das zum Theil. ‚nörhige. Perſonale ab. 
Warum nicht in Zeiten von Ruhe und Frieden fuͤr eine bins 
laͤngliche Anzahl geſchickter Militaͤr⸗Aerzte und: Wundaͤrzte ge⸗ 
ſorgt, und Einrichtungen getroffen, wo fo viele-Sünglinge, ale 
man im Fal von Noth bedarf,. in. den zu “Dielen: Fächern 
nöthigen Kenntniffen und Wiffenfhaften. in Beziehung auf den 
Militärftand unterrichtet werden, damit man beym Ausbruche 
des Kriegs feinen Mangel an gefchicften Leuten hat? Mach 
geendigtem Kriege muß man aber aud für ihre Verſorgung 
berhäft feun, und die Dienfte, die. fie dem Staat geleifter, 
nad Würde belohnen. Unter diefen Umfländen wird es nie 
an Männern. von Kenntniffen, die fich dem ſchweren, muͤhſamen 
und gefährlichen Gefchäfte der Mititärpraris in Feldhoſpitaͤlern 
unterziehen, - mangeln;. dem Staate würde mancher brave 
Kriegsmann, den die linmwiffenheit der fogenannten Aerzte und 
Wundärzte dem Tode zuführe, geſpart, und die Hoſpitaͤler 
würden nicht anſtatt wohlchätige -Afyle-für- Kranke und Bew 
‚wundete zu ſeyn, noch gefährlicher und tödtlicher werden, al⸗ 
die moͤrderiſchen Schlachten — der — | 


! 
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Bemerkungen über die franzoͤſiſche Geburtshuͤlfe nebſt einer ausfuͤhrll⸗— 
chen Beſchreibung der Maternite zu Paris; von Joh. Friedr. 
Dfiander, Dr. und Privatdocent zu Göttingen-2c. Hannovers 
bey den Brüdern Hahn. 1813, VIII und 308 ©. Mil. 8. 


A ass, Schriften, wie die von Hm. Wiedemann über 
die Franzoͤſiſche und von Hrn. Fiſcher Über die Engliihe 
Geburtshuͤlfe, find bekannt, obſchon die O fia nderſche ganz 
von ihnen ſchweigt. 

Die Oſiand erſche ſtellt der Feanzöſiſchen Geburtshuͤlfe 
die Deutſche entgegen, und es ſcheint ihr nicht weniger auf dies 
Entgegenſtellen anzukommen, als auf das Aufſtellen der erſtern 
ſelbſt; man wird daran nicht zweifeln, wenn man weiß, daß 
die entgegengeſtellte, oder vielmehr mitaufgeſtellte, die des 
Vaters des angeblichen Verfaſſers, die dermalen Goͤttin— 
giſche Geburtshuͤtfe, ſey. Mancher von ung Übrigen Deuts 
ſchen, der es etwa mit der gemaͤßigtern Parthie uͤberhaupt 
mehr haͤlt, und theils die Grundfeſten, welche unſere Kunſt 
in der beſonders von Stein gelehrten Unverwechſelbarkeit der 
Manual- und Snftrumentaloperationen hat, wodurch wenige 
fiens die operative Geburtshätfe erfi die ganze andere 
Hälfte ihrer Nutzbarkeit erhielt, zu fchäßen weiß, theils bey 
den Sjnfirumentaloperationen weniger einfeitig iſt, wie endlich, 
‚ feiner gefunden Bernunfe zu Ehren, allerdings eine andere 
Theorie von der Wirkung der Inſtrumente auf die Theile de 
Kindes hat, old fie die Dftanderfhe Geburtshülfe gibt; 
mancher von dieſen, fage ih, muß unzufrieden damit feyn, 
zu fehen, wie vor aller Welt alled außer der dermalen 
GBoͤttingiſchen Gebureshälfe, wodurch wir unfere Kunft 
am wenigften vortheilhaft geſchildert zu finden glauben wuͤrden, 
ungültig und vergeffen ſeyn ſoll Freylich haben wir nicht gu 
Bejorgen, daß die Franzofen dadurch irre ne wärbu 

° 
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möchten fie auch wiſſen, Daß ben und der Ton in den Wiſſen— 
fchaften weniger von Hauptſtädten als von den Univerfitäten 
ausgehe, und möchte fie auch die Vorausſetzung täufchen können, 
daß von der angeichenften, durch Sammlungen ꝛc. mander 
Art befonders ausgezeichneten, Univerfirät auf ein gewiſſes 
Webergemicht verfelben, auf eine. entſcheidende Stimme im den 
Meynungen ac. gefchloffen werden möge, — denn fie, menig 
ſtens ift es wohl noch fo mit ihren Schurtshelfern, bekuͤmmern 
fih um unfer Deutſch gar nike! — Sollten wir aber hier 
mit wenigfteng nicht darauf verfallen, ob es nicht, mie mit 
dem Schluffe von Goͤtting iſcher Geburtshuͤlfe auf die ganze 
Deutfche, oder vielmehr die beffere Deutiche, mit dem von 
Pariſer Geburtshuͤlfe auf die Franzoͤſiſche überhaupt gehen, 
und wir alfo auch getäufcht werden könnten durch das Bud 
der Herren Dfiander? Ich bin freylich überzeugt, daß ed 
in Frankreich manchen Mann geben möge, der fo wenig Par 
riſiſch, mie wir Oſiandriſch feyn wolle; doch ift hierin wohl 
freylich immer ein Unterfchied zwiſchen dem einen und andern 
Lande ꝛc., und wir ehren, glaube ih, das Beſſere in jenem 
Lande genug, wenn wir dem Unbekannten die Erik 
nicht abfireiten wollen. — 

Aus-der Vorrede des Buchs möchte bloß die Zeit und 
Dauer des Aufenthalts des jungen Herrn DO fiander in Paris 
zu merken ſeyn: es war Dies vom May 1809 bis dahin im 
J. 1810. Das Buch gibt nun, mit dem erften Abſchnitt, 
Nachrichten von der fog. Maternite zu Paris; und zwar 
gilt es zuerft dem erften Theile diefer großen Anſtalt, naͤmlich 
dem Findelhaufe. - 

Das erfte hierbey ſelbſt, die Gefchichte der Entſtehung 
diefer Anftalt, intereffire für Wiſſenſchaft nicht, und berechtigt 
darum hier auch zu Peinem Auszug. Die Pracht, fo wie aud 
Reinlichkeit, der Anftalt wird gerähme; das erfte hat wohl 
feine Urfahe in der früähern Beftimmung der Gebäude — 
Die Zahl der jährlich aufgenommenen Kinder foll gegen 400 
betragen. Dieje Anftalt ſteht mit fogenannten Landammen in 
Verbindung. Die Ernähruug der Kinder, in fofern die Bruß 
nicht gereiht wird, lobt zwar Hr. Oſiander; ob aber mit 
Hehe?! Es wird naͤmlich in den erſten Tagen ein Gemiſqh 
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von fünf Teilen Honig und vier Teilen Woſſer gegeben; 
fpäterhin ein Milchbrey aus Kuͤhmilch und einer Art Mudeln 
bereitet. Wie die verfchiedene Confiftenz , die leichte Zerfeßung 
der Mitch ic., den Gebrauch einer folhen Nahrung difficil 
"mache, weiß man bey uns nur allzu gut, ſo daß gegen den 
Gebrauch derfelben in einer folhen Anjtait nur allzu viel eins 
zuwenden feyn dürfte. An die Stelle des Zuders, weichen 
man vormals zufeßte, hatte man damals Kochfalz gebracht; — 
vermuthlich eine Folge des Continentalfyftems, 

Die Zaht der in der Anſtalt ſelbſt (alfo aufier den Lands 
ammen ) ftets gebrauchten Säugammen Toll gegen 50 ſeyn. 
Sjede dieſer Ammen hat, fammt zweyen Kindern, ein Stuͤb— 
chen für fih. Die Verforgung dieſer Perfonen ſcheint im 
Ganzen fehr gut zu ſeyn, wenn gleich die Stuͤbchen derfelben, 
befonders im Winter, eine fehr übele Luft, Feuchtigkeit ic. 
finden ließen ‚was dann auch auf die Kinder einen fo übeln 
Einfluß Habe, daß ſtets ein Heer von Krankheiten Hier herriche 
und — tödte. So iſt fih denn alfo nirgends von Findelhäus 
fern etwas zu veriprehen! — Zum Gluͤck fommen von jenen 
4000 Kindern gegen 3000 Auf das Land zu Saͤugammen. 
- Groß und mufterhaft erfcheint die Einrichtung mit diefen Am— 
men; man fieht da, daß man ſich der Sache mit Kopf und Herz 
angenommen habe, und daß die. Anftalt ih der Stadt gleichſam 
nur den erften Sammelplaß abgeben Soll, fo daß etwa nur 
der Mangel an Landammen die Urfäche eines längern Aufent? 
halts der Kinder, und einer. gewiffen Anhäufung derfelben ‚in 
diefen Gebäuden  tverde, :Die: Öffentliche Sorgfalt für diefe 
Anftalt verdiente allerdings durch eine geringere [Sterblichkeit 
der Findlinge belohnt zu werden! Es-waren. nämlich, in fünf 

Sahren, von 23070 aufgenommenen, . 12541 geftorben: 

Den zweyten Theil des Hospice de Maternite macht das 
Sebärhaus aus. Die erzählte Einrihtung deffelben gibt nichts, 
was den Deutichen befonders intereifiven Fönnte, noch alſo 
etwas zur Nachahmung vor unſern Anſtalten Hätte; im Ger 
gentheil dürfte z. B. der mit Stein gepfattete Fußboden und 
am- wenigften recht fenn, Dem Geburrsbett fehlt es an aller 
Unterfiükung für Hände und Führe. Es ſollen darin jährlich 
1509 bis 1800 Geburtsfaͤlle ſtatt finden, 
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Mit diefer Gebaͤranſtalt ift dann zunähft eine Hebammenr 
fhule verbunden. Sie foll den größten Theil von Frankreich 
mit Hebammen verfehen, was freylicd leicht gefchehen möchte, 
wenn jährlich gegen 150 Perfonen darin gebildet werden, 
Moͤchten die Deutihen nahahmen, daß fie fi diefem Ger 
fhäft auch als junge Leute wiometen und — ein ganzes Jahr 
bey dem Unterricht aushielten. Den Unterricht gab damalg 
Baudelocque, jedoh fo, daß die Haupthebamme der 
Anftalt darauf vorbereitete und wenigſtens durch eine Art von 
Mepetition viel davon übernahm. Mehr als irgendwo bett 
man dann bier die fog. Mannafoperationen noch für die Heb— 
ammen auf, und Uebung am Fantom mit fammt der Weit 
ſchweifigkeit, Meinlichen Unterfcheidung ꝛtc. des allen Geift ſchwer 
belaftenden und niederdrücdenden Pofltiongwefens eins Bans 
delocque fcheint die Seele des Unterrichts zu fepn. Doch) 
ift aud) der Gebrauch der Zange diefen Hebammenſchuͤlerinnen 
nicht fremd. Sa, zum Beobachten, zum Theil auch zum Ber 
handeln der kranken Weiber und Kinder, wie endlich zum 
Bacciniren und Aderlaffen führe man diefe Perfonen an. 

Der Beſchluß diefer Abtheilung des Buchs dürfte befons 
deres Sinterefie Gaben. Er befteht in der tabellarıfchen Ueber: 
fiht von 17908 Geburten, die vom Jahr 1797 bis zum Jahr 
1809 in dieſer Anftalt vorgefallen find. Die Reſultate dieier 
Liften find keineswegs fehr empfehlend für die franzoͤſiſche 
Geburtshälfe und Therapie, denn 

a) von 1708 Kindbetterinnen erkrankten zum wenigſten 
2000 ſchwer; und von diefen 
b) ftarben 700. 

Die Stellung bey der Geburt von 17499 Kindern findet 
man S. 52. HR anders genau beobachtet und genau verzeiche 
net, fo ift diefe Ueberſicht in Hinſicht der Kopflage befonders 
intereffant. 

Dei zweyte Abſchnitt des Buchs enthält „Bemerkuns 
gen über einige der wihtigften Segenflände aus 
der franzdfifhen Gebnreshilfe,“ und beginnt (von 
©. 53 bis 66) mit „Beobahsungen ans der Mater⸗ 
nite su Paris.“ 
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War die Lifte, auf welche fo eben verwiefen wurde, wich⸗ 
tig um des verfchiedenen Anfangs der Geburt, ‚oder vielmehr 
um der Page der Frucht. im Anfange ber Gebrut,/ fo find es 
diefe Beobachtungen um des Ausgangs der Geburt, fo wie 
um des Verhältniffes der Kunft zur Na:ur. Der Auszug 
möchte hier (hom zu viel Raum koſten, ich verweife darum 
auf das Buch, und mache nur einige Bemerkungen gu der 
Sache; ale: 

. 2. Die Kunft it wahrlich feltener angewendet 
worden, als fie es mit Vorcheil Hätte werden 
dürfen; 

8. der Gebrauch der Zange iſt, gegen andere 
Mittel, offenbar vernahläßigt und zurädges 
feßt worden; 

8. die Perforation, 13 mal zu 4g maligem Ge— 
brauche der Zange, fommt offenbar zu häufig 
vor, wenigfiens durchaus gegen die Zange; 
eben fo ift 

‚4. über das Mißverhaltniß zwifhen Kaifers 
geburt und Zangen s Operation zu tadeln. 

Daß alles dies nah den Grundfägen des Altern Hrn. Dfians 

Ders befonders hoch angufchlagen fey und von dem Verſaſſer 

übel aufgenommen worden , läßt ſich vorausiehen. 


Die auf der S. 57 ausgedruͤckten Grundſaͤtze der Franzo⸗ 
fen laffen es nun gar wohl erflären, mie es in der Maternite 
nur fo wenig Fälle gab, denen man Hülfe, und befonders bie 
mildere Huͤlfe angedeihen ließ, dieweil nämlid die metho- 
dus exspectandi diefer Leute im Gangen alu weit gee 
trieben if. Dennoh läßt fih, nach dermaliger Erfahrung im 
der Geburtshälfe, nicht mit dem jüng. Herrn Oſiander 
darin uͤbereinſtimmen, daß der in der Maternite lange zuruͤck⸗ 
gehaltene Beytritt der Kunſt die Hrfache der vielen Todesfälle 
unter den Wöchnerinnen ſey, fo daß nämlich das allerdings 
fehr arge Verhättniß der Verfiorbenen zu den Wiederentlafies 
nen, wie 1:23, heraustomme.. 

Unfere Deutſchen Studirenden , die Öfterd noch geneigt 
find, alles Gute nur in der Fremde zu fuhen, möchten uͤbri— 
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gens jene Uebelſtaͤnde der franzoͤſiſchen Geburtshuͤlf wiſſen und 
— beherzigen; ja, es duͤrfte zur Warnung, die nirgends am 
unrechten Ort ſtehet, als wo ſie nicht geleſen wird, mehr noch 
als jenes bemerkt werden, was Hr. Oſiander (S. 58) 
verfihere, Daß alle Operationen in der Maternite, 
ausgenommen Perforation und Kaifergeburt, 
(ediglih von deu Hebammen, und zwar ohne alle 
männlihe Leitung oder Auffiht, verrihtet wers 
den: — wasift da alfo zu thua; was ift für uns 
fere Geburtshelfer gu fernen, wenn man auch ſchon 
unter Geburtshälfe micht bloß Dperiren verfieht ?! — Merk 
wuͤrdig für das Urtheil Aber franzoͤſiſche Geburtshilfe, wie für 
des, was unfere Deurfihen von der Weisheit der dortigen 
Geburtshelfer erwarten därfin, iſt Überdem beſonders, was 
S. 60 über Baudelocgue, der nicht in jenem Uebermaafe 
‘der methodus exspectandi ergeben war, gefagt wied; 
als: „er bemerkte feinen Schülerinnen, daf fie in 
ihrer künftigen Praxis die Zange meift entbeh— 
ren müßten, denn fie, ale Schülerinnen der 

daternite, würden felten. Geburtshelſer trafs 
fen, die mehr leiften könnten, als fie ſelbſt ı«.“ 
Mehreres uͤber die geringe Erwartung,. welche man fich von 
ber franzoͤſiſchen Geburtshlife. machen darf, folge auf den Sets 
ten 61. 62 des Buchs; — es muß dies von der größten Dors 
liebe zum Anslande curiren! — 

Es folge nun etwas „von der Debandlung der 
natäclihen Geburt bey den Franzoſen“ (©. 66 
bis 79). 

Was die Lage der Gebaͤrenden, wie ihr etwaiges Pager, 
betrifft, fo wird hier zunaͤchſt gewiſſermaßen nur beffätigt, wag 
wir von dem Zuräckieun der Franzoſen gegen und länaft wilfen. 
Auch bey der Unterflügusg det Dammes find fe noch nice 
ginmal ſoweit gekommen, dab fie die Entfernung der Schenkel 
zu moderiren fuchten. Sa, es geht joweit, daß bey ihnen 
das ältere Verfahren in dem letzten Stadium der Geburt 
ftatt hat, nämlich die äußeren Theile zu weiten, ftatt den 
Damm zu unterflägen. — Auch bey der Erploration findet 
fih mandıes, was am mwenigjten zu empfehlen wäre, als ine 
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befondere der Gebrauch eines Fingers; nur als Beyſpiel für 
Verirrungen des menichlichen Geiftes könnten die, Vorftellungen 
eines Gardien von dem Nachtheil des Gebrauchs zweyer 
Finger dienen. ÄAuch die Wahl der Stoffe zum Anftreichen 
der Finger bey der Unterfuhung hat ihr. Eigenes. So näms 
lich ift da der fhwierige Gebrauch der Butter noh vorzüglich 
im Gange; aujerdem aber hat man Peinfamendecocte; endlich 
eine pomade pour le toucher von Mr. Chauffier, 
weiche beionders der Anſteckung von venerifhem Gift wider— 
fiehen, und aus Baumöhl, Wachs und Laugenjalz. zufammens 
geſetzt feyn foll. 

Weiter — vor „über den Gebrauch, welchen 
die franz. Geburtshelfer von der Geburtszange 
machen“ (S. Bo bis 151). 

Hierbey duͤrfte dann nun ſchon beſonders voranszufehen 
feyn, daß man am wenigften die Parthie des einen, oder ans 
dern, der Frangojen oder der Herren Dftander, werde 
nehmen können. Diefer Theil des Bude ift es 
insbefondere, der duch die Eigenthuͤmlichkeit 
der Dfianderfhen Anfihten interefiant werden 
müßte, wenn man vorausfeßt, daß es bier vorzüglich ſeyn 
dürfe, wo das Entgegenftellen der dermalen Ödttingis 
fhen Geburtshuͤlfe ausgeführt werden möge. 

Der Anfang dieſes Theils Hat die Angabe, daß in ganz 
Frankreich, feltene Ausnahmen adgerechnet, nur die verläns 
gerte Levrerfhe, fo wie die Duboisihe Zange, ge 
braucht würden. Es folgt darauf eine genaue Beikreibung und Bes 
ureheilung des Duboisſchen Inftruments. Hierbey wird (S. 85) 
heftig dagegen geeifert, die Zange als Comprefforium zu brauchen * 
ein Verweis alfo, daß man nunmehr endiih in Goͤttingen 
son früheren Grundfägen, glüdliherweife, zuruͤckkomme, 
und daß alſo aud wohl insbefondere Ihon ein Theil der 
Dfianderfhen, fog. vollfommenen, Zange, nämlid 
bie früher fo wichtig ausgegebene Klappe, ihre. Endfchaft er; 
veiche habe —. Den Weg zu der Aufführung der Ofionders 
fhen Srundfäge von Wirfung und Gebrauh der Zange bahnt 
gleihfam die (S. 92) Aeußerung Über die Aehnlichkeit der 
franzdfifdien Grundjäge mit denen, welche vor So Jahren im 
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Deutfchland am alfgemeinften gewefen wären, und zu wels 
hen fih noch diejenigen bekennten, welche treue 
Anhänger Steing geblieben wären. Demnady follte 
es wohl, wenn wie nicht falfh berichtet worden, fo. gar 
ſchlimm bey den Frangofen nicht ausfehen! Ja, es fragte 
fih dann um fo mehr, mo das Beffere wäre, da doch — eben 
wir Deutfhen auh nicht — Dfiandrifch feyn wollen. Doch, 
es dürfte, nach dem MWeitern in Hrn. Dfianders Bud, 
ſelbſt nur Baudelocque mit Stein einigermaßen übereins 
ſtimmen, und bey dem großen Haufen entweder gar Beine 
Grundſaͤtze ſeyn oder doh andere als bey Stein; dies ifl 
Im Ganzen ſchon daran abzunehmen, daß bey Hrn. Dfianı 
der ſtets die Rede ift von dem großen Zurückhalten der Frans 
ofen mit der Zange. Da, wo Hr. Dfiander (S. 96) das 
‚ Zavdelhaftefte der Grundfäke der Franzofen ausdruͤcken will, da, 
ſage ih, drückt er die Grundfäse des Mecenfenten und, wie 
ih mir, zu meiner Ehre und zum Veften dee Sache, fchmeis 
chele, die Grundfäße alter finnigern Geburtsheifer aus, naͤm— 
fh: „Ste Halten ſich berehrigt, bey jeder großen 
VBerengerung des Beckens, bey jeder langen Eins 
teilung ꝛc., mo die Zeihben vom Tode des Kindes 
eingetreten find, das Perforatorium der Zange 
vorzuziehen.“ Dies als unjere Sache angefehen , würden 
wir uns nur vorbehalten, daß dabey zu verftehn fey, daß wie 
(hmwerlih das Perforatorium der Zange anders vorziehen 
würden, als nad vergeblih verfuhter Zange Ev 
mas anderes ift es freylih_damit, daß nämlich die Perforation 
zu den gewöhnlichen Operationen der Franzofen gehören fol; . 
dies würden wir durchaus nicht von ung gefagt wiffen mollen. 
Bey den fernen Vefchuldigungen der Feangofen, daß fie deu 
ewigen Ruhm verkenneten, den Deutichland durch das gäny 
liche Entbehren des Perforatoriums fih erworben, tft zwiſchen 
ihnen und uns Mies Göttingern nur der Unterichied, 
— daß fie dies nicht wiffen, und wir — ed nicht glauben. 

Mah dem Spätern in der Schrift ſcheint das Frühere 
nur allgemeine Rüge geweſen feyn zu folen, fo daß nun 
unter befondern Nummern manche einzelne Gegenftände bp 


. 
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dem Gebrauch der Zange, mit Entgegenſtellen der Ofianders 
fhen Srundfäke, folgen ; dies beginnt mit ©. 98. 
Die erſte Nummer geht den Kraftaufwand bey der 


‚Dperation, nah Grad und Dauer, an. Es ift uns 


feren Deutfhen Geburtshelfern fhon das Sonderbare ter 
Dfianderfhen Schule in diefem Stuͤck bekannt. So wird 
dann auch hier der, bloß eingebildete, Bortheil, ein todtes 
Kind nicht perforirt zu haben, der größte Triumph der 
Kunſt genannte — was doch aber wohl fhon dann am wenigs 
ften ein Triumph, geichweige denn der größte Teiumph, 
genannt werden dürfte, wenn, eben nah Oſiander, diefer 
Triumph „nie fehlen fann — und die Mutter dabey feis 
ner Gefahr ausgeſetzt wird“?! Dagegen wird dann 
Baudelocque, wie alle Frangofen, und zugleich Stein, 
wegen der Meynung, daß Gewalt und fortgefeßter Gebrauch 
der Zange der Mutter fchaden könne, beftritten. Freylich bin 
auch ich der Meynung, daß eigentlih nur übele Führung der 
Zange Schaden könne, alfo 2. DB. Heftige,. weit ausges 
holte Rotationen, desgleichen gewaltfames erheben der Zange 
bey Schiefliegen bderfeiben, indem, fage ih, Solange nicht 
etwa der Zange mehr Halt gefhafft wird, als 
bisher wohl mödgfih war, die Zange eher auss 
gleitet al8 Schaden thutz ingwifhen, wenn fie auch 
fo, in quten Händen, nicht leicht fchadete, Quetſchungen x. 
hervorbräcdhte und alſo unmittelbar Uebel fliftete, fo muß fie 
doch bald durch unaufhörliches Anfpornen der Trieblraft der 
Gebärmutter, bald durch Vorſchieben der, einen Theil der 
Triebfräfte entübrigenden, Perforation ꝛc., wenn gleich nur 
mittelbar, doch doppelt fchaben ; denn das eine bringt Entzüns 
dung, Quetſchung ꝛc. das andere Entfräftung. 

Die zweyte Nummer handelt von dem Grade der 
Eomprefjion. Menn nun auch kein Menih von Kopf 
und Erführung die hier erzählten Verfuche eines Bandelocs 
que, bie a) am tobten Kinde, b) außer dem Becken, anges 
fiellt find, gelten laffen wird, fo mödhte doch wahrlich wenigs 
ſtens nicht zuverläffiger fenn, was Hr. Dfiander (der hier, 
wie immer, aus dem Munde des Waters fpricht) angibt. 


Wer wird fo 5. B. daran glauben können, daß fi der: Kopf 


J 
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bes Kindes nach feinem großen Durchmefjer um 8 Linien zus 
fammendrüden laffe, ohne daß das Leben des Kindes irgend 
Gefahr laufe?! Mer möchte ferner da nicht einen Widerfpruch 
finden, daß, wenn der Kopf nach jenem Durchmeſſer um 8 
Linien gufammengedrüdt fey, fein anderer Durchmeffer um 
irgend etwas zunehme? Freylich beicheider man ſich, daß dies 
bey dem lebenden Kinde allerdings unmerflicher fey, als 
bey der todten Maffe. Angenommen inzwifchen, es habe dem 
Herrn Dfiander die angelegte und zufammengedrädte Zange 
eine große Veränderung der Maaße des gefaßten Theils ges 
‚zeigt, wird man fid dies nicht zunaͤchſt eher aus einer Ver— 
änderung der Page des Theils, und daher des Faſſens deffelben 
nach andern Durchmeffern, erflären wollen, als aus wirklicher, 
und fo unglaublich unichädlicher Zufammendrücung des Kopfs ? 1 
Man mörhte es wohl fo feft glauben dürfen, daß bier Taͤu— 
fbung zum Srunde liege, als es gewiß undezweifelt iſt, daß 
z. B. fihon das bloße Vorruͤcken des Kopfs feine Lage, die 
Richtung feiner Durchmeffer, veraͤndert. — Eben fo flöße 
gewiß Hr. Dfiander gegen ale Umperfiht an, wenn er 
fogar behauptet, daß jegliche Werkleinerung des einen Durchs 
meſſers auch ſolche der andern hervorbringe ; fo etwas iſt näms 
ih nur in einem Falle möglih, und aubh da nur bedingt 
wahr und längft vor den Herrin Oſiander angenommen ; 
nämlih, wenn die Zange Über die Seitentheile des Kopfes ans 
liege (wie fie denn dies kur fann bey tief fiehendem Kopfe), 
fo wird, mit der unmittelbaren Verkieinerung des Querdurch, 
meſſers, mittelbar aud der Perpendiculärdurchmeffer verkleinert, 
doch 1) ohne daß dies zugleich noh an einem andern Durchs 
meffer gefchehe ; 2) in geringem Maaße, als der Querdurch— 
mejfer felbjt verkleinert wird, und endlih 3) dies alles doch 
nuur bey mäßigen Druck, indem bey ſehr ſtarkem Druck die 
gewoͤlbten Seitenbeine nicht mehr ihre Möibung behalten, und 
alſo nicht mehr durch Mähern ihrer Raͤnder, und felöft wohl 
durch Lebereinanderfchieben derjelben, den Kleinen Durchmeffer 
fi verringern laffen, fondern umgekehrt, durch ihr Straͤcen 
derſelben ſogar vergrößern muͤſſen. 

Die dritte Nummer haͤlt ſich an die Art, wie die 
franzoͤſ. Geburtshelfer bey Enge des Beckens 
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und Einfeilung des Kopfs die Zange brauden ꝛc 
— Zuerft wird angegeben, daß man in Franfreih noch an 
der, allerdings fonderbaren, Manier hänge, die Zange ledigs 
lid) nach der Lage des Kopfs anzulegen. Daran hatte nun: 
freylid Stein fo wenig je gehangen, daß er. vielmehr wohl 
der erite üft, der fie lediglich nach dem Becken angelegt wiſſen 
wollte, ob er ſchon ganz, gut wußte, daß es zu wuͤnſchen ſey, 
man möchte fie nad) dem Kopfe anlegen und brauchen können; 
— Eben ſo tadelhaft, und wider Steinſche Grundfäßge, iſt 
nun auch das zwehte, was von den Franzojen angegeben wird, 
daß ſie, es nämlich nicht ſcheueten, das Perforatorium am 
lebenden Kinde zu brauchen, ja ſelbſt lieder brauchten, als 
daß ſie die Zange uͤber Hinterhaupt und Gefiht angelegt mit 
etwas Nachdruck anmendeten. — Le Roys fonderbarer Ads 
ſchlag, daß die Zange bey Einkeilung keinen Nutzen leifte,, 
fondern foger, nach der Dicke ihrer Blätter, den Beckenraum 
noch mehr beengen muͤſſe; dies ift frepylih etwas, was, bey 
Anleguna der Zange nah dem Becden, nur von dem 
srößzen Zuruͤckſeyn in der -Geburtshülfe zeigt. Ihm gilt daher 
in folhen Fällen die Schambeintrennung ſtatt der Zange! -; 

Mit befonderm Recht tadelt Hr. Oſiander eine- Lehre: 
der Franzojen, nämlich bey Einkeilung des Kopfs- eben dem, 
Kopf wieder zuruͤckzuſchieben, und dann erfl die Zange- anzur 
legen; freplich wiirde fo etwas nöthig feyn, um etwa, nach 
jenen übeln Grundjägen, die Zange nad) dem Kopfe, nämlich 
in der Conjugata, anzulegen... Doch ſcheint Hr. Oſiander 
nicht einmal dag Uebele einer ſolchen Lehre ganz zu Überfchauehz 
fp nämlich wuͤrde man füh nicht nur duch Wiederherabbringen 
des Kopfs eine Muͤhe machen, die die Matur fchon über. ſich 
genommen hatte, fondern man wird auch ı)- feinen zureichens 
den Grund davon abſehen; oder wollte man vielleicht dabey 
dem Kopfe eine andere Lage geben? Rec. hofft zur Ehre der 
Deutſchen, daß man wife, wie die freylich ſehr abweichende 
Lage des Kopfs, die des in der obern Oeffnung engen Beckens 
meift gefunden wird, nämlich mit einem Seitenbeine 
yor, keineswegs ferner für eine andere gelten kann, als bie 
einzige, wobey der Kopf in folhem Falle durchgehn kann, alfo 
für ein wahres heneficium naturae, und alfo -am 
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darfte ſolch Zuräcarbeiten des Kopfs der Mutter und dem 
Kinde unmittelbar ſehr ſchaͤdlich werden können. Uebrigens 
immt Hr. Oſiander, was nad unfern aufgeſtellten Gruͤn— 
n ebenwohl nicht mehr gut geheipen werden kann, doch 
einige beſondere Fälle an, wo wohl der Kopf zuruͤckgetrieben 
werben möge: allein fie werden im engen Becken den ſelbſt 
feltenern Fal einer Sefihtsvorlage, wo die Zange ber das 
Kinn der feinen Halt fände, ausgenommen, ſchwerlich je ge⸗ 
funden werden, naͤmlich eine ſonſt offenbar uͤbele Kopflage. 
Der Fall, wo ſich die Oſiand erſche Schule das Zuruͤckſchie⸗ 
ben des, auch ſchon ganz tief im Becken ſtehenden, Kopfes 
erlauben will, wenn auh nicht zum Gebrauch der Zange, fons 
Bern vielmehr der Wendung, erlaubt es übrigens faft wenis 
ger als irgend einer der Franzoſen; diefe Sache 
iſt ſchoͤn mie Recht aller Welt zum Anftoß gewes 
fen, und mag darum hier gu feinen weitern Er— 
Brterungen führen. 

Auf der ı2öten Seite fcheinen Verwechfelungen bey Hrn. 
DO fiander zu einer ungegründeten VBefchuldigung der frans 
zoͤſiſchen Geburtshulfe zu führen. Es wird nämlich die Kaifers 
geburt mit in die Reihe der Schambeintrennung und ber 
Perforation gefeßt, womit die Franzoſen der Einfeilung des 
Kopfs abzuhelfen pflegten; — es ift aber wohl dafür fein 
Bepipiel bekannt, fo wie es dann auch nicht gar wohl zu 
sntfhuldigen wäre, bey Einteilung mit dem 
Kaiſerſchnitt Heifen zu wollen, dieweil 1) die Moͤg⸗ 
lichkeit der Einkeilung auch die Möglichkeit des Durchgangs 
des unverletzten Kopfs, ja nach Umſtaͤnden insbeſondere des 
lebenden Kindes, anzeigte; 2) aber mit der geſchehenen 
Einteilung auch ſchon Zwenbeutigkeit des Lebens des 
Kindes, um deffen gewiſſen Erhaltung doch lediglich die ges 
fahruofle Operation unternommen würde, eingetreten ift. 

Bon dem Gebrauch der Zange bey dem Kopfe über dem 
Beden, und zwar insbeiondere dem engen Becken, follen, 
wie ed dann auch wirklich iſt, die jebigen Franzoſen an ihrem 
Landsmann Deleurpye (ſchon im J. 1779) einen Vorgänger 
gehabt Haben. Kr. Dfiander nimmt dieſe Deleurpefce 
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Bade , wie man wohl vorausieken kann, fehr in Schuß, obs 
gleih Rec. die jebigen Franzoſen, wenn fie diefelden nad 
Grundſaͤtzen hintanſetzen, fehr loben moͤchte. Man leſe auch 
nur Deleurye's Schrift, fo wird man an dem ſeichten Rats 
fonnement des Mannes leicht genug haben, um eben nach ihm 
mehr wider die Sache, als für fie, ‘zu haben. — Sollten 
die Franzoſen wirklich eine fo große Furcht davor haben, die 
Zange Über Hinterhaupt und Geſicht anzulegen, fo find fie 
fhon fiber, daß fie dieſelbe nie bey einem fehr hohen 
Stande deffelben anlegen , indem man ihn da nie anderd 
finden wird, es müßte dann ſeyn, dafi er gar mit dem 
Geſicht vorliege — Den lebten Gegenftand dieſer 
Nummer mahen die eigentlich veralteten Drebungen des Kopfä 
mit der Zange aus: Dies Weſen der Drehungen iſt noch gang 
aus der, Zeit, wo man mit dem Mechanismus der Geburt wer 
nig oder gar nicht bekannt: war; wo man noch nicht wußte, 
wie fih der Kopf bey dem Herabtreten in dem Becken gleiche 
fam von feldft drehe, wie er ſtets, nad feiner verschiedenen 
Höhe, verichieden gerichtet fey, und wie alio eben Querlage 
bey gewiffer Höhe nichts anderes als die nartärlihfte Lage 
fey. Noch lächerlicher ‘werden aber alle Dichungsiehren ‘ bei 
dem einaefeilten Kopfe; man muß da das auferordentliche 
Zurüuͤckſeyn vieler Leute unferer Zeit in einer vernünftigen Ger 
burtshälfe bewundern! Da Übrigens die Franzofen fo ſpaͤrlich 
die Zange artlegen, fo dünft mich, dürre alles dies Drehen, 
wie auch das Operiren des Über dem Becken flehenden: Kopfs, 
in ihren Büchern ruhig fliehen bleiben. So mird dan 
auch wirklich die Manier diefes Drehens nicht angegeben. 

Sollten wir bier ein Reſultat ziehen, fo wäre es wohl 
immer dies, daß — die franz. practifhe Geburtshülfe mit der 
Dftanderfchen verolihden, — die erſte bey ihrem ſeltenen 
Gebrauch der Zange ꝛc. gewiß empfehlungswerther ſey, fo uns 
volltlommen fie au ſey, ale es die Dfianderfche, in dem 
meiften Händen, werden könne — 

Eine neue Parthie diejes Abſchnitts handelt von bee 
Wendung der franzdfifhen Seburtshelfer, und 
von der Fuß- wie Steisgeburt (©. 151— 192). — 
Wena die Franzoſen die Meudung, gleihfam gegen. Herrn 
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Sache erklaͤren, fo muß man ihnen darin wohl beytreten 
und zwar auch ſelbſt jetzt noch, nachdem man in Deutſchland, 
mit Ausnahme des aͤltern Hrn. Oſianders, die Natur an 
der eigentlichen Fufigeburt fo hänfig, wie vortheilhaft, Antheil 
nehmen läßt. Freylich hätten ıms eben hierin die Franzoſen 
nicht ‚follen vor fih fommen laffın, da fhon ihr Landdr 
mann Deleurye voramsgegangen war, und zwar vers 
nünftiger. und glücklicher vorausgegangen war, als mit ber 
Lehre, die Zange an dem Kopfe Aber dem Becken zu brauchen. 
Ja, die große Lebensgefahr des Kindes ben der Wendung, 
feloft zum Theil noch bey der bloßen Fußgeburt, laͤßt diefe 
Operation ‚. wenn man anfchlägt, wie viel Kopf und Hand an 
ihrem Ausgange Theil nehmen dürfe, immer für ein eigentlis, 
ches Meifterftück der Geburtshülfe annehmen. Ob nun nerädd 
die Franzoien dies von ihren Wendungen ganz fo fagen dätfs 
ten, wäre immer noch eine andere Sache, da fie Über die 
mains adroites des Accoucheurs fo leicht feinen Kopf 
ſelbſt vergeſſen möchten. Dagegen äußere fih Hr. Ofiander 
mit vollem Recht wider die Meinliche, geiſtloſe Anweifung 
eines Baudelocques in Berreff der Wendung: die Auf— 
ffellung der großen Menge von Lagen der Frucht, 
wie fie aus Baudelocques Bud fchon befannt ift, vechts 
fertigt diefen Tadel insbefondere. Diefe Angelegenheit bringe 
den Hrn. Dfiander nochmals auf die Zange und die — 
wie er meint — vor 30 Jahren nie gedähte Entäbrigung dee 
DPerforation durch ſie; — befanntlich iſt es das aͤrgſte aller 
Behauptungen des Alt. Hrn. Oſianders, feldft nah vers 
geblihem Gebrauch der Zange, der ihm fhon im Allgemeinen 
die Perforation entübrigen foll, endlich, und felöft wenn der 
Kopf bis zum Einfchneiden gefommen und wohl gar von ber 
Zange zerdräcdt und gerträmmert if, — durd bie 
Wendung alles andern — fo muß man fih wohl aus 
drücken, denn was iſt an einem zerträmmerten Kopfe noch zu 
perforiren — gu erfparen? Die bey Gelegenheit diefer von 
dem jüng. Heren Dfiander in Schub genommene Sache des 
Vaters auch gegen die jet lebenden Deutfchen Geburtshels 
fes gemachten. Aysfäle „ woburcy"sben fie gefraft werden follen 
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‚für ihre „Verahtung der Kunſt und Ehrerbietung 
gegen. die Matur“, nd, wie leicht zu erachten, nichts, 
was und auf einen andern Weg bringen kann und darf. 
Nachdem der Verf. wieder auf die Wendung zurüdge 
kommen ift, mill.er dann auch darin vor den Franzofen einen 
Vorzug haben, daß er fih durch nichts an das Eine vor dem 
Andern, Wendung oder Zange, binden laffe, fondern 
gang pro lubitu, oder auf Deutſch, mie es in die Fauft 
kommt, bald wende, bald die Zange anfege. Sch meine,’ daß 
er darin weniger die Franzoſen, als feine eigenen Landsleute 
 Übertreffe, da wir wohl beffer im Gedaͤchtniß haben als jene, 
welchen Gewinn unfere Kunft 3. B. dur die Beſtimmung 
Hatte, wie Wendung und Zangenoperation nie in einem Falle, - 
das Eine für das Andere, oder mit andern Worten, ohne 
Unterſchied der Zeit vorgenommen werden folle und gemwiffer 
maßen auch durchaus es nie könne, fo alfo, daß in dem Augens 
blick, wo die Wendung gemacht werden dürfe, vom Gebrauh 
der Zange noch nichts zu erwarten ſey, und umgekehrt, daß, 
wo von der Zange alles zu erwarten ſtehe, es fhon für die 
Wendung zu fpär ſey. Möchten doch die muflerhafien Pro— 
gramme Steins Über Wendung und Zance nie vergeffen 
‚. werden! — Frevelnd — gegen Bernunft, Erfahrung und 
Menſchenwohl frevelnd — lacht endlich der Verfaſſe — mer 
erkennt nicht in allem diefem immer um fo mehr, daß nur | 
der Vater ſpricht!? — Über die, welche ed irgend je für zu 
fpät halten zu einer Wendung; — einen hödhft argen Satz, 
welcher Hierher gehört, empfiehle Rec. auf S. 140 nachzule⸗ 
fen; man trauet da faum feinen Sinnen: Ya, wer möchte 
es fi) enthalten koͤnnen, etwas davon hier auszudruͤcken; fo 
foll_ es dann nämlich ein Grundſatz zu Höhftem Nachtheil 
der Kunft fepn, „daß man glaubt, Gefahr zu laufen, wenn 
mat einen eingefeilten Kopf, über welchen fi 
der Muttermund fhon zurückgezogen haf, wieder 
zurückzuſchieben und die Wendung machen wollte“ 
— Was fann wohl, von Schwierigkeit, Gefahr 25. der Sache 
garız abgeiehn, einem Vernuͤnftigen nur zu folhem Schritte 
Auffoderang geben, wo uns die Zange fo gur, fo leicht hilfe — 
wenn anders mehantfhe Huͤlfe angezeigs iſt?! — Solcher 
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Stellen finden ſich nun noch mehrere auf ©; 141 und 148. — 
Wie endlich den beyden Herren Diiander die Wendung zu 
Abwehrung der Perforation, im 2%, zöl. Becken und nad 
vergeblihem Gebrauhe der Zange, dienen folle, 
weiß man fchon, und es kann daher hier nur geſagt werden, daß 
auch für diefe faubere Sache auf Dielen Seiten wieder ein ' 
Verſuch gemacht ift, fie unter die Leute zu bringen. — Mie 
pries es Rec. mehr als Hier, daß die Franzoſen ſchwerlich 
Deutfch Iefen; — denn wer von ung möchte fih wohl für 
den Anhänger von folcher Lehre gehalten wiffen wollen! ? — 
Von dem Uebrigen, was diefen Theil der Schrift angeht, 
wird genug gefagt feyn, mit der Amdeutung, daß es nichts 
weiter ſey, als was ung Buch Baudelocques Bud befanny 
ift, und daß die Dftanderfchen Einmwärfe dagegen nur fehr 
untergeordnete Dinge betreffen, woben freylich das Nicht Haus 
fig auf der Seite des Verfaſſers feyn dürfte. — Schließlich, 
möchte inzwiſchen nicht zu übergehen feyn, daß es noch ©, 
251 nnd 152 eine wichtige Aufklärung gibt über die 
von dem Alt. Heren Dfiander in feiner. Denkwuͤrdigkeit ges 
rühmten Wendungen auf den Kopf: Man fieht hiers 
“nah — daß für die Sache, duch unbeffiimmten Auss 
druck, immer ein größerer Schein gefuht worden 
i ſt, denn hier — zerfällt fie in — nichts; fo dürfte dann auch 
die bisherige Anſicht des Rec. von der Sache beftätigt werden. 

Ein anderer Theil dieſes Abſchnitts des Buchs hans 
delt von der Perforation und Zerfiäfung des 
Kindes (©. 152 — 171). — Aus diefem Theile dürfte 
zunächft einige Mittheilung eines erzaͤhlten Geburtsfals aus 
der Maternite hier ganz ihren Plag finden. Es ift kuͤrzlich 
dies: Baudelocque verfäumte bey einem 2%, zöll. rhachiti⸗ 
fhen Becken die Kaifergeburt, machte endlich die Perforation, 
. nad) derfelben viele Verſuche mit dem Hacken, und endlid — 
— die Wendung! Ben dem zuletzt fommenden Kopfe kamen 
bahn , wie Dies vworauszufehn war, die Hacken abermals ins 
Spiel, und die Perfon flarb fehon ben ten Tag nach ber 
Dperation. — Rühme mar untere Geburtshälfe immens 
bin — ader nur nicht unſere Geburtshelfer! — | 

( Der Becchluß folgt. ) | 
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Bemerkungen über die franzöfifche Geburtshüͤlfe nebft einer ausfuͤhrli— 
chen Beſchreibung ber Malernite zu Paris; von Joh. Friedr. 
Ofſtander. 


Beſchluß der in No, 33. abgebrochenen Recenſion.) 


I. den aufgeführten Sindicationen ber Franzofen zur Pers 
foration verdient die Nr. 4. unſere Aufmerkſamkeit, nämlich: 
»„Mihes Verſehnſeyn mis der Zange in dringen— 
den Fällen“! — Unter der, dten Nummer fieht man, 
nad den uͤbeln Grundjägen eines Gardien, ab, wie man 
in Frankreich noch die Anzeige zu Zerſtuͤckung des Kins 
des finden Bönne, nämlih bey gaͤnzlicher Umgehung der 
Kaiſergeburt, feluft da alio, wo wohl alle Bernünftigen die 
abfolute Nochwendigkeit der Raifergeburt annehmen würden, 
wie z. B. bey 11% zoͤll. Becken. Mer möchte in ſolchen Faͤl⸗ 
len eine andere Hülfe, als die Kaifergeburt, für möglich hal⸗ 
gen, gefhmweige den für gluͤcklicher?! — Gegen folde 
Yraris hätte dann Hr. Dfiander mit Recht vieles vorzus 
Bringen, mödıte e8 nur auf die richtigfte und befie Art geſchehn! 
— Gleichſam als Anlyang zu diefem Gegenſtande ericheint ncch 
>ie Lehre Aifalinıs in Stalien Über Perforation, Kaifers 
zeburt und Hackengebrauch. Hr. Affalini.muß ung Deutſche 
vew' 6 für Hepenmeilter aniehn — oder von dem Bohne des. 
Den, Diiandeer gar uͤbele Anfichten befommen haben, wenn 
Hz diefer (nah ©, 167 des Buchs ) in Par is referierte, daß 
8 in Deutſchland Leute gebe, die in mehrjähriger Praxis 
Berforatüion und — Kaiſergeburt — durch Die Zange 
a vermeiden gewußt haͤtten. Wenn Hr, Affalini den ber 
ichtigten Muͤnchhauſen und feine Mährchen gefannt hat, 

muß ihm doch wohl endlich die Landsmannſchaft eingefallen 
ver ! Die Grundfäge eines Aſſalini find übrigens ſchon 
3 anderen Deusihen ‚Schriften befannt, und laſſen alſo hier 
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ihre, Aufftellung erfparen. — Man möchte wohl fagen: vor 
Jahrhunderten hatte man feine Srundfäge in der Geburtss 
hilfe, jetzt — verkehrte! — — 
Der naͤchſte Theil dieſes Abſchnitts handelt von dem 
Schambeinſchnitt (S. 172 — 225). — Hr. Gar— 
dien erſcheint als ein neuer Lobredner dieſer verworfenen 
Opetation; er hat den Hrn. Dub ois in fein Intereſſe ger 
zogen, und diefer feibft hat zwey Operationen gemacht. Mad) 
diefem haben fih dann — wohl ung Deutichen, dag wir ung 
in folher Schwachheit mit den Frangofen nicht meffen können ! 
— die Franzofen wieder für dieſen Fleck der gefunden Ders 
nunft erklärt, — Mad) mehrerem Geſchichtlichen über den 
Schambeinfhnitt, und über Le Roi und Baudelocque, 
was alles weder für die Lehre von diefer Dperation, noch für 
das Anfehn der genannten Leute ausfällt, kommt Ar. Dfians 
der auf die letzte Operation, weihe Hr. Duboig in ber 
Maternite (1. ©. 186) verrichtete. Die Sade ift über alles 
ſtandaleus und rechtfertigt immer mehr unfer Urtheil wider 
diefe Operation, wie unfern Abichen vor folden Opera— 
teures. Dr. Danyan, ber endlich noch nad) der Dperation 
in dem angeblich © zöll. Becken, bie Derforation machen 
mußte, zeigt fich Hier, "wie früher, noch als der achtbarſte 
yon allen diefen Leuten. Die Perfon farb. — Den Beſchluß 
macht eine andere Operation von Dubeis an einer Perfon 
von an geblich nicht mehr als 21, zöll. Becken. Mutter 
und Kind fey da erhalten worden ; allein — eine Hauptſache l 
wer ſteht ung für die 21, zoͤllige Enge des Befene? credat 
Judaeus Apellat — Es verdient dies gar keine weitere 
Erörterung. — An diefen Theil ſchließt ih nod an ( Site 
200): „Bemerkungen zu den erzählten Dperas 
tionen und allgemeine Betradhtungen über die 
Schosbeintrennung.“ Je vörtheilhafter etwa Dr. O ftans 
der früherhin bey. Aufftellung 2. des Weſens des Schambeins 
ſchnitts erfheint, deſto mehr muß man ſich jeßt wundern, ihn 
hier von dem zufeßt erzählten Fall fo hingeriffen zu ſehen, 
daß — die fo oft in Stich geſetzte Vernunft auch da zu bes 
Hagen iſt. Wer hätte es wohl erwarten mögen, daß ein Deut: 
fer, der — von allem andern abgefehen — doch wohl fo 
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viel Vernunft haben muß, daß er einfieht, es koͤnne dieſe 
Dperation am wenigſten einen»unbedingten Stellvertreter der 
Kaifergeburt. abgeben, noch ausrufen werde (S. 914): „— — 
wird der noch zaudern,: den Schambeinſchnitt 
dem KRaiferfhnitt vorzuziehn?“ 

Der vorlegte. Theil diefes Abfchnitis hat „Verhalten 
der Wöhnerinnen umd neugebohrnen Rinder* 
(8. 225 — 234). Diefer, Gegenftand hat nicht ſo viel. Ins 
gerefjantes , daß.man ihm bier, wo der Raum duch. fo viel 
wichtigere. Dinge fchon beſchraͤnkt ift, noch. etwas vergönne. 
Nicht ganz fo wird es aber gehen können bey dem lekten 
Theil diefes Abfchnitts „von der Behbandlungsart der 
franten Schwangern und Wöchnerinnen in der 
Maternite* (8. 34 — 288) — Machdem  mariches 
über das Allgememe des Verfahrens, befonders "unter Herrn 


EChauffier, angegeben iſt, was am wenigften für .ung - 


Dentihe von Gewinn ſeyn fann, komme die Rede auf Unter⸗ 
leibsentzündungen der Möcnerinnen, auf Brand der Geburte⸗ 
theile, Convulſionen der Setärenden, Vorfälle der us 
bärmutter, Blurflülfe aus den Geburtstheilen 
und zurüsdgebliebene Nahgeburt nah Fehlge— 
burten. — Ein Auszug aus dem erften dürfte, ohne große 
Weitlaͤuftigkeit, nicht möglich Teyn ; das Ganze ift aber immer 
etwas nicht ganz Unintereffantes für das Weſen von dem: fog: 
Kinddetterinfieber. Die frangdfiihe Medicin erfcheine, wie 
nirgends, fo auch hier, eben nicht wortheilhaft — Der Brand 
der Geburtstheile ſcheint nad, diefem Buche insbefondere oft 
einerley Urſache zu haben mit den Unterleidsentzändungen,, fo 
alfo, daß er-am mwenigften. immer von aͤußern -Urfachen ents 
ſtehe; eine mitgetheilte Krankengeſchichte iſt Iehrreih. — Bey 
den Convulſionen zeigt ſich wieder die allzu große Vorliebe der 
dermalen Goͤttingiſchen Schule zu der kuͤnſtlichen Entbiü— 
dung; und uͤbeler noch zeigt ſich die Vorliebe zu dem bekann⸗ 
ten Erweiterungswerkzeuge. Die in einem erzaͤhlten Falle von 
Convulſionen angebrachte Gebrauchtart des Werkzeugs verdient 
allenthalben aufgeſtellt zu werden, um nirgends nach— 
gemacht zu werden. Es heißt davon, daß der Hr. Oſiander 
und eine Hebamme (Mes. Fennt den Fall anderswoher früher, 
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und es iſt da Vater und: Sohn, welhe am dem: Inſtrument 
gezogen haben ) hätten gemeinschaftlich an dem beyden Schen—⸗ 
keln des Snftruments, bey. auseinandergefpreißten Schenkeln 
einer Gebärenden, gezogen,. aus allen’ Kräften ‘gezogen, und 
in einer Richtung den Muttermund auseinandergezegen 2. 
Sewif alles, was man, zu Empfehlung: einer 
Deutfhen Kunft, einem: Anständer 5; oder den Machfoms 
men, hätte fagen koͤnnen. — In Betreff der Blurflüffe 
duͤrfte man fih wohl keineswegs auf Hein Dfianders 
Mittel werlaffen können, als z. B. ein methodiſches Zus 
fammendräcden des Uterus duch die VBauchdefent Wie 
ſchwer hier das Methodifche: in der: Methode zu finden 
ſeyn möchte ?1:— Wie würde Überhaupt ſchon jedes- Mittel, 
was bloß von den Bauchdecken her wirkt, nicht für alle Fälle 
nur einmal von einigem Nutzen ſeyn koͤnnen, geihweige denn 
qureihen, als z. B. da, wo der Erguß feine Quelle im Ger- 
vix uteri hat? — Das Uebrige: diejes Abſchnites, weiches 
natärlihermweife aud) von dem Verfahren der Franzoſen jpricht, 
hat wenig Neues, und nody weniger Gutes. 

Der dritte Abichniet Hat den geburteshätflidhen 
Unterriht in Paris und in Frankreich überhaupt 
wor. — Es entſprechen die Angaben ganz den Anfichten, die, 
wierNec: glaubt, alle die Deurfchen von der Sache haben, 
welche mit Ins und Ausland befannt find, ohne Vorurtheil 
bekannt find. Schon hat: der zweyte Theil .des erſten Abs 
Schnitte des Buchs genug gezeigt, wie in Paris für die Ge 
‚bursshälfe: und für‘ unfere jungen Deutſchen nichts zu erwarten 
Fey; dennoch iſt dieſer letzte Abſchnitt nicht uͤberfluͤſſig, da er 
die Sache noch genauer behandelt und deutlich zeigt, wie 
wir gutmuͤthigen Deutſchen laͤngſt ohne allen Nutzen den: Pa; 
riſern contribuirt — und unſer Vaterland verkannt haben. — 
Moͤchte irgend was von dem Buch recht bekannt werden, ſo 
iſt es dieſer fo zu nennende ee weicher 
ang: Geld und Zeit ſparen kann. — 

Fu w. 5. 
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Vorschläge zu einigen neuen Verbesserungen pharmaceutischer 
Operationen und dazu gehöriger Apparate , auf dem Wege 
der Erfahrung bearbeitet und, als Beyträge zur Begrün- 
dung einer zweckmüssigen ‚und. vortheilhaften Apotheker- 
praxis, herausgegeben von P. T. Meifsner, Apatbeker 
zu Kronstadt in Siebenbürgen. Mit VIIL Kupfertafeln, 
Wien (bey Kupfer und Wimmer) 1814. X u. 2948, gr. 8. 


Welche Zeit am Tage in der Pharmacie es iſt, wird von 
Herrn Mr. in der Vorrede gut angedeutet. Mit den Gold« 
tincturen iſt auch die goldene. Zeit; mit den. Lebensbalfamen, 
Sefundheitseligiren und AUniverfalpillen auch. jener Nimbus 
verſchwunden, der neben den Allongenperäcden: einft-die Haͤup⸗ 
ter der Adepten feiner Collegen umgab. Nur-Cin Weg, meint: 
der Verf., fey ihnen jeßt noch uͤbrig, der zu Gold und Wuͤr⸗ 
den, wenigſtens zu Ehren und guten Einkünften führe. Nämlich. 
die treue Erfüllung obliegender Pflihten, ner 
eint mit weifer und erlaubter Sparſamkeit bey: 
der Zubereitung -der Arzneyen; und darin hat Kr. 
Mr. volllommen Recht. — Wichtig -ift der Beruf des Phars, 
maceuten, groß der Umfang feiner Pflichten. im jenem ges 
hoͤrig entfprehen, dieſe treu erfüllen zu. koͤnnen, find eine 
Hülle von Kenntniffen , iſt wiffenfchaftliche- Bildung, find man⸗ 
cherley Fertigkeiten ihm von Noͤthen; muß eine forgfame. 
Erziehung den feommen und rechtfchaffenen Mann: in. ihm. 
ausgebildet, dem Charakter die nöthige Richtung, Kraft und, 
Stärke zum Guten gegeben haben. Solche Männer verdienen: 
und finden dann auch fiher die Ehre, die dem Verdienſt und, 
der Hecheichaffenheit gebührt, und kein falicher, auf Staub: 
gegründeter Nimbus zu geben vermag. Eine ganz andere Zeit 
ift dem Apotheker erfchienen. Das Handwerk iſt zur Kunft 
erhoben; auf wiffenfchaftlihe Principien dieſe gegründet, mans 
herley Studien. find erforderlich zur volllommnen Ausübung 
jener. Die Auftlärungen in den Naturwiſſenſchaften überhaupt, 
in der Medicin insbefondere, Haben die Aryneyvorräthe und. 
den Verftand gelichter, den alten Wuft und den daran ger 
fnüpften, auf Unwiſſenheit fih gründenden Hochmuth ausge⸗ 
trieben, die Bereitungen vereinfacht, auf feinen wahren Werth 
zuruͤckgebracht, was fonft in umverdientem glänzte, und, wenn. 
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gleih nur Flittergold, für ächtes fih verkaufe. Damit — 
wie konnt‘ es anders fern! — iſt denn aber auch das Eins 
tommen der Apotheker männichfah gefhmälert worden. Ellen: 
lange Necepte Pofteten auch ellenlanges Geld; in demfelben 
Verhaͤltniß, als jene ſich feitdem verkuͤrzt und vereinfacht, bat 
auch diefes ſich verringert. Und doch bedarf der Apotheker heut 
zu Tage mehr als ehemals, ja es iſt zu wuͤnſchen aus mehr 
als Einem Grunde, daß ſein Einkommen — wenigſtens gut 
ſeyn möge. Von mancherley Mitteln, die dazu verheifen koͤn— 
nen, iſt keins geeigneter, keins ruͤhmlicher, als das von Hrn. 
Mr. vorgeſchlagene. Es nutzt der Kunſt und dem Künitler, 
und ift von Allen anwendbar, die ganz Gemeinen und Rohen 
nur etwa ausgenommen. — Ausgemacht ift, daß Erfparungen 
vielerley Art beym Technifchen des Apothekerweſens noch mög— 
lich find. Mafchinen liefen ſich erdenken, wodurch koſtbare 
Hände erſpart, eben fo koſtbare Zeit gewonnen würde; Workehr 
rungen treffen, um Verluſt durch unwollftändige oder unpaffende 
Apparate,  zerbrechliche Gerärhfchaften u. f. mw.’ abjumenden ; 
Dperationsmerhoden fich erfinden, bie, boy gleicher oder noch 
erhöhter Guͤte der Produfte, größere: Mengen derfelben ger 
winnen faffen, u. dergt. m. Dank verdient jeglicher Beytrag 
dazu. Ar. M. macht ſich duch den feinigen um die Kunſt 
und feine Collegen gleich ſehr verdient. — Es beſteht dieier Übrir 
gens aus 17 kinzelnen, aneinander gereihten Abhandlungen, bey 
deren Auswahl ver Verf. vorzüglich auf das Bedärfniß der Mehrs 
beit unter den praftiichen Aporhetern Räcdfihe nahm. Daneben 
hat er alles fo deutlich und mit derjenigen Ausführlichkeir dargelegt, 
die der Zweck und das Publicum heifchten, welches der Verf. 
fih dachte, und finden wir dabey keineswegs einen Mangel 
an fihriftitellerifcher Hebung bemerklich, womit der befcheidene 
Verf. einen etwaigen Mangel an Deutlichkeit entſchuldigen zu 
muͤſſen glaubt; vielmehr iſt der Vortrag ohne Weitſchweiſigkeit 
populaͤr, praͤcis und dennoch gemeinfaßlich. 

Wir laſſen nun die einzelnen Abhandlungen der Reihe 
nach folgen, und bemerken bey ſeder, — kurz als moͤglich, 
— uns noͤthig duͤnkt. 

. Deue Methode zur — der — 
— verſüuüßten Geiſter, die eine große Erſparung 
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der Zuthbaten und des Brennmateriale und eine 
anfehnlide Vermehrung der Produkte für: fid 
bat. Beſchreibung zweyer Apparate zu dieſer 
Arbeit. _ IN | 

Hr. Mr. geht zuerfi die gewöhnlichen DOperationsmethoden, 
Miſchungsverhaͤltniſſe und gebräuchlichen Apparate durch ; zeigt: 
ihe Mangelhaftes, Unzweckmaͤßiges und Nachtheiliges, indem 
bey ihnen .die flüchtigiten, mithin beften Theile des Produftk 
untmiederbringlich veriohren gehn., Zur Vermeidung deffen 
ſchlaͤgt Hr. Me. zwey Appatate vor, von. denen der erftere 
einfacher zwar, aber auch noch immer nicht ganz genügend, 
der andere mehr zuſammengeſetzt, dafür aber aud dem Zwecke 
solllommen entfprechend if, und nur einen vorfidhtigen 
Arbeiter erfoder: Welche Vorrichtung zur Bereitung ber 
Naphthen und aͤtheriſchen Geifter erfoderte aber wohl nicht 
diefen! Nach einiger Uebung und Vertrautheit mit dem Aps 
parate, der — wir wollen es nur heraus Sagen — eigentlich 
der Woulf’fche ift, gibt fih die Handhabung deffelben leicht, 
und die Schen vor demfelden verſchwindet. Gefahr der Zers 
brechlichkeit und des damit verfnäpften Verluſtes ift bey. ihm 
weit. weniger, als bey einem großen Ballen, deſſen man fi 
gewoͤhnlich bedient. — Die Vorteile der Anwendung dieſes 
Apparats,..die Art und Weife feines Gebrauchs u. ſ. w. muß 
man bey dem Verf. felbft nachleſen. — Es verdient dieſe 
Methode, befonders bey Vereitungen im Großen, allen andern 
vorgezogen. zu werden. Der Vortheil iſt daben fo groß, daß 
man bey der Bereitung des Schwefelaͤthergeiſtes den Aether 
als gefchenktes Nebenprodukt betrachten kann. Won zehn Pfund 
Schwefelfäure und hundert und zwanzig Pfund Alkohol von 
6,835 Eigenfhwere, erhält der Verf. nach feiner Merhode 
neun und neungig drepviertel Pfunde verjüßten 
Schwefelgeiſt nebſt aht und einem halben Pfunde 
volllommen abgewafchenen reinen Aether. Endlich bereitet er 
aus dem Lohligen Ruͤckſtande nod eine trefflihe Tuſche, die 
ſich gut verwafchen läßt und. gar nicht abfärbt. — Dabey iſt 
zu bemerken, daß Hr. Mr. das Verhaͤltniß der Scwefelfäure 
zum Altohot wie 5: 8 als das richtige und. allein anwend⸗ 
bare zur Bereitung des Schwefeläthers und Schwefelaͤthergeiſtes 
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gefunden hat; fo wie er denn auch fehr richtig bemerkt, daß 
ein durch bloße Mifhung von Aether und Alkohol bereitete: 
Schmwefelärhergeift durchaus verihieden fey von dem durch De 
ftillation auf die gewoͤhnliche oder nad) feiner Meile bereiteten. 

Bey der Dereitung des Salpeteräthers und Salpeteräther 
geiftes, fo wie des Saly: und Erſigaͤthers und ihrer Geiſter 
leiſtete dieſer Apparat eben fo große und noch wefentlichere 
Dienfte, als bey der Schwefelätherbereitung , indem jene zum 
Theil noch weit flüdhtiger find, als diefer; und bey dem ge 
mwöhnlichen, aus einer Netorte und einem Ballen zuſammen— 
geſetzten, Deftillationsapparate die Auferft flüchtigen Dämpfe 
des Salpeteräthers durchaus „nicht verdichtet werden Fönnen, 
das ganze Produkt vielmehr in die Atmoiphäre uͤberſtroͤmt, 
wenn man daffrlbe nah der Voigt: Erellifhden Merhode 
aus einem Gemifche von Salpeter, Schwefelfäure und Alkohol 
— mas font das ficherfie, wohlfeilſte, ergiebigfte und alſo 
zwedmäßigfte ift — darſtellen will. 

I. Verbeſſertes Verfahren zur Bereitung 
des ätzenden Salmiakgeiſtes. Beſchreibung einer 
beſſern Geräthſchaft zu dieſer Arbeit, 

Mag das Gemaͤlde, welches der Verf. von der gewoͤhnli, 

hen Procedur, dieſes Präparat zu verſertigen, entwirft, auch 
etwas übertrieben und abſichtlich ins Laͤcherliche geftellt feyn 
(Rec. har oft nah diefer Meile operirt und operiren fehn, 
aber niemals weder mit foviel Ungluͤck, noch mit ſoviel Angſt 
und Schrecken, noch auch mit ſoviel Umſtaͤnblichkeit, und dennoch 
mit Gewinnung eines an Güte ſehr vollkommnen Produkts): 
fo tft doch fein Zweifel, daß alle bis jegt vorgefchlagenen Ber 
reitungsarten noch ſehr viel Unbequemes und Nachtheiliges an 
ſich haben. Der Verf. bedient ſich, wie manche Andere, auch 
dazu des Woulfſchen Apparats, nur mit der Verbeſſerung, 
daß er ſtatt der gläfernen Netorte eine irdene nimmt, die dem 
oſſenen Feuer ausgefeßt wird. — Morzügliher noch iſt eine 
eijerne, deren man fi ebenfalls fhon auf dieſelbe Weile 
bedient hat. | 

If. Berbefferte Methode zur Bereitung dei 
kohlenſauren Ammoniaks. Befhreitung zweyer 
neuen Apparate zur Sublimation deſſelben. 
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Die Schwierigkeit, dieſes Praͤparat, felbft nad) der. beſten 
befannten Methode, darzuftellen, die vielen Unfälle, weiche 
mit der gläjernen Geräthichaft, dem Kühlhalten der Vorlage 
duch naſſe Tüher u. f. w. verbunden find, geben eben. fo 
viele Urſachen ab, daß die wenigſten Apotheker fich daſſelbe 
felbft bereiten, 26 vielmehr von den Materialiften oder- aus 
chemiſchen Fabriken beziehen. Ein Ausktunftsmittel, das allzu viel 
gegen fih bat, ale daß es im Aügemeinen gebilligt werden 
dürfte. — Durch die Vorfchläge des Hrn. Mr's. werden nicht 
nur jene Schwierigkeiten entfernt, jondern es wird auch nod) 
- mancherley bewirkt, was zur Bervolllommnung des Produkts, 
groͤßern Schönheit und reichlichern Gewinnung deffelben dient. 
Sie verdienen daher gar fehr von den praßtifchen Apothekern 
beherzigt und nachgeahmt zu werden... 

IV. Einige Bemerfungen über die wefentlüs 
chen Oele und die Gewinnung derfelben aus den 
Degetabilien. Beſchreibung neuer Geräthfhafs 
ten zu dDiejer Operation. 

Die Darftellung der deftillirten Oele gehört mit zu denjes 
nigen pharmaceutiichen Arbeiten, womit fid der größte Theil 
der Apotheker nicht -gern befaßt, und. wobey ein bloß hands 
werfendes Verfahren in mancherley Fehler verfällt. — Ar 
- Mr. macht zuvoͤrderſt die intereffante und wichtige Bemerkung, 
daß die meiften ätherifches Del liefernden Pflanzen zweyerley 
Dele diefer Art, ein flüchtiges und ein fires, enthielten, und 
zwar nad mannichfaltinen Modificationen des Grades der 
Fıüchtigkeit, welche vermifcht dann erft das rechte und eigens 
thuͤmliche Del geben, zu deffen Darftellung ſowohl der zu feiner 
Verflüchtigung erforderliche Waͤrmegrad, als audy eine zweck— 
mäßige Verdichtungsanftalt gleich ſehr erforderlich find. Dazu 
gibt hun der Verf. ſehr wohl erfonnene und erprobte Anſchlaͤge. 

V. Die Deftillirblafe, mit beffändiger Hins 
-fiht auf die neuen dahin Beziehung Habenden 
Erfindungen, und hauptſächlich aufdas Beduͤrf— 
niß des Apothekers verbeffert. 

Diefer neue Deftillationgapparat ift zwar fehr zufammens 
geſetzt, aber auch finnreich erdacht. Er kann auf die verfchier 
denſte MWeife abgeändert und fo den mancherley Zwecken, gemaͤß 
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eingerichtet werden, welche bey den pharmaceutifchen Deftillas 
tionen vorkommen. /Man kann damit aus dem vffenen Feuer 
und dem Worferbade deftilliren, den ginnernen Helm mit einem 
gläfernen vertaufcher, den Schmwediihen, von Hru. Mr. ver 
-befferten ConYenfator damit in Verbindung bringen u. f. w.; 
alles, je nachden es die Arbeit und die Matur der Stoffe 
heiſcht. — Es wäre fehr zu wuͤnſchen, daß in keiner Apo— 
theke eine ſolche Deftillationsgerärhichaft fehlen ‚möchte ! 

VL DBeobahtungen und Meynungen über den 
Attohol und Über die Abjheidung deffelben 
vom Waffer _ 

Zuerft einige Intereffante Beobachtungen über die Gaͤhrung 
und Weingeiftergeugung. Ar. Mr. zeigt durch Verſuche, bie 
wiederholt und vervielfältigt zu werden verdienen, Daß - die 
Erzeugung des Ailohols auf mehr als eine Weiſe verfchieden: 
artig geihehn koͤnne; daß derfelbe, felbft bey gleicher fpecifis 
fher Schwere, Keine gleihförmige Fiäffigkeit fey; daß auf 
feine Natur die Befonderheit des Gährungsprogeffes, Die mehr 
oder mindere Ungetrübtheit der geiftigen Gährung durch die 
dazwischen laufende faure dem meientlihen Einfluß auf feine 
‚Eigenfchaften habe; daß nämlich bey jeder geiftigen Gaͤht ung 
ohne Ausnahme — was zwar auch ſchon anderwaͤrts bemerkt, 
‚aber hinlaͤnglich beachtet noch gar nie it — Säure | er zeugt 
werde, die, wie ſie ſchon auf einer quantitativen und qua lita⸗ 
given. Verſchiedenheit der Beſtandtheile beruhe, ihrer Seits 
‚nun auch wieder auf die uͤbrigen quantitativ und qualitativ 
veraͤndernd einwirke, je nach ihrer beiondern Matur und Sintens 
ſitaͤt, wobey Aehnliches vorgehe, mie bey der Aetherbeildung. 
— Es iſt kein Zweifel, dieſe Bemerkungen find allerdings fo; 
wohl für die Theorie, wie wir fie jetzt haben, ale für die 
Praxis hoͤchſt wichtig. Ohne der erftern gerade zu widerſpre— 
qen, muͤſſen fe dieſelbe berichtigen und die letztere der Voll— 
rommenheit mäher bringen. Beyde find fir deffen noch gar 
ſehr fähig. Wie man nun eingufehn beginut, daß es keine 
Zudergährung gibt — was Rec. fchen längft angemerkt und 
ausgefprochen hat — fo wird man ja auch endlih wohl eins 
fehn und zugeben, daß die eigentlich weinige Gährung, wozu 
‘es immer der Gegenwart des Zuckers bedarf, ganz verfchieden 
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iſt von der eigentlich geiſtigen, wozu es deſſen nicht bes 
darf. — Nutzanwendungen von jenen Bemerkungen finden 
ſich auch Bier ſchen, und find, wie die daran geknuͤpften ans 
berweitigen nicht ohne Intereſſe. 


VIE. Ueber die Deftillation des Effigs Nah 
Lowittz mır Anwendung des Kohlenpuivers; aber bey lebhaft 
ter Feurung bis zum Erſcheinen von Oeltropfen; aus fupferner 
Blaſe mit gläferner Verdichtungsanſtalt und Anwendung eines 
Blafenofens, deffen Boden nur allein dem Feuer ausgeſetzt 
iſt, zur Verhiitung des frühzeitigen Brenzlichtwerdens des 
Deftillars. 

_ VI, ueber die Bereitung der Phosphorfaͤure 
zum aͤußerlichen arzneylichen Gebrauche. 

Die Methode entfpricht ihren Zweck vollkommen. Sie iſt 
einfach (daher auch von dem gewoͤhnlichſten Apotheker leicht 
zu befolgen), und liefert reichliche Ausbeute bey der erforders 
lihen Qualität des Produfte. | 

Wie Übrigens durch unwiffende und gemwiffenlofe Apotheker 
der Kunft, der Wiſſenſchaft und ſohin ſelbſt der Menfchheit 
geichadet werde, fann man gelegentlich auch aus einer Bemers 
fung des Verf. zu diefem Aufſatze erfahren. 


IX. Eine vortheilhafte Methode zur — 
tung des weißen Queckſilberniederſchlags. 

Der Vortheil beſteht darin, daß man ſich bey der Methode, 
das ammoniumhaltige ſalzſaure Queckſilberoxyd durch Aufidfung 
und Miſchung gleiher Theile falziauren Ammoniums und 
aͤtzenden ſalzſauren Queckſilbers, und Miederfchlagung deffelben 
durch ohlenftoffiäuertihe Potrafchenaufidfung zu bereiten, bes 
fid) dabey jedesmal wieder herftellenden ſalzſauren Ammoniums 
zu erneuerien Miederfchlägen bedient... Hr. Mr. zerfeßt auf 
dieſe Weife durch Ein Pfund Salmiak und der erforderlichen 
Menge Pottafhenauflöfung in ſechszehn Wiederholungen 
des Verfahrens fechszehn Pfunde äßenden Quedfilberfublimat, 
und erhält fodann gewöhnlich .ıg2 bis 252 Unzen eines ehr 
ichönen ‚weiten Queckſilberniederſchlags. 

X. Etwas uͤber die a, des Engli— 
{den — 
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Die Vorfchriften der Apothekerbücher zur Bereitung dieſes 
Mflafters find weit entfernt, in den Stand zu feßen, ein dem 
aͤchten Engliſchen Pflafter gleihfommendes zu liefern. Die 
Mahahmungen und alle nah diejen Worfchriften bereiteten 
unterfcheiden fich befonders durh den nachtheiligen Umſtand, 
daß fie der Naͤſſe nicht widerſtehn. Unnüßer Weile fchreiben 
fie daneben als Aufldfungsmittel dev Kaufenblafe auch noch 
Weingeiſt vor, in deifen waͤſſerigen Theilen fie ſich nur 
allein auflöst. — Hr. Mr. bereitet ein dem Achten Englifchen 
volllommen aleiches Pflaſter durch Aufloͤſung der KHaufenblafe 
in reinem Waſſer, Beflreichen der einen Seite eines dünnen 
Geidenzeuges mit diefer Auflöiung, und der andern mit einem 
Firniß aus Maftie oder Sandarak oder Copaivabalfam. — 
Noch fchiäge Hr. Der. bey dieier Gelegenheit sin wohlfeiles 
Engliiches Pflafter für die Armenpraris vor, welhes Einführ 
tung verdient. 

XI. Betrahtungen über den Woulfſchen De: 
flillirauparat, und Befreyung deffelben von 
jenen Mängeln, die man ihm zur Laft gelegt hat, 
und wodurd die allg:meine Anwendung bejfels 
ben bisher fo fehr verhindert worden ift. 

Hr. Mr. ift, wie rechte und billig, ein warmer Freund 
ber Woulfſchen Geraͤthſchaft, und ſchaͤmt fih in die Seele fets 
ner Gollegen, die Ü>er die Schmwerverftändlichkeit der Theorie 
Beffelben zu lagen fih nicht ſchaͤmen; fie zum Vorwand ihrer 
Unwiffenheit feiner Handhabung und der Nothwendigkeit defr 
felben gu fo vielen pharmacentifch : chemifhen Arbeiten machen, 
und uͤberhaupt ſich nichts weniger, denn als Kenner und 
Freunde diefer vortrefflidhen, dem Bharmaceuten unentbehrlichen 
Geraͤthſchaft beweifen. — Der Verf. gebt die dem Apparate 
gemachten Vorwuͤrfe der Meihe nah duch, und gibt fodann 
gute Vorichläge zur Veleitigung mehrerer, die neben den von 
Landriani und Wagemann gemachten Verbefferungen des 
Apparats wohl befiehen können, und menigftens zeigen, daß 
in der Hand des finnigen Künftlers gar viele der Schwierigr 
keiten, Nachtheile und Unvollkommenheiten verihwinden, welche 
Unwiffenheit, Trägheit und Ungeſchicklichkeit ihm angedichtet. 
— Die Bildung — behauptet Hr. mit;Neht — fol keinem 


Meißner Vorſchlaͤge zn nenen. Verb. pharm, Operationen. 54d 


Apotheker fehlen, "wodurch er ın den Stand geſetzt wird‘, dem 
Sinn und die Nothwendigkeit einer ſolchen Geraͤthſchaft zu 
begreifen, Wie will er fonit auch leiften, was von ihm gefos 
dert wird und gefodert werden: muß? Wie Arzneymittel lies 
fern, wie ſie ſeyn follen ?! — Manche Apothekerbuͤcher fchreiben 
bie Anwendung des Woulfihen Apparats zur Darſtellung ges 
wiffer Arzneyen ja auch fihon — vor, wie z. B. das 
Oeſterreichiſche 

XII. Ueber. die —— in der eigens 
thümlichen Schwere als Kenngeihen der Maffens 
verhältniffe in zuflammengefegten Körpern und 
Über das Aräometer im Allgemeinen, u 
dere über das Altohotometer 

So sehr man von dem praßtifchen Apothefer mit Strenge 
zu fordern berechtigt ift, daß er von den Mitteln zur Erfors 
chung der ſpecifiſchen Schwere der. Körper wohl unterrichtee 
ſey: fo häufig ift es leider: doch der Fall, daß man. vergebens 
nad) der Kenntniß und der Fertigkeit, diefe Art Unterfuchuns 
gen anzuftellen, bey ihnen fragen wird. — : Nur Apotheker, 
wie Hr. Mr., kennen die Nachtheile folder Ignoranz und 
verfiehen fie zu mürdigen. — Möge denn endlich. ihr Wort 
auch Eingang finden bey denjenigen, die detgleihen und ans 
deres, wenn es von Aerzten herkommt, für Pedanterey und 
unnüße Gelehrfamteit halten und verfchreyen. — Dem mies 
digen. Verf. ,. deffen Bemühungen um diejen Zweig der Kunfk 
befannt genug und gefchäße find, danfen mir daher auch im 
jener Hinfihe für diefe. Miemand kennt beffer, als er, die 
nichiigen Einwuͤrfe, welche oft von Seiten feiner. unmwiffenden 
Collegen den beften und ihnen. felöft näßlichften Erfindungen 
gemacht werden. In diefem Auflage bemüht er. fih, und 
zwar ſehr gluͤcklich, denen den Aräometern gemackfen zu begegnen, 
ihre Sebrauhsart und Nuͤtzlichkeit darzuthun und auch dem 
be ſchraͤnkten Faffungsvermödgen einleuchtend und beutlid zu 
machen. Das von dem Verf. hier zuerft beichriebene und vors 
gefchlagene Aräometer kann fi jeder, dem die Richterſchen 
ſchwer zu erlangen find,. leicht verfchaffen und zur Prüfung 
jeder zufammengefeßten Fluͤſſigkeit leicht einrichten. Wir finden 
Die ihm bepgelegten Vorzüge vor dem Richterſchen, unbeſchadet 
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der Teefflichkeit des letztern und feiner Vorzüglichkeit in anderer 
Hinſicht volllommen gegründet und dem .. — ſehr 
entſprechend. 

Xi. Beſchreibung — neuen Apothe kere⸗ 
preſſe, die vorzäglihe Wirkung leiſtet. 

Zweckmaͤßig und empfehlungswerth, beſonders allen denen, 
die ſich eine neue Preſſe anlegen wollen. 

XIV, Beſchreibung eines pharwaceutiſchen 
Hebers und feiner vielfältigen Anwendung. 

Ein dem praftiihen Apotheker unentbehrliches, fehr zweck⸗ 
mäßiges Werkzeug. 

XV. Das pharmaceutifhe Tropfenglas. 

Wenn Hr. Mr. auch weiter nichts gefchrieben und weiter 
nichts geleiftet hätte, als die Erfindung dieſes Tropfenglafes 
und dieſen Auffag darüber, fo verdiente er doch uniern herz— 
-Kchften Dank; fo müßte man ihn doch verehren und feine Bes 
anähungen und feine Rechtlichkeit preiſen. Wollte Gott, es 
Härten alle Apotheker dieje zarte Scheu vor Machläffigkeit und 
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für ihre Pflicht; es hielten nicht fo Viele vieles, was. nur der 
Leichtſinn Bein achtet, für Kleinigkeit, was in der That, aber 
wie Hr. Mr. wohl bemerkt, in feinen Folgen nur zu mwidtig 
its es würde um vieles beffer ſtehn um ärztlihes Bemühen, 
um Kunſt und Wiffenichafe! Was der Verf. bey dieſer Ges 
legenheit zum Beweis davon als Beyſpiele anführt, ift dem 
Sec. nicht bloß aus der Seele geichriedehi, fondern er. bat es 
ſelbſt ſchon mehrfach auf diejelbe Weile, wenngleich an ans 
dern Veyipielen zeigend, ausgefprocen ; es ſtunmt gang mit 
feiner_Heberzeugung und feinen Erfahrungen überein, Ihre 
Wahrheit hat man.auf die haͤmiſcheſte Werie anfechten :wollen, . 
und ihre Lauterfeit verdächtig zu machen geiucht; mit welchem 
Rechte und welchem Gluͤcke beweiſen folhe, ſchon ſo vielfältig 
vorhandenen und ſich noch mit jedem Tage erneuernden, Ge— 
ſtaͤndniſſe und Anklagen von en. des Apothelergres 
miums - felbft. 

XVI. veſqh een vv n eines. pharmaseutifchen 
Sparofens. 

Auch dieſer Ofen iſt ſehr zweckmaͤßig und. im eigentlichen 


Meiner Vorſchlaͤge zu neuen Verb. pharm. Operationen, 640 


Sinne recht prastifch. Er leiſtet mis wenigem viel, und u 
pfiehlt ſich daher von felbfl. 

XV. Einige Worte über die Bittirgeräche, 
Ihaften. 

Hr. Mr. zeigt die Naqtheile der — — 
oder von Federſpulen verfertigten Filtrirkoͤbe. Er dringt mis 
Recht auf glaͤſerne und gibt dazu zweckmaͤßige Formen an. 

Wir ſchließen die Beurtheilung dieſer ſehr nuͤtzlichen Schrift 
mit dem Wunſche, daß der wuͤrdige Verf. durch die Fortſetzung 
ſolcher Arbeiten und die Mittheilung ſeiner Erfahrungen ſich 
um die, ihm ſo ſehr am Herzen liegende, wohlthaͤtige Kunſt 
fortgeſetzt verdient machen, und es ihm dazu an Heiterkeit, 
Luſt und Mupe nicht — möge: - 

— 
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Ueber dad formelle Prinzip der Staatswirthſchaft, als Wiſſenſchaft 
und Lehre, vor Dr. 9. Eſchenmaper. Heidelberg, bep 
Mohr und —— 1815, kl. 8. 


Die Stastswirchihaft beichäftiget ſich ausſchließlich nur 
mit der phyſiſchen Genußvollkommenheit des Staates. Da 
der Staat aus zweven Theilen, aus der Nation und der Res 
gierung,, zulammengeiegt iſt; fo muß auch feine Wirthſchaft 
ſowohl in der Mational Defonomie, als in der Finanz s Defos 
nomie beſtehen, weil nicht das Ganze, fondern nur die Theile 
des Ganzen, jeder für ſich beſonders, Oekonomie treiben koͤnt 
nen; mithin muß auch unter den Begriff — Staatswirths 
ſchaft — die National: und Finanz »Defonomie, fubiumirt 
werden. Dies ift es, mas der Verf. mit Ddiefer Abhandlung 
beweifen wollte. Ihm ſchien bisher nicht richtig und beflimme 
genug der Ausdrud Staatswirehihaft, Wenn man 
diefem die Tendenz unterlegt, welche der Staats,- Regierung 
allein , als foicher, zugetheilt wird, noch viel weniger, wenn 
man das, was man gewöhnfih unter dem Worte — Öffents 
lich — verfiehet, welches das Wohl bepder Theile, der Res 
‚gierung und der Narion, als Eins gedacht, andeuten fol, 
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bezeichnen wild. Im erften Falle ſtehet der Regierung die 
Marion gegenüber, und im zweyten Falle ift der empiriiche 
Begriff, . den man unter Staatswirthihaft verſtehet, — * 
adaͤquat, weil er mehr ein rationeller Begriff ſeyn muß, 

ſich auf eine höhere Tendenz beziehet, als die iſt, mit * 
man bloß Wirthſchaft bezeichnet. Begriffe, durch die man die 
Tendenz der Regierung für ſich allein, im Gegenſatze von der 
Nation, andeuten will, mäffen auch richtig und beflimme uns 
terichieden werden von denen, welche die Tendenz der Marion 
für fi allein, im Gegeniage von der Negierung,, bezeichnen 
follen. Mur diejenigen Begriffe, wobey man Regierung und 
Nation, zufammen, ‘ale zu einer Einheit verbunden, fid 
denkt, wie z. B. Staatss Regierung, Staats s Beamter u. f. w., 
können das Wort — Staat — vorgefeht leiden. Die Wiſ— 
fenfchaft der Staats ⸗Oekonomie zerfällt, nach dieſer Abhand— 
lung, in die drey Theile: die Staates Delonomie, das 
Staatss Dekonomie ı Recht und die Politik der 
Staatsı Oekonomie-Geſetzgebung und Verwal— 
tung, welche das Wohl der Theile, die den Staat bilden, 
in der Einheit betrachtet, zu ihrer Tendenz hat; und auf dieſe 
Weiſe ſondert der Verf. ats Lehrer, auch dieſe Lehre in ebens 
diefelben drey verfchiedenen Vorleſungen ab, um mittelft dieier 
Zorn das Weſen recht gut begreifbar darzuſtellen. Was von 
der Staats » Politit und Poligey geiagt ift, wird auch die 
ſchwankenden und unzureichenden Begriffe und Definitionen, 
die bisher von der Poligey gegeben worden find, feſter und 
richtiger begründen. Die Haupttheife jeder beſondern Lehre, 
fo wie des Ganzen, find in einem Verzeichniſſe zur ſyſtemati— 
ſchen Ueberfiht angehängt, 
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Weihrend Troja die Aufmerkſamkeit mehrerer Reiſenden auf 
ſich gezogen, hatte ſich vor Hrn. Gell niemand einer genauen 
Unterſuchung und Beſchreibung von Ithaka unterzogen. Nach 
ſeiner Vermuthung iſt G. Wheler, der Ithaka fuͤr Dulichmus, 
welches für das von Strabon erwähnte Ithaka gu breit if, 
und den Felſen von Aotaco, der nicht die halbe Größe hat, 
die Strabon diefer Inſel zufchreist, für das wahre Ithaka 
nimmt, nicht einmal felbft da gewefen. Die dichterifche, einem 
Stiehifhen Schiffemann in den Mund gelegte Beichreibung 
von Le Chevalier fey völlig abgeſchmackt und irrig, und bie 
vieleicht von dem Buchhändler aufgenommenen Zeichnungen 
feyen ohne alle Wahrheit und entftellten ein fo verdienftvolles 
Werl. Hrn. Gells zur Einleitung geaͤußerte Vorflelungen 
über Homer und feine Werke, 3: B. daß er in der Jlias Habe 
gefchichtlich wahr feyn muͤſſen, weil fih jede Voͤlkerſchaft 
ihre eigne Sagengeſchichte gehalten habe, eben ſo in Bezug 
auf die Geographie auf Ithaka, da dieſes bey feinem guten 
Hafen Handelſtadt geweien feyn muͤſſe (aus Od. XII, 253g 
— 241. ließe fihs vielleicht mit mehr Grund vermuthen ), und 
alfo gefannt, während er in den Begebenheiten der Ferne der 
Einbildungstraft habe den Lauf laffen, und feine von Reiſen⸗ 
den in Aegypten und Phönicien und fonft eingejammelten 
Nachrichten habe anbringen können; daß die Odyſſee durch die 
Saftfreundfchaft eines Nachkommen von Odbyſſeus, der Homer, 
auf feinen Reifen, in Ithaka zuruͤck gehalten, — durch deſſen 
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und der Nachbarn Erzählungen, aus einer Art von Dankbars 
keit entftanden feyn möge u: dgl., machten den Rec. zweifels 
haft, ob eine von ihm in einem fo vieler Umficht bedürfenden 
Gegenſtand angeftellte Unterſuchung einigermaßen zuverläffig 
feyn möge. Er fuchte ihn daher zuvor etwas näher kennen zu 
fernen aus dem fhon 1804 in London heransgelommenen und 
1801 gefchriebenen, eben fo prachtvoll, und dabey in Folio 
gedruckten Merk über Troja und feine Umgebungen. In dies 
fem zeige fih Hr. Sell, befonders auf den legten Blättern, 
als einen getreuen Schüler von Bryant, und feine Deutungen 
und Vorftellungen über die urältefte Sriechifhe Zeit und ſoge— 
nannte Geſchichte haben durchgängig eine Art wie Seiltänzers 
fprünge, etwas, das uns an ganz andre Anfichten und Grundfäge 
gewöhnte, oft auf den Gedanken fommen läßt, dergleihen fey 
nicht im Ernſt gefchrieben, oder von Leuten, die in der rechten 
Stunde geboren feyen, um Beifter zu fehen. Uebrigens vers 
rärh er doch in dem ganzen Werk, daß nach den allgemeinen 
Darftellungen von Le Chevalier, Dalziel und Morrie, Höchft 
ausführliche und ins Einzelne gehende Beſchreibungen dieſer 
mannichfaltigen Gegend, und einen Ueberfluß von Anſichten 
im Kleinen und Großen, die, auch nach dem Urtheil gefchickter 
Mater, meift forgfältig an Ort und Stelle ausgezeichnet zu 
ſeyn fcheinen, überall gefunde Beobachtungsgabe und Aufmerk— 
famfeit und Wahrheit in der Schilderung alles Dertlichen ; 
und wie es denn auch mit den Heldennamen ſtehn möge, die 
er jo vielen Grabhägeln um Bournabashi und anderswo ers 
theile, fo ift doch die Auffindung von Grundlagen uralter Be; 
fefigung der Pergrama (&. 98. 104.) fehr ſchaͤtzbar. 

Die DOrtsbegeihnungen, die in der Ddrffee von Ithaka 
vorfommen, find fo fparfam, daß man fih nah ihnen keine 
Worftellung von dem Lande bilden fann. Doc verfichere der 
Verf., daß jene Züge fo mit dem Ganzen und Einzelnen, was 
man jeßt anteifft, übereinffimmen, daß man erflaunes wie er 
denn auch überhaupt behauptet, man muͤſſe die Ilias und 
Odyſſee an den Orten lefen, die fie befchreiden, um die Wahr⸗ 
heit der Homeriſchen Beymwörter zu fchäßen, mie fie es vers 
dienen. Die Kritiker, weiche die Odyſſee nicht auf Geſchichte 
und wirkliche, beſtimmte Dertlichkeiten gegränder, für bloße 
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dichteriſche Tompofition haften, hofft er durch fein Buch wider 
legt zu fehn. Diefer Beweis, wie auch jenes Verhaͤltniß zu 
faffen ſey, waͤre freylich Hier nur fehr theitweife geführt. Ins 
deffen verdienen die Beobachtungen des Verf. in Hinfiht auf 
Ithaka ſelbſt alle Aufmerkjamkeit, und wir werden daher aus 
feinem genauen Tagebuch -der mehrtägigen immer mit dem 
Schrittemefjer an der- Seite angeftellten Wanderungen alle von 
ähm gefundnen Drtsverhältniffe , die in der Odyſſee angedeutet 
feyn koͤnnten, genau zufammenfefen. Die Reife iſt im. Fruͤh— 
jähe 1806: gemacht, in Sejellihaft der Heren Dodwell und 
Raikes. | 

4) Suͤdoͤſtlich nah am Strande iſt ein fehönes, abftogiges 
Felfenhalbrund, heutiges Tages genannt Korax oder Koraka 
Petra, am deſſen Fuß eine Quelle, Pegada, „oder die 
von den Schäfern: der Nachbarſchaft fleißig befuchte ,“ fo ſchoͤn, 
daß das kleine Inſelchen in ihrer Nachbarſchaft Parapegada 
genannt wird, Eine natürliche Felientreppe führe gu ihr herab. 
Hinter iihrem::Manerumfang geht noch eine Hoͤhlung 10 Fuß 
in den Felfen hinein, worin fi) gutes Waller, das von den 
Wänden tränfelt, friſch erhält. Im Winter ſtuͤrzt fih ein 
Strom nahe dabey herab, und fließt Über viele, ſonſt anges 
baute, Bergabſaͤtze. Odyſſ. XIII, 407. 

Al di viuoyrauı. 

‚nüp Köpaxog. nern, imi ve zpron, "Apedodon, 
Das Halbrund zieht ſich füdöftlich. Am Ende der Krümme, 
ziemlich) weit oben, finden ſich zwey Höhlen, von denen der 
Verf. eine dem Eumäos zur Nuhftätte , im Schuße des Mords 
winds anweist. Od. XIV, 553. Allein der Höhlen gibt «8 in 
einem fo felfigen Land fehr viele, und in der a, St. find es 
die Schweine, die wirpn End zAapvon:fchliefen, ihr Hirt, 
denke ich, in feinem oradudz, xAroin, KV, 501: 306. nahe 
bey der Quelle, denn Eumäos fchlief bey den Schweinen, XV, 
556, Auch der Hochliegende Dre Amarathia, wo Spuren alter 
Wohnungen, Sräber oder:rohe Sarkophage, deren Zeit fidh 
nicht beſtimmen läßt, in der Nähe, und eine Quelle find, hat 
feine Beziehung hierher. Sind die Schäfer jebt da vor dem 
Beeräubern fiher, fo gehbrt die Hinweiſung auf die Taphier, 
ie auch in jenen. Zeiten Menfchen entfuͤhrten und verkauften, 
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XV; 426 zu den mäßigen und fpielenden. Verknüpfungen und 
Wergleichungen des uralten Gedichts.mit der Gegenwart, wozu 
der Verf. geneigt iſt. Kein andrer Brunnen, fein. Fels, der 
. mit dem Korar des Homer, den er wie gemalt vor Augen 
ſieht, die mindefie Achnlichkeit Habe, fey, fagt er, in diefem 
Theil der Infel. Die dogarın aypoö, XXIV, 125, wohin 
fih Odyſſeus zum Eumäos begab, ift an fih nicht nothwendig 
Das Ende der Inſel. Am -füdlihen Theil muß aber Eumäos 
wirklich gewefen feyn, weil Telemachos, von Pylos kommend, 
fobald er an die Küfte kommt, dag Schiff zur. Stadt: ſchickt, 
und ſelbſt zu Eumaͤos geht, XV, 56. 503. 

2) - Von dem Hafen von Bathi iſt eine Heine Bucht 
(shore), von der Geſtalt eines Hufeiſens, nur durch einen 
Felſen getrennt. : Der ‚vorfpringende Fels auf der Mordfeite 
des Eingangs derfelben zeigt Spuren einer. Höhle von beträchtr 
dicher Größe. Bon da an bietet das innere des kleinen Has 
fens von Deria (fo wird: er. genannt) eine Fläche aus Sand 
und Kiefeln beftehend dar, und läuft fo allmälig in die See 
ab, dag Boote ohne Schwierigkeit ans Land gezogen; werden 
tönnen, welches um fo bemerkenswerther ift, da ſich fandige 
Küäften-felten an Ithaka finden. Die Höhle. hat jetzt ihre 
Dede verloren, indem Steine gum Bauen da geholt werden. 
Der Führer zeigte fie, . da: die Neifenden ängftlih nach einer 
Hoͤhle ſuchten. Fünfundgwanzigjährige erinnerten ſich, fie nur 
halb zerſtoͤrt, alte Leute. die Decke nocd ganz gefehn zu haben. 
Der Raum feldft Hat fih bey dem Steinbrechen angefüllt; 
aber der Boden muß beynahe bis zur See gereicht haben. Die 
Laͤnge ift wenigftens 60 Fuß, die Breite über) 30. Die Sei— 
:gen find behauen und mit einiger Mühe ſenkrecht gemacht. 
Sie iſt diht an der See, und durch den Theil des Felfens 
getrennt, der das Dach flüßte, als es ganz war. Links. ‚dem 
‚Eingang von der Südfeite, wo das. fandige flache Ufer beginnt, 
ift eine Niſche, mit einer Art von Baffin, wie in den Mauern 
‚alter Englifcher. Kirchen. Man muß aber die Steine wegräus 
men, um es zu fehn. Eine andre Ahnlihe, dem Mittelpuntt 
nah, auf derfelden Seite, und Über. beyden fihmale Rinnen 
in den Fels gehauen, wodurd das Waſſer in die Baſſins lief, 
weßwegen einige mit Stalaktiten überzogen (wofür ber 
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Berf. audyioros Aldeoı wepiufzees , Od. XIII, 108,, anführt 
und die ÜdaT' wevaovra des folgenden V. für herabrinnendes 
Waffer-Hält!), : andre , wo das Waſſer nicht mehr. träufels, 
find von Bienen eingenommen. Die Höhle har einen Eins 
gang von der Nordfeite und von dem füdlichen Ende gehabtz 
jener; war fohmäler und man mußte dazu.‘ hinabſteigen. Bie 
heißt’ jetzt rag Asbiag Th onndaıov, und die Zerfißcung ihres 
Dachs durch Griechen, ‘beweist, daß fle niemals zu einem 
ehriftlihen Heiligthum gedient Hat. Hiermit vergleiche man 
nun Odpſſ. XIII, 96 — 120, vgl. 347 fr Was der Berf. 
aus dem Dichter noch hinzudentein will, iſt wieder-falfch und 
verwirrt; wie er ihn denn überhaupt aͤußerſt wenig. verfteht 
and faßt. Odyſſeus geht’ ja an den Strand hervor aan, dort 
befucht ihn. Pallas, und ‚dann bringen fie die Schäße, bie 
noch im Geduͤſch bey der großen Olive lagen, ız2, in die 
Schlupfwinkel der Höhle. Daraus ergibt ſich weiter gar nichte. 
Streabon behauptet, man finde zu feiner Zeit nichts der Grotte 
der Nymphen ähnliches in Ithaka. Hiegegen hilft fih der 
Berf. damit, daß er fagt: Strabo, ein ſehr genauer Beob⸗ 
achter, wo er felbft fah, fen in Ithaka nicht gewefen, wie 
man aus feiner ungenauen Machricht fehe, und aus feiner uns 
ten zu berührenden Anfährung von Apolloderus und Scepſius, 
deren Berichte in geradem Widerſpruche flünden. 

— 5) Sthata: hat in der Geſtalt eine ungefähre Aehnlichkeit 
mie Amerika, wenn man den füdlichen Theil von jenem nadk 
Norden legt. Der Berg, der in dem Felſeniſthmus zwifchen 
beyden Theilen, Über den ein ſchwindelnder, durch die ganze 
Lage Auferft angiehender Weg führe, ſich an diefen zunachſt 
anfchließe, heißt Aito, Adler, und hat Spuren einer alten 
Stadt mit ihrer Burg. Der Boden ift umher, wie in der 
Nähe aller alten Griechifhen Städte, mit vielen Scherben 
von Ziegeln und: Täpfen gemiſcht. Man kann die Stadtmauer 
faßt’ in ihrem gangen Umfang verfolgen. Ein alter Thurm 
liegt feitwärts nach dem Gebirgspaß, der zu ihr führe, und 
ſcheint zur Vertheidigung deffelben beſtimmt gewefen. Die 
Einwohner nennen den Dre Palaio Kaſtro, oder auch das 
Schloß des Odyſſeus. Wenn wir ihnen. hierin vorläufig Recht 
geben, fo findet fih nahe bey der Stadt, von der Seite von 
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Korax her, die Quelle, die nebft der des nahen Bachs ihr 
alles Waſſer lieferte , die Quelle, wozu Odyſſeus mit Eumäos 
tam, Od. XVIL:0205, 6dev Ödpsdovro molirai, vgl. XX, 
158. Quelle.und Fels find vermuthlich mit Schutt uͤberdeckt; 
und jene foll von einem Fremden durch Wegräumung deſſelben 
entdeckt worden feyn. Die Seftalt der Stadt ift, wie die von 
Mykonaͤ, Naupaktos und Tithorea, ein etwas.unregelmäßiges 
Dreyeck, deſſen nördlihen Winkel die Akropolis. einnimmt. 
Die Strafen liefen über Terraffen, die dburh Mauern vom 
hoͤchſten Altertum geftüßt find, und waren durch. Felfentreppen 
verbunden. Auch von der Stadtmauer, bie nad) der Akropo— 
lis aufwärts dreyfach, in ungefähr gleichen Entfernungen, den 
Hügel ſchneidet, find Probeneiner gewaltigen uralten Bauart 
gegeben. Sie gleicht ganz den Befefligungen von Argos, Tys 
rind, Mykenaͤ und Lykofura, ‚den älteften in: Griechenland 
befannten, und follten die Mauern von Aito auch nicht ganz 
fo alt feyn, fo gehn fie, nach des. Verf; Urtheil, doc fehr 
hoch Hinauf. Zwey Eifternen find auf dev Burg in Fels ger 
hauen, wie man in den ältefien Burgen gewöhnlich anteifft. 
Alles Einzelne Über Linien, Verhaͤltniſſe, Verfchiedenheiten der 
Mauern und. der ganzen Lage übergehn wir, indem es nur durch 
Zeichnung und Plan hinlaͤnglich deutlid, werden kann. Selbſt 
was von dem Haufe des Odyſſeus fih noch in den Grundriß 
aufnehmen. ließ, üÜbergehn wir, und dieß um. fo cher, als es 
Hr. Sell in Verbindung gefegt Hat mit einer von ihm -aus 
der Odyſſee zufammengekünftelten. Vorſtellung und Unterſuchung 
von dem Ganzen und Einzelnen deſſelben, die ung viel zu voll 
Abweichungen und Zweifelhaftigkeiten if, als daß wir uns 
zum zweytenmal durch dies Labyrinth (S. 58 69) winden 
möchten. Den Lefern mörhte es ohnehin wenig frommen ; 
aud) find über diefe Odyſſeusburg fowohl in Dodwells- Reife 
beichreibung, als vorzüglich in dem Werk, welches die bald 
nah ihm in Griechenland reifenden- verbundenen ‘jungen Ges 
lehrten und Künftler ( von welchen nody gegenwärtig einer in 
Ithaka Nachgrabungen für einen Deutihen Prinzen anflellen 
1äßt) gemeinfchaftlich bereiten, neue Bemerkungen und Ents 
deefungen zu erwarten, 
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4) Nah Od. IV, 844 — 847. vgl-XV, 29. war zwiſchen 
Ithaka und Samos mitten im Meer eıne nicht große Juſel, 
Aſteris, mit doppeltem Hafen, wo die Freyer dem von Pylos 
zuruͤckkommenden Telemachos anflauerten. Die einzige Inſel, 
die fih in dem Canal von Kephalonia findet, Daskallio ges 
nannt, und fehr Elein, Liegt theils nah am nördlihen Ende 
von Ithaka, alfo außer dem Weg des Telemachos, theils fehls 
ten die zwey Mafen. Daß diefe fehlen, bemerkt auch Strabon 
auf Angabe des Scepſius, und vermuthet eine Naturverändes 
rung, indem er die Inſel Leufadia und die Inſeln in der 
Mündung des Achelaos als Beyfpiele folher Veränderungen 
feit der Zeit des Odyſſeus anführt. Kr. Gel aber bemerkt, 
in Leukadia fey das große Merk, welches Strabo „in feinen 
Berichten über Griechenland immer verworren und öfters uns 
rihtig“ (den erften Tadel hätte jemand nicht ausſprechen fols 
fen, der, abgefehn von der tagebuchartigen Erzählung, feldft 
fo Außerfi ungufammenhängend und ungeordnet berichtet) der 
Natur zufhreibe, nur ein fchmaler, von den Einwohnern nad 
dem Peloponnefiihen Krieg für die Boͤte duch eine Sands 
bank gefchnittener Canal, und jene andern Inſeln feyen durch 
ben Flußfand entflanden; etwas ganz anders, als dort vorges 
gangen feyn mußte. (Indeſſen haben uns die le&ten Sjahre 
wieder mehrere Beyſpiele von Schöpfungen und Vernichtungen 
Pleiner Inſeln gegeben.) Apollodorus aber, der dem Strabo 
gefagt habe, die Inſel fey noch da’, und habe eine Stadt auf 
dem Iſthmus, Altomen& genannt, muͤſſe Ithaka für Afteris 
angefehn haben, weil dort nach Plutarch, defjen geographifche 
Winke im Allgemeinen fo zuverläffig ſeyn, zu feiner Zeit 
eine Stadt diefes Namens zgelegen habe, und zwar vers 
muthlich gegen das nördlihe Ende Hin, wo man jeßt 1ebers 
reſte einer Stadt findet, zwifchen den Hafen Polis und Fricheg, 
wo die Landenge freylich etwas uneigentlich if. Diefe werde 
zu Strabons Zeit die einzige Stadt der Inſel geweien fepn. 
(Nah der Karte ift dag andere Snielchen fo klein, daß kaum 
ein Paar KHäufer darauf fiehn koͤnnten) Vermuthlich Habe 
Homer unter vücog eine Halbinſel verfianden, und dann ſey 
der ſuͤdliche Hafen des Vorgebirgs Chelia auf Kephalonia ges 
rade gelegen, mohin der gewöhnliche Weg yon und nach Aite 
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vorbeyführe, Die Gründe für diefen Sprachgebrauch find ärmı 
ih. In Drientalifchen Sprachen bedeute daffelbe Wort Inſel 
und Vorgebirg. Won Dionyfius dem Geographen und dem 
heutigen Griechen werde getrennt gefeßt mehonos ÖL vicog 
(was nice mehr und nicht weniger für diefen Zweck bedeutet, 
als der ungetrennte Mamen); Theben in Böotien. (vielmehr 
in Aegypten) werde uaxapnv vjcos genannt. Das Wichtigſte 
it, daß Euflarhius behauptet, es fey nicht eine Halbinſel, 
fondern Inſel zu verftehn, woraus nicht folgt, daß der Sprach⸗ 
gebrauch an fih nicht recht Mar fey, Sondern daß Euſtathius 
fi vielleicht auf Schriftfieller bezog, die nach den Umſtaͤnden 
eine Ähnliche Lingenauigkeig in dem Dichter vermuthet und fie 
fid) ähnlich aufgelöst hatten, wie der Verf. Die Schwierigkeit 
wird aber noch größer, wenn man den Ausdruck vrowr, XV, 
55, beachten will, wonach die Inſel, wo die Sreper im Him 
terhalt lagen, eine von mehreren dazu ſchicklich gelegenen zu 
ſeyn ſcheint. Plinius legt Aſteris von Ithaka ab, mitten in 
die See. Aber ſeine Nachrichten von Ithaka ſind uͤberhaupt 
gaͤnzlich fabelhaft. Auch ſcheint er (S. 94) Städte und ms 
ſeln in dieſem Meer nicht unterſchieden zu haben. 

5) Den Hafen nennt Homer, XVI, 324., noAvßerdis 
(nicht roAvBer>05). Mod jest gehn die größten Schiffe 
fiher bis wenige Schuhe von der Küfte entferne; und der 
Name Dathi felbft, den die daran liegende Stadt, und der 
Hafen mit ihr führt, ſcheint dem Verf. durch diefe Eigenchäms 
lichkeit entftanden. Auch der Ausdruck Auueves Te ravopuoly, 
XUI, 195., fiimmt ganz überein mit den verfchiednen Häfen 
von Schönos, Bathi, Deria und Molo, in welche fi der 
große Hafen theilt. | 
6) Der Hafen Nheithron, fern von der Stadt, unter 
dem waldigen Meios, Od. I, 186., läßt fi nicht mit Sicher 
heit befiimmen, indem vier von einander ganz abgefondertt 
Derge auf Ithaka find. Doch ift auf der Karte der Berg 
Stephano Meios und ein andrer Neritos genannt, neben dem 
fein neuerer Mame ſteht. Das Dörfchen Leufa am Fuß des 
Meritos, von fhönem Fruchtland umgeben, hält Hr. Gell für 
das Landgut des Laertes, weil in den nördlichen Theil der Ins 
fel kein Weg von der Stadt Ithaka herab führe (XXIV, 204), 
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wo man nicht nah Leuka komme (aber diffeit und jenfeit koͤn⸗ 
nen doch aud Güter ſeyn), und weil es nicht im ſuͤdlichen 
Theil gewefen feyn dürfe, da fonft Odyſſeus auf feinem Weg 
von Eumäos fehr nahe daran vorbeygefommen wäre. (Und 
was that das?) 

7) Die Befchreibung, die fih Od. XIII, 289 — 24g fins 
det, hätte der Verf. in ihrer ganzen Ausdehnung anf die Ges 
ftalt und jegige Beſchaffenheit der Inſel anwenden und geltend 
machen follen. Das Einzelne, was er zerftreut hinwirft, wis 
derfpricht jenen Zügen nicht; aber er hätte vielleicht noch mans 
ches Beſtimmte und Eigenthämliche hervorheben können. V. 
241 f. flimmen mit der Karte überein. Fruchtbarer Boden 
fehle der Inſel nicht. Vorzuͤglich Bathi ift mie Fruchtfeldern, 
Flache, Weingärten, Dliven und Feigenbäumen veizend ums 
geben. Der Anbau Hat aber jegt Überhaupt fehr abgenommen, 
viele mit unverdroffenem Fleiß an den jähen Felfen ausgeebnete. 
Sandabjäge, die ſonſt zu Pflanzungen unterhalten wurden, 
find jegt mit Gebuͤſch uͤberwildert, jeder Tag faft. fieht dem 
Landbau einen Strich mehr entzogen, der Preis des Landes 
ift gefallen, der der Arbeit ungeheuer geftiegen, die Bevölke— 
rung hat abgenommen, wovon die Wernachläßigung des Felds 
baues einen unmwiderfeglichen Beweis abgibt, und Dies daher, 
weil fi) die Einwohner, ſelbſt die Schäfer und Geishirten 
von den Bergen, allzu fehr nad) dem gewinnreicheren See— 
leben drängen. Indeſſen find „feit dem Verderben von Nea— 
pel“ viele Staliänifche Seeleute in Dienft bey den Handels 
leuten von Sithafa gegangen, und der Mangel an Händen 
wird vielleicht in einigen Jahren weniger fühlbar feyn. Die. 
Inſel bringt jet nur für 5— 4 Monate Getraide hervor, 
führt aber Del und trefflihe Korinchen aus, deren fie 500000 
Pfund hervorbringt,. die fonft von Engländern nah London 
geführte wurden. (Bey künftliher Zubereitung, zwanzig Tage 
fang in die Sonne gelegt, geben fie einen, ausgeſuchten Wein.) 
Ziegen ; und Rinderweide im Ueberfluß. Blühende Sträucher, 
Eiftus und Sphalaktos, eine in der Levante gemeine Art von 
Cytiſus, Mafir, Morten u. f. w. bedecken die Felfen und 
Höhen. Auch dichte Wälder von Arbutus und Eichen. Feigen, 
Wein, Dliven und Birnbaͤume, find noch wie in den Tagen 
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bes Paertes ( XXIV, 246.), Häufige Frühte der Inſel, auch 
Eypreffen und Drangen ſchmuͤcken die Gärten der Stadt, der 
Doͤrfer und der Klöfler. Die Eſche, XVII, 339., die ber 
Verf, melıvog nennt, finder fih zwar jetzo nicht in Ithaka, 
aber auch überhaupt in keinem Theil von Griechenland. Quellen 
finden fih fehr zahlreich. Auch die Beſchreibung, XXIV, 
224 ff. (Eüxrınevn &v aAwi) wäre mit der Beſchaffenheit 
des Bodens zu vergleichen. 

8) Bedeutend find immer die im Neugriechiſchen erhalte⸗ 
nen Namen; und es ſollte ein vorzuͤgliches Augenmerk ber 
Reiſenden ſeyn, wie uͤberhaupt alte Worte, die ſich entſtellt 
im Volk, einem wandelnden und doch in mancher Hinſicht 
unzerſtoͤrbaren Archiv der alten Kunde, erhalten haben, ſo be— 
ſonders die verſchiedene Namen von Bergen, Fluͤſſen, Quellen, 
auffallenden Dertern u; f. w. genau zu erfragen. Die Eins 
wohner nennen ihre Inſel Thiki, die gebildeteren Ithaka, und 
der ame, den ihr die verwirrenden Benetianifhen. Geogra— 
phen gegeben, ift ihnen fremd geblieben, wie es aud in 
Epaktos oder Naupaktos, Zakynthos u. ſ. w. gefhehn. So 
führen noch jetzt in Kephalonia wenige Käufer (S. 75), oder 
nach. einer Randbemerkung Dodwells, die Rec. aus dem früher 
yon ihm befeffenen Exemplar entnimmt, nicht weniger als 
zwoͤlf Dörfer den Namen Same oder Sams, „der einzigen 
ou Homer ‚erwähnten, unter den vier großen Städten von 
Kephalonia.“ Und die Lage ſtimmt mit der Homerifchen Be: 
ſchreibung überein. Für AovAıyıov moAvonopoy nimmt Kr, 
Gell Meganifi, eine große, nicht bergige Spnfel, woher der 
Walzen geholt wird, wenn die Joniſche Republik Fremde koͤſt⸗ 
lich weiſen will, wicht weit vom Strand, wozu der Umftand 
paſſe, daß die Einwohner Aetolier wären, - (Die Homerifchen 
Stellen citiren wir ‚dem Verf. nicht nah, ‚weil feine Hinweis 
jungen groͤßtentheils falih find) Wiewohl diefe Mepnung 
gilt nur. S. 9 und ‚auf. der folgenden Seite iſt ohne weiters 
Dulidium ein Theil von Kephalonia. Le Chevaliers Meynung, 
daß Anatolifo , in einem Salzfee des Landes gelegen, weldes 
ber Strom Achelous, gleich dem Euenos oder Phidari, ange 
ſetzt hat, oder. nach andern die felfige Infel Aotako, wird vers 
worfen. 
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Die.ikeberrefte, die ſich aus fpätern und Nömifchen Zeiten: 
in Ithaka finden, find nicht zahlreich. Außer künftlichen: Fels⸗ 
finfen und Pfaden, Höhlen, Lifternen, die zum Theil alt. 
genug ſeyn mögen, außer dem fihon erwähnten Amarathia,. 
kommen noch vor ein Tempel der Diana, bep dem Hafen: 
Bathi, wo jeßt eine alte Kirche ift, der aber nur in der Sage: 
der Einwohner feinen Grund, und an einer Griechifhen In— 
fchrift des Haufes Nani eine ſchwache Stäße hat, weil biefe 
Inſchrift aus einer Kirche von der andern Seite des Hafens 
herkommt; ferner am öftlihen ‚Ende des Hafens Polis Mauern 
aus Ziegelfleinen von einigen Roͤmiſchen Gebäuden; in der 
Mitte zwiſchen dem genannten Hafen und dem von Fries, 
gegen das nördlihe Ende der Inſel, die Spuren einer alten 
Stadt, vermuthlich Alalkomenaͤ, deren Umfang nicht Teiche 
nachzufinden ift, da der ganze Bezirk angebaut if. Man fins 
det regelmaͤßig behauene und mwagerecht aufgelegte Steine, im 
Boden viele Scherben, und auf einem Felfen nahe bey zwey 
Särge oder Sarkophage. Nahe dabey iſt auch eine Schule 
Homers, verfchleden von der zu Chios (wo auf einem abge⸗ 
fonderten Felfen ein Stuhl auf vier rohen Sphinren ruht), 
in einem Hügel, worauf flahliche Eichen, eine neue Capelle 
und ein alter Thurm fiehn, eine Grotte mit Niſchen und 
Spuren fehr alter Manrerarbeit. Der Name rührt wahrs 
ſcheinlich nicht ans alter Zeit, fondern von dem Stolz der Eins 
wohner auf ihr Ländchen her, aus dem auch die Anfangsbuchs 
fiaben OA, die fi anderswo fehr groß in einen Fels gehauen 
finden, (S. 87) fehr leicht zu erklären. waren. Die Paar. 
Griechiſchen Infriften S. 114 ff., Griechiſche Namen mit 
xa@ıps oder evruxov, bedeuten nichts. Auf dem Titelblatt 
find. drey der, nicht häufigen, Münzen von Ithaka geftochen, 
Dönffens, ein Hahn, oder auch zwey Bienen mit einem Laubs 
kranz umgeben, nebft der Inſchrift IOA oder IJOAKDN, eine 
nad) Neumann, die andre im Befiß der Ken. Hunter und 
Knight. Eine mit dem Hahn befaß noch jemand in Bathi. 

Bon. den jeßigen Einmohnern der Inſel find nur wenige, 
wenn überhaupt weldhe, mit den Altern verwandt. Sie hat 
zweymal in den neueren Zeiten von Kephalonia aus Anpflanger 
erhalten, und die Venetianer gaben jedem, der fich dort nieders 


* 
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laſſen wollte, ſo viel Land, als er anbauen konnte. Man 
rechnet jetzt nach einer mäßigen Zählung 8000 Einwohner, 
Wwovon 2000 in der Stadt Bathi leben, welche gegen. 400 
Käufer zählt (die ältere Stadt Perachora ift faft öde geworden, 
indem im vorigen Jahrhundert allmälig Bathi dicht an dem 
trefflihen Hafen erwuchs). Man reihner fonft in den Gries 
chiſchen Städten gewöhnlich nur vier Seelen auf ein Haus. 
Ihr guter Hafen hat fie in neuern Zeiten bis zu der. Anzahl 
von 50 Schiffen aller Benennungen geführt, die in allen Theis 
len des Mittelmeerrs Handel treiben. Der Prytano, unter 
deffen Befehl auch die militärifche Gewalt ift, damals beftehend 
aus. einem Nuffiihen Sergeant und zwölf Gemeinen, hat eine 
Wohnung im Prytaneion oder oͤffentlichen Palaft, und feine 
>Unterbedienten koften dem Lande keine großen Befoldungen. Das 
Voͤlkchen ift nicht boͤs; MWerbrehen fallen felten von Das 
Auferftehungsfet wurde mit vielem Jubel gefeyert, Begräßuns 
gen in den Straßen, Zerfchlagen der Töpfe, (wie in Nom) 
auf. allen Dächern, , Stufen und Fußböden, nad "dem durch 
ein abgefeuertes Gefhäg gegebenen Zeihen, Beläute. in. den 
zahlreichen Kirchen, farbige. Zierden an allen Maſten, und das 
Nolk ruft aus: avsaın 6 xpıorog, AAmdıwos 6 Ieog: . Des: 
Abends tangen fie vor ihren Käufern; vor einem bemerften 
die Neifenden die Windungen des Labyrinths nachgeahmt, wie 
vor alten Tagen. Die Vornehmen find im "Allgemeinen wohl 
erzogen, in neueren Sprachen geuͤbt, gegen die geringeren herz— 
lich wie gegen Gleiche, gegen Fremde gaſtfrey; die — 
uͤberhaupt freundlich und zuthulich. 

Was wir von dem Werk allen Leſern wuͤnſchten, ſind die 
ſchoͤnen Karten von der Inſel, und noch beſonders von dem 
Huͤgel Aito und der alten Stadt Ithaka, die Zeichnungen, 
welche ganz das Anſehn der Treue und Genauigkeit haben, 
und welche vielleicht das ſind, wornach Hr. Gell eigentlich 
allein beurtheilt werden ſollte Wie. gern verweilt das Auge 
auf den Panoramen von dem Huͤgel von Aito, von dem Klo— 
ſter von Kathara, von der Mühle von Maurona ausgenoms 
men! Wie reizend iſt die; Ausficht vom Klofter von Archangeli;, 
und wie anziehend die Anfichten der einzelnen bebeutendften Orte, 
deren acht an der Zahl ausgeführt find ! Wk... 
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- Die Harmonie der Welt nad individuellen Blicken, oder meine 


Vorſtellungen von Gott, vom Menſchen und von. der Welt, mit 
Hinweifung auf die Natur und heilige Schrift Hanau, im 
Wapſenhaus. 1814. 175 ©. in 8. 


Der Verf. (die Vorr. ift mit Hanau, €: F. Kuja unten 
zeichnet ) ift in der. als Demuth ſich empfehlenden Mode  Relis 
gioöſitaͤt befangen, welche zu allem eine Höhere Erleuch—⸗ 
tung zu bedürfen verfihert. „Ohne Höhere Erirudtung, 
fagt S. VII, finder fich der natärlihe Menſch genöthigt, ‚feinen 
Mitmenfhen als ein Nichtich zu betrachten.“ Wahrhafs 
sig, von dieſer Betrachtang kann und: fell ihn, wenn er ſich 
ſelbſt verßeht, auch keine Erleuchtung abwendig machen. Wohl 
aber ift, ohne Erleuchtung , klar gu machen, daß hier der Verf. 
über den Begriff. Nihtich im Misverſtaͤndniß iſt. Alles, 
was ein Ich als zu feinem Seyn nichtigehdrig: betrachten: muß, 
iſt ihm, mit Grund, ein Nicht ich. Aber eben fo klar iſt, 
daß alsdann ein: jedes Ich, in. allem: uͤbrigen, welchesn gegen 
das Ich ⸗ Selbſt ein Nichtich iſt, wieder in der Wirklichkeit 
mancherley Exiſtirende unterſcheidet, von denen es ſich uͤberzeugt, 
daß fie fo gut, wie das Ich⸗Selbſt, ein Ich find, das heißt, 
daß fie des Denkens, und Wollens fähige Mitmenfhen, und 
alfo Weſen von gleichen Pflichten und Rechten, wie das Ich⸗ 
Selbſt, find. Wen hiezu nicht das felbftverftändige Bewußtiwerden 
‚der Erfahrung, die er. über das Nichtich machen muß, hin— 
‚reichte, wer ohne eine Höhere Erleuchtung nicht einmal bis zur 
"Anerkennung der möglichen und würflihen Mitmenfchen ger 
‚langen könnte, der müßte dann, wenn ihm etwa die «höhere 
Erleuchtung (oder; Gnade) nicht zu Huͤlfe kaͤme, entichuldige 
feyn, wenn er in der Mitwelt nicht Wefen von gleihen Bes 
‚fugniffen mit ihm felöft, fondern nur fich allein ald das Sch 
anertennte. So bedenklich wird diefes Erleuchtungsbeduͤrfniß, 
‚wenn man es conſequent durchfuͤhrte! Das einzige Gluͤck iſt, 
‚daß auch die, welche den Verſtand noch fo ſehr verſchreyen, 
ihn doch felbft zu ihren Lobpreifungen der hoͤhern Erleuchtung 
und zu den Verachtungen des Werftandes nicht entbehren koͤn⸗ 
„nen, und feldft die Erleuchtungen alle, ohne den. Verftand, zu 
„verftehen nicht vermöchten. Iſt doh am Ende dasjenige felbft, 
‚was. fie ihre Erleuchtung nennen, nichts anderes, als ein ‚Ans 
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fang des ſo noͤthigen Sichſelbſtoerſtehens, welches fih ſogar 
dem Nichtwollenden aufnoͤtjigt. Wohl aber iſt auch gewiß, 
daß der Verſtand nur denen, welche ihn achten und mit Be— 
wußtſeyn gebrauchen wollen, verſtaͤndig genug werden kann. 
Entgegenlaufende Verwechslungen entſtehen, wenn man ſich 
von der ſchlimmen Methode, das Unterſchiedene nicht zu unter⸗ 
ſcheiden, hinreißen laͤßt. So iſt dem Verf. S. ı die Vers 
nunft alles, was. man menſchliches Gemuͤth nennen 
kann, fogleih S. 2 aber find Wernunft und Berfiand 
"doch wieder eigene Kräfte des Gemuͤthe, welche Worftellungen, 
Begriffe, Urtheile, Schluͤſſe und Erkenneniffe zum Gegenftand 
Hasen. Wenn.zwerft S. ı Vernunft „das Erkennende und 
Erfannte in Einem‘ Wefen“ it, fo müßte alfo die ©. 2 aufs 
tretende Vernunft ein beionderes in jenem allgemeinen, eine 
Wernunft in.der Vernumft, fepn. Auch bemüht ſich der Verf. 
S. © nicht, zu-unterfcheiden, was von den genannten Gegens 
ftänden der Vernunft, und was dem Verſtand beflimmter zus 
zuſchreiben wäre. Sein „individueller Blick“* feige S. VII 
dagegen bis dahin, daß das Ich, „durch eine höhere 
Dffenbahrung (?) erleuchtet, in fi ſelbſt und in allen 
Individuen der Welt nur wechlelnde Formen, Geftalten der 
Weltwaterien, erblickt, in welchen und durch welhe ein und 
dwerfelde Seift, Gott, nah unendlihen Modificationen 
‚feiner Kräfte, den unerfchöpflihen Reichthum feiner Vollkom⸗ 
:menheiten offenbahre.“ — Dffenbahre? — Hier müßte 
man doc fragen dürfen: Was?? Antw. Das, was er felbft 
ft und was er ewig zu ſeyn, ohnehin ewig mwiffen müßte! — 
Und wem?? Antw, Ebenfalls ſich felbft, das heiße, dem, 
welchem es ohnehin ewig offenbahr feyn müßte! 

Sehr gerne bemerkt, neben dergleichen unvermeidlichen 
Beurtheilungen der Sache, Rec. zugleich, was die Perfon bes 
seifft, daß der Verf. in der gangen Schrift fih durd eine uns 
‚vertennbare Redlichkeit im Forfchen achtungswärdig und durch 
manche Spuren des Scharffinns ſchaͤtzbar mahe. Er ahnet 
&. 91, daß „in dem Begriff von Zeit und Raum als- leeren 
Morkellungsformen ein Verſtoß der Kunſtphiloſophie verfteckt 
dlege,“ ſchlioßt aber nun fchnell weiter: „fie (die Zeit) if 

Der aiwige Geeiſt ſelbſſt, das ewige unfichtbare Vernunft⸗ 
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wefen, an deffen Daſeyn ung jeder Pulsſchlag erinnert:* So 
bringt es die Art und Methode diefes Philoſophirens mit ſich. 
Am Ende ift immer alles und alles — Gott felbft. Rec. wun⸗ 
dert fih dann nur, warum daffelbe, als ein Philofophiren, 
a immer noch zuvor andere Antworten und Aufichlüffe ſuche. 
Die lebte Totalantwort erſcheint denn doch niemals anders, 
als: auch dies iſt ſo, weil es in Gott ſo iſt und Gott ſelbſt 
iſt, nämlich nicht der eigentlich „feyende“, ſondern der „mens 
dende“ Gott, der nad) einer der unendlichen Modificationen 
feiner Kräfte ſich ſelbſt offenbahrende! Dies, duͤnkt uns, könnte 
eher zuerſt und ftatt alles übrigen ausgefprochen werben, - und 
dadurch allem diefem Philofophiren ein Ende geuracht - feym, 
— — Sn der That aber achter es Rec. fehr, daß der Verf. 
‚hier feldft Unrichtigkeit ahnet und mit Wahrheitsliebe hinzu⸗ 
ſetzt: „Findet ſich der Naturphiloſoph ohne ſein Wiſſen im 
Irrthume verſtrickt, ſo bittet er um Erloͤſung.“ Die Kantiſche 
Lehre von Raum und Zeit, als von bloßen Vorſtellungen ver— 
ſtanden, mußte auf den uns moͤglichen Idealbegriff von: der 
Gottheit einen fonderbaren Einfluß haben. Wenn alle Aendes 
rungen in Raum und Zeit einzig in der Unvollkommenheit 
unferer Vorſtellnngskraft gegründer find, fo muß dann die 
Gottheit freylih all der Aenderungen, nicht als wirklich ‚ges 
fehehener, bewußt feyn. Denn ihre wahre Anfiht wäre: alle 
Zeit s und räumlich fiheinende Aenderungen find bloß -in den 

nvollfoimmenen Borftellungsträften,, und fonft gar nicht. Die 
Gottheit, als das Wahre wiffend, müßte. daher keine Welt, 
fondern nur Vorftellungen von der Welt, wie biefe in den 
unvolllommenen vorftellenden (Ich's) erfcheinen, anerfennen. 
Weil aber diefe Norftellungen felbft eigentlih nur Folgen ‚von 
Unvollkommenheit find, fo müßte die reine Gottheit fie ſelbſt 
nur als einen Schein, den die unvolllommenen Vorſtellungs— 
weſen ſich hervorzubringen müßten, erkennen und alſo, als 
Unvollkommenheiten, gar nicht anders, als bloß wie ein Hiftes 
riſches Wiſſen des Scheins, in fih zulafien. So wäre dann 
nichts reel, als der Vollkommenſte und die unvolllommenen 
Geiſter; alles Räumliche und Zeitiiche aber wäre (mit all der uns 
willkuͤhrlichen Gefeßlichkeit von Urfachen und Wirkungen ) nur 
in den letzten als unvermeidliche Worftellung . . Menu ders 
‚gleichen Folgerungen aus einer Lehre nothwendig ausfließen, 
fo iſt nichts wahrfcheinficher , als daß in dem erften Prämiffen 
ein Misverftändniß liege. Und fo’ finder es Rec. auch in dies 
ſem Beyſpiel. Kant, welcher fo eifrig erklärte, daß Erfcheis 
nung nicht bloßer Schein ſey, kann nicht dahin führen, daß 
das Räumliche und Zeitliche bloße, leere Vorſtellung ſey. Daß 
wir es uns vorftellen, iſt niche bloß in unferm KWorftellungse 
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vermögen, fondern zugleih im Exfcheinenden gegründet, weldes 
aber :allerdings nicht als das, was es aujer der Worftellung 
it, ſondern allein durch das Worftellen ſelbſt und nad) der 
Empfänglichkeit diefes unjers Vermögens, ung befannt wird. So 
ſcheint alfo das Räumliche nicht, fondern es erſcheint; 
das heißt, es ift das Nefultat aus dem, was außer der Vor— 
ftellung ift, und aus der vorftellenden Kraft; es iſt nicht in 
jenem oder in diefem allein, fondern in einer Beziehung beys 
der auf einander gegründet; und die außer der Vorſtellung 
Beftehende. Grundlage der NRaumvorfiellung ift, auch wenn 
keine Raumvorftellung wäre. (Darüber, wie Kant das Allger 
meingältige in den mathematifchen Vorftellungen von Naum 
und Zeit deducirte, wäre eine weitlänfigere Eriäuterung nöthig.) 

Nichts ift nothiwendiger, als immer gerne bis auf die ers 
fen Prämiffen zurück zu prüfen. Eine andere folche, erft noch 
gar fehr zu bezweifelnde, Prämiffe ift es, wenn ©. 44 ſagt: 
Idaß aller Menfhen Geift aus einer ewigen, gerehten Quelle 
Siege und fich gleiche, fey aus dem Begriff von Geiſt zu 
verſtehen. Nur in dem wunderbaren Mervenbau, wo im 
Haupie, wie der Aftvonom auf feinem Obſervatorium, der 
Geiſt fehe, hoͤre, urtheile, wolle, fey die Derfchiedenheit der 
Seiftess Fähigkeit. 1?) und Thätigkeit zu finden. Mur da 
fey auch der Grund der fogen. Erbfünde“ u. dgl. Wie ge⸗ 
recht waͤre es dann von dem, was der Verf. das Einzige Ich 
der Welten nennt, an ſich gleiche Geiſter in fo ungleiche 
Moralitätsverhältniffe gu feßen? Dem Verf. wird eben daher 
die Erziehung das. große Werl, den Organismus dei 
Leibs mit dem Beifte in harmoniſches Verhaͤltniß zulegen. 
So aber wuͤrde Eine Seite der Sache für das Ganze ger 
wonnen. So noͤthig die moralifche Diaͤtetik ift, fo it doch 
Wollen nicht bloß das Begehren, und der Organismus fan 
doc) nur auf das leßtere gehen. — Mur noch eine warnende 
Bemerkung. „Der Begriff von Nichts, fagt ©. 34, 
fheint dem menſchlichen Geifte gegeben, um den Gegenſatz 
vom Seyn defto klarer zu faſſen.“ Mohin müßte es kommen, 
wenn vollends auch die Begriffe etwas von oben und fogar 
teleologiſch gegebenes wären. Alsdann mäßten fie ja wohl für 
jeden, wie fie ihm gegeben find, etwas Unfehlbares ſeyn. So 
wäre uͤberail Offenbahrung, überall Infallibilitaͤt; und die, 
Wahrheit waͤre entweder bloß individuell, oder von derjenigen 
infalliblen Individualitaͤt herzunehmen, welche als die hoͤchſte 
gegeben waͤre. Wie arm wuͤrde man durch dieſen Glauben 
an-das allgemeine Gegebenſeyn deſſen, was wir ung ſelbſt 


erarbeiten follen ! 
Er I H. E. G. Paulus 





No. 36. Seidelbergiſche 4815, 
Jahrbuͤcher der Litteratur. 


— 2 4— * — 


1) Extrait de quelques lettres adressées à la Classe de la Lit- 
terature ancienne de !’Institut imperial par A. L. Millin, 
pendant son Voyage d’Italie. Paris de l’imprimerie de J. 
B. Sajou. 1814. 75 ©. 8. 

2).Description des tombeaux qui ont été decouverts & Pompet 
dans l’annde 1812 par le Chevalier A. L. Millin, mem- 
bre de la Legion d’Honneur et de PInstitut Imperial de 
France ,„ membre honoraire de l’Acadeinie Royale de Na- 
ples etc. Dedide A Sa Majeste la Reine des deux Siciles, 
Naples de l’imprimerie royale. 100 ©. 8. 7 Rupfertafeln. 

3) Description d’une Medaille de Siris dans la Lucanie par 
A.L. Millin, Conservateur du Cabinet des Medailles, 
des Pierres gravdes et des Antiques, à la Bibliotheque du 
Roi ; Chevalier de la Legion d’honneur, membre de !’In- 
stitat, membre honoraire de l’Academie royale de Naples, 
Paris chez C. Wassermann, 1814. 36 ©. 8. 


Mr. ı. De Abdruck diefer Briefe aus dem Magasin En» 
cyclop. März 1814 kann als eine Ankündigung des großen 
Werks betrachtet werden, welhes Hr. Millin über die Kunfts 
werke und andre Sehenswürdigkeiten Staliens bereitet. Sie 
enthalten im gedrängten Auszug alles das, was er auf feiner - 
Reiſe befehn, und was er hat zeichnen laffen. Deffen ift eine 
zum Erftaunen große Menge; wozu er ein fehr beträchtliches 
Capital angelegt haben muß, das ihm aber die Erfenntlichkeit 
des Publicums und ein großer Abſatz reichlich verzinfen wers 
den. Außer folhen Mitteln bedurfte es, um in fo kurzer Zeit 
fo fehr viel zu vereinigen, anfehnlihe Werbindungen und Ber 
günftigungen, die ihm, außer feinem perfänlichen Ruf, vors 
güglich der frangöfifche Minifter des Innern und in Neapel 
der König gewährte, der für ihn das barbarifche, und bey der 
Saumſeligkeit und Unfruchtbarkeit des Neapolitanifchen Alters 
thumsftudiums befonders thoͤrichte Verbot, irgend etwas abs 
zeichnen zu laffen, aufhod, und in den Provinzen feinetwegen 
36 
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den Beamten Aufträge geben ließ. Bein Plan fchließe nichts 
aus, was auf die Kunſt oder als Denkmal auf die Geſchichte 
ber alten, neueren und neuen Zeit Beziehung hat. Eine große 
Thaͤtigkeit führe ihn vielfältig auf unbequemen Seitenwegen, 
und aud auf den Heerſtraßen finder er mit feinen immer fer 
tigen Zeichnen und Gehuͤlfen mancherley nachzuiefen oder rich 
tiger aufzunehmen, als vor ihm gefhehn. Man wird erfiaunen 
Über die Menge von Romiſchen und Griechiſchen, fo wie altı 
ehriftlihen Arbeiten in Marmor, Erz, Eifenbein u. f. m, 
wovon er Zeichnungen genommen, über die Sammlungen zu 
Geſchichte der neueren Malerey, befonders der Meapolitaniichen, 
deren Ältere Periode er unverfehens in Achtung zu bringen ver 
ſpricht, über die Inſchriften, die er aller Deten abgefchrieben 
oder hat nahmalen laffen, (in Rom z. D. die ganze Samm— 
lung des Vatican und von ©. Paolo) vorzüglich auch aus 
dem Mittelalter, über die Menge von Gebäuden, Gräbern 
und Merkwürdigkeiten jeder Art aus eben diefer Zeit. Dazu 
Ausfihten und Anfichten von Orten und Gegenden, Trachten 
und Sitten in großer Anzahl. Dabey brachte Kerr Milin 
überall Zeihnungen und Huͤlſsmittel der oͤrtlichen Beſchrelbung, 
der Erklaͤrung und der geſammten Bearbeitung im File gu 
fammen. Den Gefihtspuanft, unter dem wir in der Erwar— 
tung diefe zu betrachten haben, wollen wir mit feinen eignen 
orten angeben: Pretendre faire mieux que les autr:s 
seroit simposer une grande täche, aussi n’ai-je pas ce 
ridicule orgueil; mais je pense qu’on peut, avec plus de 
peines, de soins et depenses, faire plus que les au- 
tres;, ne pouvant compter sur mes talens, j’ai cherche ı 
y suppleer par un peu d’activit&, Un homme qui a l’bon- 
neur d’appartenir & l’Institut ne doit pas écrire seulement 
pour étendre ou ahreger ce que les autres ont dit, quoi- 
qu'il ne puisse s’empöcher , surtout dans un voyage quil 
desire rendre complet, autant qu’il est permis de le pre- 
sumer, d’employer les recherches et les observations de 
ses devanciers. Celui qui se livre specialement & un 
genre de connaissance a encore un autre devoir à rem- 
plir, c'est de faire avancer la science qu’il eultive ou du 
moins de recueillir des matériaux pour ceux qui sy 
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adonnent comme lui. Beſcheiden iſt die Aeußerung &, 10, 
daß er in Rom erſt fehen lernen wolle, ehe er anderswo aus— 
wähle. Barthelemy ſchrieb einſt daſſelbe in feiner Reiſebeſchrei— 
bung. Am wichtigſten und eigentlich neu werden im dieſem 
Werk die Zeichnungen und Machrichten aus Großgriehenland 
feyn , deffen verſchiedene Provinzen Hr. Millin zu verfchiedes 
nen Zeiten und, im Verhaͤltniß zu den andern Orten, mit 
Muße durchſucht hat. Daß die vielen in diefer Eile gemachten 
Zeichnungen von ſo unendiich verfchiedenartigen Werken des 
Atterchums, bey denen genau genommen der Zeichner eine bei 
ftändige Leitung des Erklärers bedarf, micht ganz genau feyn 
werden, iſt natürlich, Aber wann hätten wir denn genaue 
erhalten? Es bedarf noch Zeit, bis Über diefen Zweig ſich die 
eigentliche Kritif, die umfaffende und gründliche Mare Kenntniß, 
ausdehnen wird. In Neapel z. B. wählte und prüfte ſich 
Hr. Milin Künftler zu den verfchiednen Arten der alten Werke, 
und blieb dann felbft lange genug dort, pour avoir suivi 
leurs premieres operations.. In Anfehung der gemalten 
Gefäße hat man den Wortheil, fie calguiren zu können; und 
deren allein Hat er von Meapel 257 ausgewählte Stücke im 
Abdruck mitgenommen. Dazu alle noch nicht herausgegebenen 
Marmorwerke ai studi, und andre Basreliefe in und um 
Meapel im Abbild. Aus dem Vatican 180 Monumente, von 
denen feines im Museo Pio - Clementino fteht, und das Museo 
Chiaramonti wird vielleicht nicht fortgeſetzt, iſt wenigſtens 
niemanden ein Hinderniß, der etwas Meues liefern wil. Das 
gegen find 100 Stuͤcke aus den Römifchen Palaͤſten und Villen 
Außerfi wenig, und wie der Verf. einmal eingerichtet mar, 
hätte er auch das Beſte, was fih in Frascati, Welletri, Tivoli 
findet, nicht uͤbergehn dürfen. Auch in Aricia, Grottaferrata 
und Genzano würde er einiges gefunden haben, das fo eins 
zeln, wie es fieht, durch Aufnahme in eine Sammlung gleich— 
fam gerettet würde. Don Florenz nichts, weil die Florentiner 
ihre Merkwürdigkeiten felbft fehr fleißig ans Licht zögen. Doch 
ftehn in Paläften, Gärten und Straßen, an wenigſtens jwans 
zig Orten in Florenz Sarkophage und andre Basreliefe, die 
niche bekannt find und zum Theil wohl fo gut, wie viele andre 
vereinzelte feyn mögen, die in diefe Sammlung aufgenommen 
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find.. Den merkwürdigen Sarfophag im Campo Santo zu 
Piſa mit Orpheus von den Mänaden zerriffen, und einen 
augerlefen fhönen Bachifhen im Dom zu Bolſena vermiffen 
wir ebenfalle ungern. Auch follen fih in dem Klofter auf dem 
hohen Berg üder Cortona einige fehr fhöne Basreliefe befin« 
den, die Hrn. Millin entgangen find. Die Lombardey und 
das Senuefifhe Hat fih der Verf. für eine künftige Neife auss 
geiehn, indem ihn diesmal der Krieg nah Haus zu eilen 
zwang, Es freut ung zu lefen, daß er bey feiner Ankunft in 
Paris ſchon alle Zeichnungen, wenigftens aus Rom, geftochen 
zu willen hoffte und die Herausgabe auf das rüftigfte zu bes 
treiben verfpricht. 

Mr. 2. Die Nachgrabungen in Pompeji, die durch bie 
bürgerlichen Unruhen unterbrochen worden waren, haben fchon 
fert mehreren Sahren wieder begonnen. As Hr. M. fihrieh, 
im Frühjahr 1815, ging man dem Lauf der Stadtmauern nad, 
um erft, wenn der ganze Umfang bekannt wäre, die noch 
Übrigen Straßen aufjudefen, und zufeßt auch, wegen ihrer 
Gräber und Landhäufer, die zu den Thoren führenden Wege, 
yon denen der Confularifhe, von Nom und Meapel ber, fchon 
unter der vorigen Regierung ans Licht gefördert worden. An 
demfelben Wege liegen auch die hier beichriebenen Gräber, 
wiewohl der Verf. fih daruͤber nicht einmal beſtimmt ausdrückt. | 
Ces decouvertes, fagt er, en promettoient de nouvelles, 
et celle des tombeaux dont je donne la description est 
le resultat des fouilles, qui se poursuivent avec autant 
d’intelligence que de zetle et d’activite, wovon die erfte 
Hälfte ſich auf den Conſulariſchen Weg, und die andre auf 
die jegigen Grabungen rings der Stadtmauern bezieht. Man 
har den gewöhnlichen Arbeitern 200 Sapeurs beygegeben. Die 
beyden erftern Gräber floßen mit ihren Mauern unmittelbar 
an einander; doc) ift das eine länglicht und tritt vor dem ans 
dern, das ein Viereck bildet, vor, Die Urnen waren aus den 
Niſchen weggenommen ; man findet in mehreren Gräbern und 
Käufern von Pompeji Beyſpiele einer folhen Beraubung. 
(Vieleicht waren aber auch noch feine Urnen eingefegt.) Auf 
der Borderfeite des Viereckten ıft in Stucco vorgeftellt, ı) ein 
Gefecht von Gladiatoren, ſechs paria, wovon das erſte zu 
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Pferd ift, die vorzuͤglichſte Gattung, nad Isid. Etym. ı(, 
55., fchon von Cic. pro Sextio 69 erwähnt. Lipfius (So- 
‚turn. $Serm. 2, ı2.) und mit ihm Ferrarius ( de Gladiator. 
in Polen. Suppl. p. 526) nannten fie Andabatae ; aber diefe 
trugen geichloffene Helme, führten alfo pofficlihe Luftftreiche 
und möffen eine niedrigere Art von Fechtern gewefen ſeyn. 
(Die Satyre des Varro unter ihrem Namen, bey Nonius 
in Luscios II, 613., betraf daher: die gleihfam muthmwillige 
Selbſtverblendung und Thorheit der Menfhen.) Kein alter 
Schriftſteller ſagt wirklich, daß fie ritten, auch haben die hier 
. abgebildeten Neuter, befonders der eine augenfcheinlih, das 
Sefiht ganz frey vom Helm. Man nannte fie Equites, Isid. 
l. c. Judus Equestrium, vgl. die Inſchr. bey Fabrett. Inscr. 
domest. ı, 202 und Lupoli Iter Venus. p. 350. Abgebil⸗ 
det fieht man fie nicht, außer in gegenwärtigem Basrelief. 
Der eine flieht und fcheint eben von der Lanze des Gegners 
erreicht zu werden. Sie haben Peine zunde Schilde. Das 
zweyte Paar ſieht ihnen noch zu, den Schild (scutum) auf 
die Erde gefiüßt. Das dritte hat gefämpft; der Ueberwundene 
biutet, und ſtreckt, auf das rechte Knie gefunten, die linke 
Hand empor, um Gnade vom Volk zu erflehen (vgl. den 
Schol. des Perfins zu den Worten Digitum exere peccas); 
eine fehr feine Bemerkung. Er erhielt fie indeffen fchwerlich, 
denn über ihm fleht das befannte Zeichen des Todes ©. Sin 
Anfehung des vierten Paars fcheint es ung zweifelhaft, ob es 
nicht in der Hitze die Schilde, fo wie der angebliche Sieger 
den Helm, verloren und die bloßen Arme zu Hrauchen anges 
fangen habe, flatt daß der eine dem fih Halb Pnieend gegen 
ihn ſtaͤmmenden durh Faffen am Kopf den Befehl gäbe, ſich 
tödten zu offen (ferrum recipere), dann folgen zwey Mir—⸗ 
millonen mit Dreyzacken, da fonft allgemein angenommen wird, \ 
es habe immer ein Mirmillo gegen einen Netiarius gefochten, 
wobey der Verf, die gegründete Bemerkung maht, daß man 
in Befchreibung Roͤmiſcher Gehraͤuche und Bitten, Zeiten und 
Drte fleißig unterfheiden und ſich det allgemeinen Regeln mehr 
enthalten follte, wie man 5. B. des gelehrten Juſt Lipfins 
Abhandlung von den Fehtern, aus den zu feiner Zeit befanns 
ten und von ihm nicht geachteten, und aus ben vielen nachher 
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entdeckten Monumenten und Inſchriften ganz umarbeiten könne, 
Don der lebten Gruppe hat der eine ſchaͤndlich den Schild 
fallen laffen und wird verfolgt. Weber die meiften diefer Fed: 
ser bat fih die Schwarz aufzemalte Inſchrift (in Pompeji 
machte man rorhe oder ſchwarze Aufichriften mit dem Pinfel, 
wie in Neapel, bis von der jeßigen Regterung Öffentliche Anı 
zeigen, und Vorfchriften reth an die Gebaͤude angefchrieben 
wurden), mit dem Namen der Fechter, ihrer Vaterſtadt, faſt 
von allen Forum Julii oder Frejus, und der Zahl ihrer Siege, 
erhalten. Dazu die allgemeine Inſchrift Munere quinti 
ampliatip. f. summo, d. i. vermöge ber legten dem 
Ampliatus geleifteten Pflicht find diefe Spiele, fo wie Zagden, 
wovon nachher, gefenert worden. Won jenen, den Gladiatorenı 
tämpfen zur Leichenfeper, welche die Menfchenopfer erfeßten, 
gaben in Rom M: und D. Brutus bey dem Tod ihres Ba 
ters das erſte Beyſpiel. Ueber das Ganze und alles Einzelne 
macht Hr. Millin einfichtsvolle Bemerkungen, und Rec. rechnet 
den Kommentar zu diefem Werken einer fpäten und rohen 
Kunft zu den befriedigendften, die er von demfelben Merf, ger 
lefen. Dee Ton iſt angenehm, von dem Pedantiſchen der 
allermeiften Kunfterflärungen und von der fleifen Mechthaberen, 
welche nicht die nothwendige Form der firengen Gruͤndlichkeit 
it, rein. Der Beweis, daß die von einheimifchen Gelehrten 
dem Grabmal aufgefegte Inſchriſt nicht die rechte fen, iſt fo 
fein als überzeugend, und die Wergleihung hat viel Wahres, 
die er zwifchen der Meigung alles Volks zu blutigen Scan 
ſpielen anftellt, mit. dem Wohlgefalen der Römer an bieien 
Kämpfen auf Leben und Tod, die zwar von ehmals in ihrem 
Dienft verworfenen Sklaven oder zum Tod verurtheilten Miſſe⸗ 
thätern angeftellt wurden, aber doch, neben alem Graͤßlichen 
und bey einer unläugbaren Naͤhrung der Härte und Graufaun 
keit auf der einen Seite, faſt allgemein Züge des Muths, 
ber Verachtung des Schmerzes und des Todes *), des groß 





*) Cum sontes ferro depugnabant, auribus fortasse multae, 
oculis quidem nulla poterat esse fortior contra dolorem 
et mortem disciplina. Cic. Tusc. qu. II, 17. Er misbil⸗ 
figt Dagegen fehr die Thiergefechte ad famil. VIII, 4. 
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muͤthigen Stolzes darboten, die, weil das Benfpiel nicht allein 
durch die Perſon, fondern auch durch den Andale wirkt, Fes 
fligfeit und Männlichkert unterhalten und erziehen, und auf 
die Maffe des Volks oft eben fo erhebend. und rührend wirken 
mußten , wie die Schauer und oft die Sraufamkeit der tragis 
{chen Kunft auf die Gebildeten. Hr. Millin geht nicht einmal 
fo weit, fondern behauptet nur, ‚daß wir Neueren auf ganz 
Ahnliche Weife durch die Gefahr der Stiertämpfe im füdlihen. 
Frankreich und in Spanien, der Seiltänger und Kunitipringer 
u, f. m. angezogen werden. Ein auf Leben und Tod geſetzter 
Zweytampf in Paris hatte zweytaufend Zufchauer, und der 
Verf. jah Männer und Frauen in gierlihen Wagen fi hins 
begeben, um unter denſelben zu ſeyn. Auf dem untern Plan 
derſelben Seite iſt die Venatio vorgeſtellt, Haſe, Kaninchen, 
Hirſch, von Hunden geſprengt, zwey Eber, ein ſtolzer füdlis 
cher Ochs und zwey bestiarii; (bekannt iſt, wie häufig ders 
gleihen auf den Grabſteinen und Altaͤren der fpäteren Jahr—⸗ 
Hunderte vorfommt.) Das Basrelief über der Eingangsthuͤr 
ſtellt fünf Fechter vor, wovon einige mit Metallplaͤttchen an 
Schenkeln und Armen gedeckt, andre nur mit Tunica und 
Guͤrtel verſehn, wie die obigen. Die Kleidung der Samniter, 
Liv. 112, 40., iſt aͤhnlich, nur daß dieſe Fechter die ncrea an 
beyden Beinen haben. Daß unter den fünfen der Lanifta, 
und die vier andern Steger ſeyen, ift fehr zweifelhaft. Ber 
kannt ift, wie ſehr die Campanier von Fechtern, die fie, aus 
Haß, Samniter nannten und von Jagden Liebhaber waren; 
in Pompeji Hat man mehrere auf jene bezuͤgliche Inſchriften 
gefunden. Martem, et Dienam utriusque ludi praesides 
novimus, fagt Tertullian. Diefe Diana hieß Tifatina ( Ma« 
zochi. de Ampbith. 5, 8. p. 155.). Alle Schilde und bie 
Stellen, wo Blut fließt, find rorh gemalt. Der Stpi ift, 
wie in allen Monumenten, die Fechter vorftellen, z. B. auch 
auf den. Herculaniſchen Lampen, ſchlecht. Es fcheint, man 
Hase abfihtlih in Sladiatoren nichts von dem Edfen und 
Schoͤnen der heroifhen Figuren und Bewegungen ausdrücden 
wollen, und eine eigne flüdhtige, gemeine, wenig ausdrucks⸗ 
volle Darftellungsweife für fie angenommen. An dem zweyten 
Grabe kommen außerhalb Meine Basreliefe vor, die fih auf 
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die Reichenfeyer und den Zuftand der Seele nad; dem Tode 
bezilehn: ein Weib vor einem Altar, den fie. mit Fruͤchten ber 
ſchenkt hat, eine Art yon Binde, die fie eben aus der Schale 
emporzuziehen fcheint, mit diefer Schale hoch über dem Altar 
haltend, welche beyden Gegenftlände Hr. Millin nach feiner 
fhwantenden Lehre in den Peintures de vases für Bilder 
der Frömmigkeit und Reinheit der Eingemeihten nimmt; unb 
dann diefe Frau (doch iſt ſie hier anders gefleidet), fich nad 
dem Skelet des Todten mit diefer Binde büdend, denn fie 
„heine es“ aufzuheben, pour indiquer, que, purifie par 
les mystöres sacrös, il entrera dans les isles fortundes, 
Delvhine und andre Seethiere, im Innern gemalt, werden 
eben dahin bezogen. 

Während der Reiſen des Verf. in beyden Abruzzo und 
Apulien wurden noch fünf andre Gräber entdeckt, wovon das 
erfte, wie Mr. ı. und 4. mit einer weiten, bier noch mit 
- Beinen Pyramiden auf den Eden geſchmuͤckten Mauer umge: 
ben if. Da der Verf. Über diefe Umzirkungen nichts fagt, fo 
bemerkt Rec., daß nad Mus. Capit. T. IV. p. 354 Spuren 
davon an mehreren alten Gräbern zu fehn, und daß es ein 
gewöhnlicher Gebrauh war, bey Griechen ſowohl, als Roͤ 
mern, die Gräber mit Mäuer oder Graben zu umgeben. 
Paus. II, gg. VIII, 4. 16. vgl. mehrere Sinfchriften bey Fa- 
bretti ad Tabul. Diac, Das Grab, auf welches wir nun 
zuruͤckkommen, trägt die Inſchrift: c. calventio quieto 
augustalihuic ob munificent decurion um de- 
creto et populi consensu bisellii honor datus 
est. Weber die Geflalt des bisellium war man nach dem 
Duartanten, den Chimentelli darüber gefchrieben ( Mlarmor 
Pisanum de honore bisellii. Bonon, 1666.) und den Be 
mertungen einiger Späteren ungewiß. Auf diefem Grabe if 
es nun unter der Inſchrift abgebildet, eine Art Dank, morauf 
zwey fißen könnten, ob fie gleich für Einen. beſtimmt war, und 
mit .einem Kiffen und Zierrathen verfehen. Die nur in dem 
Municipium felbft gültige Ehre diefes Sitzes Hat Aehnlichkeit 
mit den Piäpen und Logen, die den oderfien Beamten bp 
unfern Schaufptelen und Feften gegeben werden, nur daß ft 
weniger allgemein, und (mach dem alten Geiſt der Frepftaaten) 
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förmliher war. Alle bisellarii, die auf den befannten In— 
ichriften erwähnt werden, waren Augustsles , aber nicht alle 
Auguftalen Hatten diefe Ehre. An den beyden Seiten dieſes 
Srabes find Eichentränge, an dem Auffa oben find Palms 
Slätter angebracht, die, fo wie der Palmflumpf, woran die 
Statuen der Magiftratsperfonen mit einem  scrinium vol 
Büchern auf der andern Seite, und bes Mercurius ruhen, 
Bedeutung haben. An den Beinen Pyramiden find Gybs— 
figuren, wovon nur die bedeutenderen ‚geflohen find, zwey 
Bictorien auf der Kugel ftehend, ein Band, und die andre 
ein Gewinde haltend, Dedipus vor der Sphing, und ein ruhens 
der Heros, das Parazonium an einem Cippus aufgehängt, 
worauf ein durchbrohenes Rund oder ein Doppelring liegt, 
eine Keule auf den Schenkel geftügt (nah dem Stich, nah 
der Beichreibung ift der Gegenftand zweifelhaft), vielleicht 
eher Herakles als Dedipus zum zwentenmal. Diejes alles 
möchten wir lieber als fchmeichelnde Beziehungen auf das Ler 
ben des Mannes, als Scharfſinn, Thätigkeie und Kraft, Ers 
folg, mie auf die muftifhe Lehre betrahten. Der Eingang 
in dieſes Grab war damals zugemauert, weil die Königin das 
Innere zuerft fehen ſollte. Das vierte Grabmal, weldes: 
Naͤvoleja Tyche, eine Freygelaffene, bey ihren Lebzeiten, für 
ih, €. Munatins, auch bisellarius, daher das hisellium 
hier wieder abgebildet ift, und ihre Freygelaffenen errichten 
laffen, bat ebenfalls einen Manerumfang mit Fleinen Pyramis 
den, und an den Wänden der Vorders und Nückfeite Stucs 
coreliefe. Auf. diefer ift unter der Inſchrift eine Opferhandlung, 
vermuthlich auf die Leichenfeyer gehend, und über derfelben die 
Düfte der Erbauerin, in die Arabesten aufgenommen, die das 
Ganze umfaffen. Auf jener ift in Ahnticher Einfaffung ein 
Schiff, deffen Einrichtung manderley zu bemerken darbietet, 
bemannt mit vier nackten Kindern (genies funebres), welche 
die Segel eingiehn,, und zwey bekleideten Figuren von gleicher 
Groͤße, wovon der eine anmweist, und der andre mit ausge 
ſtrecktem Arm ſitzt. Dies Schiff deutet auf die Ruhe von den 
Stuͤrmen des Lebens; ein kleiner Verſtoß ift es, wenn Hr. 
Millin die ara tranquillitatis im Eapitofinifhen Mufeum mit 
einem Schiff mit ausgejpanntem Segel und einem Piloten 
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hierher zieht; da fie in Verbindung mit den Altären des Nep⸗ 
tun und der Winde am alten Hafen von Antium gefunden 
wurde. - In dem Innern dieſes Grabes fand man von den 
Gefäßen aus vorher Erde mit rohen Neliefen, die in Frank: 
reich, Belgien und England häufig gefunden wurden, und im 
Pompeji wie Ehinefiihes Porgelan bey uns geweſen ſeyn 
mögen. Neben diefem Grabe it, aud von einer nicht regel, 
mäßig viereckten Mauer eingeihloffen, ein Triclinium, mit 
einem Tisch in der Mitte, vor dem ein rundes Loch im Boden 
if. Dies Teisiinium wurde, wenn die Leichenmahlzeiten , die 
in Sinfchriften fo oft erwähnt werden, gefiyert wurden, .vers 
muthlich mir Potftern bedeckt. Das lebte Grab (denn eineg, 
wenn man auch das Triclinium mit zählt, von den fünf zu 
feßt entdeckten, ift weiter nicht erwähnt ) gleicht einem Altar, 
iſt Schön aus Quadern erbaut, und hat feine Inſchrift. In 
dem begonnenen Werk von Herrn Mazoi, Les ruines de 
Pompei, ſollen dieſe Gräber im Großen geſtochen werden, 
welches fle fehr verdienen; da die Zeichnungen des Hrn. Eatel 
etwas flüchtig ſcheinen und in manchen kleinen Umſtaͤnden nicht 
einmal mit der Befchreibung übereinftimmen. Sie follen- am 
der fhönen Straße und durch ihre eigne Schönheit eine ſehr 
angenehme Wirkung machen, und, mohlbehalten mie fie find, 
von der. Pracht der Appifchen Straße eine lebhafte Worftellung 
erwecken. Gleich im Anfang diefes Schrifthens macht Hr. M. 
aufmerffam darauf, mie ducchgreifend die Entdedung von 
Pompejſi auf die Geſtalt des Hausgeraͤthes, die Einfaffungen 
der Tapeten, die Sticdereyen, die Porgellaumalerey, die Erys 
und Silberarbeiten, u. ſ. w. gewirkt haben. Die Campanifchen 
Gefäße, die faft zu gleicher Zeit bekannt zu werden anfingen, 
beförderten diefe Ummwälgung des Geſchmacks in allen Verzie⸗ 
rungen, die wir-aber nicht für fo vorcheilhaft im Ganzen und 
Allgemeinen, noch für fo wohlbegruͤndet und dauernd anfehn 
tönnen, ale der Verf. zu thun fcheint. 

Nr. 5. Diele Münze, die Hr. M. in Tarent Paufte, 
kommt mit der zuerft von Windelm. Werte Th. 3. S. 166 
(oder Wiener Ausg. S. 158) befchriebenen überein. Es war 
damals ein Erempiar im koͤnigl. Cabinet und eines in der 
Sammlung des Herzogs von Noja, die aber bepde verfchleudert 
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worden find: Eines iſt feit 1764 auch in der Parifer Samms 
lung, welches fie nicht aus Neapel erhalten Hat; von jenen iſt 
eins in Meapel geblieben, das andre jet unbefannt. Der . 
Stier, als Sinnbild des Fluffes, woran Siris lag, iſt auf 
dem Eremplar. des Hın. Millin derfelbe; aber die Schrift 
beyder Städtenamen eigen. Pyx iſt ruͤckwaͤrts gefchrieben, 
und v und 5 gleichen fehr den Lateinifhen Zügen derfelben. 
Auf der andern Seite ift oupıvog buſtrophedon geichrieben, 
vırız unter, und og über dem Stier. Der Verf. macht «8 
zweifelhaft, daß fih die Münze auf die Verbindung beyder 
Städte: beziehe, und fehr wahrfcheinlih, daß, wenn es bens 
noch ſey, die Münze nicht in Pyrus, fondern in Siris ges 
ſchlagen ſey. Im andern Fal würde Pyros, ein fonft unbes 
gannter Name, eine Magiftratsperfon feyn. Zu aupıvos denkt 
er nicht voöuuos, fondern, mie in veomoluıryz, xporoviarag 
- und andern, das Boll. Darum fey es auch nicht durchaus 
nethiwendig in Strabon, wie die Verfaffer der neuen franzdfls 
fchen Weberfegung T. 2. p. 500 gethan, für Siriniks zu 
lefen Siritis. Weber beyde Städte ifi, nad der Gewohnheit 
numismatifcher Monographieen, was darüber bekannt ift, zus 
fammengeftellt; außer dem ift fie nicht, wie die meiften der— 
feiben, durch mühfam in die Enge des Segenftandes herein⸗ 
gezwängte und eingejchwurgte Gelehrfamkeit langweilig und 


unausftehlich. | — 





Lettera al Signor Domenico Sestini sopra due medaglie Greche 
del Gabinetto Reale di Milano. Di G. C. Milano Tipo- 
graphia Mussi. MDCCCAI. sı ©. 8. 


Der Verf., der mm einem befchreibenden Verzeichniß der 
Sammlung arbeitete, fcheint durch dies Schrifthen hauptſaͤch⸗ 
lich die Aufmerkſamkeit auf dies in wenigen Jahren entftandne, 
reiche und, wie er fagt, ſchon mit den erfien in Europa wett. 
eifernde Cabinet Ienten zu wollen. Die bepden Münzen find 
von ihm feldft geflohen. Die erfie: Pilei Dioscurorum 
stellati, retro tenia serpens in area pharetra 'recta, cum 


— 
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loro pendulo et sagitta transversa, Ruͤckſeite: AISI AE. 53. 
Die einzige fonft befannte Muͤnze diefer Stadt ift bey Eckhel 
Numi vet. anecd. p. 1592, vgl. Doctr. N. t. 2. p. 316, 
wo ein weiblicher Kopf, und auf der Nückfeite ein Delphin, 
worauf AA, oder wenn man wil AA und Aıoıov, buſtro— 
phedon, ausgefchrießen. Kr. Seftint glaubte Gründe zu haben, 
daß diefe Münze nicht der Kretifhen Stadt, der fie Eckhel 
zufchrieb, fondern der gleichnamigen Illyriſchen zugehörte. 
Diefe werden von dem Verf. befheiden und gefchicft entfräfter, 
wie fie denn, fo wie die ihm nachher von neuem entgegenger 
ſtellten, nicht weit her find. Die Rohheit der Arbeit, welche 
den Münzen von Kreta eigen ift, der Köcher, eins ihrer 
Lieblingsfinnbilder, (Rasche Lex. Num. T. 6. p. 1062) 
und der Delphin, da Liffos in Kreta Seeftade war, Dalmis 
oder Dalmtum in Illyrien aber, worauf Seſtini die Buchſta⸗ 
ben AA bezieht, nicht, fprechen für Eckhels und des Herrn 
G. C. Meynung. Die andre: Sine epigraphe: Heraclius 
et duo filii stantee, cum diadematibus crucigeris singuli 
‚dextra globum erucigerum tenent, Ruͤckſeite: M. magnum, 
supra monogramma Christi sic expressum P, inferne A. 
Hinc TIBEPIAAOC, inde epigraphe Araha, hoc est Tiberie, 
AE. I. Der Verf. zeigt, nah einer Überflüffigen Einleitung 
über die Arabiiche Gefchichte, durch welche Ereigniffe der Ges 
brauch Arabtiher Sprahe auf den Münzen von Paläftina, 
tie in dem Lande allmälig eingeführt worden, ferner, wie 
zur Zeit des Heraclius der Zuftand von Tiberius blähend ges ı 
nug gewefen, um eine eigne Münze gu prägen, und macht 
dann die nöthigen Bemerkungen über bie Griehifhe Auffchrift. 
Mit den Münzen des Kaifers Galerius Marimianus hörten 
bekanntlich die Griechiſchen Aufihriften auf und wurden erft 
unter Micephorus I. wieder eingeführt: doch fannte man bisı 
ber drey Ausnahmen, und bier wird die vierte geliefert. 
Wk 
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Osservazioni sul’ arena e sul podio dell’ Anfiteatro Flavio 
fatte dal Signor P. Bianchi di Lugnano , Architetto In- 
gegnere e Socio corrispondente dell’ Accademia Romana 
d’Archeologia , illustrate e difese dal Sig. Lorenzo Re Ro- 
mano, Publico Professore d’Archeologia nell’ Archiginna- 
sio Romano, Membro della Commissione de’ Monumenti 
e delle Chiese e Membro ordinario dell’ Accademia Ro- 
mana di Archeologia, nella sessione della suddetta Accade- 
mia li 17. Dec. 1812, Discusse e tönfutate dall’ Avvocato 
Carlo Fea Commissario delle Antichita, Socio ordinario 
della stessa Accademia. Parte prima e seconda. Roma 
nella stamperia di Paolo Salviucci MDCCCXII. 39 und 
63 ©. 8. Mit dem Bruftbild des Verf. ab amicis. 


Hr. Fea ift fehr aufgebracht gegen den Acchiteften Bianchi, 
weil ihm diefer mit Bekanntmachung der neuen Entdeckungen 
im Koloſſeum zuvorgefommen. Allerdinge leitete Fea die, noch 
gar nicht beendigten, Nachgrabungen, Hatte ihn felbft über 
das Entdeckte unterrichter, ihm vielfältig die Schwierigkeiten 
und Zweifel gezeigt, die noch zu Iöjen übrig blieben, und 
harte Schon feit mehreren jahren fo viel Thaͤtigkeit in Ans 
fehung der Nachgrabungen, die. gewiffermaßen als fein Werk 
betrachtet werden fonnten, bewiejen, daß er erwarten durfte, 
man werde ihn erſt die Sache vollenden und zur Sprache 
bringen laffen, wo dann noch jeden frey blieb, eine entgegens 
gegefebte Mennung geltend zu machen. Nun ſucht er fi 
durch fcharfe Rüge der Mängel und Werfehen der voreiligen 
Erklärung wieder Raum zu machen, und - die Aufmerkſamkeit 
auf den noch nicht abgethanen Gegenſtand feſtzuhalten und zu 
fpannen. Seine Verdienſte um die Römifchen Gebäude mols 
len wir Hier mit feinen eignen Worten anführen: „Sch 
zweifle nicht, ſagt er, die große Frage über das Pancheon 
geendigt zu haben, indem ich in meinen Annotazioni alla 
memoria sui diritti del Principato sugli antichi edifizi 
sagri e profani p. 96 ff. durd) die genanften Beobachtungen 
über das ganz verbundne und in eins gebaute Gebäude bis 
zur größten Augenfcheinlichkeit bewies, daß es ganz ein Werk 
von M. Agrippa und ganz aus Einem Guß ift, und durch 
die Nachgrabungen umher fonnte ich Davon eine von der biss 
ber befannten fehr verfchiedene Vorftellung geben, die ih im 
Kurzem noch beffer wiederholen werde. Schon habe ich zum 
Theil meine Unterfuchungen über deu runden Tempel des Herz 
eules, nicht der Veſta, am Tiber, der Akademie gelefen und 
herausgegeben ( Guattani Mem. encicl. Vol. 4. p. 23), 
‚und werde fie bald vollftändig geben. Sim. verfloffenen Jahr 

las ich ebenfalls der Akademie meine in Hinſicht der Kunſt 
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und der Gelehrſamkeit neuen Beobachtungen Über den Friedens 
tenipel vor, die nächftens heraustommen werden; — fo wie 
meine Bemerkungen über die Thermen des Tirus und die dort 
gefundenen heiligen und profanen Sachen, über den Tempel 
des Jupiter Tonans und feine Umgebungen, über das Forum 
Frajans, und den Mons Pincius, und die drey alten Tems 
pel, die durch die Machgrabungen in S. Nicole in Carcere 
neu ins Leben erſtehn ließ. Insbeſondere iſt es mir um fo 
wichtiger , das Amphitheater zu ertiären, als das Gebäude in 
jeder Hinſicht alle andern übertrifft, und als es feit langer 
Zeit eine Liebhaberey von mir gewefen. Vor od Jahren 
fehrieb ich einen gefhichtlihen Abriß davon ( Stor. d. arti 
T. 3. p. 595); und zuleßt habe ıh das Vergnuͤgen gehabt, 
zugleich durch meinen Vorſchlag und Leitung, feit 1800, die 
drev Dinge ausgeführt gu fehn, die vor mehr als 100 Jahren 
Fontana vergeblich nachſuchte, daß der Duͤnger weggenommen 
wurde, den man in den ſchoͤnſten Hallen modern ließ, um 
Salpeter daraus zu ziehn; daß der. Schutt nicht mehr von 
ben Kärnern hingebraht mwerden durfte, und daß der große 
Pfeiler gegen den Lateran errichtet wurde.“ 

Der erfte Theil des gegenwärtigen Schrifthens iſt an den 
Architekten gerichtet, und enthält Quesiti, auf die ausgehobes 
nen Stellen jeiner Schrift Bezogen, deren Unmwahrheiten, Zwei— 
felhaftigkeiten und Irrthuͤmer demnach fehr zahlreih zu feyn 
fheinen! Der Ton ift nur im Anfang gemäfige, und die 
' Anrede stimatissimo e veneratissimo Gonsocio läßt nice 
erwarten, dad man auf Vershen floßen werde, wie: 


Si duri puer ingeni videtur, 
Praeconem facias vel architectum. 


Die Hanptverfchiedenheie beyder Anfichten liegt darin, daßz 
Herr Bianchi die labyrinthiſchen Mauern, die man aufgegra⸗ 
ben, für die Stuͤtzen der Arena, und Fea jene aus einer fpäs - 
teren Zeit und die urjprüngliche "Arena tiefer gelegen glaubt. 
Der andre Theit ift, mit mehr Achtung und Schonung, an 
Herren Lorenzo R., denſelben, der die Marmorwerke des 
Capitol herauszugeben vor einigen Fahren anfing, gerichtet, 
und ift, fo wie der erfte vein architeftonifch ift, dagegen bloß 
antiquariih und gelehrt. Er betrifft das Podium, wovon 
keine Spur übrig ift, das alfo bloß nah den Worten ber 
Alten und nah andern Amphitheatern und Kircusruinen bes 
urıheilt werden muß, fodann die uriprünglihe Einrichtung des 
Koloffeums zur Maumahie, welche die Gegner gegen das 
ausdrüdliche und in der That unumflößliche Zeugnig des Dio 
Caſſius und Sueton abläugnen, und worauf es bey der Frage 
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über die Tiefe der Arena Hauptfählih anfommt. Darauf 
werden verfchiedene Stellen alter Autoren, welche jene auf die 
neuentdecften Gemaͤuer bezogen, binlänglih ins Licht geſetzt 
und ihre Beziehung auf die Strertfrage abgewieſen, ferner 
gezeigt, wie wenig dabey auf eine fchon von Muratori ger 
kannte und jetzt wieder aufgefundene Inſchrift von Herſtellung 
der Arena und des Podium durch einen Conful Baſilius im 
fünften oder ſechſten Jahrhundert anfomme, und endlih auch 
die in den Weg geftellte Schwierigkeit wegen des Auapunfts 
weggeräumt. Daß ein Meiner Theil der Arena nicht von allen 
Punkten aus geiehen werden Ponnte, durfte kein Hinderniß 
feyn, das Werk in diefer Größe und den fonft erfordertichen 
Verhaͤltniſſen auszuführen, und der Mittelpunft der Arena 
enthielt ja auch im allgemeinen das Sehenswerthe. Die eis 
gentlihe Nanmachie felbit und andre Umſtaͤnde kommen hinzu, 
diefen Einwurf zu entkraͤften. Obgleich Hr. Tea mit Recht 
feine Unteriuchungen als noch bey weiten nicht aefchloffen bes 
trachtet, Inden die Nachgrabungen noch nicht zur Hälfte beendigt 
find, und bis jeßt jede Mauer, jeder Stein, jede Ziegelcon: 
firuction, jede Wölbung, jeder leere Raum und mas man 
fonft für Theile aufgrub, Fragen, und wefentliche Fragen aus 
regte, und durch anicheinende Widerfprähe die Aufloͤſung gu 
verwirren und ji erfchweren beytrug, und da fih ja, noch. 
wichtige Segenftände, Treppen, um in die Arena hinabzugehn, 
und Kloaten, Auskleideftube, Kammern für die Gladiatoren 
und andre Leute, Treppchen, porta libitinaria und sanavi- 
varia u, f. mw. finden können, jo fann man doch dies Schrifts 
chen als einen vorläufigen fehr inhaltreihen, und von vielem 
gründlichen und von der. nöthigen Kenntniß und Belefenheit 
unterftüßtem Forfchungsgeift geugenden Behtrag zur Kenntniß 
diefes wichtigen Gebaͤudes betrachten. Angehängt ift nod eine 
Nachricht von der Srabung um die einzelne Säule bey dem 
Bogen des Septimius Severus, die man bald zu diefem, bald 
zu jenem alten Gebäude gezogen hat, und Bemerkungen über 
die entdeckte Inſchrift, wonach fle nur eine dem Kaifer Phor 
kas im Jahr 610 errichtere Ehrenfäule iſt, worauf feine 
Statue, aus Erz und vergoldet, fiand. 
Wk 





Grundriß der medicinifchen Encpelopädie und Merhobofogie zum Ges 
brauche bey feinen Borlefungen entworfen von D. Johann 
Wilhelm Heinrib Eonradi, Profeffor der Medicin zu 
Heideiberg. Zweyte durchaus umgearbeitete und verbefferte Aug⸗ 
* ee bey Johann Ehrifian Krieger, 1815. XVI 
und ı | Ä 
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Bey der neuen Bearbeitung dieſes Lehrbuches hat ſich der 
Verf. (welcher dem Plane unſerer Jahrbuͤcher gemaͤß dieſe Ans 
zeige ſelbſt Übernimme) auf alle Weiſe bemuͤht, daſſelbe im 
einer wirklich verbefferten Geftalt ericheinen zu faffen. Die 
Verbefferungen betreffen aber ſowohl die ganze Anordnung, als 
Die Ausführung der einzelnen ©egenflände und insbefondere 
auch den litterarifchen Theil des Werkes, in weichem naͤmlich 
nicht bloß die feie der erften Ausgabe erfchienenen hierher gehoͤ— 
rigen Werke, fondern aucd manche andere, früher mit Unrecht 
ausgelaffene,, nachgetragen worden find, dagegen auch hin und 
wieder eine firengere Auswahl vorgenommen worden ift. 

Die Ordnung der Segenftände ift jebt folgende: Einleis 
tung. Begriff und Wichtigkeit der medicinifchen Encnclopädie 
und Methodologte. Einleitung in die mediciniſche Pitteratur 
als ein Hauptgegenftand der medicinifchen Methodologie. Ers 
tes Capitel. Von der Medicin im Allgemeinen. Zweytes 
Capitel. Von dem Stande des Arztes und den zur Bildung 
deffelben nöthigen Anlagen und anderen Eigenfhaften. Drits 
tes Capitel. Bon den zur Bildung des Argtes erforderlichen 
vorbereitenden und Huͤlfskenntniſſen. Viertes Capitel. 
Bon den mediciniſchen Hauptwiſſenſchaften. Fuͤnftes Capis 
tel. Von der Staatsarzneykunde. Sechſtes Capitel. 
Von der Thierarzneykunde. Siebentes Capitel. Von der 
Litteraͤrgeſchichte der Medicin. Achtes Capitel. Von der zum 
academiſchen Studium der Mediein erforderlichen Zeit und der 
Drdnung , in welcher Die einzelnen Worlefungen zu hören figd, 
und von den mebdicinifchen Reifen. 

Die in der erfien Ausgabe als ein Anhang zu dem über 
das Studium der Litterärgeichichte Sefagten mitgetheilte. Chas 
rafteriftif einzelner alter Aerzte hat der Verf. jetzt weggelaffen, 
indem dieſelbe doch eigentlih ein Gegenſtand der Litterärges 
ſchichte felbft ift oder wenigſtens eher für eine fuecielle methos 
bologifhe Abhandlung ſich eignet. Sonſt hat er noch diefelbe 
Mebergeugung von der Wichtigkeit des Studiums der alten 
Aerzte, hat auch darauf ſowohl im Allgemeinen bier ($. 23.) 
aufmerfiam gemacht, als die Schriften der bedeutendften alten 
Aerzte, welche fih auf die in der Encnclopädie und Methodos 
logie betrachteten einzelnen Wiffenfchaften beziehen, immer ges 
börigen Orts angeführt. 

Uebrigens hat er hier, mie in der erſten Ausgabe, bie 
Beurtheilung der angeführten Schriften auf den mündfichen 
Vortrag verjpart, in welchem natürlid Überhaupt diefer zu 
Vorlefungen beftimmte Grundriß feine weitere Erläuterung exs 


balten muß. 
J. W. H. Conradi. 
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1) Kürigefaßted Syſtem der gerichtlichen Arznehwiſſenſchaft. Entwor⸗ 


fen von Dr. Johann Daniel Metzger, weyl. Sr. Koͤnigl. 
Majeftät von Preußen Geheimen Rathe und Leibarzte , Profeffor 
der Medicin und Anatomie auf der Univerfität Königäberg. Nach 
dem Tode des Verfafferd revidirt, verbeffert, mit den: nöthigen 
. Zufägen und einem Regifter verfehen von Dr. Chriftian Gott» 
tried Gruner, Herzogl. Sacfen = Coburg = Saalfeldifchent 
Geheimen Hofrathe und Leibarzte u. f. fe Vierte verbefferte und 
vermehrte Ausgabe. Königdberg und Leipzig, bey U. W. Unzer, 
1814, KVI und 544 ©. in gr. 8. 


2) Lehrbuch der gerichtlichen Arzneykunde fuͤr Rechtsgelehrte. Von 


Dr. Georg Heinrich Maſius, Profeſſor der. Arzneywiſſen⸗ 
ſchaft auf der Univerſitaͤt zu Roſtock und. verſchiedener Gelehrten— 
geſellſchaften Mitgliede. Erſter Theil. Propaͤdeutik zur gerichtl. 
Arzneykunde. Zweyter Theil. Syſtem der gerichtl. Arznepfunde. 
Zweyte ſehr vermehrte und verbeſſerte Ausgabe. Altona, bey J. 
F. Hammerich. — 1 hi XII und 132 ©. 2. Th. VI und 
226 ©. in dr. 8 


R Spftematifched Hundbuch der gerichttichen — zum Ge⸗ 


brauche für Aerzte, Wundaͤrzte, Nechtögelehrte, und zum Leit⸗ 
faden bev. oͤffentlichen Vorleſungen. Don Joſeph Bernt, 
Doctor der Heilkunde, k. k. ordentl. und öffentl. Profeſſor der 
Staartarzuepfunde an der hoben Schule zu Wien. Wien 1813. 
bey Kupfer und Wimmer. XII und 339 ©. gr: 8. 


4) Spftem der gerichtlichen Phyſik, von Dr. Wolf Friedrich 


Wilhelm Kloſe, K. Breußifhem Medicinafrarhe, Adjuncten 
‚und Kreis-Phyſikus, Directorn und Erftem Arzte ded Bredlauis 
ſchen Hausarmen : Medicindl: Inftiturd u. f. f. Bredlau 1814. 


dep I 8. Korn d, Alt. XXXVII und 522 ©. gr. & 


D,. — Arriehwwiſſenſchaſt hat * keinem Volke einer 


fo weit gediehenen wiſſenſchaftlichen Ausbildung und eines fo 
bedeutenden und geſetzlich angeordneten Einfluffes auf die Rechts⸗ 
pflege ſich zu erfreuen, wie bey den Deutſchen. In unſerm 

Waterlande fühlte die ‚Sefengebung zuerſt das Berarfaiß in 
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ſolchen zweifelhaften Rechtsfaͤllen, die eine Aufhellung aus 
Grundſaͤtzen und Kenntniſſen der Medicin gewinnen koͤnnen, 
die Zurathziehung der Aerzte als Sachverſtaͤndiger in foro zu 
verordnen. So wie die peinliche Halsgerichtsordnung ſolche 
fuͤr die Criminalfaͤlle befohlen hatte, ſo haben ſpaͤter, in allen 
Deutſchen Staaten, die Geſetze dieſelbe auch bey civilrechtlichen 
Unterſuchungen vorgeſchrieben, wo das aͤrztliche Gutachten von 
Nutzen ſeyn kann. Britten und Franzoſen ſind darin weit 
hinter uns zuruͤckgeblieben; denn es iſt bis auf den heutigen 
Tag weder die Unentbehrlichkeit und der Nutzen des gerichts— 
aͤrztlichen Urtheils von der Geſetzgebung dieſer Voͤlker gehoͤrig 
anerkannt und ausgeſprochen *), noch andrerſeit dafuͤr geſorgt 
worden, daß die Ausuͤbung gerichtlich mediciniſcher Akte nur 
tuͤchtigen Medicinalperſonen anvertraut werde **). Aus 
eben dieſem Grunde aber iſt die gerichtliche Arzneywiſſenſchaft 
in England und Frankreich weit hinter andern Zweigen des 
aͤrztlichen Wiſſens zuruͤckgeblieben. In Deutſchland hingegen 
iſt der geſetzlich beſtimmte Einfluß der gerichtlichen Medicin 
auf die Rechtspflege und ihre wiſſenſchaftliche Ausbildung Hand 
in Hand gegangen, und beyde haben ſich wechſelſeitig beförs 
dert. Keine andere Nation hat eine Litteratur aufzumeifen, 
die im Gebiet der gerichtlichen Arzneywiſſenſchaft mit der unfris 
gen, an Fülle und innerm Gehalt, fich meffen könnte. Wer 
die Menge der fpflematifchen Schriften in diefem Fache, die 
zahlreichen Altern und neuern Sammlungen von Gutachten, 
Diffewationen, Programmen und Auflägen, die fchäßbaren 
Monographien über einzelne Theile der gerichtlichen Medicin 





*) Die Unterfuchungen durch Gerichtdärste find in Frankreich theils 
nicht in allen Fällen, die folche noͤthig machen, gefeßlich vorge: 
ſchrieben, theils Fönnen Die gerichtlichen Behörden fo viel 
Werth auf ein Arztliched Gutachten legen, ald ihnen gut Dünft. 
Vergl. Wegeler fünf med. ger. Gutachten über einen ers 
hängt gefundnen Sinaben ꝛc. Koblenz 1812.) 

»*) In England reicht dad ausgeftellte Zeugniß eines Wundarzted 
oder felbft Apotheferd uber vorhandne Geiſtes zerruͤttung zu, um 
einen Kranken in ein Irrenhaus bringen zu. dürfen. (S. J. 
M. Eor Ipraft. Bemerkung über — — Halle 
1811. ©, 217, — 
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kennt, die wir in Deutſchland beſitzen, wird in jeher Behaup⸗ 
tung keine franzoͤſiſche Ruhmredigkeit finden wollen. 

Haben wir aber auch Viel und Großes geleiſtet, ſo iſt 
doch bey weitem noch nicht Alles gethan, und das Ziel noch 
fern. Zwar hat ſich der bequeme Glaube einiger berühmter 
Männer, und mehr noch ihrer nachbetenden Anhänger, bes 
meiftern wollen, als fey durch ihre Forfchungen die Wiſſenſchaft 
erſchoͤpft, kein Zweifel gegen ihre Lehriäße mehr zu erheben, 
und Gewißheit, wo fie diefelbe nicht gefunden, nicht zu ers 
langen. Aber denfende Aerzte können einem folchen Glauben 
fih nicht Hingeden. Denn Naturkunde und Mebdicin, als Eu 
fahrungsmwiffenfchaften,, erweitern täglich ihe Gebiet durch neue 
Entderfungen und, da die gerichtlihe Arzneywiſſenſchaft aus 
jenen ihre Kenntniffe fchöpft, fo ift. die Nothwendigkeit einer 
fteten Fortbildung für diefe erwielen. Auch kann nicht ohne 
Einfluß bleiben, daß Nehtswiffenihaft und Gefekgebung im 
neuern Zeiten die Fragen näher beſtimmen, die fie zum Behuf 
der Nechtepflege von den Gerichtsärzten — beantwortet 
wiſſen wollen. 

Bey der Anzeige einer Reihe von Werken über die ges 
richtlihe Medicin fchien es nothwendig, die obigen Bemerkun— 
gen vorauszufenden, um von dem nachgemwiejenen Standpunkte 
aus, auf welchen fich diefe MWiffenfchaft bey uns befindet, die 
Forderungen zu beſtimmen, welche die Kritit mit Recht an die 
gegenwärtig Uber diefelbe erfcheinenden (Lehrbücher zu machen 
Hat. Außer den auf die Form fih beziehenden Bedingungen 
einer guten Anordnung , eines deutlichen und faßlichen Vortra— 
ges und der nöthigen Vollftändigkeit, find für ein gutes Lehrbuch 
diefer Doktrin befonders nachftehende Forderungen unerläßlid. 
1) Da die gerichtlihe Medicin lediglich in ihrer Beziehung 
auf die. Nechtspflege Dafeyn und Werth Hat, fo muß der Leh⸗ 
rer auch immer den rechtlihen Zwec der Lnterfuchung vor 
Augen haben. Wo alfo die rechtlihe Anfiht andere Gefichtss 
punkte angibt als irgend eine andere Betrachtungsweife, darf 
der Lehrer auch nur von dem Geſichtepunkt ausgehen, welcher - 
der rechtlihen Anſicht entfpricht (3. B. bey Beurtheilung der 
Toͤbtlichkeit einer Verlegung). 2) Alle Erfahrungen, Verfuche 
und Beobachtungen in der Medicin und ihren Huͤlfewiſſen⸗ 
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ſchaften, die eine Beziehung auf gerichtlich mediciniſche Unters 
fuhungen haben, mäffen darin benußt feyn. Keine Beobach—⸗ 
tung „ die gehörig bealaubigt ift, darf darin verfchwiegen, feine 
nur deshalb als falſch dargeftellt werden, weil fie bisher anges 
nommenen Lehrfägen mwiderfpricht (3. B. in der Lehre von 
der Lungenprobe, von den Spätgeburten, Vergiftungen u. f. f.). 
3) In allen bisher flreitigen Lehren muͤſſen die Momente, 
welche für irgend eine der entgegengefesten Anfichten mit völlts 
ger Sewißheit, oder doch hoher Wahrfcheinlichkeit, entfcheiden 
tönnen, treu und vollfländig dargeftellte und erörtert werden. 
4) In folhen Lnterfuchungen, mo entweder Überhaupt, oder 
doc) nad) dem jeßigen Stande unfrer Kenntniffe, der Gerichtss 
arzt Leine. entfcheidende Gewißheit geben kann, find die Mos 
mente forgfam hervorzuheben, welche auf das richterfiche Urtheil 
Einfluß Haben können (3. DB. in den Fällen, wo über das 
Leben eines neugebornen todtgefundenen Kindes-oder die Ents 
fiehungsweife einer Verletzung deſſelben Feine Gewißheit gu 
erlangen ift, die. Hervorhebung der möglichen Fälle, wie die 
Lungen aud) ohne Athmen fhwimmfähig feyn, oder die Vers 
lesung ohne Schuld der Mutter entfiehen konnte). — Se 
mehr ein Werk über die gerichtliche Arzneywiſſenſchaft diefe 
Forderungen befriedigt, um fo mehr: wird daſſelbe auf Zwecks 
mäßigkeit und eine dem dermaligen Stande der Wiſſenſchaft 
angemeffene Vollendung Anſpruch machen können. Nach dieſen 
Anfihten iſt das Urtheil über die vier anzuzeigenden Lehrs 
bücher entworfen. 

Nr. 1. ift die vierte Ausgabe von dem bekannten Werke 
eines, im der Litteratur der gerichtlichen Arznerwiſſenſchaft, 
fehr berühmten Lehrers. Mettzger's großes Werdienft um 
diefen Zweig des Arztlihen Wiſſens tft allgemein anerkannt. 
In der dritten Ausgabe, die er noch ſelbſt im Jahre 1805 
beforgte , konnte. er mit Wahrheit von feinem Syſtem der ger 
richtlichen Arzneywiſſenſchaft ſagen: daß daffelbe zu einem ges 
wiffen Anſehn bey den Gerichten und auf Univerſitaͤten gelangt 
ſey. Die wirklichen Vorzüge des Werkes vor. früheren 
oder gleichzeitigen, die zahlreichen übrigen Schriften und 
Sammlungen Mesger’s für die Staatsarzneykunde, fein 
Ruf als Lehrer, Schriftfleller und Werfaffer von Gutachten fo 
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wie der Beyfall feiner zahlreichen Schuͤler und Anhänger, haben 
mit einander vereint diefem Lehrbuche ein Anfehn unter Aerzten 
und Nechtsgelehrten verfchafft,, deſſen ſich nicht leicht irgend 
ein Wert eines andern gleichzeitigen Schriftftellers ruͤhmen 
Tann. Wir Haben oft Gelegenheit gehabt, uns zu Überzeugen, 
daß viele deutiche Rechtsgelehrte, beionders Gerichtsperfonen, 
gar kein andres gerichtlich medicinifches Wert kennen. Viel— 
feicht ift der große Benfall, den Metzger's Syſtem zu feiner 
Zeit gefunden hat, nicht ohne Einfluß auf die Hartnaͤckigkeit 
geblieben, mit welcher derfelbe manche einmal ausgefprodene 
Lehrſaͤtze vercheidigte; auch mag.das Feuer feiner Polemik. wir 
der kühne Gegner dadurch mehr nody angefacht feyn. — Sr. 
&. A. Gruner hat, nad des Verf. Tode, die neue vierte 
Ausgabe, auf Verlangen des Verlegers, beſorgt. Er behielt 
(laut der Vorrede) den vorigen Plan und die beliebte Ord— 
nung aus Achtung für den verftorbenen Freund, und weil es 
der Verleger wünfchte, bey, ftrich flillichweigend aus, was 
ihm entbehrlich gu ſeyn fchien, feßte zu was fehlte, ſchob die 
nothwendigen Beridtigungen und Zuſaͤtze am gehörigen Orte 
ein, brachte unter dem Terte in Anmerkungen, was mehrerer 
"Ausführlichkeit bedurfte, oder fiellte einige neue Paragraphen 
auf, mo der Zufammenhang dergleichen forderte; endlich ers 
gänzte er die Pirteratur. Der Umfang der von demfelben ger 
machten Zufäße kann ohngefähr danach abgemefjen werden, daß 
die dritte Ausgabe 5og $$ und 496 Seiten hat; dieſe vierte 
Ausgabe Hingegen 548 66 und 528 Seiten, ohne das hinzus 
gefügte Regifter. | 

Bey einem Werke, das feit zwanzig Jahren In den Häns 
den der gerichtlihen Aerzte und der Rechtsgelehrten fich befindet, 
würde eine ins Einzelne gehende Anzeige bey der vierten Auss 
gabe des Buches zu fpät kommen. Inhalt und Form defjelben 
dürften im Allgemeinen als bekannt vorausgeſetzt werden. Rec. 
würde alfo, dem Herkommen gemäß, mit einigen allgemeinen 
Ausdrüden des Lobes und der Verehrung für den verdienten 
Werfaffer und feinen berühmten Herausgeber, diefe Anzeige 
Schließen können, ohne deshalb Vorwuͤrfe zu fürchten. Da die 
Kritik aber verpflichtet iſt, zu erforfhen, in wiefern ein neu 
ericheinendes: Lehrbuch dem bdermaligen -Zuftande dev Wiſſen⸗ 
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ſchaft angemeffen ſey, und diefelbe ihre Achtung verdienten 
Schriftſtellern nicht beffer beweiſen kann, ale durch eine gründs 
liche Prüfung, fo möge diefe hier wenigſtens an einigen wich 
tigen Kapiteln des Mesgerichen Syſtemes der. gerichtlichen 
Arzneywiffenfchaft unternommen werden. Rec. wählt dazu die 
Lehre von der Tödrlichkeit der Verletzungen und von den todts 
‚gefundenen neugebornen Kindern, theils wegen ihrer Wichtigkeit, 
theils aber: auch deshalb, weil Metzger auf feine Bearbeis 
sung eben ‚dieier Lehren einen befondern Werth legte, wie die 
Mote zu $. 15. in der dritten Ausgabe beweist. 

Was die Lehre von der Tödtlichleit der Vers 
letzungen betrifft, fo iſt folche, bekanntlich -feit länger als 
einem Jahrhundert, ein Stein des Anftoßes und ein Gegens 
fand der Zwierraht für die Schriftftellee über gerichtliche 
Medicin gewefen. Auch Haben die Nechtsgelehrten und die 
Aerzte ſich nicht gehörig darüber verfländigen koͤnnen und bie 
Schuld der obwaltenden Mifverfiändniffe einander gegenfeitig 
beygemeffen. Die Quellen diefer Irrthuͤmer und abweichenden 
Anfihten Lönnen bier nicht alle nachgewieſen werden, aber 
manches, was fich darauf bezieht, wird fich aus dem Folgenden 
ergeben. 

An Mesgers Syſtem ift die Lehre von der Toͤdtlichkeit 
der Verlegungen und deren Beurtheilung durch den Gerichtss 
arzt in vier Kapiteln ſehr ausführlich vorgetragen. Der Verf. 
hat zuerft die Begriffe von Verletzungen, Tödtlihleit und den 
Graden derjeiben beftimmt, fodann eine biftorifche Ueberſicht 
der von den Scriftfielleen angenommenen Eintheilungen geges 
ben, fih ferner für die Eintheilung in drey Grade oder Klaffen 
(unbedingt — an und für ſich — und zufällig tödtlihe Ders 
leßungen ) erklärt, endlich die Momente abgehandelt, die zu 
beadhten find, wenn eine Verlegung von dem Gerichtsarzt bes 
urtheilt und zu einer der drey Klafien der Tödtlichkeit gerechnet 
werden fol. Dieſe Momente find die Gattung der Verlegung, 
die Natur der verlegten Theile und endlich gewiffe anderweite 
Beſtimmungen, die der Verf. zufällige nennt, und zu melden 
derjelbe unter andern Alter, Geſchlecht, Körperconftitution, 
Sefundheitszuftand,, organifhe Bildungsfehler, ferner vorüders 
achende Zuftände, wie Zorn, Trunkenheit, Schlaf, fo wie die 
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äußern Verhaͤltniſſe der Zeit und des Drtes, und endlich die 
auf die Kur fich begiehenden Umftände rechne. Wenn Re, 
nun. dennoch das Urtheil fälle: daß die Darftellung der Lehre 
von der Toͤdtlichkeit der Verlegungen in Mesgers Schrift 
unbefriedigend, mangelhaft, dem Zwecke der Rechtspflege Peis 
nesweges angemeffen fey, und nicht nur unrichtige litterarifche 
Angaben, fondern ſelbſt auch einige falfche irreleitende Grunds 
fäße enthalte: fo fann nur die höhere Pflicht für die Wiſſen⸗ 
fchaft und Wahrheit ihn vermögen, diefes Urtheil unummunden 
auszufprechen, welches die unbedingten Werehrer des verdienten 
Mannes vielleicht als eine Verfündigung an den Manen deffels 
ben betrachten werden. Auf jeden Fall darf ein ſolches Urtheil 
aber nicht ohne firengen Beweis bleiben, der alſo folgt. 

1. In der gerichtlichen Arzneywiſſenſchaft ift die Beurtheis 
fung der Verlegungen während des Lebens, fowohl in 
Bezug auf die dadurch entflandenen Störungen der Gefundheit, 
als die etwa dadurch bedingte Gefahr für das Leben, von dem 
Urtheil über die Tödrlichkeit derfeldben nah erfolgtem 
Tode gänzlich zu trennen. Metzger, der beyde nicht von 
einander getrennt hat, ift dadurch vorzüglich zur Benbehaltung 
der Toͤdtlichkeit an und für fich verleitet worden. 

2. Die Annahme von drey Hauptklaſſen tödtliher Ders 
letzungen, für welche Metzger ſich erklärt, iſt theils logiſch 
unrichtig, theils dem Zweck der Rechtspflege unangemeſſen. 
Die logiſche Unzulaͤſſigkeit der Toͤdtlichkeit an und fuͤr ſich, als 
eines Mittelgrades zwiſchen der abſoluten und zufälligen 
Cbeffer der nothwendigen und nihtsnothwendigen) 
Lethalitaͤt, iſt ſchon von Eſchenbach, Werner, Plattner, Rooſe 
u. a. m. ſo buͤndig dargethan, und an ſich ſo klar, daß es 
faſt unbegreiflich ſeyn würde, wie Metzger dieſe Eintheilung 
vertheidigen konnte, wenn nicht eine ganz verfehlte Anſicht 
ihn irre geleitet hätte. Der Grund, den Mettz ger ($. 69.) 
für die Nothwendigkeit des Meittelgrades der Tödtlihkeit an 
ſich anführt, daß der Gerichtsargt deſſelben nicht entbehren 
tönne, wenn er bey Lebzeiten eines Verletzten von dem Richter 
über den Ausgang befragt werde, die Prognofe zweifelhaft, 
und bie Verlegung mit Sicherheit weder zu den abiolut, noch 
zufaͤllig toͤdtlichen zu rechnen ſey: iſt durchaus nichtig. Denn 
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in einem ſolchen Falle iſt es viel paſſender, die Verletzung fuͤr 
(mehr oder weniger ) gefährlich oder nicht gefaͤhrlich zu ers 
klaͤren. Auch veicht diefes für den Zweck des Richters volls 
kommen gu, indem er den Thäter zu gefängliher Haft kann 
bringen laffen, wenn der Arzt die Vertegung für Tebensgefährs 
lich erflär Der andere Grund aber, daß diejenigen, welche 
nur zwey Klaffen der Toͤdtlichkeit ftatuiren, bald zu firenge, 
bald zu nachfihtig in foro urtheilten, und man deshalb des 
Mittelgrades bedürfe, ift ebenfalls ohne Gewicht. Er beweist, 
daß Metzger Leine deutlihe und richtige Vorſtellung hatte 
von dem Zwecke, zu welchem die Gerichte das Gutachten des 
Arztes über die Toͤdtlichkeit einer Verlegung eigentlich einholen, 
noch weniger von dem Einfluſſe, welchen die ärztlihen Bes 
flimmungen auf die Erhebung des Thatbeſtandes und auf die 
Zurehnung zur Schuld haben können und dürfen, Wäre dems 
felben hinlänglich Mar geworden, daß der Gerichtsarzt immer 
nur die Tödtlichfeit einer Verletzung in concreto, nie aber 
in abstracto zu beurtheilen hat; daß für die Erhebung des 
Thatbeftandes der Toͤdtung . es völlig zureichend ift, daß der 
Arzt die Verlegung in dem gegebenen Falle für die phyſiſch 
wirkende Urſache des Todes erklärt, wobey es alfo gar nicht 
darauf ankommt, ob eine ähnliche Verlegung an andern Sins 
dividuen geheilt wurde; daß. ferner in den Fällen, wo der 
Richter die Ausiage des Arztes Über die DBeichaffenheit der 
Berlekung und den Caufalzufammenhang zwifchen:derjelben und 
dem Tode, für die Zurechnung jur Schuld und Strafe benutzt, 
gang andere und genauere Beſtimmungen nöthig find, ale die 
angenommene Toͤdtlichkeit an fih fihließe und bezeichnet; — 
fo würde er ſchwerlich diefen ganz unrichtigen und für die 
Rechtspflege unbrauhbaren Mittelgrad der lethalitas per se 
vertheidigt haben. 

3. Ploucquets Unterfheidung der nothwendig töbtlichen 
Berleßungen in allgemein und individuell toͤdtliche iſt richtig, 
in der Natur gegründet und dem Zwecke der Rechtspflege ents 
fprehend. Sie verdient unter allen vorgefchlagenen Schul— 
eintheilungen bey weiten den Vorzug, wenn auch nicht alle 
Beſtimmungen, welhe Plo ucquet darüber gibt, vorwurfss 
frey ſeyn follten. Es ift durchaus falfch und verwerflih, wenn 
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Metzger ($. 67.) behauptet, die Eintheilung in die drey 
Klaffen fey bereits angenommen und autorifire, Ploucquets 
‚Eintheilung könne nicht ſtatt derfelben angenommen werben, 
und könne in den Händen ber. Defenforen ein Werkzeug zur 
Chikane werden, aud den Eriminatiften oft Höhft ungewiß und 
zweifelhaft mahen. Das Verhältniß der Körperindividnalitär, 
mweldhes in Ploucquers Eintheilung vorzüglich herausgehoben 
wird, ift für die Beurtheilung der Toͤdtlichkeit einer Verlegung, 
die nicht ohne Ausnahme einen Jeden tödtet, fo wichtig, daß 
ohne richtige Beurtheilung deffelben gar Fein richtiges Gutachten 
abzufaffen if. Auch Haben Auistorp, Klein, Feuerbad, 
Stübel u. f. fe Ploucguers Eintheilung angenommen, 
oder doch beruͤckſichtigt. Mas aber Metzger über die Ber 
Hriffe, die P's Eintheilung zum runde liegen, fagt oder ans 
deutet, ift gradezu falſch. Namentlich wenn es ($. 62.) heißt: 
unter individuell abfolue tödtlich verfiche Pl. „alle 
gefährliche Werlegungen, welche nur bey wenigen Menfchen 
von athletifcher Leibesftärke bisweilen heilbar find, bey allen 
andern hingegen tödtlih ausfallen;“ ferner, wenn ($. 64. 
Mote a.) die individuell tödtlihen Werlegungen den an und 
für fi södtlichen gleih geieht werden. Ploucquet nennt 
individuell tödtlihe Werleßungen folhe, die nur bey einzelnen 
Menfhen, wegen ungewöhnlicher, unregelmäßiger Körpers 
Defchaffenheit, den Tod zur Folge haben, im Gegenfaß der 
allgemein nothwendig tödtliden, die auch bey regelmäßiger 
Körperbefchhaffenheit nochwendig den Ted bewirken muͤſſen. 
Ferner find die individuell tödtlihen Verletzungen nicht eine 
toordinirte Mittelklaſſe zwiſchen abfotuter und zufälliger Toͤdt⸗ 
lichkeit, wie die lethalitas per se bey Metzger, fondern 
eine Unterabtheilung der nothwendig tödtlihen Verletzungen. 
4. Mehrere von Mesger aufgeitellte Grundfäge find 
falfh und irreleitend, Dahin gehört namentlich, daß derfelbe 
alle Verhältniffe, welche die individuelle Tödtlichfeit bedingen, 
wie Lebensalter, Körperconftitution, Sefchlechtsverhältniffe und 
Sefundheitszuftend mit Inbegriff von Krankheitsanlagen oder 
fchon ausgebildeten Krankheiten, fammtlich unter die zufälligen 
Beſtimmungen rechnet, und alle Verletzungen, die duch Mits 
wirkung derfelben tödtlid werden, zufällig toͤdtliche nennt. 
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Eine folhe Beftimmung ift richtig, wenn von der Tödtlichkeie 
einer Verlegung in abstracto die Rede ift, nicht aber in der 
gerichtlichen Arzneywiſſenſchaft, die ſtets nur die Toͤdtlichkeit 
in concreto zu-beurtheilen hat. Denn der Nichter verlangt 
vom Gerichtsarzt zu erfahren: ob die zugefügte Beſchaͤdigung 
bey.dem Verletzten nah feiner Perfönlickeit 
den Tod zur Folge hatte? Alle jene Verhältniffe gehören aber 
zur PDerfönlichkeit des Verletzten. — So iſt andrerfeits der 
($. 79.) aufgeftellte Satz: auch die leichteften und nah dem 
gewöhnlichen Laufe der Dinge weder gefährlichen, noch tödtlis 
hen Verlegungen koͤnnen durd eine fpäter hinzugefommene 
mitwirkende Urſache zufällig tödrlih werden, fallh. Erfolgt 
der Tod auf eine leichte gefahrlofe Verlegung, z. B. wegen 
verkehrter Behandlung, fo ift die Verlegung nicht zufaͤllig 
tödtlih, fondern nicht tödelich. Denn die pofitiv fchädliche 
Behandlung war die phyſiſch wirkende Urfache des Todes, nicht 
aber die Verlegung, die nur eine entfernte Veranlaffung gab. 
Die meiften neuern Schriftfteller, wie Mafius, Wildberg, 
Klofe, Bernt haben zwar jenen Lehrſatz ebenfalls nachge— 
fchrieben, er bleibe aber deshalb nicht minder falfh. Der 
officielle Kommentar zu dem Strafgeſetzbuche für das Königs 
reich Baiern befagt folches ausdeücklih in folgender Stelle: 
„Wenn die zugefügte Verlegung, welche ihrer Befchaffenheit 
nad den Tod nicht hervorgebraht haben würde, durch eine 
fpäter hinzugetretene Urfache 3. B. eine pofitiv fchädliche Bes 
handlung, oder Ausichlagung der zu Gebot geftandenen Hülfss 
mittel, den Tod hervorbradhte, wird der Tod als phyfifcher 
Erfoig der befchädigenden Behandlung nicht angefehen ; denn 
im gegebenen Beyſpiele hat nicht der Verwundende, fondern 
der ungeſchickte Chirurg, der bey feinem Patienten gradehin 
ſchaͤdliche Mittel anwandte, oder der Verwundete felbft, der 
alle ihm dargebotenen Mittel ausichlug, oder ſich fpäter den 
heilenden Verband abriß, als wirkende Urfache den Tod her— 
vorgebracht.“ — 

5. Zu den unrichtigen Titterarifchen Angaben gehört alles, 
was Metzger ald Ploucquets Grundfäße von der indis 
viduellen Tödtlichkeit angibt. Das ganze Prinzip, ‘von dem 
Ploucquet ausgeht, it von Mesger falfch aufgefaßt oder 
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verdreht worden, wie oben (unter 5.) nahgemwiefen wurde. 
Es ift aber ferner unrichtig, daß J. E. Hebenftreit zu 
denjenigen Lehrern gehöre, welche drey Grade der Lethalitäe 
annehmen, denn er ftellt ausdrädklih nur zwey Klaſſen auf, 
wie eben die Stelle bewies, auf die Metzger fich beruft *). 
&o if ferner Mauch art mit Unrecht zu denen gezählt, die 
nur zwey Grade der Lerhalität geftatten, da er beflimme drep 
Klaffen aufführt. (Vergl. Diss. de lethalitate per accidens. 
Tubing. 1750. in Schlegel Collect. opusc, select. ad med. 
for. spectant. Vol. IV. Nro 25. $. 3.) Auch fehle es nicht 
an mehrern unrichtigen Citaten in Metzgers Schrift, weis 
es denen zur Warnung dienen mag, die gelegentlich ihre. 
Kenntniß der Litteratur durch das Nachfchreiben folder Citate 
leihten Kaufs zu beweiſen gedenken. 

Die engen Grenzen dieſer Blaͤtter verbieten ausfuͤhrlichere 
Eroͤrterungen; jedoch glaubt Rec. ſein oben ausgeſprochenes 
Urtheil uͤber Metz ger's Behandlung dieſer Lehre hinlaͤnglich 
erwieſen zu haben. Es ließen ſich aber leicht noch einige Ber 
weife Hinzufügen. Der Hauptfehler, bdeffen Metzger, fo 
wie die neuern Schriftfteller, die vergeblich fih bemüht haben, 
eine brauchbarere Eintheilung der tödlichen Verletzungen aufs 
zuftellen , fich fchuldig machten, ift der, daß fie nicht die Ger 
fihtspunfte gehörig faßten, welche die Rechtswiſſenſchaft für 
die gerichtlich mediciniſche Beurtheilung tödtlicher Verletzungen, 
als einzig richtig, vorſchreibt. Man kann dagegen nicht eins 
wenden, was die Meiften fogleich im Munde zu führen pfles 
gen: das Rechtliche gehe den Arzt nichts an, der bloß das 








*) Hebenftreit (Anthropol. forens. Sect. II. Membr. II. 
Cap. II. $.6. p.350) fagt: Cum non nisi duae sint mor- 
tis eX laesione alıqua provenientis rationes, quarum 
altera nexum perpetuum inter laesionem et mortem 
sistit, omnesque causas intervenientes excludit et wulnus 

“ perse, absolute et necessario atque quod per- 
inde est ut plurimum lethale constituit, altera 
autem nexum immediatum Inter mortem et vulnus aufert 
et ejus sequelam alii peregrinae causae attribuit, atque 
vulnera,, aliasque laesiones vel omissiones per accidens 
snortem intulisse decernit etc. _ 
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Phyſiſche zu beurtheilen Habe, Denn fo richtig biefes auch if; 
fo wenig dem Arzte geftattet feyn kann, ſich mit der Beftims 
mung der rechtlichen Folgen zu befaffen, die aus feinen Angas 
ben über den Thatbeftand und die Befchaffenheit der Verlegung 
hervorgehen, fo widerfinnig würde es feyn, jenen Satz fo 
auszulegen, daß der Gerichtsarge, bey feinem Urtheil über die 
Tödrlichkeit der Verletzungen, gar nicht Ruͤckſicht auf den Zweck 
des Nichters zu nehmen hätte. Die Aerzte follen immer vor 
Augen behalten , daß die gange Unterfuchung lediglich zu einem 
rechtlihen Zwecke angeftellt wird, daß es alio den Rechtsge—⸗ 
lehrten, von denen fie ald Sachverſtaͤndige zugezogen werden, 
freyſtehen muͤſſe, die Fragen aufzuftellen, deren Beantwortung 
dieſelben nörhig erachten; daß man, um eine Frage richtig bes 
antworten zu fönnen, über den Sinn und Zweck derfelben im 
Klaren ſeyn mäffe. Daraus folgt, daß Kunftwörter, die einen 
doppelten fchwanfenden Sinn haben, oder mit denen die Aerzte 
eine andere Bedeutung verbinden, als die Rechtsgelehrten, bey 
der Beurtheilung der Toͤdtlichkeit verwerflich find, weil fie dem 
Richter nicht den beftimmten Aufihluß verfchaffen, deffen er 
eben bedarf. Nur weil man diefe Anficht vernachlaͤſſigt Hat, 
weil die meiften Gerichtsärzte faft völlig unbekannt find, mit 
den leitenden Rechtsgrundſaͤtzen, ift Lie Lehre von der Lethalitaͤt 
der Verlegungen ein ſolches Chaos von theils falfchen, theils 
Halbwahren, widerfprechenden,, ſchwankenden und. ſchwer anzu⸗ 
' wendenden Regeln geworden. Eben deshalb ift auch in den 
meiften neuern Lehrbuͤchern diefe Lehre noch hoͤchſt unbefriedis 
gend abgehandel.. — Die Uneinigkeit der Gerichtsaͤrzte und 
die ewigen Streitigkeiten, die fie über diefen Gegenftand führ 
ven, machen aber auch begreiflih, warum die Straſgeſetze 
gebung in zwey großen deutihen Staaten die, überall als 
dringendes Beduͤrfniß gefühlte, Reform in der Arztlihen Ber 
urtheilung tödtliher Verletzungen, ohne Zuratheziehung der 
Aerzte einzuleiten gefucht hat. Namentlich ift folches geſchehen 
in Preußen und Baiern, indem fowohl die kön. Preußifche 
Eriminalordnung vom Jahre 1806, als das tin. Baierifche 
Strafgefegbuh vom 3. 1813 (Thl. II. Art. 245.) beftimmte 
Fragen über die Toͤdtlichkeit der Verletzungen vorfchreibe, welche 
die Serichtsärzte in jedem Falle beantworten muͤſſen. Die 
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Wichtigkeit des Gegenftandes möge das längere Verweilen des 
Mer. bey demielben entichuldigen. 

In der Lehre von den todtgefundenen neugebors 
nen Kindern find die verfdhiednen Aufgaben, welche der 
Gerichtsarzt durch feine Unterſuchung dien foll, von Metzger 
gut unterichieden worden. Die erfte betrifft, nah $. 924, 
die zweifelhafte Reife und Zeitigleit, bie zweyte das 
zweifelhafte Leben des Kindesnadh der Geburt, 
die dritte die Todesart, ob folhe natärlih oder ges 
waltſam war. Billig hätte aber bey dem zweydeutigen 
Sinne , den der Ausdruck gewaltfame Todesart gibt, noch eine 
vierte Frage aufgeftellt werden ſollen, namentlich die: ift die 
gewaltjame Todesart des Kindes nah phoſiſchen 

Merkmalen als eine Wirkung vorfäglih zuges 
 fügter Gewalt gu betrachten, oder rühren die 
Gpuren erlittener Gewalt und der Tod wirklich, 
sder möglicher Weife, von dem VBorgange der Ges 
burt her? Diele Unterfuhung ift durchaus nöthig. Denn 
bey der ſchwankenden Bedeutung des Ausdrudes: natürliche 
Zodesart; und dem bald activen, bald paffiven Sinne des 
Wortes gewaltfam, reicht die einfache Ausfage : die Todesart 
war gewaltfam : niche Hin. Es kann ein Kind eine gemwalts 
fame Todesart erlitten haben, ohne daß die an ihm befindfis 
den Berlehungen eine ihm abfichtlich zugefügte Gewaltthaͤtigkeit 
beweifen. Auch kann der Arge nicht, wie M. in der Anmers 
tung zum 324. $ behauptet, die ‘Frage über die abfichtlich 
zugefünte Gewalt an den Nichter zurück weifen ; denn es iſt 
feine Pflicht darauf zu achten, ob phyſiſche Merkmale an der 
Leiche für: vorſaͤtzliche Sewaltehätigkeit fprechen, ‚oder nicht. 
Nicht minder werden aud häufig eben darüber ‚ärztliche Guts 
‚achten gefordert: ob die am Körper befindlichen Verletzungen 
für vorfäßlihe Gemaltrhätigkeit und Toͤdtung zeugen, oder ob 
folhe, ohne Schuld und Zurhun der Mutter, durch den 
Geburtsatt, nad) Ausfage der Angeklagten ,. entflanden ſeyn 
tönnen.? | I : 
» Die Unterfuhungen ‚über Neife und Zeitigkeit: der Kinder 
find: in Metz ger's Schrift: durchaus befriedigend; Su. der 
Lehre von der Lungenprobe herrfcht dagegen eine Einſeitigkeit, 
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eine vorſaͤtzliche Nichtachtung beſtimmter Erfahrungen, ein Abs 
leugnen von Thatſachen, welche die glaubwuͤrdigſten Beobachter 
des Ins und Auslandes wiederholt beſtaͤtigt haben, wie fie 
nicht leicht ein andrer Arzt oder Maturforfcher fih bat zu 
Schulden kommen laffen. Metzger hat ferner der Verthei— 
digung der unbedingten Bemweisfraft der Lungenprobe zu Liebe 
Sophismen fih erlaubt, und wo auch diefe nicht gureichen, 
‚einen ſo enticheidend abfprechenden Ton angenommen, daß 
er der Unfehlbarkeit eines gerichtlich medicinifhen Pabſtes Ehre 
machen könnte. Es ift hier micht der Ort ausführlich zu. erörs 
teen, in wie mweit der Pungenprobe (auch in der weitern Auss 
dehnung,, in welcher die Meuern die ganze, auf vorhanden 
geweſene Nefpiration ſich beziehende, Prüfungsmerhode darum 
ter verfiehen) Beweiskraft zugeflanden werden fünne; aber 
es muß nothwendig eben fo fehr befremden, als Mißbilligung 
erregen, wenn man in einem im Jahr 1814 erfchienenen Lehrs 
buche (wie in $. 365) den Satz ſchlechthin aufgeftelle findet: 
die Hudroftatifche Lungen s oder Athemprobe bleibe gegen alle 
‚gemachten Einwürfe gefihert. Wenn fhon neun Sahre früher, 
als Mesger fein Syſtem zum drittenmal herausgab, ein 
folches Urtheil kaum zu entichuldigen war, fo tft um fo mehr 
zu beflagen, daß Hr. G. H. Gruner nicht für gut gefunden 
hat, entweder die über die Beweistraft und Anwendbarkeit 
der Lungenprobe gejammelten neuen Erfahrungen, Beobach— 
tungen und angeftellten Verfuche zu prüfen und zu widerlegen, 
oder jenen falfhen Ausfpruhb Metzger's abzuändern. Wer, 
unbekannt mit der Litteratur Über die Lungenprobe, fi) ledigs 
lid) an die neue Ausgabe von M's Syſtem bielte, müßte 
nothwendig in den Wahn verfallen, es fey in dem letzten 
Sahrzehend gar nichts Erhebliches über die wichtige Streitfrage 
geſagt worden. Denn W. 5. Schmitt's Maffifhe Schrift 
(neue Verfuche und Erfahrungen über die Ploucquetfche und 
‚hpdroftatifche Lungenprobe. Wien 1806.) ift nirgends auch nur 
genannt, und Henke's Kevifion der Lehre von der Lungens 
und Athemprobe (Berlin ıdıı. ) ift, fonderbar genug, unter 
den Beweisfchriften für jenen Satz aufgeführte, daß das Er 
periment gegen alle Einwürfe geſichert ſey. Erſt Henkes 
Lehrbuch der gerichtlichen Medicin fckeint den Hrn. Heraus 
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geber bedenklich über das erwaͤhnte Verfahren gemacht zu haben; 
denn er fagt Vorrede S. IX: „Ih erhielt Hrn. Profeſſor 
Hen ke's Schrift, die vorzäglih gegen Metzger gerichtet zu 
feyn fiheine, zu fpät, als daß ich davon nad den Umftänden 
den bezwecdten Gebrauch machen konnte, ich fühlte aber auch 
feinen Beruf mit dem verflorbenen Verf. in offenbarem Wis 
derfpruche zu ſtehen. Periculosum est credere et non cr« 
dere!“ Alles diefes würde nun von weniger Bedeutung feyn, 
wenn nicht die Rede von einer Schrift. wäre, die als das 
Merk zweyer berühmter Männer in großem Anfehn fteht und 
für angehende Gerichtsaͤrzte nicht felten die Hauptquelle ihrer 
Kenneniffe, und die Fuͤhrerin in legalen Unterſuchungen abs 
geben dürfte. Da die obige Rüge aber eine Lehre betrifft, die 
einen fehrbedentenden Einfluß auf die Eriminalunterfuhungen 
über Kindermord hat, fo verdient folhe wahrlich eine ernfte 
Deachtung. 

Wir wollen bier nur die bedeutendftien Saͤtze aus dieſer 
Lehre berühren, die unumgänglich einer Berichtigung bedürfen. 
Dahin gehört (F. 32g.), „daß die Neipiration nicht: eher 
möglich ſey, als vis ein reifes, oder wenigftens lebensfähiges, 
Kind zur Welt geboren, von feinen Hüllen befreyet,. von der 
äußern Luft umgeben und bis an die Hüften von allem Drucke 
entledigt fey.“ Wer das behaupten fann, muß die Exrfahruns 
gen von Overkamp, Idema, Erdfer, Dfiander, Ficker, Thiles 
nius, Schmitt, Wigand, Bock und Knape und Richter (in 
Moskau) über den Vagitus uterinus, fo wie die oft mwieders 
holten - Beobachtungen von Dflander, Schmitt und Hagen, 
über das Atmen und Schreyen eines erft mit den Kopf gebors 
nen Kindes, für vorläßlichen Betrug oder für gröblihe Täus 
fhung erklären, was eben fo läderlih als anmaßend ſeyn 
würde. — Eben fo falfh ift die Behauptung in demfelben 
$.; „daß Leben und Reipiration in gerichtlich medicinifhens 
Verſtande gleichbedeutend feyn.“ Das Leben des neugebornen 
Kindes ohne Achmen bey Sceintod, Ohnmacht oder mechaniſch 
verhinderster Reſpiration, ift ebenfalls ein: Gegenſtand richters 
licher und gerichtsärztliher Erforſchung, weil die während defs 
felben vollzogene Tödtung eines zwar lebenden, aber nicht 
athmenden Kindes ebenfalls als ein Werbrehen nad den Ges 
feßen betrahtet wird. — Die $. 545. angegebenen Meekmale, 
wodurch die Ausdehnung der Lungen dur Lufteinblafen von 
der durch das Athmen bewirkten unterjchieden werden follen, 
find da, wo der Arzt nicht die beftimmte Nachricht hat, daß 
wirklich Luft eingeblafen wurde, durchaus unzureichend und 
Können nur eine ſchwankende Vermuthung geben, — Ver— 
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werflich iſt die F. 346. gegebene Kegel: „daß auch dann die 
Lungenprobe noch ftatt finde, wenn die Lungen nur im Aeußern 
von der Faͤulniß angegriffen find, und eine Luftbläshen fich 
auf der Dberfläche erheben.“ Mit faulenden Lungen foll gar 
Beine legate Lungenprobe angeftellt werden, wie ihon Morgagni 
und Haller gefordert haben. Hoͤchſtens darf, wenn es dens 
noch gefchieht, nur im - Fall des Miederfintens faulender 
Zungen der Schluß daraus als gültig betrachtet werden, wie 
Camper und Rooſe erinnert haben. — Wenn der $. 552 und 
553. die Möglichkeit ableugnet, daß Lungen von Kindern, die 
wirklich nach der Geburt vefpirirt haben, noch dicht, kompakt 
fepn und im Waffer unterfinten können; wenn ferner darin 
behauptet wird: das Schreyen der Kinder, deren Beyſpiel 
man anführe, habe Niemand zuverläffig gehört: fo iſt beydes 
gegen die Wahrheit. Denn außer den Altern Beobachtungen 
von Zeller, Bohn, Mauchart, Heifter, Torres, Loder, die 
Metzger wohl kannte, aber ohne Grund entweder für nicht 
genau und hinlänglicd glaubwürdig erflärte, oder auf ungeitige 
zu früh. geborne Kinder zurädführte, haben auch neuere mehrs 
fache Erfahrungen von Schmitt, Dfiander, Mendel, fo wie 
befonders die von Schen? (in Hufeland’s und Himly's Journ. 
1809. April, S. 95) die Tharfache außer allen Zweifel gefebt, 
daß ſelbſt ausgetragene Kinder nicht nur Stunden lang, - fons 
dern mehrere Tage bindurch fortleben, atmen und fchreyen 
konnten, ohne daß die Lungen » und Athemprobe im Stande 
war, die Spuren diefer Refpiration,, an der nur ein geringer 
Theil-der Lungen Antheil genommen hatte, nachzuweiſen. — 
Noch: wären mande andre Bemerkungen hinzuzufügen, zu 
denen es aber hier an Raum fehle. Gründliche Aufichlüffe über 
dieſen Gegenſtand finden fih in den oben genannten Schriften 
von Wi SG Schmitt und A. Henke Mur die Erinnerung 
fiehe hier noch, daß: der. leßtgenannte Schriftfteller unwider—⸗ 
legbar nachgewieſen hat, dad die aus der Lungenprobe nad) 
Metzger's Lehre gezogenen Reſultate über das Leben des Kin: 
des nach der Geburt,- nicht bloß in einigen Fällen die des 
Kindermordes Angeflagte unrechtmäßig begünftigen, fondern 
eben fo fehr in andern Fällen fie unverdienter Weife gravis 
ten koͤnnen. Sole Wirkungen einer falſchen Anficht uͤber 
die Deweisfraft der Lungens und Athemprobe können aber 
weder gewiffenhaften Aerzten, noch Rechtsbehoͤrden gleichgiftig 
ſeyn. 
(Die Fortſetzung folgt. ) 
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Handbuͤcher der gerichtlichen Atznebwiffenſchaft von Metzger, 
Maſius, Bernt und Kloſe. 


en der in Nr. 37. abgebrodhenen Recenſion.) 


J. dem Kapitel von den Sobearten neugeborner 
Kinder finden ſich zwar einige Eroͤrterungen, die auf die 
vorſaͤtzlich bewirkte, oder unvorſaͤtzlich eingetretene, Todesart 
Bezug haben, jedoch ſind mehrere Fragen, deren Beantwor— 
tung von den Gerichtsaͤrzten in ſolchen Faͤllen gefordert wird, 
ganz ausgelaſſen. So iſt zwar im 6. 379. angegeben, daß 
die Angeklagten haͤufig behaupten, von der Geburt im Stehen, 
Sitzen oder Knieen uͤberraſcht zu ſeyn, wodurch der Tod ‚des 
aus den Geburtstheilen ploͤtzlich hervorſchießenden Kindes vers 
aulaßt fey. Ein ſolches Vorgeben wird, wie M. lehrt, durch 
den Befund der Dbduction entweder widerlegt, beftätigt oder 
wahricheinlih gemaht, auch die Todesart beſtimmt erwiefen, 
aber das Vorfäßliche bleibt meiftens unerwiefen, und die Er— 
forihung dem Richter Überlaffen. In eben diefen Fällen aber 
werden nicht felten von den Gerichtsärzten Gutachten darüber 
gefordert: ob eine Schwangere [id bis zum Augens 
blick der Geburt wegen ihrer Schwangerfhaft 
babe in gänzlicher Unwiſſenheit befinden föns 
nen? ob eine Schwangere, die ihre Shwangers 
Schaft wußte und eingeftland, von der Geburt 
überrafht werden konnte, ohne die Annäherung 
derfelben zu ertennen? ob es möglich fey, daf 
eine Geburt ohne Wiffen der Gebärenden vollens 
det werden konnte? Alle diefe wichtigen Fragen fi find in 
M's Syſtem weder von dem Verf., noch vom Herausgeber 
berührt worden. Es hätte ferner in diefem Kapitel gezeigt 
werden follen: daß es möglich. ſep, — Gewaltthaͤ— 
8 
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tigkeiten, die dem Unterleibe der Schwangern 
zugefügt wurden, Contuſionen, Knochene in druͤcke 
und ſelbſt Knochenbrüche am Körper der Frudt 
bewirken können; ferner, daß nicht nur Quet— 
fhungen, Sugillationen und Geihmwülfte, fon 
dern ſelbſt Riffe und Brühe der Schaͤdelknochen 
(in feltenen Fällen) Folgen einer lediglih Durch die 
Natur beendigten ſchweren Geburt feyn Fönnen. 
Die Möglichkeit diefer Fälle‘, die durch bejlimmte Erfahrungen 
erwiefen ift, muß naͤmlich überall, wo fich keine Beweiſe einer 
vorfäglichen Befhädigung entgegen fiellen, zum Beſten be 
Angeflagten vom Gerichtsarzt in Anfchlag gebracht und. der 
Richter darauf aufmerffam gemacht werden. 

Rec. Schließe Hier die Prüfung diefes Lehrbuches, nict 
etwa, als ob nicht auch bey andern Lehren (3. B. von den 
Vergiftungen, Spätgeburten, von den Gemüthstrankheiten, 
von der Hypoſpadie u. f. f.) wichtige Erinnerungen ſich beps 
bringen ließen, fondern weil das Mitgetheilte Hinreichend ers 
weist, daß Metzger's Schrift, auch, in diefer neuen Ausgabe, 
noch manches zu wünfchen übrig laffe. Man würde übrigens 
fehr irren, wenn man ihm die Abſicht bepymaͤße, Metzger's 
Verdienfte um die gerichtliche Arznepwiffenfchaft zu verkleinern. 
Diefe find anerfannt, und Dec. gefteht dankbar, aus den 
Schriften deffelben manchen Unterricht gefchöpft zu haben. 
Eden fo fehr verehrt derfelbe den Herausgeber, deſſen klaſſiſche 
Gelehrſamkeit, ausgebreitete Belefenheit und langjährige Be 
(häftigung mit der gerichtlihen Medicin bekannt find. ge 
größer aber das Vertrauen ift, das jolhe Männer angehenden 
Gerichtsaͤrzten einflößen, um fo mehr ift es die Pflicht der 
Kritik im reinen Streben für die Wiffenfhaft die Wahrheit 
offen und ohne Scheu auszufpreihen. Amicus Plato, amicus 
Aristoteles, magis amica veritas. Die Wichtigkeit der Fol⸗ 
gen irriger Lehrſaͤtze und Behauptungen in den hier geprüften 
Lehren für die Strafrechtepflege macht eine firenge Ruͤge ders 
felben zu einer gedoppelten heiligen Pflicht. Uebrigens if nicht 
zu verkennen, dab Menger's Syſtem, um in einer dem gegens 
waͤrtigen Zuftande der Wiffenfchaft völlig entſprechenden Seftalt zu 
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erfcheinen, in mehreren Abichnitten einer gänzlihen Umarbeis 
tmng, zum Theil felbft Widerlegung, bedurft hätte, mas 
freplich weder der Meigung des Herausgebers, noch den Wuͤn—⸗ 
ſchen des Verlegers zufagen mochte. 

Der Verf. von Nr. 2., Hr. Profefor Mafius, Hat 
fein Lehrbuch nur für Nechtsgelehrte beftimme. Wenn der 
Mechtsgelehrte Geſchmack an der gerichtlichen Arzneykunde ges 
winnen und dieſe ihm wirklich von Nutzen feyn folle, fo mäffe 
fie für ihm nad einem befondern Plane, d. h. mit Rückſicht 
auf die ihm mangelnden Vorkenntniffe, bearbeitet und vorges 
tragen werden. Um folde wenigftens zum Theil zu erfeßen, 
muͤſſe der gerihtl: A K. eine zu dem Zweck befonders bears 
beitete mediziniihe Propädeutit vorausgehen, die erftere ſelbſt 
aber mit ſteter Ruͤckſicht auf den Zuhörer gelehrt werden. 
Manches werde daher beym Vortrage erklärt werden mülfen, 
was dem Arzte bekannt fey, mehreres wegfallen, was den Rechtes 
gelehrten nicht nüßen könne, vieles mit befonderer Mückficht 
auf Jurisprudenz darzuftellen feyn, vorzüglich, muͤſſe aber bey 
jedem Oegenftande bemerkt werden, welchen Einfluß derſelbe 
auf Eivils oder Criminal s Nehtspflege habe. Nach ſolchem 
Plane hat der Verf. die gerichtlihe Arzneyfunde auf der Unis 
verfität für" Juriſten vorgetragen und feine Zuhörer in keinem 
Semefter ermüdet. Mach demfelben Plane ift diefes Lehrbuch 
für Nechtsgelehrte abgefaßt. | 

Es ift auffallend, welche verfchtedenartige und entgegens 
geſetzte Anfichten von neuern Schriftftellern über den Nutzen 
der gerichtlihen Medicin überhaupt, und insbefondere für 
Rechtsgelehrte aufaeftellt find. Nachdem die Ausfälle eines 
Polyk. Leyfer und Bodinus gegen den Nutzen der ges 
richtlihen A. W. von Böhmer und andern Rechtslehrern 
ſelbſt widerlegt wurden; mährend die vorzäglichfien nenern 
Strafrechtslehrer, wie Klein, die beyden Meifter, Titts 
mann, Feuerbadh, Grollman die Nothwendigkeit des 
Studiums der aerichtlihen A. W. für Rechtsgelehrte anerfens 
nen ; während der Hr. Criminalrichter Meifter diefes Stus 
dium gern auf den hödhften Gipfel unter den Rechtsgelehrten 
erheben möchte, können die Aerzte nicht einig darüber werden, 
ob die Kenntniß der gerichtlichen Medisin den Juriſten nüße, 
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oder nicht. Metzger hat feine frühere Behauptung von der 
Unentbehrlichkeit derfelben für die Criminaliften in den fpätern 
Zeiten fat widerrufen, und will ed dem individuellen Ermeffen 
der Rechtsgelehrten anheim geſtellt wiſſen, wie weit fie fi 
damit bekannt machen wollen , oder nicht. Wildberg um 
Klofe behaupten , daß die Beſchaͤftigung mit der gerichtlichen, 
A. W. den Nechtsgelehrten niche nur unnuͤtz, fondern ſelbſt 
ſchaͤdlich ſey, weil eine gründliche Kenntniß von ihnen nidt 
erworben werden könne. Kopp, Hente und Gruner for 
dern dagegen eine hiftorifhe Kenntniß der gerichtichen A. W. 
als nothwendig für die Rechtsgelehrten, und Der Verf. wil, 
wie man fieht,, diefelben ebenfalls durch eigne, nur ihnen gu 
widmete, Vorleſungen und Lehrbücher darin unterrichten. 

Rec. ſtimmt der Anfiche der zuletzt genannten Schriftftelkt 
bey. KHiftorifche Kenntniß der gerichtlichen Medicin iſt den 
Inquirenten, Richtern und Defenforen nöthig, weil diefelben 
ohne folche jeden Fundſchein und jedes Gutachten für unbedingt 
zweckmäßig und gültig erfennen, oder in jedem Falle, ohne 
Ausnahme, eine höhere Medicinalbehörde befragen müßten. 
Eine ſolche hinlaͤngliche Hiftorifhe Kenntnig von dem Lehren 
der gerichtl. A. W. kann aber auch von den Mechtsgelehrten 
bey einigem Eifer und Fleiß erworben werden, ohne daf dazu 
eigne Vorlefungen für Jurifien und eigne Werke mit anthros 
pologifcher Propaͤdeutik durhaus nöthig wären. Gruners 
Behauptung: daß es vorzüglich auf die Methodik beym Unten 
richt anfomme, wobey immer auf beyde Partheyen zweckmäßig 
Ruͤckſicht genommen, die nörhigen Vorkenntniſſe vorausgefchidt, 
in der Folge beſtimmt angewandt, und mit Wermeidung alle 
unnuͤtzen Hypotheſen und ubtilitäten die erforderlichen Be 
deutungen über die praktifhe Anwendung gegeben werden; daf 
es vorzüglich auf die Gabe des Lehrers anfomme, vollftändig, 
deutlich und faßlich dem Zuhörer das mitzutheilen, was er eben 
in dem Geſchichtsgange gebrauchen Eönne: haͤlt Rec., nah 
eigner Erfahrung, für fehr richtig. 

Einleitung. Sie enthält in 8 66 eine Beſtimmung 
der Begriffe: Staatsarzneykunde, mediciniſche Polizey, gericht⸗ 
liche Arzneykunde („Inbegriff der mediciniſchen und phyſiſchen 
Lehrſaͤtze, die als Beweismittel und Entſcheidungsgrunde in 
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Mechtsfachen angewendet werden“) eine Nechtfertigung des 
Namens der legtern, eine, Rüge falſcher Beſtimmungen, eine 
Aufzählung der (groͤßtentheils) triftigen Grände, aus weichen 
die Kenntniß der gerichtlichen Medicin dem Nechtsgelehrten 
nöthig iſt, endlich einige kurze Notizen aus der Bildungs— 
geichichte dieſer Doftrin. Ä 

Erſter Theil. Propaͤdeutik zur gerichtlichen 
A. K. Es liegt außer unſerm Zweck, dabey zu verweilen, da 
wir dieſen Theil als außerweſentlich betrachten. Er enthaͤlt 
aber in mehrern Abtheilungen, Kapiteln und 325 66 den Abriß 
einer Anthropologie, d. h. nash der Bedeutung, wie man das 
Wort gewöhnlid genommen, eine Zufammenfügung theild anas 
tomifcher,, theils phyfiologifcher Lehrfäge, zu denen in Diefer 
Schrift auch nody hin und wieder pathologifhe Andeutungen 
gefommen find. e | 

Zweyter Theil. Syftem der gerichtlichen Arzı 
neykunde. Erſte Hauptabtheilung Formeller 
Theil der gerichtlichen Arzneykunde. Der Gedanke, 
alle die Regeln, welche ſich auf das Formelle bey der Aus⸗ 
uͤbung gerichtlich mediciniſcher Unterſuchungen beziehen, in einer 
eignen Abtheilung abzuhandeln, verdient Beyfall. Mehrere 
neuere Schriftſteller, Henke, Wildberg, Kloſe, haben 
ebenfalls in ihren Lehrbuͤchern einen formellen und materiellen 
Theil unterſchieden. Der Verf. hat Übrigens in diefem formels 
len Theile außer den gewöhnlich mitgetheilten, auf das Arztliche 
Merfahren fich beziehenden, Regeln auch bejondere Vorſchriften 
fuͤr das Verfahren der Richter und Defenſoren gegeben. Die, 
jenigen, welche die Nichter betreffen, ſind doch alle der Art, 
daß ſie ſich meiſtens in allen Lehrbuͤchern der gerichtlichen 
A. W. befinden. Sie betreffen namentlich die Nothwendigkeit 
die Obduction nicht zu verſchieben, die Frage uͤber Anſtellung 
derſelben bey ſchon eingetretener Faͤulniß, die Nothwendigkeit 
der Wiederbelebungsverſuche bey ſchleunigen Todesfaͤllen vor 
der Section, die noͤthige Unterſuchung und Protokollirung, im 
Fall die Leiche von dem Orte, wo ſie geſunden wird, trans— 
portirt werden muß, den ſchicklichen Ort zur Obduction, die 
Noͤthigkeit der Gegenwart des Richters als Augenzeugen bey 
der Section und die Zulaſſung des Arztes, der den Verletzten 
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vor dem Tode behandelte, bey der Dbduction. Was die ($. 
548.) berährte Nothwendigkeit der Deffnung aller der Haupt 
Höhlen des Körpers betrifft, fo ift die Anordnung des neuen 
koͤn. Baieriſchen Strafgefegbuches hierüber mufterhaftl. Diefes 
verordnet (Thl. II. Art. 244.) die Deffnung der drey Haupt— 
Höhlen als nothwendig zur Bollitändigkeit der Dbduction und 
belegt den Richter, der nicht darauf dringt, und den Gerichtsi 
arzt, der ſolche verweigert, mit einer Strafe won 5 — 50 fl., 
fügt aber ausdrücklich Hinzu: „Doch entſteht aus diefer Unten 
fuhung feine Nichtigkeit 'oder ein Mangel an dem Tharder 
ftande, wenn außerdem die Tödtlichkeit der Verleßungen einem 
gegründeten Zweifel unterliegt.“ Die $$ 555 und 356. geben 
Regeln für die Defenforen, nach welchen fie die Berichte und 
Gutachten der Gerihtsärzte nach ihren formellen und materiels 
len Bedingungen prüfen follen. Im $. 358. macht der Verf. 
den Vorfchlag, den Syuftiz » Collegien einen vereideten Medicinals 
rath zugugefellen. Diefer fol beurtheilen, ob die von den 
Defenforen erhobenen Einwürfe gegen die Obductiongattefte 
und Gutachten gegründet find, belehren, worauf in medicinis 
fher Hinfiht die Unterfuhung noch befonders zu richten fep, 
bey Werhören, wobey gerichtlich medicinifhe Gegenftände ur 
Sprache kommen, affiftiren u. f. fe Diefer Vorfchlag erfcheint 
an fih nicht als unzweckmaͤßig; da aber in vielen fchwierigen 
Fällen die Einholung von Gutachten höherer Mebdicinalbehör: 
den dadurdy nicht entbehrlich gemacht werden würde, fo dürften 
fih die Negierungen ſchwerlich zur Ausführung jenes Vorſchla⸗ 
ges verſtehen. 

Zweyte Dauptabtheilung Moaterieller Theil 
der gerihtlihen A. 8. Der Verf. hat die Unterfuhuns 
gen in drey Abfchnitte geordnet, je nachdem folhe an Lebens 
den, an Leihen, oder an leblojen Subftanzgen unters 
nommen werden. Die Unbequemlichkeit bat diefe Anordnung 
allerdings, daß einige gerichtlih medicinifhe Unterfuchungen 
in zwey, oder in alle drey Abfchnitte einfchlagen fönnen, z. ©. 
die über Vergiftungen, welche fowohl die Krankheitserfcheinuns 
gen während des Lebens, als die Symptome an der Leiche, 
und endlih die Prüfung der muthmaßlichen Giftfubftang in 
Anipruh nimmt Es ift diefe Eintheilung aber wenigftens 
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eben fo zuläffiig als jede andere, da in der gerihtlihen A. W. 
überhaupt keine fireng fpflematifche Ordnung möglich if. — 
Mit Weglaffung der nicht mwefentlihen Angabe der einzelnen 
Abtheilungen und Kapitel follen hier die abgehandelten Gegens 
fände bezeihnet werden. Vom menfhlihen Alter. 
Enthält das Gewoͤhnliche. Vom gefebwidrigen Bey— 
ſchlafe. Vom VBerlufte der Jungfrauſchaft. Die 
Bedingungen, unter welhen ein gemwiffes, oder ein wahrfceins 
liches Urtheil Über nicht vorhandene Sjungfraufchaft flatt Hat, 
find gut angegeben, und die Trüglichleit der einzelnen Zeichen 
ift gehörig gewürdigt. Von der Nothzucht. Elwerts 
Angabe: daß die, durch die gewaltfame erzwungene Beruͤh— 
rung der weiblichen Geſchlechtstheile entftandene, wollüftige 
Empfindung das Frauenzimmer zur Gegenwehr untüchtig mas 
hen könne: die auch der Verf. aufgenommen, hat Rec. theils 
für unrichtig an fih, theils, wenn der Fall dennody eintreten 
follte, als den Begriff der Nothzucht aufhebend betrachtet. 
Da: aber die Gefeßgebungen jene Angabe zu berückjichtigen 
fheinen, fo wird hinfore darauf zu achten feyn. Denn die 
Anmerkungen zum Strafgeſetzbuch für das Königreih Baiern 
Th. U. S. 63 ſagen ausdruͤcklich: „Das Verbrehen der 
Nothzucht wird nicht aufgehoben, wenn die genorhzächtigte 
Derfon während der That, etwa durch phufilihen Weiz der 
Sinnlichkeit hingeriſſen, in deren Fortiegung ausdruͤcklich oder 
ftilfhweigend durch Unterlaſſung des weitern möglihen Wis 
derflandes eingemilligt hat.“ Der $. 381., der die Möglichkeit 
der Nothzuͤchtigung einer Mannsperion von einem Frauens 
"zimmer darthun foll, wäre beffer ganz weggeblieben. — So— 
domie.. — Bon der verheimlihten und vorges 
fhästen Schwangerfhaft und Entbindung. Iſt 
im Ganzen gut abgehandelt, nur Härten die Gründe, welde 
die einzelnen Kennzeichen träglih machen, näher angegeben 
werden follen. Vom männlihen Unvermögen. Der 
Verf. theilt die Urfahen des Unvermögens zum Benfchlaf in 
moralifche und phyſiſche, und leßte wieder in allgemeine und 
drtlihe. Die Zeugungsfähigkeit der Hypoſpadiaͤen, die der— 
felbe fälfchlih ganz bezweifelt, muß näher beflimmt werden. 
Daß fie zuweilen ftate habe, beftätigen die Beobachtungen vom 
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Kopp, Hecker u a. m., Viel kommt darauf an, ob bie. 
Deffnung fid) weiter nach vorne oder nad) hinten am  männlis 
hen Gliede befinde, ob die Beſchaffenheit derfelben dem auss 
geiprißten Urin, und alfo auh dem Saamen, eine vorwärts 
oder rückwärts gehende Nichtung gebe. Von der Praͤpo— 
tenz. Sie beftche entweder im einer ungewöhnlichen Größe 
des männlichen Gliedes, oder in einer unnatuͤrlichen Begierde 
zum Beyſchlaf. Bon dem weiblichen Unvermögen. 
Die Urſachen der Untüchtigteit zum Beyſchlaf und zur Ems 
pfaͤngniß find gehörig unterfhieden, die der letzten ‚aber nicht 
volltändig angegeben, Der Verf. führt drey ihm befannte 
Fälle von Schwangerihaft im höhern Alter an, die ihm in 
Mecklenburg vorkamen, bey Frauen von, 48, dı und 53 Jah⸗ 
ven. Bon der Unfruhtdbarmahung. Kampher in 
großen Dofen anhaltend genommen, ſchwaͤche wahrſcheinlich 
die Mannheit. Einige Beobachtungen fcheinen, allerdings. das. 
für zu fprehen. Bon den Hermaphroditen Kur, 
aber richtig ; nur fehlen mehrere neuere befannt gewordene Mißs 
bildungen diefer Art in den literarifchen Angaben. Von den 
unzeitigen Geburten. Die vorfägliche Bewirkung dee 
Abortus ift Hier mit abgehandelt. Was die gewiß Äberhaupt, 
und in Dentfchland . befonders, Höchft feltene Tödtung der 
Frucht im Mutterleibe duch Einbringung fpißiger Inſtrumente 
in den offnen Muttermund betrifft, fo gibt der Verf, an, daß 
er im J. ı8oı feldft einen ſolchen Fall zu unterjudhen Hatte, 
wo das Kind im gten Monat, ohne, Nahtheil der Murter, 
mit einer feinen drepfchneidigen Nadel getödter worden war. 
Bon den frübzgeitigen und reifen Geburten. 
Siebenmonatliche Geburten können nach dem Verf. lebensfähig 
feyn. Es iſt aber nicht angegeben, ob .von Mondes ober 
Sonnenmonaten die Rede if. Ueberhaupt follte in der ges 
rihtlihen U. W., der bejtimmtern Bezeichnung wegen, das 
Alter einer vorzeitigen Geburt immer nad Wochen und Tagen, 
nicht nach Monaten angegeben weröch, Bon den fpätreis 
fen Geburten. Mit Necht vertheidigt der Verf. die Mögr. 
lichkeit der Spätgeburten. Metzger und Gruner haben 
fid) erlaubt, auch diejenigen Beobachtungen gu verwerfen, die 
von Spätgeburten bey beflehender Ehe, zum Theil ſelbſt von 
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Aerzten an ihren eignen. Sattinnen, gemaht wurden. Ein. 
folhes Verfahren aber,, das alle hiſtoriſche Glaubwürdigkeit 
vernichtet, iſt durchaus nicht zu billigen. Untergefhobene, 
Geburten, Kailergeburten (.? die Alten nannten fie 
Kaiſerlinge), Molen und Mißgeburten find in den- fols, 
genden Kapiteln abgejandelt.e Die fünfte Abtheilung, 
von den vorgejhüßten,. verhehlten und anges 
fhuldigten Krankheiten ift unvollfiändiger, als in Metz— 
gers Syſtem, und fann aus demielben und einigen andern 
neuern Schriften noch bedeutend ergänzt werden. Zweckmaͤßig 
find in einem eignen Kapitel die vorgegebenen Kranks 
heltsurſachen erörtert worden. In der fechsften Abdtheilung 
find die Gemuͤthskrankheiten ausführlih abgehandelt, _ 
Nicht alle Krankheiten der Seele kommen in der gerichtlichen. 
A W. in Betracht, -„fondern nur diejenigen Formen, bey 
welchen das regelmäßige Denken entweder gänzlih, oder doch 
wenigfiens in gemwiffen einzelnen Punkten völlig geftört iſt, 
Blödfinn und Wahniinn“ ($ 473). Diefe Beſtim— 
mung ift auf jeden Fall unbefriedigend, denn das regelmäßige, 
Denken wird auch durch Affecte und Leidenichaften, Trunken⸗ 
heit, eine Menge fomatifher Krankheitszuftände, Hypochondrie 
u. ſ. f. geflört, die dennoch nicht hieher gehören. Es gehören 
aber .alle krankhaften Seelenzufände hieher, welhe die Freys 
heit der Intelligenz mit fich felbft befiimmendem Bewußtſeyn 
ſtoͤren. Sobald das Vermögen der Selbftbeftiimmung, der 
moralifhen Freyheit zweifelhaft wird, bedarf der Richter. ber 
Huͤlfe des Gerichtsarztes, als des vom Staat anerkannten 
Sachverſtaͤndigen. Lieber die Enticheidung der Frage: mar, 
oder ift das zu unterjuhende Individuum als freye Intelligenz 
mit Selbftbeftimmung zu betrachten, oder niht? — geht aber 
auch) die Zuftändigfeit des Arztes nicht. Alles übrige ift Sache 
des Nichters. Alle die vom Derf. geführeen Unterfuhungen 
über die rechtlihen Wirkungen des Blödfinns, Mahnfinns und. 
der Manie gehören aljo, fireng genommen, nur in die Theorie 
der Rechtswiſſenſchaft, in eine medicinifhe Nechtsgelahrtheit, 
nicht aber in die gerichtlihe A. MW. Uebrigens ift der Verf. 
meiftens den Anſichten und Srundfäsen Hoffbauer’s ges 
folge, die aber noch recht fehr einer firengen Prüfung und 
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zum Theil Berichtigung beduͤrfen. In einem beſondern Kap. 
iſt vom Nachtwandeln, vom Zorn, von der Trunkenheit, von 
der Schlaftrunkenheit und von der Taubſtummheit, als von 
Zuſtaͤnden, die ebenfalls rechtlich in Betracht kommen koͤnnen, 
die Rede. Angehaͤngt ſind einige Regeln fuͤr das Verfahren 
der Richter bey Unterſuchungen über krankhafte Gemuͤthszu— 
ſtaͤnde, die den Zweck haben, die Akten fuͤr den beurtheilenden 
Arzt brauchbar zu machen. Es ſchließen dieſen Abſchnitt die 
Kapitel von den bleibenden Schaͤden nach Verletzungen, von 
den Criminalſtrafen und von den Kunſtfehlern der Medicinal— 
perfonen. 

Es folgen in dem zweyten Abfchnitt die Gegenftände, 
welche mehrentheild nur an Leihnamen zu unterfüchen 
vorfommen. Die erfte Adtheilung handelt von den Vers 
leßungen. - Nimmt man aus, daß der Verf. ſich fehr mit 
Recht gegen die Annahme der Tödtlichkeit an und für fi, ale 
eines Mittelgrades zwiſchen abfoluter und zufälliger Lethalitaͤt 
erklärt, und dagegen Ploucquet's Eintheilung folge, fo 
treffen alle übrigen, gegen Metzger oben aufgeftellten, Ber 
merkungen auch den Berf, Was man befonders vermißt, if 
eine gründliche Entwicklung der Aufgaben, welche der Richter 
bey Begutachtung der Tödtlichkeit der Verletzungen von dem 
Serichtsargt beantwortet wiſſen will. Ohne diefe und Da 
legung der Beziehung, welche das aͤrztliche Urtheil auf die 
Erhebung des‘ Thatbeſtandes der Tödtung in jedem Falle, und 
auf die Zurehnung zur Schuld und Strafe in Beftimmten 
Fällen hat, iſt eine lichtvolle und befriedigende Behandlung 
diefer Lehre aber gar nicht möglich. Kine folche "wäre aber 
um fo eher zu erwarten geweien, da der Verf. für Rechts— 
gelehrte fchrieb und fih fo häufig auf die Schriften der Rechts—⸗ 
lehrer bezieht. 

Mit Ausnahme der oben bezeichneten berichtigenden Ab— 
weihungen ift die ganze Lehre fo ziemlich wie bey Mepger 
abgehandelt. Der $. 578. gibt zwar rihtig nah Ploucquet 
die Bedingungen an, melde individuell snocthiwendige Toͤdtlich— 
feit begründen, aber der 579. $. enthält falſche Grundſaͤtze 
über zufällige Lethalitaͤt, und in den $$. 633 — 639. ſind die 
der Individualitaͤt des Verletzten angehörenden Verhaͤltniſſe 
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von denjenigen, die als rein zufällige Einflüffe zu betradhten 
find, nicht fireng genug abgefonder. — Bon den Erz 
ſtickungen if im Verhältniß zu der Wichtigkeit und Schwies 
tigkeit des Gegenſtandes in fünf $$. viel zu wenig gefagt. 
Die einzelnen Arten der Erſtickung find nicht hinlänglich eroͤr⸗ 
tert, Bon den Bergiftungen. Bift ift, nad dem Verf., 
derjenige Körper, der auch in verhältnißmäßig Pleinen Gaben 
in oder an den menschlichen Körper gebraht, das Leben der 
größten Gefahr ausſetzt, oder gar vertilget. Billig hätte doch 
diefer, wenn gleih nur relativen, Beltimmung hinzugefügt 
werden follen: ohne fichtbare mechaniihe Wirkung: denn fonft 
koͤnnte man eine gefchliffene Nadel, ein fpißes Mefferchen, 
das ins Herz dringt, auch ein Gift nennen. Die Eintheilung 
der Gifte in thieriiche, vegerabilifhe und mineralifche Hält der 
Verf. für die Rechtsgelehrten am braudhbarften, die nad) der 
Wirkungsart hingegen paffe nur für den Arzt. Im $. 655. 
finder ſich noch die falihe Behauptung: daß mit Arfenik vers 
giftete Leichen fchnell in Faͤulniß übergehen. Bekanntlich ift 
Welpers Erfahrungsfaß: daß ſolche Leichen nicht in Fäuls 
niß, fondern in pergaments oder mumienartige Verhärtung 
übergehen : durch die Obductionen der von der Giftmifcherin 
Urfinus vergifteten Leihen, fo wie derjenigen, welche Dr. 
Bachman ım Kulmbach obducirte, beftätige worden. (©. 
Denkſchriften der phyſik. med. Societät zu Erlangen Bd. IL. 
S. go und Augnftin Repertor. für öffentl. und. gerichtl. 4. 
W. St. 1. ©. 27.) Bon der chemifhen Ausmittlung der 
mineralifhen Gifte find nur diejenigen Verſuche angegeben, 
die bey der Section angeftellt werden follen. Zu der weitern 
Kenntniß der chemifhen Präfungsmerhoden fehlen dem Richter 
die nöthigen Worfenntniffe. Zu ruͤgen ift befonders, daß der 
Berf. die Beweiskraft der verfihiedenen Merkmale gefchehener 
Vergiftung nicht ſtreng genug gewürdigt, endlid von der Bay 
urtheilung der Tödtlichkeit der MWergiftung gar nichts gefagt 
hat. — Die Andeutungen über die vom Blitz, von heftigen 
Leidenfhaften, durch KHunger-und Erfrierung Getoͤdteten find 
zu kurz und flüchtig. Unter den zweifelhaften Todesarten find 
die Beurtheilung der Knochengerippe, die Frage über die Prios 
vität des Todes, fo wie die Seldftverbrennungen zufammens 
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geſtellt. Endlich fuͤhrt der Verf. hier auch den ploͤtzlichen Tod, 
waͤhrend eines mit großer Anſtrengung fortgeſetzten Beyſchlafes, 
bey aͤltern Maͤnnern an, wovon ihm zwey Faͤlle vorgekommen 
ſeyen. An den Leichen finden ſich die Zeichen des Schlagfluſſes. 
Sn den Abtheilungen von den Pruͤfungsmitteln des Lebens 
todtgefundener neugeborner Kinder nah der Geburt und von 
den gewaltfamen Todesarten derſelben flimmt diefes Lehrbuch 
durchaus mit Metzger's Syſtem überein... Es gelten alfo 
daräber die im der Keitit von Nr. 1. vorgetragenen Erinnes 
rungen. 

. Der Berf. von Nr. 3., Hr. Prof. Berne in Wien, 
hat ſich laut der Vorrede nur duch örtliche in feinem Lehrs 
amte begründete Verhäitniffe beftimmen .laffen, fein Handbuch 
der gerühtl. U K. jest fchon herauszugeben, indem er mit 
der Zeit ein Syſtem der gefammten Staatsarzneykunde zu bei 
arbeiten gedenkt. Sikora’s und Plent’s Compendien 
ſeyen veraltet, die ausländifchen, bey. manchen Vorzuͤgen, uns 
vollſtaͤndig, nicht auf fdie DOrtsverhältniffe berechnet oder zu 
koſtſpielig. Deshalb bearbeitete der Verf. die anzuzeigende 
Schrift, nahm auf DOrtverhältniffe und die einheimischen neuen 
Geſetzbuͤcher Ruͤckſicht, benußte die befien und neueften aus 
ländifhen Sceiften, trug mitunter eigne Anfichten vor und 
fuchte alles Fremdartige aus der gerichtlihen A. W. auszu— 
fheiden. Zunachſt iſt dieſe Schrift als Lehrbuch für die 
Givils und Land: Wundärzte beym Vortrage beſtimmt. Die 
Einleitung: ift nicht geeignet, eine günftige Erwartung von der 
Schrift zu erregen. Denn es find gleich in den erften $\. die 
Begriffe von Staatsarzneykunde und gerichtlicher Medicin ganz 
unrichtig aufgeftellt und verwirrt worden. Die St. 4. 8. 
iſt laut $. 4. „ein Inbegriff von Vorfhriften, wie die Mer 
dieinalperfonen, ihre Kenntniffe und Kunftfertigkeiten, zum 
algemeinen Gejundheitswoht des Lebens im Staate verwendet 
werden können — und follten,“ Sie umfaßt die Poligey der 
Medicin (politia medicinae) und die medicinifche Polizey 
(politia medica). Die erfle betrifft die Vorichriften uͤber die 
Medicinalbeamten, die zweyte enthält die Grundfäße der Heil⸗ 
funde in Anwendung auf das, öffentliche Leben. Die mediciniihe 
Polizey Hat nah $. 6 und 7. drey Zwecke, nad welchen fle 
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in eben fo viel Theile zerfällt, 1) das gefunde Leben im Staate 
zu erhalten und zu befördern ( Gefundheits : Polizey ), 2) das 
Befunde vom Kranken oder Verleßten zu untericheiden (mes 
diciniſche Erforfhungss Poliger ), 3) das Erkraukte oder Vers 
fette zu finden ( Heilungs » Poligey)., Mad) 6. 10. iſt es dee 
Zweck der med. Erforihungss Poligey zum Behuf der Gerech— 
tigfeitspflege- zu unterfuchen, od und in. welchem Grade von 
Semanden die geießlihen Vorfchriften der Gejundheitss und 
Heilungss Poligey Üübertreten worden find, und man hat fie 
deshalb von jeher die werichtlihe Arzneykunde genannt. — Auf 
diefe Eintheilung der Staatsarzneykunde und der med. Polizey 
fcheint ſich der Verf. nicht wenig einzubilden, denn er ſagt 
($. 8.), daß dadurd die Bemühung, die med. Poligey und 
die gerichtliche A. K. von einander zu trennen, als unwiſſen⸗ 
fchaftlich. verwiefen werde. Die ganze Anordnung ift aber theils 
willkuͤrlich, theils ganz unrichtig. Bekanntlich haben: Hebens 
fireit, 3. P. Frank und viele andere die ſog. Polizey der 
Medicin als einen Theil der medicinifhen Polizeywiſſenſchaft 
Betrachter. Indeſſen haben: neuere. Schriftfieller, wie Kopp 
u. a., fchon vor dem Berf., die erſte unter dem Namen ber 
Medicinalordnung als einen befondern Theil der St A. K. 
anfgeftellt, wofür ſich allerdings menches fagen läßt. Die ges 
richtlihe Medicin aber als einen Theil der mebdicin. Polizeh 
aufführen zu wollen, iſt ganz widerſinnig. Die gerichtliche 
A. W. lehrt Grundfäße der. Naturwiſſenſchaft und Mebdicin 
zur Aufflärung zweifelhafter Rechtsfälle anwenden. Ihr. Zweck 
iſt alſo der Rechtspflege zu dienen, wie es der Zweck der; med. 
Polizey ift, die Öffentliche Geiundheit zu erhalten. Die Zwecke 
und die Sphären beyder find alfo mwefentlih von einander vers 
fehieden, und es fann mithin die eine nicht als ein Theil der 
andern betrachtet. werden. Die gerichtliche A. W. hat auch 
nicht etwa nur folhe Rechtsfragen aufzuhellen, weiche Gefunds 
heit, Krankheit, Leben und Tod betreffen, fondern auch andere, 
wie die uͤber zweifelhaftes Lebensalter, Über Geſchlechtsverhaͤlt⸗ 
niffe u. ſ. fe Was aber hauptſaͤchlich nicht außer Acht gelaffen 
werden darf, die beyden Doctrinen betrachten und behandeln 
auch die Gegeftände, welche in beide einſchlagen, 3: B. Ber 
giftungen, Krankheiten: Kindermord. u. |. f. aus ganz, vers 
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ſchiednen Geſichtspunkten; die med. Polizey in wiefern die 
offentliche Geſundheit, das Wohl aller Staatsbürger, das 
durch bedroht wird und dagegen zu ſchuͤtzen iſt; die gerichtliche 
A. W. in fo jern als die Nechte Einzelner dadurd wirklich 
gefährdet find. In fo fern aber beyde Doctrinen gemeinfam 
zur Erreihung wichtiger Staatszwecke dienen, hat man fie als 
Theile der St. A. K. aufgeftelt. Diefe enthält nach der richs 
tigern Eintheilung alfo drey Theile, namentlich Medicinalords 
nung, medicinifhe Polizey und gerichtlihe Medicin. . Wie 
empfehlen dem Verf. diefe Betrachtung zur reiflihen Erwägung, 
bevor er fein Syſtem der St. A. R. bearbeitet. — Die Eins 
Leitung enthält Übrigens nach Art der meiften ältern Lehrbücher 
aud) die Regeln, welche die Neuern in einem eignen formellen 
Theile aufgeftelle Haben. Die Schrift feldft . zerfällt in drey 
HDauptftäce;, in die Unterfuhungen gefunder, krankhaf— 
ter und todter Zuftände. Gegen diefes Theilungsmoment, 
welches wir an ſich weder loben, noch tadeln können, fondern 
als gleihgältig betrachten, hat aber der Verf. felbft auf mans 
nigfache Weiſe angeftößen, und die Eintheilung keinesweges 
folgerecht durchgeführt, wie fich ergeben wird. 
Erſtes Hauptſtuͤck. Med. gerihtlihe Unters 
fuhungen gefunder Zuflände des Menſchen. I. 
Abſchnitt. Weber das Alter und die Lebensdauer. 
Daß der Verf. vier Lebensalter, Kindheit, Juͤnglings Mans 
nes» und Sreifenafter aufftellt, ift nicht zu tadeln, aber wills 
kuͤrlich. Einige haben nur drey, andere acht Alter aufgeftelle, 
indem fie die Unterabtheilungen als KHauptperioden mitgezähle | 
haben. In $. 74. hätten die Kennzeihen der erftien Tage 
nach der Geburt angegeben werden follen. Die ungewöhnliche 
Zeugungsfähtgkeit im frühern und im hoͤhern Alter hat der 
Verf. Hier mit abgehandelt. II. Abfchnitt. Ueber menſch— 
lihe Seftaltung und Gefhlehter Die Mißftaltuns 
gen find in Mifgeburten,, Ungeflalten und Zwitter getheilt. 
Da die lebten nur Unterart der zweyten Klaſſe find, fo Hätten 
die Muttermäler mögen als dritte Klaffe aufgeftellt werden. 
III. Abſchnitt. Weder das menfhlidhe Zeugungs— 
vermögen. Die Unterfuhungen über Jungfrauſchaft, Noth—⸗ 
zuht, unmäßigen Zeugungstrieb, unnatärlihe Wolluft und 
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maͤnnliches und weibliches Unvermoͤgen ſind in dieſem Abſchnitt 
zuſammengedraͤngt. Sie ſind im Ganzen gut und befriedigend, 
nur bemerken wir, daß unter den Zeichen der Jungfrauſchaft 
ein weniger krauſes Schaamhaar gar nicht hätte ſollen aufges 
führe werden, Daß der venerifche Zuſtand des männlichen, 
Gliedes ($. 176.) bey einem Stuprator ganz unweſentlich ift, 
und daß die Unfähigkeit zu fäugen ($. 205.) nicht mwefentlich 
mit der Unfruchtbarkeit zufammenhängt, indem viele oft ges 
bärende Frauen gar feine oder zu geringe Milchſekretion haben. 
IV. Abihnitt. Ueber Schwangerfhaft und Ges 
burt. Aud die Molen werden darin abgehandelt. Wenn der 
6. 259. die Regel gibt: daß mafferhaltige Molen, deren 
Häute zwar Fruchtwaſſer, aber feine Frucht enthalten, fo wie 
fleifhigte Molen, die feite Fleiſchklumpen vorftellen, den 
Beyſchlaf vorausfeßen: fo ift Dagegen zu erinnern, daß der 
Arge nur dann berechtigt ift, gefchehenen Beyſchlaf anzunehmen, 
wenn ſich deutlihe Spuren einer menſchlichen Frucht in der 
Mola finden. V. Abfchnitt. Ueber die Rechtmaͤßig— 
Leit einer Geburt. Vier Zeiträume der Geburt follen 
unterfchieden werden ; der des Abortus, der Frühgeburt, der 
zeitigen Geburt und der Spätgeburt, Der Verf. vertheidiget 
die Möglichkeit der Spärgeburt, fo mie die MWerfügung des 
Oeſterreichiſchen Geſetzbuches, welches die im ıoten Monat nach 
dem Tode des Ehemannes oder nach Auflöfung der Ehe von 
der Frau gebornen Kinder unbedingt für ehelich erklaͤrt, 
die nach dem zehnten Monate gebornen Kinder aber der 
Unterfuhung der Sachverftändigen unterwirft. Der Ausdrud 
Vieberfruhtung (superfoecundatio) ift im $. 301. in einer 
ganz ungewöhnlichen Bedeutung gebraucht worden. Für die 
Möglichkeit der Superfoͤtation erklärt fi der Verf. nah Ers 
fahrungen mit Recht. 

Zweytes Hauptſtuͤck. Med. gerihtlihe Unter— 
ſuchungen krankhafter Zuftände I Abſchnitt. 
Ueber zweifelhafte Krankheiten. Geordnet ſind dieſe 
Uebel nach einem rechtlichen Princip, je nachdem ſie von ge— 
wiſſen Verpflichtungen und Obliegenheiten frey machen, oder 
den Verluſt gewiſſer Rechte nach ſich ziehen. Angehaͤngt aber 
iſt die Abhandlung der pſychiſchen Krankheiten, in welcher die 
Anſichten und Eintheilungen von Reil, hin und wieder auch 
von Hoffbauer, benutzt ſind. Ein allgemeines leitendes 
Princip, aus welchem klar hervorginge, was der Gerichtsarzt 
eigentlich beantworten ſoll, wenn ihm der Richter ein Gutach— 
ten über phyſiſche Krankheitszuftände abfordert, vermift man 
auch hier. II. Abſchn. Unterfuhungen flrafbarer 
Befhädigungen des Körpers. Dieſe Befhädigungen 
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find die Verletzungen und die Vergiftungen. Beyde hatten aber, 
wenn der Verf. ſein Eintheilungsprincip folgerecht angewandt 
Hätte, nur in fo weit hier abgehandelt werden därfen, als fie 
bleibende Befchädigungen der Geſundheit bewirken. Die Lehre 
von der Tädtlichfeit der Verleßungen aber, und von der Be 
urtheilung der Vergiftungen nad) erfolgtem Tode, gehören nad) 
der befolgten Eintheilung in das dritte Hauptfiüf. Aug der 
Darftellung der Lehre von der Tödtlichkeit der Verletzungen 
blickt übrigens ein ruͤhmliches Beſtreben hervor, eine dem Zwecke 
der Rechtspflege mehr entiprechende Beurtheilung zu geben, als 
die Altern Lehrer, aber freylich ift ſolches nicht völlig ui 
Der Verf. ftellt folgende Eintheilung auf. 


Die tödelihen Verletzungen find : 
* 


——— —— — — — 
unbedingt toͤdtlich bedingt toͤdtlich 
(laes. absol. lethales) (laes. non absol, lethales) 
—— NN — — —— 
allgem. toͤdtl. ſpeciell toͤdtl. an ſich toͤdtliche zufällig toͤdtl. 


individuell tödtl. 


Kir können nicht bey einer genauen Prüfung diefer Eintheilung 
verweilen. Sie ift aber eben jo wenig als andere neue Vor— 
fhläge von Wildberg, Klofe, Luck uf. f. zur Grundlage 
einer Reform geeignet, über welche das oben bey der Anzeige 
von Mebgers Spftem gefagte gilt. Uebrigens find die Bes 
flimmungen über die Verhältniffe, welche individuelle und die, 
welche zufällige Toͤdtlichkeit begründen, richtiger gefchieden, als 
bey Metzger. 

Sin der Lehre von den Vergiftungen hat der "Verf. drep 
Klaffen der Toͤdtlichkeit aufgeftellt: unbedingt, an fih und zus 
fällig tödtliche Vergiftungen. Dabey hater Kopp's Vorſchlag, 
die Heilbarkeit zum Maßſtabe anzunehmen, benußt. Wäre 
aber auch jene Eintheilung bey den Werlekungen paflend und 
diefer Maßſtab zulaͤſſig, was doch nicht der Fall ift, fo koͤnn— 
ten dennoch die Vergiftungen nicht nad) denſelben Grundfägen, 
wie die Verleßungen, in der gerichtlihen A. W. beurtheilt 
werden, tie Rec. an andern Orten erwiefen hat. Wie wenig 
aber die Heilbarkeit einer Vergiftung zum Maßſtabe ihrer Toͤdt— 
tichkeit dienen könne, geht ſchon daraus flar hervor, daß die 
Natur der Vergiftung, als einer in der Regel heimlich zuge— 
fügten Beſchaͤdigung die Kunfthälfe, wenn nicht ganz verhins 
dert, doch wenigftens fange verzögert, und daß, im Fall des 
erfolgten Todes, über die Heilbarkeit nur dann mit Sicherheit 
geurtheilt werden könnte, wenn vom erftien Moment der Vergif— 
tung an alle Hälfsmittel der Kunft vergeblich angewendet wären, 
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us Hauptſtuͤck. Med. gerichtl. Unterfuhun 
gen todter Zuffände des Menfhen. Man begreift 
nicht wohl, was den Verf. bewog, die Unterfuhungen über 
die Todesveranlaffungen von denen über die Todesarten zu 
trennen. Es ift dadurch manches aus-einander geriffen worden, 
was zufammen gehört. Unter den Todesveranlaffungen bey 
Neugebornen ift zuerfi vom Abortus, dann von den Prüfungs 
mitteln des Lebens nad der Geburt, die Nede. Die Unfichers 
heit der Lungen » und Athemprobe als Beweismiitel iſt gut 
dargeftellt, indem der Verf. darin’ ganz Henke's Lehrbuch der 
ger. Medicin gefolgt if. Bey den gemwaltfamen Todesarten 
der Nengebornen fehlt auch eine hinlaͤngliche Beräcfichtigung 
der Fälle, wo der Tod ohne Schuld und Zuthun der - Mutter 
entftanden feyn kann. Unter den Todesveranlaffungen bey 
Erwachsnen find die gewaltiamen Todesarten, mit Ausnahme 
der Vergiftungen und tödtlihen Verletzungen, zu furz abge 
bandelt. Dagegen gibt der Verf. in dem Abſchnitt von den 
Unterfuhungen der Todesarten nichts anders, als eine technis 
fhe Anweifung zu legalen Leichenöffnungen. Diefe bier auss 
führlicher zu behandeln, mag ihn die Beftimmung des Buches 
für die Defterreihifchen Landwundärzte bewogen haben. Ans 
gehängt find drey Formulare Ärztliher Gutachten, von Herrn 
Bernt abgefaft, die von feinem befondern Intereſſe find. 
Hr. Med. R. Klofe, der Verf. von Nr. 4., hat jeiner 
Schrift den Namen der gerihtlihen Phyſik gegeben. 
Wir können folches nicht billigen und halten es für eine unfrem 
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Zeitalter eigne Thorheit, daß man alte allgemein angenommene 
Kunftwörter verläßt, und flatt deren neue einzuführen fucht, 
die um michts beffer, oft, wie namentlich hier, noch dazu uns 
richtig find Seit Keil fih die Bemerkung entihlüpfen lie, 
daß der Name der gerihtlihen Medicin unpaffend fey, hat 
man Benennungen, wie gerihtlihe Phyſik, "gerichel. 
Anthropologie, Naturkunde auf Rechtspflege 
angewandt u. f. f. in die Mode bringen wollen. Sie 
werden aber bald wieder verichwinden. Der Name der ges 
richtlichen Medicin ift nicht nur der allgemein bekannte und 
hergebrachte, fondern wirklich der paffendfte. Denn es ift weder 
mit der Kenntniß der Phyſik, nocd der Anthropologie gethan, 
fondern nur die Mebdicin ſchließt alle die Lehrfäge und Kennt 
niffe in fih, deren der Gerichtsarzt bedarf, um alle für die 
Rechtspflege nöthigen Aufflärungen geben zu fönnen. Es gibt 
ja der Fälle nicht wenige, mo auch, Kenntniß der praftifchen 
Heilkunde in foro nöthig iſt, z. B. wenn der Arzt beſtimmen 
fol: in wiefern eine Verlegung, auf die der Tod folgte, 
tunftgerecht behandelt wurde? ob eine Gemuͤthskrankheit, oder 
die Zuftände der Unfruchtbarkeit, der Impotenz heilbar feyen 
oder nicht? — Darum Ehre dem alten bekannten Namen! — 
Der Verf. arbeitete feine Schrift im Winter 1811 fıQ aus, wie 
er in der Vorrede angibt. Erft bey der Beendigung derfelben 
erfuhr er die Erfcheinung von A. Henke's Lehrbuh der ger. 
Mediein. Berlin 1812. Da er von diefem Verf. Vorzuͤgliches 
erwartete, fo Tieß er ſich dadurch zu einer firengen Mevifion 
feiner Arbeit befiimmen. Mur nachdem diefe vollendet war, 
las er das Wert von Henke, und zwar vorjäßglih, damit 
feine Schrift nicht. ihrer Eigenthuͤmlichkeit beraubt wuͤrde. 
Uebrigens verfihert Hr. Klofe, daß er zufrieden feyn werde, 
wenn Sachkenner fein Werk mit nicht weniger Benfall aufs 
nehmen: würden, als er dem von Henke gezollt habe, nur 
möchte er feiner Arbeit das Verdienſt zufchreiben, mehr Licht 
und Ordnung in die verwirrte Lehre von Deurtheilung pfuchis 
cher Zuftände gebracht zu haben. Er habe oft eine anffallende 
Aehnlichkeit zwiſchen ſeiner Arbeit und der des eben genannten 
Scriftitellers gefunden ; indeffen, wiewohl fein Werk ein Jahr 
fpäter erfcheine, Habe er doch nicht eine einzige dee, nice 
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eine Zeile aus jener, entlehnt. Wildberg’s Handbuch der 
ger. I. W. erhielt er erft, als feine Schrift ſich bereits unter 
der Preffe befand. Rec. hat. durchaus keinen Grund, diefe 
Berfiherungen ivgend in Zweifel: zu ziehen, und bemerft nur, 
daß die, Aehnlichkeit zwifhen dem Enftem des Verf. und dem 
Lehrbuch von Henke doch nicht groß -fey, weder in der Form, 
noch in der Materie. Denn in der erften haben beyde, außer der 
Eintheilung. in einen formellen und materiellen Theil, nichts mit, 
einander gemein. Der Vortrag bey dem Verf. geht im Ganzen 
insg Ausführlihe und, Breite, und zeigt nicht felten etwas Ges 
ziertes während. er ‚bey jenem kurz, beftimmt, Mar und eins 
fach iſt, wie es dem Lehrbuch geziemt. In Berg. auf die 
Materie, aber folgen beyde Schriftfteller in den wichtigſten 
Lehren weſentlich verſchiednen Anſichten. 

Was die Anordnung in des Verf. Syſtem betrifft, fo gers 
fälle daſſelbe in eine Einleitung, einen formellen, einen mater 
riellen und einen techniihen Theil der gerichtlichen Phyſik, was 
an fi ſich nicht zu tadeln ſeyn wuͤrde, wenn nur die Sucht zu 
foftematifiven nicht eine Vertheilung und Trenhung der Gegens 
fände veranlaßt hätte, melde den Gebraud der Schrift auf 
eine hoͤchſt unangenehme Weiſe erſchwert. 

Die Einleitung enthält, wie gewoͤhnlich, Beſtimmung 
der Begriffe, Bemerkungen uͤber die Anordnung, Andeutungen 
uͤber die Bildungsgeſchichte der ger. A. W., die Litteratur und 
Eroͤrterungen uͤber den Nutzen dieſer Doctrin fuͤr Aerzte und 
Rechtsgelehrte. Daß der Verf. S. 8 in der Befragung der 
Arakel und Auguren bey den Alten, und in den Gottesurthei⸗— 
(en des Mittelalters eine lebhafte Ahndung einer gerichtlichen 
Phyſik finden will, muß jedem Unbefangenen mindeftens hoͤchſt 
fonderbar. erfcheinen. Beweiſe der oben erwähnten Sucht zu 
ſyſtematiſiren, finden fih in dem Schema S. 28— 34, Der 
erfte-oder formelle Theil der gerichtlichen Ahrfie 
enthaͤlt in vier Kapiteln die Regeln uͤber die Befugniß gerichtlich 
phyſik. Unterſuchungen zu veranlaſſen, vorzunehmen, uͤber die 
Bedingungen der Gerichtlichkeit derſelben und uͤber die Rela— 
tionen des gerichtlichen Phyſikers. Es finden ſich darin manche 
treffende Bemerkungen uͤber einige Vorſchriften der k. Preußi— 
ſchen Criminalordnung von 1806 und andere in Preußen noch 
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beſtehende Geſetze und Gebraͤuche, die auf gerichtlich mediciniſche 
Unterſuchungen Bezug haben. Der zweyte oder mate— 
rielle Theil enthaͤlt in drey Abtheilungen die Unterfuhuns 
gen am lebenden Menſchen, an Leichnamen und die zur Schaͤtzung 
Allgemeiner Naturkraͤfte in gerichtl. phyſikaliſcher Hinſicht. In 
dieſen Abtheilungen hat der Verf., verfuͤhrt durch ſeine Nei— 
gung zu einer recht ſyſtematiſchen Darſtellung, eine Anordnung 
und Vertheilung der Materien befolgt, die fein Werk zu einem 
Labyrinth für den Lefer macht, indem diefer das, was er in 
andern Schriften bey einander zu finden gewohnt iſt, Hier an 
drey, vier Stellen auffuhen muß. — Erfter Abfhn. Unter— 
fuhlngen, die das Leben in Betrachtung ziehen. 
1. Kap. Ausmittlung des Lebens an fidh. In diefem 
Kap. ift zuerft die Rede von der Ausmittlung des Lebens einer 
Frucht im Mutterleibe; von der Beurtheilung des‘Lebens eines 
fange Abweſenden; vom Atteft über das Leben eines Menfchen 
den der Richter nicht vor fich laden fann (5. DB. wenn fi 
Jemand in einer Quarantaineanftalt befände (11)), endlich 
vom Sceintöde und vom fimulirten Tode. Welche ungleich, 
artige Gegenflände find Hier zufammengezwängt! TI. Kap. 
Von den Unterfuhungen zur Ausmittiung des 
Alters. Der Verf. Handelt fehr ausfährlih von der Bes 
fchaffenheit und Ausbildung des Foͤtus, von der dritten Woche 
an bis zum Ende des ıoten Mondsmonats; dann vom Alter 
des Meugebornen, des Säuglinge, vom Kindes s und Knaben— 
alter, und endlich vom Alter des Erwachienen, welches er wies 
der in acht Perioden eingetheilt wiffen will. Die mitgetheilte 
Charakteriſtik einer jeden Periode fällt oft ins Gezierte, aud 
ins. Kleinliche,, 3. B. daß ein 4 — 6 wöchentliches Kind immer 
den erften, wie A — Pu Mlingenden, artitulirten Laut wieders 
hole, was noch dazu nicht Überall wahr if. II. Kap. Bon 
der Sefundheitsbefhaffenheit als Gegenftand 
gerihetliher Unterfuhungen. Die verhehlten, fimus 
lirten -und angefchuldigten Krankheiten find wie gemöhnlich 
aufgeführt, aber es ift auch die Rede von der Beurtheilung 
der Verlekungen in Bezug auf Prognofe des zu fürchtenden 
Todes, der nahbleibenden Schäden u. f. fe IV. Kap. Bon 
der Beſtimmung der Lebensfähigkeit. Statt da 
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dieſe haͤtte im II. Kap. oder ſpaͤter, wo von der Reife und 
Zeitigkeit die Rede iſt, eroͤrtert werden ſollen, ſo iſt ſie hier 
in einem eignen Kap. aufgefuͤhrt, damit der Verf. zugleich in 
einem beſondern $. von der Lebensfaͤhigkeit eines Kranken oder 
Verwundeten reden Eonnte. Webrigens vertheidigt derfelbe S. 
145 (nah Schmidtmäller, der nicht genannt ift) die 
Möglichkeit wahrhaft Frühreifer ‚Geburten, meil "zuweilen zu 
Ende der 40. Woche wirklich überreife Kinder geboren würden, 
Zweyter Abfhnitt. Von den gerihtlihen Unters 
fuhungen, woben die Pſyche in Betradhtung ges 
zogen wird. I Kap. Bon der Unterfuhung zur 
Entiheidung wegen der Perfönlidhkeit. Daß 
hier von den Molen, Acephalen und fog. Kagenköpfen, Doppel 
und Mißgeburten gehandelt wird, würde man ohne das Bud) 
wohl ſchwerlich errathen haben. II. Kap. Bon der Uns 
terfuhung zur Ausmittlung des Zuftandeg der 
P ſypche. Da der Berf. auf dieien Theil feiner Schrift, laut 
der Vorrede, einen vorzäglichen Werth legt, fo war die Ers 
wartung des Rec. fehr geipannt, aber fie wurde nirgendg mes 
niger ‚befriedigt, als eben hier. Um unfern Lefern eine Probe 
von dem zu geben, was der Verf. leiftet, möge das Schema 
feiner Eintheilung der pſychiſchen Krankheiten und die Aushe— 
bung einiger Behauptungen genügen. 
A, Gemuͤthskrankheiten. 
I. PDartielle Bemwußtlofigkeit. 
1. Lähmung des Vorfiellungsvermögeng. 
a) Partielle, | 
a) Der Aufmerkſamkeit — Zerftreutheit. 
8) Der Erinnerung — Gedaͤchtnißmangel. 
y) Des Combinationsvermögens — Mangel 
an Phantafie. 
| b) Allgemeine = Bilödfinn. 
2. Lähmung des REN VE. 
| a) Partielle — Tollheit. 
a) Des pofitiven — Raſerey. 
6) Des negativen — Unenthaltfamteit. 
b) Allgemeine — Apathie. 
II Algem. Bewußtlofigkeit — volllommner Eretinismus. 
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B. Verruͤckungen. 
I Partielle — ——— ber er 
partielle Verruͤcktheit. 
1. Negelwidrigfeit des Verſtandes. 
a) Partielle — Berfhrobenheit. 
a) Des Scharffinng — Unfinn, 
B) Des Witzes — Aberwiß. 
b) Allgemeine — Dummheit. 
2. Negelwidrigkeit der Speculation — Wahnfinn. 
a) Partielle — partieller Wahnfinn. 
a) Der erflärenden — prophetifcher Wahnſinn. 
B) Der vorangfehenden — erflärender Wahn 
finn. 
b) Allgemeine — allgemeiner Wahnfinn. 
II. Allgemeine Geſetzloſigkeit der Vernunft 
— allgemeine Verruͤcktheit. 
Wir können nicht dabey verweilen, dieſe Eintheilung zu zer 
gliedern und zu wuͤrdigen. Jeder Urtheilsfaͤhige wird ſich ſelbſt 
ſagen koͤnnen, daß ſolche willkuͤhrliche Unterſcheidungen nirgends 
mehr am unrechten Orte ſind, als in der gerichtlichen A. W. 
Was ſoll man aber dazu ſagen, wenn man S. 189 Saͤtze, 
wie folgende, lieſt? „In ſofern als bloß ein geſundes Vor— 
ſtellungsvermoͤgen und eine geſetzmaͤßig verfahrende Vernunft 
zur Erfüllung buͤrgerlicher Pflichten und zum Genuſſe buͤrger⸗ 
licher Rechte erforderlich waͤre, wuͤrde dem reinen Maniac 
die Faͤhigkeit jene zu leiſten und dieſe auszuuͤben nicht abju 
ſprechen ſeyn.“ Abweſenheit der Vernunft, mithin Mangel 
des Selbſtbewußtſeyns und der Selbſtbeſtimmung iſt allgemeiner 
Charakter aller pſychiſchen Krankheiten, Tollheit bey beftehen: 
der Vernunft ift ein Unding. Wenn Pinel, Reitlu ff. 
eine Tollheit ohne Verjiandeszerrättung annehmen, fo ift es 
freylich gewiß, dad Menfhen, die [heinbar bey völligem 
Bewußtſeyn waren, plöglih in Tollheit oder Raſerey verfielen, 
aber fie harten Vernunft und Bewußtſeyn nicht zur Zeit der 
Anfälle, und es waren Eörperlihe Krankheitsurfachen hoͤchſt 
wahricheinlich die Urſache diefer plößlich ausbrechenden Kaferey, 
wie fchon die Anfälle der Hundswuth erweifen können. Der 
falſchen, einfeitigen oder nur halbwahren Säße gibt es aber 
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in dieſem Abſchnitt noch mehrere. Dritter Abſchnitt. 
Unterſuchungen über Geſchlecht und Geſchlechts— 
verrichtungen. In zwey Kapiteln ſind Hermaphroditismus, 
Geſchlechsloſigkeit, maͤnnliches Vermoͤgen, Praͤpotenz, Jung⸗ 
frauſchaft, weibliche Begattungs- und Zeugungsfaͤhigkeit, les— 
biſche Liebe, Sodomie, Nothzucht, Fruchtbarkeit und Unfrucht⸗ 
barkeit, Schwangerſchaft, Ueberſchwaͤngerung, Faͤhigkeit zum 
Gebaͤren, ſtattgefundene Geburt, Abortus, Mißhandlungen 
der Hebammen und Geburtshelfer ausführlich und mit Sach⸗ 
Penntniß abgehandelt. Der Verf. führe aus feiner Erfahrung 
einige Höchft merkwürdige, zum Theil an das Lnglaubliche 
grängende, Thatjachen an. 3. B. S. 226 daß er einen fles 
benjährigen Knaben in Unterfuhung hatte, der ein drey oder 
vierjähriges Mädchen genothzuͤchtigt und dadurch Weranlaffung 
zu ihrem Tode gegeben, während er ein Älteres Mädchen fchon 
zwey Jahre früher mie nicht fo tragifhem Erfolge deponirt 
Hatte. Ferner ©. 280 Schwängerung durch einen giährigen 
Knaben, endlih ©. og Schwängerung einer Scheintodten. 
Vierter Abfhnitt. Unterfuhung der Anlagen 
zum Staasbürger. Auf die feltfamfte Weiſe find hier 
wiederum die Erdrterungen über Legitimität der Geburt, Fruͤh— 
geburten und Spätlinge, Unterſchiebung, Erfigeburt, fo dann 
über die Zuftändigkeit der einnen Verwaltung des Vermögens, 
über Eheftandsfähigkeie, die Fähigkeit ein Teftament zu machen, 
endlich über die Dualification zu manchen Gewerben, Lebenss 
weiſen und Strafen an einander gereiht. In der zweyten 
Hauptabtheilung, die von der Unterfuhung menfchlicher 
Leihname handelt, lehrt das Kap. J., wie man einzelne ors 
ganiſche Theile zu beurtheilen und den Tod vom Gcheintode 
zu unterfheiden habe. Kap. II. Unterfuhungen zur 
Ausmittlung, 05 ein neugebornes todted Kind 
nad der Geburt gelebt Habe. Während der Werf. alle 
gegen die Lungen s und Athemprobe neuerlid mit Recht erhos 
benen Einwuͤrfe eingefteht, und deren Richtigkeit gegen Meg: 
ger zugibe, behauptet er doch S. 365, fonderbar genug, daß 
fie ‚gegen die Athemprobe nichts bewieſen! — Die beyden fols 
genden Kap. betreffen die Ausmittlung der Zeit des Todes und 
die Unterſuchung, ob WVerlegungen bey Lebzeiten oder nach dem 
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Tode zugefuͤgt wurden. Kap. V. Ausmittlung der To— 
desurſache an ſich. Zuerſt wird zum viertenmal von den 
Kennzeichen der Unreife der Leibesfrüchte geredet, fodann find 
die gewaltfamen Todesarten und unter diefen auch Die Vergif— 
tungen, aber in Verhältniß zu ihrer Wichtigkeit viel zu fur 
abgehandelt. Der Verf. unterfcheidet narkotifche, laͤhmende, 
Scharfe und aͤtzende Gifte. Kap. VI. Beftimmung des 
Srades der Tödtlichkeit der Verleßungen Es 
enthält einen Vorfchlag zu einer neuen Eintheilung, theilg der 
von Wildderg, theils von Bermet ähnlich, behandelt dieſe 
wichtiae Lehre übrigens eben fo wenig befriedigend, wie Metz⸗ 
ger, Maftus und Berne. Kap. VII Beftimmung 
des -Antheils, den der Zufall, der Verſtorbene 
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nes gewaltfamen Todes gehabt. Etwas Über Selbfis 
mord, mehr von den Todesarten neugeborner Kinder. Der 
dritte Theil oder die tehnifhe Anweifung für den 
gerihtlihen Phyſiker ift, im Verhältniß zu den Hbris 
gen, fehr kurz gerathen, handelt aber nicht bloß von den Peichens 
Öffnungen, fondern auch von den Unterfuhungen an Lebenden 
und der Unterfuhung giftiger Subftanzen. 

Der Lefer wird nach den gemachten Angaben felbft ermefs 
fen können, in wie weit die vier angezeigten Schriften den zu 
Anfang diefer. Kritik aufgeftellten Anforderungen an ein gutes 
Lehrbuch der gerichtl. Medicin entiprechen. Daß jede derfelben 
fehr weſentliche Mängel und Fehler habe, ift dargethan wor 
den, wobey Rec. die Werdienfte der Verf. keinesweges verkennt. 
Die Kritit macht in unfern Tagen mit Hecht große Forderum 
gen, aber fie erfennt auch willig an, daß die Aufgabe fihmer fer. 
Umfaffende gründliche Kenntniß der gerichtl. Medicin und eben 
fo fehr der einfchlagenden Rechtslehrſaͤtze, die nicht bloß hiſto⸗ 
riſch, ſondern durch eigne Anwendung und Ausuͤbung angeeigı 
net iſt, weit ausgebreitete Beleſenheit und Bekanntſchaft mit 
der alten und neuen Litteratur, vor allem aber pbilofonhifcer 
DIE, eignes Urtheil, die Gabe das Weſen einer Aufgabe zu 
erfaffen, und die Gedanken lichtvoll, kurz und bündig darzu⸗ 
Laien find unerläßliche Bedingungen. 

A...e. 
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Die vornehmſten Lehren: der Aſtronomie (3) deutlich dargeſtellt in 
Briefen an eine Freundin. Dritter Theil. Von H. W. Bran— 
des, Brofeffor in Breslau. Mir fünf Kupfertafeln. Leipzig, bey 
G. 3. Goͤſchen. 1813. 366 ©, 8. 

Auch unter dem Titel : 

Die wichtigſten Beobachtungen über die natürliche Befchaffenheit ent⸗ 
fernter Weltförper, zuſammengeſtellt und erläutert, in einer Reihe 
von Briefen, von H. W. Brandes, m. ſ. f. Erfter Theil. 


Die beyden erfien Theile diefes lehrreichen, gutgeſchriebe⸗ 
nen Werkes haben wir bereits früher (Heidelb. Jahrb. vom 
Jahr ıdı2. Nr. 30 und 31.) angezeigte. Auch an diefem 
dritten Theile, welcher, wie der obige zweyte Titel fagt, das 
Wiffenswärdigfte von der phnfiihen Beſchaffenheit entfernter 
Himmelstörper darftellt, können wir dasjenige empfehlen, was 
wir in den beyden frähern vorzüglich ausgezeichnet haben : 
eine fließende, lebendige Schreibart, verbunden mit Deutlichs 
Leit und Popularität. Die Befißer der erften Theile werden 
daher diefen dritten nicht entbehren mögen. 

Um eine nähere Weberficht deffelben zu geben,. durchgehen 
wir Pürziich feinen Sinhalt. 1. Brief. Einleitung. (Zweck 
und Plan der Schrift. Daß der Verf. in feiner Darftellung 
den beyden Meiftern der Wiffenihaft, Herfhel und Schroͤ— 
ter folget, bedarf wohl kaum einer Erwähnung.) 2. und 3. 
Brief. Theorie der Fernroͤhre. (So fehr fih der Verf. 
auch bemühet, die Gründe, morauf die optifhen Wirkungen 
biefer wichtigen Werkzeuge beruhen, deutlich auseinander zu 
fegen und durch Zeichnungen noch mehr zn erläutern, fo find 
wie doch überzeugt, daß ihn hier nur wenige Lefer, und fehr 
wenige Leferinnen, volllommen verſtehen werden. Zwecmäßis 
ger fchien es, das Wichtigſte von der Konftruction und dem 
Gebrauche der Fernröhre bloß Hiftorifch zu bemerken, als dem 
ungeuͤbten und unvorbereiteten Lefer Wirkungen erflären zu 
‚wollen, deren. Urſachen er nicht mit Ueberzeugung einfehen 
kann.) 4. Brief. Wie die Erde, vom Monde aus gefehen, 
erfcheinet, (Daß in der VBefchreibung diefes Gemäldes Mans 
ches fehr problematifch erfcheinen müffe, verftehet fih wohl 
von ſelbſt, und der Verf. ſetzt dies au voraus.) 5. Brief. 
Abmeffung der Berghoͤhen im Monde mit Huͤlfe der Schatten. 
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( Abzeichnung der Mayerifhen Mondcharte. Erklärung der 
Schrdteriihen Meffungsmethode. jeder aufmerkfame Lefer 
wird fih einen Begriff von der Auflöfung diefes wichtigen, . 
jedem Ununterrichteten parador fcheinenden, Problems bilden 
tönnen.) . 6. Brief. Andere Meffungsarten diefer Bergs 
Höhen. Abmeffung der Eratertiefen. Beyſpiele tiefer Schluͤnde. 
( Eine Zufammenftellung lehrreicher und hoͤchſt amziehender 
Wahrheiten, und [wo diefe nicht Start finden Wahrfcheins 
lichkeiten.) 7. Brief. Ein Sonnenaufgang, beobadhtet am 
Rande eines Monderaters. — Felſen auf dem Monde. 8. 
Brief. Vefchreibung des mare serenitatis, und allgemeine 
Bemerkungen über die fogenannten Meere. (Ein ſchoͤnes 
Gemälde diefes Heiterkeitsmeeres, welhe durch beyges 
fügte Abbildung fehr an Lebendigkeit und Natürlichkeit ger 
winnt. — Für die Wafferlofigkeit des Mondes wird unter 
andern der fehr triftige Grund angeführt, daß wir rings um 
ihn her gar keine, oder wenigftens feine bedeutende Dünfte 
oder Wollen bemerfen. — Die fogenannten Meere oder 
grauen Flähen im Monde find, nah Schröters Vermuthung, 
fruchtbare Ebenen und Theile der alten Mondflähe, welche 
von den Kevolutionen dieſes Körpers am wenigſten gelitter 
Haben.) 9. Brief. Eraterreihe Gegenden im Monde, Hever 
die Entftehung der Crater, der Wallebenen u. f. fe ( Daß 
Hier vieles Hypothetiſche mitunterlaufen mäfe, verfteher fich 
von ſelbſt. Sind wir doch Über manche ähnliche Erfcheinungen 
auf uuferer Erde fogar noch nicht im Klaren.) ı0. Brief. 
Schmale Thäler auf dem Monde. — Ein Bli in die Haus 
haltung der Mondbewohner. (Einige der merfwürdigften dies 
fer Thäler werden hier, nah Schröter, befhrieben und an 
den dazugehörigen Zeichnungen noch mehr verfinnlihel. — 
Der Bli in die Haushaltung der Mondbürger ift heiter, aber 
anfiher.) 11. Brief. Vulkaniſche Revolutionen, die fich 
noch jeßt auf dem Monde ereignen. — Ueber Steinregen. 
(Der Verf. zeiget kurz und bündig die Möglichkeit, daß 
der Steinregen aus dem Monde zu uns komme; erklärt ſich 
aber gegen die Wahrfheinlichkeie diefer Hypotheſe in 
"den Worten: „aber wenn man darauf Rücklicht nimmt, daß 
der Mond eine Kreisbewegung Bat, daß alfo der geworfene 
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Körper, indem er fihb vom Monde aus erhebet, diefe Seitens 
bewegung, der Mondbahn parallel, noch immer behält, fo 
findet man, daß jener Stein eine Ellipfe um die Erde bes 
fhreiben märde, und nur bey einen fehr beffimmten 
Richtung des Wurfes gerade gegen die Erde treffen, oder 
wenigftens in ihre Atmoiphare gerathen könnte. Kine fo bes 
ſtimmte Richtung und Kraft des Wurfes befchränkt aber die 
Wahrſcheinlichkeit, daß unfere, gar nicht feltenen, Steinregen 
aus dem Monde herkommen follten, gar fehr, und fo wenig 
wir auch bis jet im Stande find, ihren Urfprung auf eine 
beſſere Weiſe zu erkiären, fo würde es doch leichtſinnig feyn, 
uns ganz bey diefer Erklärung zu beruhigen.“ ı9. Brief. 
Dampfmwolfen der Mondvultane; atmofphärtihe Erfcheinungen 
auf dem Monde. 18. Brief. Dämmerung auf dem Monde. 
Höhe feiner Atmoſphaͤre. (Nah Schröters Beobachtungen 
und darauf gegründeten Berechnungen möchte fih die Höhe 
diefer Atmofphäre faum auf Booo Fuß, oder 14 Melle ‚bes 
laufen, da die Höhe der Erdatmofphäre etwa g —.ı0o Meilen 
beträgt.) 14. Brief. Arendrehung des Mondes. Libratios 
nen. (Das Bekannte wird hier fehr verftändlih und übers 
zeugend vorgetragen.) ı5. Brief. Arendrehung der Sonne. 
(Eben fo.) 16. Brief. Sonnenfleden. Ereianiffe auf der 
Sonne, wodurch fie hervorgebracht werden. (Herſchels Bere 
muthungen werden bier lehrreich zufarmmengeftellt.) 17. Brief. 
Verfchiedene Meynungen über die Matur der Sornnenfleden. 
18. Brief. Ueber das Zodiafalliht und die ungleiche Größe 
der Sonnenkugel. (jenes wird aus der weit ausgedehnten 
Atmofphäre der Sonne abgeleitet, die etwa als felbftleuchtens 
der Körper jenen fchwachen Glanz verbreitet, oder auch durch 
die Sonnenftrahlen ihre Erleuchtung erhaͤlt. — Ueber die 
veränderlihe Größe des Sonnentörpers koͤmmt, neben ge— 
nauen Beobachtungen, manches fehr KHypothetifche vor. 19. 
Brief. Merhältniffe der Abftände der Planeten von der 
Sonne. Maffe und Dichtheit, Rotationszeit und Abplattung 
der Planeten. Unterfuchungen über den Glanz des Mondes 
und der Planeten. (Alles diefes ift mit vielem Fleiße geſam— 
melt und mit großer Faßlichkeit vorgetragen.) 20. Brief, 
Ueber Berge und Wolken des Merkurs. 21. Brief. Wie 
erfcheinet von andern Planeten aus die Erde? Hohe Gebirge 
der Venus. 22. Drief. Wolfen und Dämmerung auf der 
Venus. Erhellte Nachtfeite derſelben. 23. Brief. Schnee, 
Wolfen und Winde auf dem Mars. 24. Brief. Entdeckung 
der vier neuen Planeten. Unterfuhungen über ihre Entftehung, 
ihre Größe und Atmofphäre. (Olbers Meynung, daß bdiele 
vier Beinen Kimmelskörper nur Trümmer eines größern Planes 


620 Die vornehmften Lehren der Atronomie v. H. W. Brandes, 


sen feyn Pdanten, der fi ehemals in diefer Entfernung um 
die Sonne ‚bewegte, und durch eine gewaltfame Stevolution 
zerfprengt worden wäre, bleibt, aller Einwendungen ungeachs 
tet, immer eine fehr finnreihe Kppothef, — Abweichungen 
von Herſchels und Schröters Meflungen ihrer fcheinbaren 
Durhmeffer und ihrer wahren Größe. Der Verf. gibt Hers 
fhein feinen Beyfall, nad welchem der Durchmeffer der Ceres 
‚auf 35 Meilen, jener von Pallas dagegen auf do — 25 Meis 
fen beftimme wird. Juno ift wohl nicht größer, als Dallas; 
und Veſta (deren fcheinbare Groͤße auch Schröter. als fehr 
Zlein annimmt) dürfte jene nicht an Größe übertreffen. — 
Mit Sicherheit darf man wohl annehmen, daß der. Durdys 
meffer eines jeden diefer vier kleinen Planeten keine do Meis 
len betrage. Ihr Körperinhalt ift alfo nicht 1500 von jenem 
des Mondes, und nicht Yıoooo von dem der Erde, — Sehr 
merfwärdig find die ungemein hohen Atmofphären von Ceres 
und Pallas, welche wohl mehr als. 100 Meilen betragen. 
uno ſcheint mit weniger Dünften umgeben. Veſta zeigt fich 
ohne Mebel.) 25. und 26. Brief. Beobahtungen über die 
Streifen und Flecken des Jupiters. 27. Brief. Lihrwechjel 
der Jupitersmonde. Aehnlichkeit derielben mit dem Monde 
der ‚E:de. Ihre Größe: (Herfchele und Schröters feine und 
fhöne Beobachtungen haben es gelehrt, daß die vier Trabans 
ten des Jupiters diefem Hauptplaneten immer, (gleih uns 
ſerm Monde gegen die Erde) die nämliche Seite zumenden. 
Auch bat man diefes an mehreren Satelliten des Saturns bes 
ftätigt gefunden.) 98. Drief, Wie die Saturnbewohner 
den Ring fehen, und wie die Übrigen Erfcheinungen am Him— 
mel fih ihnen zeigen. (Mit fo. viel Belehrang als Vergnügen 
wird jeder Liebhaber diefen Brief Ilefen. ben fo auch die 
folgenden von den fernern Merkwürdigkeiten des Saturnus 
und jeines Ringes.) 29. Brief. Strafen des Saturns. 
Umdrehungsperiode. Andere Merkwürdigkeiten feiner Ober⸗ 
flähe. 30. Brief. Weber die Monde des Saturns. Her— 
fchels Beftimmung der Notation des Ringes. 31. und 32. 
Drief. Erfcheinungen, melde der Ming des Saturns uns 
darbietet. Genauere Discuffion der Herfchelfhen und Schröters 
ſchen Beobachtungen über feine Rotation. - (Ziemlich vollftäns 
dig, durchaus verftändlih, und mit fehr guter Beurtheilung 
‚der Gründe und Gegengründe.) 33. Brief. Monde des 
Uranus. Ob Uranus einen Ring hat.‘ 

Aus diefer Anzeige geht die Heichhaltigkeit der in biefem 
Werke verarbeiteten Gegenftände hinreichend hervor. Verbin— 
‚den wir nod das Anziehende und Unterhaltende der Darftellung 
damit, fo wird jeder Freund der Verbreitung afironomifcher 
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Lehren mit uns den Wunfch theilen, es möchte und der Verf. 
recht bald die Fortfeßung und den Beſchluß feiner nüßlichen’ 
Arbeit Schenken, wozu ihm die Betrachtung der Cometen, die 
Firfterne u. ſ. f. hinreicyenden Stoff geben werden. — Druck, 
Dapier und Kupfer verdienen die befte Empfehlung. | 





1. Weimarifhes Volksfeſt, bey der Wicderfehr feines ges 
fiebten Landesvaterd aus dem gemeinfamen Kampfe für Teutſch— 
lands Errettung und Srepheit. Am 1. Sept. 1814. Mit 3 Kupfern. 
Weimar. Landedinduftries Comptoir. 30 ©. in 8. 


2. Willkommen. Weimar 18914. (Ein Eyclud von 32 Gedichteen.) 


Mit lebhaften Vergnügen verfeßten diefe Blätter auch den 
Rec. in den Nachgenuß eines würdigen, wahren Volksfeſtes. 
2 waren’s wirklich die ſchoͤnen Künfte für. Aug, Dhr und 

eift, welche den wiederfommenden Negenten im Namen eis 
nes.dankbaren Volkes ehrten ; wie in =. Mi 10. es ausdruͤckt: 


„So reiht ſich Emiged, Ihn zu empfangen, 
Der Herzen Gruß, die Kunft, der Geifter Lied.“ a 
Und gerade das Schönfte in all diefen Ehrenbegeugungen,, der 
Geſchmack (unvergleihbar höher, als die — ohne Seift mögliche — 
Pracht) ehrte fo vorzüglich Ihn, weil die Mutter Amalia und 
diefer, von gefchmadvollen Männern einft geleitete, von Auss 
gezeichneten durch's Leben begleitete Sohn als diejenige zu vers 
ewigen find, welche jene von der Natur nicht übermäßig ber 
günftigte Gegend für fo vieles wiffenfchaftlih und Aftherifch 
vortrefflihes nun länger als ein Halbjahrhundert hindurch zum 
freythätigen Dereinigungsplag gemacht haben und felbft immer, 
in den Reihen der Gebilderften, fürfttiih voranftunden. 
| „Kurz und ſchmal ift das Land, mäßig nur, mad ed vermag. 
Aber fo wende nach innen, fo wende nach außen die Kräfte 

Jeder; da wär’ ed ein Feft, Teutfcher mit Teutſchen zu ſeyn!“ 
Dafür rufen auch dem Wiederfommenden nicht Bloß Illumina—⸗ 
tionen, wie man polizeylich fie verfügen kann, fondern Schritt 
fir Schritt bey jeder bedeutenden Stelle der Stadt finnvolle 
Verzierungen und geiflige Stimmen das Willtommen zu. 
Am erften Eingang bezeichnete der wuͤrdige Erbprinz Memoriam 
reditus Gelehratissimi et Indulgentissimi Patris durdh die 
Inſchrift: Carolo Augusto, Saxonum Duci, pro libertate 
Germaniae in castra vocato, periculi et gloriae socio, fau- 
sto omine ad lares reduci D. Als Motto für das Ganze 
kann man die erfte, dort angebrachte teutfche Zeile nehmen : 


Siehe! wir fepern ded Lorbegerd heur und der Palme Der- 
So aͤmhlung. 
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Faſt jedes bedeutende Haus bot dann dem zu Pferd ritterlich 
einziehenden Herzog eines der in Nr. 2. zuſammengedruckten 
Willlommgedichte dar. Abends fchloß fi) das Felt nicht mit 
bloßem Lampenfeuer, fondern ebenfalls mit bedeutſamen Lichts 
fpielen. Wie finnreich gewiffe Unfichtbare * Myſtik in him—⸗ 
melblauer, ſternheller, ruhiger Erleuchtung ohne Flammenſchein 
darſtellten, iſt bey Mr ı. in einem gemahlten Kupfer gut aus— 
gedrückt. Das Palais der Herzogin Mutter ift ihnen ſeit Jah— 
ren eingeräumt. (Möchte doch der hochherzigen Fürftin Geiſt, 
möchten auh Schiller und Herder, die zu früh Entflohenen, 
diefes Feftes der Befreyung vom Staatss und Geiſtesdruck fich 
haben erfreuen können!) Auch jenen, fast ©. ao, „tehrte 
in dem verehrten Fürften der erhabene Beihüßer wieder deffen 
geräufchlofes, thatenreiches Wirken als die befte praftiiche Dars 
ftellung eines nach Weredlung und jener hoͤhern Freyheit ſtre⸗ 
benden Gemeinweſens ſich laͤngſt bewährte, wo jeder gern ‚und 
fol; nehorcht, weil ihm das Nechte gern geboten wird,“ ! 

Am nächften, dem von Reizenfteinifchen Haufe, traten, mit’ 
lieblichen Gruppen von Kindern, auserlefene Pflanzen ER 
Diefe fprachen die deutungsreihen Worte: 


Die Pflanzen fämtlich, die Dir angehören, 

Sie grüßen Dich entzuͤckt in Deinen Gauen. 

Und willſt Du fie mit neuen auh vermehren, 
4 Wir werden nicht dazu mir Neide fchauen. 


Jede einzelne grüßt dann in ihrem eignen Charakter. &o fam 
der Zug an Wielands, an Schillers Hallen vorbey. 
Mohl dem Drt, wo folche Namen perenniren. Bey Wielands 
Halle hieß es unter anderm ; 


Hier entbot die griechiſche Camoene 
Gern die Hand dem heitern Erubadur 5 
Hier vermählten der Empfindung Töne 
Sid dem Hauch romantifher Natur, — — 
Diefe Zauber, wären fie verſhwunden? 
Diefe Töne, mären fie verhatlt? 
Nein — der Dichterweihe heifge Stunden 
Regen ſich mit em’ger Geiftgewalt 
Und — — ein liebegrüßend Wort erfchallt : 
„Der Du frühe fhon dad Große wollteſt, 
Wie ich Dich fo jung und fühn gefehn, 
Haft es nun getban, fo wie Du follteft,, 
Und für uns, für Alle, ward gefchehn. 
Gebe das Geſchick 
Erſt und letztes Gluͤck 
Dich Dir ſelbſt des Friedens zu ergehn.“ 


nn 
4. 
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Auch da Ä 
„Wo Schiller einft mit finnigem Entzüden 
Dem Schweftergruß der Himmlifchen gelaufht* — 
Ertönten leiſe, heil’ge Harmonieen , 
Wie Geiftergruß aus fernen Melodieen, 
Geheimnißvoll zum heil’gen Saitenfpiel. 
Ein „patriotifhes Stills Leben“ rief: 
Sep ed fhön in andern Zonen, 
Hier in Weimar will ich wohnen, 
Leben, fterben hier. 
Mit den Schatten edler Geifter, 
In der Nähe großer Meifter,, 
Weimar lob ich mir. 
— — Wo vereinen fhönre Bande 
Fürft und Fürftin mit dem Lande — — 


Das ernfte wird aber and mit Scherz unterbrochen. Der rits 
terlihe Herzog liebt die Sagd, ohne Belaͤſtigung ter Lnters 
ehanen. Ein Knabenlied ruft ihm entgegen: 

Kommft, Vater, Du denn von der Jagd nad Haus? ‚Hurrah! 

Es guckt Dir ja oben ein Buͤſchgen heraus! Ja! Ja! 

Es ſpielt in der Sonne ſo gruͤn und auch roth. 

Das heißt wohl, der wilde Eber iſt todt —? Saſa, Ja Ja, 

Hurrah. 
Schoͤn, ſchoͤn; Du biſt wieder da. 


Sanft und liebevoll it Nr 28. das Lied der Sehnſucht. 
— Auch die Saale von Jena her nimmt in einem, freunds 
fich eiferfüchtigen , Zuruf an die Zlm ihren Antheil: 
Zu begrüßen den Helden, der für Germaniend Srevheit 
Nun zum drittenmal fchon 309 das entrüftere Schwerdt. 
„Was fie ſchoͤnes vermögen die alled verfchönenden Künfte, 
Bringen fie heiteren Muths zu dem erfreuenden Feſt. 
Was fich regt und fühlt, dad regt und fühlt fi in Sreude, 
Was fich frever bewegt, eifer zu Deinem Geftad. — — 
Du beſpuͤlſt Ihm fein Haus, traͤnkſt feine Gärten und wiegeſt — 
Sey's mir fanftem Geräufd — Ihn in erquidenden Schlaf. 
Schöner Beruf! O mögeft du ihm noch lange erfüllen, 
Zange noch Zeugin des Glücks ſolch eined Zürften zu fepn. 
In fo vielfahen Weifen erwies fih, was das erhebende Lied 
der Kunſtſchule Nr 26. ausfpriht: 
Und diefe Künfte, die Du, Herr, gepfleget, 
Indeß noch fern fich dad Gemitter thürmte, 
Ja die Du väterlid im Schoos geheget, 
Wenn nah und näher die Verheerung ftürmte, 
Sie fühlen fi) zu ew'gem Dank erreger, 
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Dem Helden, deffen Arm fie muthig ſchirmte, 
Es heben Farb und Meiffel, heben Lettern 
Unfterblihed Verdienſt Dich zu den Göttern. 

Und dies gerade ift der wahre Grund diefes frohen, ge 
rechten Ruhmes, daß in einem Zeitgedräng, wo die Macht fich 
fo leicht verführen ließ, alles Seiftige, weil es nicht dem blins 
den Herrſchen fröhnt, niederzuhalten, zu drüden und wo es 
möglih wäre, zum bioßen Mittel der Gewalt herabzumürdigen, 
Weimar und mehrere Sädjiiche Fürften der alten Sitte der 
Erneftinifhen Käufer, im Geiftigen felbftfländige Erhaltung 
und Erhebung zu fuchen, getreuer geblieben find. Syn diefem 
Sinn gelten hier die „Worte der Zeit“ aus dem 8. Liede: 

Sa, ein Gott ift, der Irdiſches Halt und lenkt, 
Der über den Wolfen thronet. 
Dad Schlimme wird beffer ald man denft, 
Und dad Gute wird Doch noch belohnet. 
Und durch der Zerftörung graufende Nacht 
Bricht endlih die Sonne in ihrer Pracht. 
. Der Sürft, er it Gottes Ebenbild; 
Ihr ſollt ihm geboren, Ihn ehren. | 
Und ſchlaͤgt er in Kriegsnoth an den Schild, 
Ihr umgebt Ihn mit tapfern. Gemwehren. 
Der Fürft ift det Erfte in Fried und Krieg, 
Und nur mit der Treue gewinnt Ihr den Sieg. 
So ſchließt auch diefe Wolksfeftbefchreibung mit einem trefflichen 
Landſturmlied; woraus hier noch einige Stellen : 
Den ZTeutfchen zierer die Kraft und der Muth, 
Er haft und verfolgt den Tyrannen. 
Fuͤr die eignen Fürften vergießt er fein Blut, 
Den fremden jagt er von Dannen. 
Er ſchlaͤgt und jagt ihn über den Rhein 
Und will Herr im eignen Lande fepn. 
— Doch Frepheit? Ihr müßt fie durch Tapferkeit, 
Dur That und durch Treue bewahren; 
Wo Einer für alle den Tod nicht ſcheut, 
Da entweichen der Knechtſchaft Gefahren ; 
Wenn der Einzelne fib zum Ganzen Hält, 
2 Um das Ganze iſt es dann wohl beſtellt. 
Drum ſchließet euch feſt an einander an, 
Der Landeswehr wackre Gefaͤhrten! 
Gemeinſinn ziemet dem Biedermann, 
Und Lohn wird der Eintracht werden. 
Uns alle verknuͤpft ein heiliges Band, 
Die, Liebe zum Fuͤrſten und Vaterland. 
k “ H. E. G. P. 
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Chronik der Univerfität Heidelberg. 


IR Programm zur Befannsmadhung der am 22. November v, J. 
jehaftenen Vertheilung der afademifhen Preiſe, und der für die 
Breife des Jahres 1815. aufgegebenen Fragen, erſchien die an, diefen 
Eage von dem Herrn Prorector Geh. Kirchenrath Paulus gehaltene 
Rede: Mosen primum libertatis de publicis rebus publice se- 
:andum animi pie commoti sensa loquendi assertorem religio- 
issimum sistens , 41 ©. 4. 

Am 30. Dec. v. 3. erhielt Herr Earl Trummer, aud Hams 
rg, von der juriftifhen Facultaͤt, nach erftandener Prüfung und 
leberreihung einer Differtatiun de foro rei sitae non exclusivo, 
velche. auch bereitd gedrudt worden (bey Butwann. 36 ©. 8.), die 
Doctormürde. | | 

Am 7. Januar d. J. gefchah der jährliche Decanatswechſel. Das 
Decanat der theologiſchen Facultät ging über an Herrn Sirs 
benrad Schwarz, Daß der juriſtiſchen an Herrn Staatsrath 
dlüber; Decan der mediciniſchen Facultaͤt wurde Herr Geh. 
dofrath Ackermann, und der philoſophiſchen Herr Profeſſor 


gried Dad Directorium der ſtaatswirthſchaftlichen 


Section für dad Jahr 1815. übernahm Herr Profeffor Semer. 





Shrenbezeugungen und Beförderungen. 
Don der dritten: Elaffe des franzoͤſiſchen Inſtituts wurden 


Herr Profeffor Wyttenbach zu Leyden und Herr Charled Wi 


ind (Verfaſſer der Samferid Spraclehre ) an die durch Wieland’s 
nd Heyne's Tod erledigten Stellen zu audmärtigen Mitgliedern 
'associes £trangers ) ernennt. 
Schon im Map v. I. ift.der befannte Dichter, Baron Steigens 
ef, General in Kaiferlihen Dienften geivorden. Zu gleicher Zeit 
(1) 


2 


ward er vom Kaifer von Rußland mit dem St. Annenorden erfter 
Kaffe, und vom König von Bayern mit dem militärifhen Mars 
Joſephsorden beehrt. Bey feiner Miſſi on nach Daͤnemark und Nor— 
wegen ertheilte ihm der Koͤnig von Dinemarf dad Großfreuz des 
Danebrogordens. 





Ankündigung. 


Ende : Unterjeichneter iſt entſchloſſen, das von ihm bearbeitete 
Kirchenrecht auf Bränumeraticn, wovon jedoch der Termin mit Ende 
Februar gegenmärrigen Jahres für Die unten feitgefenten Preife ſich 
fliegt, dem Drude zu übergeben. Die Nothmendigkeit und der 
Nutzen dieſes Rechts wırd mohl nicht mißfannt werden fönien. ‚Denn, 
um nur einiges anzufirhren, wird in berührtem Recht von geiftlichen 
Bfründen, von dem Wahlrecht, den Wahlarten, dem Zehnt-, Patro: 
nat: und Eherecht gehandelt; unter der Bemerfung, daß, wenn 
gleichwohl in dem Napoleonifhen Gefenbuh die Ehe ald ein rein 
bürgerfiher Contract aufgeftellt wird, Dennoch dieſes in mehreren 
Ländern nicht aufgenommen, in dieſen aber, wo ed auch gefegliches 
Anfehen überfam , bey dem eingetretenen Srieden daffeibe wiederum 
entweder gänzlich verlohr,, oder das BGefegbuh ohnehin nur modificirt 
galt. Ueberhaupt finden fi in dem Eherecht mande Säge, melde 
ohne Kenntniß des Kirchenrechts nicht wohl begriffen, noch gründlich 
hiſtoriſch und juriſtiſch erläutert werden fönnen. Nebft diefem koͤmmt 
in Diefen Rechten einer der mwichtigfien Gegenftände, nehmfich das 
fogenannte jus circa sacra zum Vorſchein, wobey man freplich be: 
dauern mınf , daß nicht felten dem beften gegen alle Eonfeffionen wohl 
und gleihgeftimmten Fuͤrſten Verfügungen Angerathen werden, die 
den aͤchten Grundiägen der Unterthanen der andern Religion zuwider - 
find, manchmal auch Verordnungen mißrathen werden, welche er mit 
größtem Recht den Gerechtſamen der, andern Confeſſion unbefchader 
erlaſſen kann. Demnaͤchſt if ja unbezweifelt das Verfahren in bürger« 
fihen Sachen größtentheild aus dem Kirchenrecht entlehnt. 

Was nun die Einrichtung diefed Werfed angeht; fo fol daſſelbe 
zwey Bände, deren jeder in mehrere Theile, Kapitel und $$. zerfällt, 
in fid faffen, wovon der erſte Band erft im Marz fommenden Tah- 
red, wegen Einrudung allenfallfiger auf dem Congreſſe zu Wien vor: 
gehenden Veränderung in Difeiplinargefegen, bep der Buchhantiung 
Schwan und Göhtz in Mannheim und Heidelberg, - ‚gegen Vorauss 
bezahlung von drey Gulden, der zweyte nach Oſtern gedachten Jahres 
bey ebenderfeiben, jedoh nur. gegen Entrichtung von fernern zwep 
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Gulden, welche bey Empfang des erften Theils erfegt werden, einge 
bändigt werden kann; mit dem Benfügen , daß nach dem Verlauf der 
Pränumerationstermine, die Preife um ein betraͤchtliches erhoͤhet 
werden. 
Uebrigens ſollen die Namen der Herren Praͤnumeranten dem 
Werke vorgedruckt werden. 
Heidelberg, den 1. Januar 1815. 
F. W. Bambejäger, 
Dr.d. 6.R., Großherzogl. Badifcher Ober: 
/ hofgerichtsrath und öffentl. ardentk, Lehrer. 


Weſen der Erantheme mit Anleitung, alle. peftartigen Krank 
heiten einfach, leicht, geſchwind und ficher zu heilen, und ihre 
Anſteckungsfaͤhigkeit zu ſchwaͤchen und zu vernichten. Von Dr. 
J. J. Reuß, Prafefrur = und Medizinal » Rathe, Stadt: 
Land» und Zent: Phyficud. Erfter Theil. Das Flefen 
fieber oder die Kriegspef, mir einem Anhance von Der 
Heilung und Verhütung der Rinderpeſt. Wfchaffenburg 1814. 
Mit dem Motto: Ad extremos morbos extrema remedia 
exquisite optima. 2 

Die Nüglichkeir und Wichtigkeit diefed Werkes ſowohl in Wer 
jiehung auf die Wiffenfchaft und Kunſt, ald befonders in Beziehung 
auf Dad Wohl der Menfchheit gibt die Aufſchrift fchon Deutlich zu 
erfennen. Der Verfaſſer darf redlich verfichern , daß dad Weſen oder 
die Natur der peftartigen Krankheiten, eın biöher unerflärbared Nas 
turgeheimniß,. hier ſo einfach und mit allen befannten Naturerfcheis 
nungen fo übereinftimmend erklärt erfcheine, daß es einem jeden 
ſchlichten Menfchen = Verftande begreiflich feun wird. Dieſer erſte 
Theil, der fo eben die Prefle verlaffen har, ift ein für fich beftehendes 
Ganze, und wird dem Nichteingeweiheten in der Kunſt nicht weniger 
Intereſſe ald dem Eingeweiheren gewähren. Ohne Vorrede in gr. 8. 
it er. 445 Seiten ſtark, dad Bapier von feiner Maffe, und bey dem 
Verfaſſer oder Buchbinder J. Angelrorh dahier, auch bey Mohr * 
Zimmer in Heidelberg⸗ geheftet um 3. fl. go kr. zu. haben. 








Saablukier- Anzeigen. 


Die altdeurfhen Wälder, durch die Gebrüder Grimm 
find durch die Zeitereigniffe gefört worden. Mit Anfang des folgen. 
den Jahrs 1815. werden fie wieder regelmäßig bey Bernhard Kör— 
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ner in Frankfurt a. M. fortgefegt und mit dem 2ten Band ange 
fangen werden. Das 1. Heft vom 2. Bd. oder dad 7te ded Ganzen 
iſt bereitd fertig uud enthält: 1) Vier Kabeln aus Striker 
Sabelbuh, von Docen. 2) Eragemunded=Lied. 3) Latei- 
nifhe Heldenlieder der Sranfen. 4) Dfpirn, die Her 
- ben und Hagenon. s) Zwep holländifhe Volkslieder. 

Das 2re Heft erfchein? noch in dieſem Jahr. 

Die Gebrüder Grimm. 

Bon den Herren Gebrüdern Grimm habe ich die Fortſetzung der 
Altdeutſchen Wälder übernommen, fo daß noch im Laufe dieſes Jahs 
red dad Ste Stuͤck erſcheint und die übrigen 4 Hefte ſchnell nachgelie: 
fert werden follen. 

Die Theilnahme der Freunde alter Literatur und vorzüglich alter 
Poeſie wird dann beftimmen: ob auch die andere 12 Hefte im Laufe 
des Jahres 1815. puͤnktlich erſcheinen follen. Die Einricptnng bleibt 
wie ſolche bereits befannt — fo auch der Preig. 

Ich bin zwar im Befig der Fortſetzungsliſte, allein fo vieles it 
feit Jahr und Tag (und Gore fey dafür gedanft!) vom alten Stand 
punkt verrüct worden, Daß mir manche Addreffe unficher vorfommt 
— ih würde daher auch. gerne unfranfirte Briefe zur Beftellung des 
2. Bandes bey mir anfommen fehen. Scließlihd erinnere id nod, 
Daß auch «die eriten 6 Hefte oder der ı. Band à Rthlr. 2 oder 3 fl 
36. £r. fo wie in Commiffion 

Die beyben älteften deutſchen Gedichte aus dem achten Jahrhundert: 

Dad Lied von Hildebrand und Hadubrand. 

Das Weißenbrunner Gebet, zum erſtenmal in ihrem Meirum dar⸗ 

geſtellt und herausgegeben durch die Gebruͤder Grimm; gr. 4. 

1842. ı Rthlr. oder ı fl. 48 kr. 
‚ben mir au haben find; aud bey Mohr und Zimmer in Heidelberg. 

Srankfurt; a. M. im November 1814. — 

Bernhard Koͤrner. 


So eben iſt erſchienen, und bey Mohr und Zimmer in DREHEN 
zu haben: 

Oswald, der Greis, oder mein fetter Glaube. Herausgegeben 
von E. F. Sintenis. Leipzig, bey Gerhard Fleiſcer 
dem GJüngern 1814. ı Thlr, 

Diefer legte Glaube enthält gleihfam dad letzte und endliche Re 
fultat des Verfaſſers über die hoͤchſten religiöfen Gegenſtaͤnde des Mei: 
fen, (Gott, Weltregierung , Vorſehung, Frepheit, Jeſus u. ſ. m) 
und über Die dam zuſammenhaugenden Ueberzeugungen dys Geiles 
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und Yhndungen des Gemürhd, und. man Fünnte ed wohl die Quint⸗ 
eſſenz des Welten, was er jemals über diefe Gegenftände gedacht oder 
geſchrieben har, nennen. Unfer Verfaſſer wuͤnſcht fih allen mitzutheis 
len, allen Seelen, die fih nach Wahrheit, Gott und Liebe ſehnen, 
und aus den Gemwinden des Irrwahns einer wechfelnden und ſchwan— 
fenten, hoch ſich brüftenden und doch Fraftlofen Weisheit, auf einen 
fetten Punkt kommen möchten. Wer feinen Elpizon und Piſtevon 
liebgerwonnen hat, (und mie viele find deren!) wird ditſes Werf nicht 
‚unbefriedint aus der Hand legen, wie überhaupt feiner, der fih aus 
den Fluthen der Meinungeg reiten, und einen flillen, feligen, aber 
himmliſch hoben und fihern Glauben, wie der Verfaffer felbit, mit 
in fen — IA will. 


Bey W. Engelmann in 1 geipsig it erichienen: 

Ueber den bisherigen und Fünftigen Einfluß Eng« 
lands auf@uropa; und was har Europa vonihm 
zu hoffen oder zu fuͤrchten? 8, broch. 12 gr. 

Der Verfaſſer iſt Fein, Kachbeter Anderer, sondern ein Selbit- 
Denfer, der unbefümmert um dad Gefchrep der mit und für den Tag 
lebenden, feinen Gang ging,. und darum nicht alles fo ſieht wie es 
andere fehen, aber auch deshalb feiner Schrift ein großes Intereffe gab. 

(In Heidelberg. bey Mohr und Zimmer zu haben.) 





So eben hat die Preffe verlaſſen und it geheftet und. mit einem 
fehr ſchoͤnen Umfchlag bey Mohr und. Bimmer in Heidelberg zu haben : 
Bollftändiges theoretiſch-praktiſchesHandbuch der ges 
fammteen Steuerregulirung oder der allgemeinen und beſon⸗ 
deren. Steuermwiffenfchaft. mit. werzüglicher Ruͤckſicht ſowohl 
auf Die Ältefte ald neufte Geſchichte, Gefeggebung- und Literatur 
- Bed Steuermefen?, für denfende Geſchaͤftsmaͤnner, Finanz, Rent» 
amtd >, Polizep >» und Juſtiz-Beamte und gebildete Leſer von 
Dr. Johann Paul Harl. Erſter Theil. „Sterben und Ab» 
gaben zahlen muß man überall.“ Sranfdin. ‚Erlangen, 1814. 
In der Erpedition ded Kamera: Korrefpondenten. Auch unter _ 

dem Titel: Erfter Berſuch der Geſchichte des Steuer: 
mwefend und der Steuers Literatur. von den älteften 
Zeiten bid auf unfere Tage, enthaltend die Steuer = Gefcichte 
der. alten Welt oder dad. Steuermwefen von Karthago, Aegnpten, 
Perſien, Griechenland und. Romy, dann auch. die Steuer-Ge— 
ſchichte der neueuropaͤiſchen Staaten, -oder.-Die- teutſche, bayeri⸗ 


ſche, öfterreichifche , preußifche, ſaͤchſiſche, wuͤrtembergiſche, ba: 
difhe, heſſiſche, frankfurtiſche, wuͤrzburgiſche u. f. w. Steuer: 

Verfaſſung, wie auch das holländifhe, engliſche und franzoͤſi 
fde Steuerwefen, nebft der Steuer: Literatur big zum Jahr 
1814. von Dr. Johann Paul Hart. 


In der neuen Societaͤtsbuchhandlung in Berlin ift erfchienen: 
Meißner, L. W., die Räuber. Ein Roman. Zwey Theile mit 
Kupfer. 8. 1812. ı rthl. is gr, 

— — &cenen aus der wirklichen Welt. 8. 1811. geh. 18 gr. 
— — Skizzen, Erzähl. u. Schmwänfe. 8. 1813. geh. ı rıhl. 8gr. 
— — 5 W. Anefdorenfammier, der, 8. 1811. 12 gr, 
Moorfelds Leiden und Freuden. Eine en von Theodor 
Froͤhlich. 8. 1812. 8 gr. 
Morig, 8. H., Worcenza, oder die Gefahren der Beichtgtäubigf, 
Zwey Theile. 8. 1811. geh. 16 gr, 
Narurfreund, der, in abmechfelnden interreffanten Darftellungen 
aus der gemalten Welt, für mwißbegierige Kinder. Zünfte vers. 
mehrte Auflage, mir 12 ausgemalten Kupferiafeln. gr. 8. 1813, 


geheftet. + rthl. ı2 gr. 
Richthofen , von, Julie Baronin. Die Eatalonierin. Zwey Theile, 
mit Rupfern. 8. 1813. geh. 3 rthl. 


Schäfer, D. F., der Weltumfegier, oder die Reife durch alle 
fünf: Theile der Erde, mir vorzüglicher Hinficht, auf ihre Bes 
wohner , auf die Schönheiten und Merfwürdigfeiren der Natur 
und Kunſt x. Zum Selbſtunterricht. Sechſter Band mit 
nicht ilum. Kupfer 4. 1812. 3 rthl. 3 gr. 

Taſchenbuch, cosmetifhed, oder die Kunft, die förperfihe Schön 
heit zu erbalten, und ihre Mängel zu erfegen. Mir einer be 
fondern Abhandlung über die Erhaftung einer fchönen Haut. 
Bon Dr. Ehr. Gottfr. Slitner. Mit einem WAIERNNN fauber 


gebunden, 8. 1813. ı rehl, 
Tzſchuke Ar. Fr., Erzählungen aus der wirklichen Welt. Zmey 
Bändchen. 8. 1811. geb. | 2 rıhl. 12 gr. 


— — neue romantiſche Erzählungen, Zwey Bände. 8. 1611. 
2 rihl. 14 gt. 

— — Geſchichte der Marf Brandenburg, von den älteften bid 
auf die neueften Zeiten, der Jugend, und allen Derehrern des 
Vaterlandes gewidmer, mit Dem Bruſtbilde König Friedrich deb 
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zweyten, als Kind, und vier. hiſtoriſchen Kupfern. Mit ſchwar⸗ 
zen Kupfern. gr. 8. 1812. 2 rıhl. 
Daſſelbe Buch mit iluminirten Kupfern. 2 rthl. 6 gr. 
Winkelmann, Dr. A., Beobachtungen über den Wahnfinn, nebft 
Prüfung der Galliſchen Schädellehre. gr. 8. 1811. ı8 gr. 


Ben Mohr und Zimmer it zu haben: 

Anleitung zu einem regelmäßigen und fihern Ges 
fhbäftsaang in Aemtern und Gerichten. Ange: 
hbenden Beamten, Geridtöhaltern, Wftvarien 
und dergleichen Gerihtiperfonen gewidmet, 
welche in ihren Geſchäften Ordnung lieben. 8. 
Sonderdhaufen. Voigt. 16 gr. oder ı fl, ı2 fr. 








Brannmerationg « und Subſeriptions⸗Anzeigen. 


Schamplap des Bölferfriegesd für die Befreyung Em 
ropa’d in den Jahren 1813 und 1814, herausgegeben von 
von Both, Königl. Preuß. Obriſt und Ritter mehrerer hohen 
Drden. i 7 * 

unter dieſem Titel ſollen 2 große Tableaus nebſt gehoͤrigem Texte 
dazu auf Bränumeration und Suſcription erſcheinen, morüber ein 
Proſpeectus, welcher in allen Buchhandlungen, in Heidelberg bey 
Mohr und Zimmer , auf den Poftämtern und Zeitungs: Erpeditionen 
gratis auögegeben wird, Dad Weitere ausführlich befagt. 
Berlin im October 1814, 
Maunrerfbe Buchhandlung, 
Poſtſtraße No. 29. 


„Bereitd vor zwey Jahren haben wir ausgewählte Briefe ded- fel. 
Wieland zu fammeln angefangen, nnd find feit dieſer Zeit theils 
durch zuvorfommende, höchft verdankenswerthe Mitıheilungen mehre⸗ 
rer Sreunde des Verewigten, theils dur eigene Nachſuchungen in 
den Stand gefegt worden, eine fehr reichhaltige, beiehrende und 
ergögliche Eorrefpondenz befannt machen zu können, die, aus mehr 
ald 400 Briefen audgewählt, und nach der Zeitfolge geordner, die 
innere und äußere Lebensgeſchichte eines der berühmteften deutſchen 
Schriftſteller mir feinen eignen Worten erzählt. Wir koͤnnen zum 
voraus verfihern, daß alle Stuͤcke diefer Sammlung von documen⸗ 
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tirter Aechtheit, auch, unſers Wiffend, alle noch unedirt find, und 
in den anderswoher angefündigten Sammlungen nicht vorfommen 
fönnen, daß nichts durch und defannt gemacht werden foll, mas der 
Achtung für den Berfaffer, oder die in den Briefen vorkommenden 
Derfonen, oder für dad Publifum ſelbſt zumider märe, indem mir 
nicht durch Mittheilung von Wiederholungen , wie fie in jeder gemiſch— 
ten Correſpondenz vorfommen, noch von- Kleinigkeiten oder. bloßen 
Geſchaͤftsſachen befibwerlich fallen wollen. 

Die Briefe felbft find an Bodmer, Mile. Bondeli, ©. 
‚ Befner und deffien Wittwe, Gleim, Bräter, Herder und 
deſſen Gattin, Heß, Heyne, Hirzel, Hottinger, Jacobi, 
die Karſchin, Klopflod, Künzli, Lavater, Meifer, 
Meufel, Joh. v. Müller, Schinz, Stapfer, Steinbris 
bel, Boß, Zimmermann gerichtet, und gehen vom Jahre 1751 
bid zum Jahre 1810. | 

Die Erfahrung, daß alle Wielandifhen Schriften zehn und zwan—⸗ 
sigfältig nachgedrudt werden, nöthigt und, den Weg der Subfgription 
einzufchlagen, und wir fchmeiheln und, daß das gedrudte Nahmens⸗ 
Verzeichniß der Herren Eubferibenten die Anzahl derjenigen DVerchrer 
Wielands umfaffen werde, Die zu dieſem legten Denkmahle ſeines 
Ruhmes haben beytragen wollen. Der Subfcriptiond Vreis für einen 
Band ift auf ı Thaler 6 Groſchen ſaͤchſiſch, oder 2 Gulden ı5 Kreu⸗ 
zer Reichswaͤhrung feſtgeſetzt. Wer für fünf Exemplare fubleribirt 
oder Subferibenten fammelt , erhält dad fehdre gratid. Die my 
erſten Bände diefer Sammlung (zuſammen menigftend so Bogen, 
in Format, Papier und Druck wie die bey und herausgefommenen 
Briefe von Gleim, Heinfe und Joh. v. Müller) merden auf 
Dftern 1815 erfcheinen, und beyde zufammen den Zit. Subferibenten 
gegen Bezahlung von 2 Thlr. ı2 gr. oder 4 fl. 30 fr. R. V. abge: 
liefert. Man mender ſich wegen der Subfeription an die zunädit 
gelegenen Loͤbl. Buchhandlungen, im Heidelberg an Mohr und Zin: 
mer, oder aub in portofreyen Briefen an und ſelbſt. 

Zürich im October „1814; 

Geßnerſche Buchhandlung. 








Intelligenzblatt 1815, 
Mo. 9. 





Univerfitäten- Chronik. 
Heidelberg. 


—— der Univerſität im Winterſemeſter 1814 - 1815: 
(Großherzogl. Bad. Regierungsblatt 1815 No. 1.). Die Anzahl der 
Afademifer beträgt im Ganzen 328, und zwar: 


Theologen 59, davon find 9 Inländer und 50 Auslaͤnder 


Surfen 177 — - 24 — — 13 — 
Medicinre 9 — 9 — — nd? — 
Snmrilftena - —- Rn — - 30 — 
Ahilologen — — 9 — - nn — 


welche alfo in 69 Inlaͤnder und 265 Ausl. beſtehen. 


Freyburg. 


Frequenz der Univerſität im Winterſemeſter 194 — 
1815 (nad dem angef. Großh, B. Reg. BI). Die Gefammtzahf dee 
Akademiker iſt 272 und zwar; 

Theologen 59, davon find 47 Inlaͤnder und ı2 Ausländer 


Juriften HOT eg. 
Chirurgen | I — yf 7 0» 
Apotheke 4 — — — re 
Philoſophen 6 — -— 6 —-— —-  Nn — 


welche alfo in aux Inländer und 6r Aust. beſtehen. 
(2) 
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Anzeige der Borlefungen, welche im Sommerbalbenjahre 
1515 gehalten werden follen. 


Die Norlefungen werden unfehlbar am Ziten April eröffnet. 


1. Gottesgelahrtheit. 

Erflärung der für Religion und Religiondgefchichte merfmürdigen 
©tellen (loca classica) aus dem Pentateuch und den hiftoriichen Büs 
shern des A. T.: Geheimer Kirchenrath Paulus, 3mal mwöchentlid. 

Erklärung ausgewählter Stellen deö Alten Teſtaments, befonders 
in grammarifcher Hinficht: Profeffor Lauter, qmal wöchentlich. 

Sorifegung ded Neuteſtamentlichen Eurfuß über den fegten Theil 
der drey Evangelien und die Johanneiſchen —— Geh. Kirchenr. 
Paulus, 5mal woͤchentl. 

Erklaͤrung der Apoſtelgeſchichte und des Brieſes an die Römer: 
Kirchenr. Schwarz, 4mal’ woͤchentlich. 

Eregefe ‚der Eleinern Pauliniſchen Briefe: Doctor Lewald, mal 
wöchentlich. 

Die allgemeine Kirchens und Dogmengeſchichte bid Theodoſius L.: 
Geh. Kirchenr. Paulud, nah Dictaten, 3mal wöchent!. 

Geſchichte Der chriftlichen Kırde, Theil III., von der Reforma— 
tion bis auf Die neuefte Zeit, nach Dietaten: Doctor Lewald, gmal 
wöchentlich. 

Prolegomena der chriftlihen Dogmatif: Geh. Kirchenr. Daub, 
mit Bezug auf feine Einleit. in die Dogm. (Heidelb. bey Mohr und 
Zimmer 1810. 8.) amal wöchentlich. 

Sortfegung der Dogmatif: derfelbe, nad feinen T’heologu- 
menis (Heideld. bey Mohr und Zimmer 1806. 3.) 4mal möchent!l. 

ChHriftlihe Dogmatif: Kirbenr. Schwarz, 6mal woͤchentl. 

Anthropofogie mit Bezug. auf die hriklihe Moral: Geh. Kirchen 
ra Daub, gmal wöchentlich. 

Specieller Theil der riftlichen en ‚ nah Stäudlins Lehrbuche: 
derſelbe, 4mal woͤchentl. 

Homiletiſche und andere uebungen in der practiſchen Theologie: 
Sirene. Schwarz, 2mal mögentl. 


11. Rechtsgelahrtheit. 

Juriſtiſche Enepclopädie: Profeffor Wald, 3mal wöchentl. 

Naturrecht, nach eignen Sägen: Hofrath Babariä, 4mal m. 

Rechtsphiloſophie, nach, feinem gedruckten Plane, und Deren’ Lite 
raͤrgeſchichte: Hofrath Weife, Smal woͤchentl. 

Voͤlkerrecht, nad) eignen Sägen: Hofr. Zacharia, zmal m. 

Inſtitutionen und Rechtögefdichte, nach Bachii hist. jur. Rom. 
und den legalen Infitutionen: Hofr. Thibaut, 6mal w. 
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Inſtitutionen de& roͤm. Rechts, nach eignem Plane: Prof. Wald, 
2mal wöchentlich. 

Pandeeten nah Dictaten mit Zuziehung von ZThibauts Soſtem 
der Pandecten: Prof. Erb, 6mal woͤchentl. 

Pandeeten, mit Einſchluß des Erbrechtes, nach Heiſe's Grundriſſe 
2e Auflage und Thibauts Spſtem der Pandecten, mit einzelnen Aus⸗ 
arbeitungen: Prof. Cropp, 3 Stunden täglich. 

Ein Reperitgrium über feine Pandeeten für feine Zuhörer: der⸗ 
felbe, zmal wöchentlich, öffentlich. 

Das gefammite Erbrecht, nad) eignem Entwurf: Dberhofgerihtbs 
rath Gambsjaͤger, 3mal woͤchentl. | 

‚Hermeneutif' ded römifchen Rechts, nach eignem Plane: Hofr. 
Thibaut, 3wal wörhentf. 

Ueber Verjährung: derſelbe, ımal w. öffentlich. 

Franzoͤſiſches Civilrecht, mit Beziehung auf fein Handbuch dieſes 
Rechts: Hofr. Zachariaͤ, zmal woͤchentl. 

Staatésrecht der deutſchen Staaten, mit Zuziehung ſeines Lehrbe— 
griffs (Tübingen 1808): Staats- und Kabineisrath Kluͤbe r, zum 
woͤchentlich. 

Deutſches Staatsrecht (wenn vor dem Anfange der Vorlelungen 
die Urkunde der neuen deutſchen Verfaſſung erſcheint): Hofr. Zacha⸗ 
riä, 4mal wöchentlich. 

Naͤtholiſches und proteftantifched Kirchenrecht, nach eignen Hands 
buche, (wovon der erfte Band um die Zeit ded Anfanged der Vorfes 
fungen die Prefle verlaffen, der ze aber während der Vorlefungen erſchei⸗ 
nen wird): Oberhofgerichtsrath Gambejäger, smal wöchentlich. 

Lehenrecht, nad Böhmer: Staats- u. Cabinetsrath Klüber, 
smal wöchentlich. 

Criminalrecht, nah Feuerbach: Hofr. Zachariaͤ, 4mal w. 

Criminalprozeß, nah Feuerbach: der ſelbe, 2mal woͤchentl. 

Theorie des Eivilprozeffed, nach der gten Ausgabe ſeines Lehr⸗ 
buches: Juſtizrath Martin, 6mal woͤchentlich. 

Die Lehre vom Veweiſe im Civilprozeß: derſelbe, amal nid. 
öffentlich. ; 
Bracticum: Derfel be, zmal wöchentlich. 

Relatorium, nach feiner Anleitung, der ſelbe, amal m. 


Anm. 1. Die Unzeige von Vorlefungen über dad deutihe Privatreche 


wird nach der Rückkehr des Gtaatd+ und Cabinetbraths Klüber von 
Wien am fhwarzen Bret nachgetragen werden. 


Anm. 2. Die aud hierher gehörigen Worlefungen des Seh. Hofe. Ackermanng 
über gerichtliche Arneifunde [. unter ber Rubrik: Arneigelahrtheit. 


’ 
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III. Arzneigelahrtheit. 


Encpelopädie und Methodologie der Medicin: Prof. Conradi, 
nach der eben erfcheinenden zweisen Ausgabe feined Grundriſſes, df 
fentlich, amal. 

Eitterärgefchichte der Geburtshuͤlfe nah eignen Heften: Prof, 
Naͤgele, zmal, 

Phofiologie des Menſchen, nah ſ. phufifhen Darftellung der Le 
benöfräfte: Geb. Hofr. Adermann, smal. 

Phyſlologie ded Weibed, als Einkeitung in feine Vorleſungen über 
Geburtöhülfe: Prof. Nägele, smal. 

Zoologie und vergleichende Phpſiologie: Prof. Schelver, smal, 

Botanik nach Linne, Demonftration der Gewaͤchſe des botaniſchen 
Gartens und der umliegenden Gegend: Derfelbe, smal. 

Die pharmaceutifhe Erperimentaichemie: Profeſſor Mai, nad 
Hermbſtaͤdt, 6mal, | 

Die Arpneimistellehre nach chemiſchen Grundſaͤtzen: derſelbe, 
6mal. 

Die Lehre von den Knochen und Bändern des menſchl. Körpers: 
Profector Winter, Gmal. 

Die allgemeine Pathologie, nad Sprengel: Brof. Sebattian, 
gmal. 

Die fpecielle Pathologie, nach feinem Lehrbuche: Prof. Conra⸗ 
di, 6mal. 

Ueber Kranfheiten der Schwangern, Wörhnerinnen und Kinder: 
Prof. Nägele, gmal. 

Maediciniſche und dirurgifhe Zeichenlehre: Brof. Sebaftian, 
3mal. — 
Die ſpecielle Therapie: Prof. Conradi, mach ſeinem Lehr 
buche, smal. | 

Die Therapie der chroniſchen Krankheiten: Prof. Sebaſtian, 
amal. 

Die Augenheilkunde: Geh. Hofr. Ackermann, qmal. 

Ueber ſiphilitiſche Krankheiten: Prof, Mofer, nach eignen Hef⸗ 
‘en, 4mal. 

Die mediciniſche Chirurgie, nah Horn: derſelbe, zmal. 

Practifche Bandageniehre: Profector Winter. 

Die Geburtshuͤlfe mit practifer Anleitung im Gebärhaufe, nah 
feinem Entwurfe einer ſpſtematiſchen Darflellung der Geburthälft: 
Brof. Nägele, 6mal. 

Die gerichtliche Arzneiwiſſenſchaft und medic, Polizei, für Kehtt 
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geehrte, mit der nöthigen Propädeutif über Anthropologie: Geh. 
Hofr. Ackermann, qmal. 

Don dem Scheintod und dem Rettungdverfahren, mit Vorzeigung 
Des dazu gehörigen Apparatd: Prof. Mofer, zmal. | 

Ein Eafuifticum über Geburtshuͤlfe und gerichtliche Arzneiwiſſen⸗ 
ſchaft: Prof. Nägele, smal. 

Anleitung zur medicinifhen Klinif, im neuen afademifhen Spi« 
tal: Prof. Eonradi, täglich, 

Fortfegung der practifchen Uebungen in dem polickinifchen medich« 
nifch= chirurgischen Kranfeninftitute: Geh: Hofr. Afermann, tägl. 


WW. Staatswirthſchaft. 


Encpelopädie der Cameralwiſſenſchaften, nah Dietaten und ſeinem 
Einleitungsprogramm, als Leitfaden: Prof. Efhenmaper, qmal. 

gandwirthfchaft, nach Beckmanns Lehrbuche: Oberforſtrath Gat⸗ 
terer, smal. 

Forſtwiſſenſchaft in allen ihren Theilen, nebſt Forſtbotanik, nach 
Walther: derſelbe, smal. 

Forſtwiſſenſchaft, nach eisnem Plane, mit Befuhung der Wälder: 
Oberforſtr. Graf v. Sponed, 3mal. 

Forſtbotanik, nach eignem Flane, mit Ercurfionen: derfelbe, 
gmal. 

Taxation der Wälder, mit practifhen Webungen in den benach⸗ 
barten Wäldern und befonderer Ruͤckſicht auf Hartigs und Cotta’, 
Anleitungen :. Oberforſtr. Graf v. Sponed, 3mal. 

Ueber alle Nebennugungen aud Wätdern: Derfelbe, 3mal: 

Korfidirection, nach Hartigd Lehrbuche, mit eignen Zufägen: de r⸗ 
felbe, zmal. 

Technologie oder Fabrikenwiſſenſchaft, nad — : Oberforſtr. 
Gatterer, smal. | 

Handelslehre, nah Buͤſch: Prof, Reinhard, amal. 

Sinanzwiffenfchaft , nah von Sonnenfels: Prof. Semer, amal. 

Finanzwiſſenſchaft, nach Jung, mit einer encpclopädifgen Einlei⸗ 
tung: Prof. Reinhard, mal. 

- Bolizeiwiffenfhaft, nah Zung: derfelbe, smal. 

Polizeiwiſſenſchaft in- ihrem ganzen Umfange, nad eignem Ente 
wurfe, in Verbindung. mit Harld Polizeiwiffenfchaft: Hofrath Erb, 
smal. 

Die Lehre der Staatswirthſchaft, nach Dictaten und feinem Eina 
keitungöprogramm :. Prof. Eidenmaner, smal 
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Staatöwirchfchaft und Finanzwiffenfhaft, nach Krugs Abriß der 
Staatdöconomie: Hofr. Erb, 6mal. | 

Politif der Staatdöconomie + Gefeggebung, nach Dictaten und im 
Sinne feiner Abhandlung: über dad formelle Prinzip der Staatswirth 
ſchaftswiſſenſchaft, (Heidelberg, bei Mohr und Zimmer, 1815): Prof. 
Eibenmayer, mal. 

Sinanzrechnungdwiffenfhaft, nach eignem Lehrbuche: derſelbe, 
mal. 

Technologiſche Vorleſungen über Kalk- und Ziegelbrennerei, Fort: 
Hräbereien, Getraid:, Del:, Bulver-, Säge: und Bapiermühle, 
Brunnenbau, Salzwerke, Straßen: und Brüdenbau: Geh. Holt 
Langsdorf, zmal. ’ 

Ueberfiht der Grundbegriffe der Baukunſt und ihrer Huͤlfswiſſen 
garten: Doctor Lager, 3mal. 

Theorie der Baufunft , für kuͤnſtige Baumeifter: derfelbe, 
nach feinem Handbuce (Theorie der Baukunſt, Freiburg und Eon 
ſtanz, 1811), 4mal. 

Landbaukunſt, für Cameraliſten, Oeconomen, Landwithe, Bau⸗ 
meiſter und Banliebhaber, in Verbindung mit der noͤthigen Theorit 
nach obengenanntem Handbuche, und feinen der öcomomifchen Baukun 
befonderd gemwidmeten Heften und Portefeuilles: derſelbe, ml 


V. Zur philoſopbiſchen Farultät gehörigt 
Lehrfächer. 
A. Philoſophiſche Wiffenfhaften. 
Pſychologie, mit befonderer Ruͤckſicht auf ſtrafrechtliche Beurther 
füngen, nach Dictaren: Prof. Fries, zmal. 
Erfahrungsſeelenlehre nach feinem neuen Spfteme, im Dietaten: 
Hofrath Weife, 6mal. 
— Kritik der Vernunft, nach feiner neuen Kritik der Vernunft und 
nach Dictaten: Prof. Gries, smal. 


—B. Pailologie und Alterthumskunde. 


a. Drientalifde Philologie. 
Die Unfangegrüunde der hebräifhen Grammatif,- no Kater: 
Prof. Lauter, zmul. 


Unterricht in den Anfangegründen der hebräifchen Sprade: Dr, 
Marr. 


Die Erflärung der fünf Bücher Moſis: der ſelbe, amal. 
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Zum Unterricht im Arabifhen und Perſiſchen it Prof. Wilken 
erbötig. 


ß. Alte elaffifde Pritätigie 
a. Propaͤdeutiſcher Unterridt. 


Privatiffima in der Tateinifchen und BE Sprade: Dr. 
Marr. 


b. Sumaniftifher Cyclus. 


1. Erflärung der Claffiker, 
Die Hiftorie ded Herodotus: Hofrat Creuzer, 3mal. 
- Bindar: Prof. Voß, gmal. 

Theäter ded Platon: Dr. Marx, gmal. 

Horazend Dden: Prof. Voß, gmal. 

Cicerv’3 Briefe an den Atticus, mit Wöchentlichen Uebungen int 
ateinfpreiben: Prof. Kayfer, 3mal. 

Auswahl von Eicero’d Briefen, mit Uebungen im gateinfchreiben: 
Dr. Mary, 5mal. 


2. Wiffenfhaftlide ee a 
Griechiſche Literatur: Prof. Voß, 3mal. 
Archaͤologie oder Theorie und Geſchichte der bildenden grut des 

Alierthums, mit Benutzung der noͤthigen Kupferwerke und bergl. | 
Hofr. Creuzer, 3mal. 

Spmbolif und Mpthologie, mit Hinmweifung auf fein Lehrbuch 
(Leipzig u. Darmſtadt 1810 — 12) und: Hinzufügung der Mythologie 
der afiatifchen ‚. nordifchen und germanifchen Völker: der ſelbe, gmal. 

Geſchichte ded griechiſchen Volker, feiner Sitten und feiner Spra- 
de: Dr. Mary, qmal. 

3. Sm philologiſchen Seminarium 
interpretiren bei Hofr. Creuzer die Mitglieder die Fasti des Ovi⸗ 
dius und werden im Griechifch = und Lateinfchreiben, wie auch in milfens 
fchaftlihen Discurſen in lateiniſcher Sprache geübt, 2mal. 

Erklärung der zehn legten theofritifchen Tdyllen: Prof. Woß, mal. 


4 Sm päbagogifden Seminarium 
Häusliche und öffentlihe Erziehung: Kirchenrath Schwarz, 


mal. | 
Y. Neuere Spraden. 


Franzoͤſiſche Sprache und Litteratur mit Sprech⸗ und Schreibe 
‚übungen, fo mie mit Hinweiſung auf Die bedeutendern Fehler Der 
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Dentfchen gegen den Geift der franzöfifhen Sprache und auf Redend: 
arten, Sprichwörter und dergl., melde in der gemeinen Unterhaftung 
oft vorfommen, aber auf eine von den Regel abweichende Art gebil⸗ 
der werden: Prof. Sar, 3mal. 

Sranzöfifhe Sprache: Lector Hofmeifter. 

Engliſche Sprahe: dDerfelbe. 

Stalienifhe Sprache: derfelbe. 

Unterricht in der fpanifchen Sprache: Prof. Voß. 


6. Hiftsrie nebft ihren Hülfs > und Nebenwifs 
ſenſchaften. 

Allgemeine Geſchichte ded Alterthums, d. i. bis zur Zeit der fo 
genannten Bölferwanderung, nad) eignem Plan, und mit Hinweifung 
auf Heerend Handbuch der Geſchichte der Staaten des Alterthumst 
Brof. Wilfen, smal: 

Deuiſche Geſchichte, d. i. Geſchichte der deutſchen Reichsverfaſſung 
und der Ausbildung der deutſchen Rechte, nach ſeinem Handbuche der 
deutſchen Geſchichte « Heidelb,. b. Mohr u. Zimmer, 1810. 8.): derſel⸗ 
be, smäl. 

Staatögefhichte von Spanien, Sranfreich, Großbrittannien, Ruß⸗ 
Jand, Preußen, Schweden und Daͤnemark, mit Hinweiſung auf Spitt⸗ 
lers Entwurf ber Geſchichte der europaͤiſchen Staaten (herausgegeben 
yon Sartorius, Berlin 1807): derſelbe, 5mal. 

Geſchichte der drei letzten Jahrhunderte, nach Heerens Handbuch 
der Geſchichte des europaͤſichen Staatenfuftenas, rn⸗ Ausgabe, 1811): 
Prof. Wagemann, 6mal: 

Geſchichte der franzöfiihen Revolution: berſelbe, ımıal öffentlich. 

Allgemeine Laͤnder- und Voͤlkerkunde, nad) eignem Plane: der— 
felbe, smal. 

Theorie der Statiſtik, nah Schlözer und Lüder: Profeſſor Se⸗ 
mer, imal. 

Diplomatik oder Urkundentehre, nach ſeines Vaters Lehrbuche, 
mit Benutzung feines eignen diplomatiſchen Kabinettes: Oberforſtrath 
Gatterer, 3mal. 


D. Mathematiſche Wiſſenſchaften. 
Arithmetik mir Inbegriff der gemeinen. Algebra: Geh. Hoff 
Langsdorf, mal. 
Geometrie und Trigonometriei der ſelbe, 4mal. 
Differential und Snregratcaleuf; derfelbe, auf befondereh 
Verlangen, | | 
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Reine Mathematik oder Groͤßenlehre und Geometrie (mit Einſchluß 
der Trigonometrie), nah feinem Syſteme: Prof. Schweins, smal* 

Practiſche Geometrie, nach feinem Handbuche der Geodaͤſie: der⸗ 
felbe, zmal. — Zu den Uebungen mit Den Inftrumenten, und zu 
den Verſuchen im Meffen ſelbſt werden 2 Abenditunden feftgefeht. 

Analpfid ded Endlichen und Unendlihen, nach eignem Entwurfe: 
Derfelbe, gmal. 

Maſchinenlehre: Geh. Hofr. kangsdorf „Gmal privatiſſime. 
Zu Vvrivatiſſimis in einzelnen Theilen der Mathematik erbietet ſich 
Prof. Shweins. 


E. Naturkunde. 


Eneyelopaͤdie der Naturwiſſenſchaften: Prof. Fries, in dem ei 
ften 8 Tagen ded Semeſters, öffentlich. 

Experimemalphyſik: berfelbe, nad feinem Entmurfe der theos 
retifhen Phrfif und D. ©. ©. Schmidt Handbuch der Rasurtebrt, 
Cheil 1. (Bieffen 1813), 6mal. 

Aftronomie u. Beonomic: derfelbe, nah feinem Entwurfe dee 
theorerifchen Vbpſik und D. ©. ©. Schmidt Handbuch der Naturleh⸗ 
ve, Theil 2. 3mal. 

Erperimentaldemie: Prof. Gmelin, 6mal. 

Mineralogie: Prof. Schelver, smal. 

Mineralogie: Prof. Gmelin, nah Hausmann Echrbuce ber 
Mineralogie, smal, 


F. Schöne Kuͤnſte. 


Die Grundfäge geometrifcher Zeichnung, und ihre Anwendung 
gur optiſchen Entwerfung und Beleuchtung der Gegenſtaͤnde, had 
eignen Studien, mit Zujiehung von Weinbrennerd Handbuch ben 
Zeichnungsichre (Tübingen 1811): Dr. Leger, qmal. 

Die Grundfäge der perfpectivifchen Zeichnung und ihre Anwendung, 
für Arcitecten und Landſchaftsmaler, nach eignen Anfichten und Ents 
defungen, in Verbindung mit Uebungen nad der Natur: -derfelr 
be, gmal. 

Ar Hitectoniſches Practichm in Zeichnungsübungen, ald Anwen⸗ 
dung theoretifcher Vorleſungen: der Las e, 4mal. 


Sm Landfchaftzeichnen, dann im Zeichnen febender Figuren," ber 
fonders der Thiere, nach guten Driginalen, mit der Anmweifung zur 
Compoſition: Zeichnungslehrer Rotimann, täglich. 
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Derſelbe giebt Mnterricht im Landfchaftzeichnen nach der Natur, 

bey günftiger Witterung des Abends nach 4 Uhr. 

In der Vocal» und Inftrumentalmufif, theoretifh und practiſch: 
Kapellmeiſter Hoffmann. 

Auf der Violine, Flöte, Clarinette und andern Blatinftrumenten: 
Muſikmeiſter Schulz. 

Im Geſange, auf der Guitarre und Violine: Muſiklehrer Do» 
eetti. 

Auf der Harfe, Guitarre und Bioline: Mufifmeifter Weippert. 

In der Reitfunft: die Stallmeifter Lamine und Wippermann 

In der Fechtkunſt: der Fechtmeiſter Kaftrop. 

In der Tanzkunſt: der Tanzmeifter Edeling, 


* * * 


In der doppelten Buchhaltung für Deconomen und Kaufleute, in 
Berechnung von jeder Art von Wechſel- und Waarengefchäften, und 
dem damit verbundenen Briefrechfel im deutfcher, franzöſiſcher, ita 
lienifher und englifher Sprache, ertheilt Unterricht Lector Hoffe 
meifter. 

‚ Unterricht im englifhen Schoͤnſchreiben, wie auch in der Rechen⸗ 
funft nach der faufmännifhen practifhen Kürze, in Einrichtung der 
Handlungsbücer aller Art, nebft Stellung der Conti correnti und 
Facturen mit englifcher Großſchrift, in Führung der Correfvondenz 
und Wechfelgeihäfte, nah Buͤſch, endlich in der doppelten Buchhals 
tung nah der von Berghaus bearbeiteten iin na Anleitung, 
giebt Schreibmeifter Feyh. 

Die zur Univerfirät gehörigen Sammlungen von Naturalien und 
phoficalifchen Apparaten, die im Großherzoglichen Schloßgarten ange: 
Segten forft= und fandwirthfchaftfichen Plantagen, die beiden medici⸗ 
nifch = botanifchen Gärten, dad anatomiſche Theater, Dad neuerrichtete 
afademifhe Spital und die Entbindungsanftalt, werden nicht nur bei 
den Vorlefungen benugt, fondern fonnen auch, auf Anmelden bei den 
Vorſtehern derfelben, von Reifenden außer den DVorlefungen gefehen 
werden. 

Die Univerſitaͤtsbibliothek wird Mittwochs und Sonnabends Nach⸗ 
mittags von 2 — 4 Uhr, an den übrigen Wochentagen Voemittags 
von 10 — ı2 Uhr geöffnet. Ueber die bei dem Verleihen ftattfinden 
den Bedingungen geben die gedruckten und auszugsweiſe im IX. Titel 
der allgemeinen - afademiichen Geſetze —— Bibliotheksgeſetze 
Auskunft. 

Ueber die Bedingungen der Theilnahme an der mit der Univerſi⸗ 
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taͤtsbibliothek in Verbindung ftehenden afademifhen Leſeanſtalt 
ertheilt die Direction derfelben Auskunft. 

Meber den firtlihen Zuftand der Studirenden wird dad Ephorat, 
in deffen Geſchaͤftskreis die Aufficht über die Sittlichkeit und dem Fleiß 
der Akademiker gehört, fih mit den Eltern und Vormündern in Cor⸗ 
reſpondenz ſetzen. 

Ueber Wohnung und Koſt eribeift der Commiffär, Univerfiiätg« 
ſyndicus und Hofgerihtärath von Kleudgen, Nagricht, und über 
nimmt die dahingehörigen Commiffionen. 





Buhhbandler- Anzeigen 


Nachricht von einigen von dem Koͤniglich Baieriſchen wirkli⸗ 
chen geheimen Rathe, geheimen Finanz⸗Referendaͤr und 
General⸗Direktor des Waſſer⸗, Briden- und Straßen⸗ 
Baues im Koͤnigreich Baiern, Ritter von Wiebeking, ver⸗ 
faßten und herausgegebenen Werke und Karten, 


Baumiffenfhaft. 

1) Theoretiſch⸗ praktiſche Warerbaufunft, zweyte fehr vermehrte 
And umgearbeitete mır lateiniſchen Lettern auf 275 Bogen in drey Duart 
Bänden gedruckte Ausgabe, mit 146 großen Kupfer. Im dieſem 
Werke ift die Waflerbaufunft volftändig abgehandelt; ed Fofter bis 
zum 1. Map 1815 200 fl., ipäterhin 210 fl. Die Kupfer diefed Werks 
werden eingebunden geliefert, mofür befonderd 4 fi. bezahlt wird. 

2) Bepträge zur erften Auflage der Waſſerbaukunſt. Erftes Heft: 
die Flußbaukunde betreffend, mit einem Kupfer, 2 fl. 24 fr. 3) Zwey⸗ 
tes Heft: die Brüdenbaufunde betreffend, worin der Bau der Bogen» 
bruͤcken gefehrt ift, mit 17 großen Kupfern, 48 fl. 4) Traite sur 
une nouvelle methode de construire les ponts, 1810, avec dix = 
sept grandes planches, 50 N.: eine Ueberfegung von Nr. 3. 5) 
Dritte Lieferung der Bepträge: Die Befhreibung der Häfen Trieft, 
Venedig und Eronftadt betreffend, mit drep Kupfern 8 fl. 6) Me- 
moires concernant les ports de Venise$ de Trieste, de Nieu- 
wendiep en Hollande et Cronstadt, avec quatre planches 41 fl. 
7) Vierte Lieferung der Beytraͤge, vorzüglich den Wehrbau betreffend, 
welche die Befhreibung ded im Jahr ıgıo bey Landshut vom Ver— 
faffer erbauten Wehres enthält, mir einem Kupfer 5 fl. 30 fr. 8) 
Fünfte Lieferung der Beytraͤge: den Bau der eifernen Brüden be« 
treffend, mit einem illuminirten Kupfer; es find darin auch Die bes 
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ruͤhmteſten eiſernen Bruͤcken beſchrieben 6 fl. 9) Sechfte Lieferung: 
Description du port près de Lindau, oder Beſchreibung des bey 


Lindau, vom Verfaſſer angelegten Hafend 1812, in deutſcher und frau 
söfifcher Sprache, mit 5 Kupfern 4 fl. 


Topographifch, militairifhe und hodrographiſche 
Karten. 

a) Topographifche militairifche Karte vom Herzogthum Berg, wit 
einer Befchreibung ded Uebergangd der Sranzofen aber den Rhein im 
Jahr 1795, in 4 Blättern, grand aigle Format. 13 fl. 45 fr. b) 
Copographiſch⸗hydrographiſche Karte vom Niederrhein in 10 Blatt, 
13 fl. 45 fr. c) Topographiſche⸗hydrograph. Karte der Fluͤſſe Hollands 
und der Gegenden, welche an dieſen Fluͤſſen liegen 12 Blatt. ı5 fl. d) 
Topegraphifche Karte von Holland in 9 Blatt. 15 fl. e) Plane von den 
berübmteften Häfen in Europa, in 9 Blatt. ı5 fl. f) Karte von De 
nedig und den Lagunen. 2 fl. g) Karte von den Gegenden bey Maynz 
ı Blatt. ı fl. Karte vom der Gegend bey Düffeldorf in 2 großen 
Blättern. 3 fl. 

Außer der Karte bed Heczogthums Berg gehören alle übrigen 
Karten und Kupfer zur zweyten Auflage der Waflerbaufunft. 

Die Buch: und Kartenhändfer koͤnnen fi mit ihren Beftellungen 
birefte an den geheimen Rath von MWiebefing in München wenden; 
und erhalten einen denſelben angemeffenen Nabbat von diefen im 24 fl 
Fuß beſtimmten Preifen. 

Die Haupt-Kommiſſion in Deniſchland haben die Buchhändler 
Baumgärtner in Leipzig, der Kunſthaͤndler Artaria in Mannheim 
und Artaria in Wien, in Berlin Schropp und Compagnie; in Sranf 
reih Treuttel und Würz zu Batid und Straßburg; in Holland, der 
Buchhaͤndler Miller und Compagnie in Amfterdam. Auch Mohr und 
Bimmer in Heidelberg nehmen Beftellung an. 


Zu der Kriegerfhen Buchhandlung zu Caffel und Marburg 
erfcheint Eünftige Oſtern: 


Entwicdelungd : Gedichte der Schmetterlinge, anatomifch und phofie 
fogifch bearbeitet von D. Herold, Profector am anatomiſchen 
Theater zu Marburg. Mit 33 illum. und ſchwarzen Rupfert, 91-4 


Diefed Werk, welches jeden der Sinn für Naturwiſſenſchet 
Hat, intereffiren wird, ift dad Reſultat einer vierjährigen Unterfudung 
und verbreitet ein neues großed Licht über die innere Organſſation 
der Inſekten. 
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Mer ift e8 wohl, der nicht bie Verwandlung der Schmetterlinge 
bewundert hätte; wer ift es aber, der nicht in größered Staunen vers 
ſetzt werden follte, wenn er durch anatomifche Kunft, die im Innern 
der Drganifation während der Verwandlung vorgedenden Veraͤnderun⸗ 
gen dargelegt ſiehet? 

Der Verfaſſer hat bey Unterſuchung uͤber die Verwandlung 
der Schmetterlinge ein ganz vorzuͤgliches Augenmerk auf die Entwicke⸗ 
fung der Gefchlechtötheile verwender. Er beweiſet hinfänglih, daß 
im Innern der Raupen nicht nur ein deutlicher Unterfchied des Ge⸗ 
ſchlechts (Sexus) ausgedruͤckt, fondern daß Died fhon bey den jungen 
Dem Ep entfchlüpfenden Räupchen der Ball if. 

Nicht minder har fich der Verfaffer bemühet, auf die im Lauf 
der Entwickelung der Schmetterlinge ftatt findenden Veränderungen “ 
aller übrigen Organe NRüdficht zu nehmen, und die beigefügten Kup⸗ 
fer find die ficherften Belege dafıır. 

Außer den phpfiofogifchen Bemerfungen über dad verfchiedene 
Verhaͤltniß der Funktionen der Drgane zu einander im Lauf der Ver 
wandfung, ftellt der Verfaſſer eine eigene Theorie über die Verwand⸗ 
. Jung der Schmetterlinge auf. 

Da über dieſen Gegenſtand in den Werfen älterer großer Nas 
turforſcher blos unzufammenhängende Sragmente vorhanden find, fo iſt 
diefed Werk dadurch um fo empfehlendwerther, weil es ein nach einem 
deftimmmen Plane bearbeiteted Ganze ift. 

Die Kupfer find möglichft feim yon Herrn Walmert in Nürns 
berg geftochen und fauber illuminirt. 

Zu dem höchft billigen Preis von 5 Thalern wird dad Eremplar 
pränumerirt, fpäter ift der Ladenpreis 8 Rthlr. ı2 Gar. 





An Dentfchlands Söhne, Freunde und Gönner, 


Wie zahlreich auch milde Gaben gefloffen find und noch fortdauernd 
gereicht werden, zur Linderung der Noch in unferm gemeinfamen Va⸗ 
erfande, wie fehr unjere erhabenen Landesvaͤter auch bemüht ſeyn 
mögen, eingedenE ihrer angeftammten Fuͤrſtenhuid, denen ihnen von 
Gott anvertrauten, verarmten Landedfindern Rettung und Hülfe dar 
zubieten , fo-iR leider dennoch die Noth groß in unferem gemeinfamen 
Daterlande. Viele, die ſonſt mit Freuden arbeiteten, ruhen nnn aus 
im fühlen Grabe von der heiligen Arbeit der Befreiung‘ ihrer Brüder ; 
manche, die gerne arbeiten mögten, fehen fich vergeblich nach Gelegen⸗ 
Heit zu rechtlihem Erwerbe um; und anderen, denen ed noch vergönne 
iR für eigenen Unterhalt, und dadurch zugleich für bad Fortbeſtehen 
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des Gamer ju wirken, mangelt jene Liebe zur Arbeit, die als Freude 
an nüglicher Thätigkeit, am Hervorbringen und Schaffen, Deutſche 
vortheilhaft auszeichnet vor andern Volksgenoſſen, und die, während 
fie den Einzelnen zufrieden fleilt, den Geſammtverein eined Volkes ge⸗ 
fund erhält an Leib und Seele. Gene, trüben Blickes in die Zukunft 
ſchauend, überlaffen fich mehr und mehr einer angfivollen‘, endlich 
allen Willen und jede Kraft beugenden Lebensſorge; Diefe, nach und 
nach einem überall und zu jeder Zeit ungedeihlihen Lungerfeben. Ber 
derfei Webel dürfen aber nicht heimifch werden unter und Deutſchen; 
fondern ed foll vielmehr auch uns, und dad von NRechtöwegen, der 
Friede zunaͤchſt gewähren, eine Zeit der flilen, harmloſen Hoffnung 
amd der freudigen Zuverfiht, auf das, einem wadern Volke gebüh: 
rende, blutig verdiente und fortan jeden volksbuͤrgerlichen Streben 
zum Ziele dienende Glück des rüfigen Wohlſtandes und der gefeglichen 
Freiheit. So wie nun jegt ohne Zweifel jeder Deutſche, der Kraft 
zum Wirken in fich fühlt, darauf fine, feinen Verbrüderten jenes 
Ziel erringen zu helfen, fo will auch ich- ed verfuchen, im Vertraun 
suf Gott, der ja jeder ehrlich gemeinten Sache feinen Beiftand leiht, 
und auf die freundliche Unterftügung meiner deutfchen Brüder (inäbes 
fondere meiner ehemaligen Zuhörer), hierzu cin Scherflein beizutragen, 
dur die mit dem ziſten März Diefed Tahred beginnende Herausgabe 
einer neuen Zeitfchrift, genannt: 


Der deutihe Gewerböfreund, 


von deren Ertrage fortdauernd ein Theil der Aufhuͤlfe perarmter Fas 
milien beftimme fegn wird, 

Zur Wahl diefed Mittels, um jenen Uebeln zu fteuern und die 
Moth lindern zu helfen (und dadurch, wenn auch nur um ein Gerin— 
ges, jur Erhöhung der Selbfiftändigkeit des deutfchen Brudervolft 
beizutragen) beftimmte mich Die Ueberzeugung, daß diefe Adfichten am 
ſicherſten und fehnellften erreicht werden koͤnnen, mittelſt „Hebung der 
Güte unferer Gewerbe, mittelft der auf diefem Wege von ſelhſt erfol« 
genden Verbeſſerung unferer Gewerbderzeugniffe und des dadurd, (ve 
wohl innerhalb unfered Vaterlandes mie auch außerhalb Lande, er 
leichterten Abfaged diefer Erzeugniffe.“ Was nun etwa von diefen 
Mittel zu erwarten ftehe, fagt folgende Ankündigung des, mit den 
zeitgemäßen Entdefungen und Erfindungen fortfehreitenden, Fünfngen 
Inhalts oben genannter Zeitſchrift. 

Es wird nehmlich von dem deutfchen Gemwerbäfreunde wöchentlich 

ein Bogen erſcheinen, binfichtlich der zu mählenden Buchftabenfcrift 
und der Geſtaltsbegraͤnzung mit dieſer Anzeige übereinftimmend, mo 
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es nöthig iſt, von Holzſchnitten oder von Kupferſtichen begfeitet, 
und dem Inhalte nach in folgende Abfchnitte zerfallend: 1) Kurze, 
gemeinfaßliche Entwidelung der Gefege der gefammten Chemie, mit 
Berdcdfihtigung des neueften Zuftanded dieſer Wilfenfhaft; 2) Aus⸗ 
führliche Anzeige bewährter neuer Entdefungen nnd Erfindungen in 
der (auf die Gewerbe angewandten Chemie oder) Gewerbschemie; 3) 
kurze Anzeigen von ſolchen neuen Entdeckungen und Erfindungen, bie 
innerhalb des Gebiets der geſammten Naturfehre hervorgegangen find 
und eine Beziehung auf die Verbefferung der Gewerbe zulaflen; 4) 
Borfhläge zur Verbefferung der Gewerbe, zur Veredelung der Ges 
werböerzeugniffe und zur Erhöhung des aus denfelden zu erfangenden 
Gewinns; 5) Bcantwortung eingefandter, die Gewerböfunde betreffen 
der Fragen; 6) Gedrängte fortlaufende Anzeige der hieher gehörigen, 
neuerfcheinenden Schriften; 7) Vermiſchte, den aufmerffamen Ge 
werböleuten mehr oder weniger wichtige, Nachrichten. 

Nicht ald verfenne ich dad DVerdienftliche der von andern Chemi—⸗ 
Fern und Gewerböfundigen biöher in ähnlicher Abſicht verfuchten Bes 
mühungen, fondern eines Theild, um überhaupt die Chemie mehr als 
bis jet gefhah, zum Gemeingute des Volks zu machen (und mithin 
auch, um jenen Bemühungen bei dem. erwerbs- und arbeitöluftigen 
Theile des Volks ichnellere und wirffamere Aufnahme zu verſchaffen) ; 
andern Theil, um ſowohl jenen ald auch den übrigen, dad Wohl des 
Deutſchen Vaterlandes im Auge habenden Naturforfhern und Gewerbe 
verftändigen Cdenen ich hiermit freundlich die Hand biete) zur ſchleuni⸗ 
gen Mittheilung ihrer die Gewerbskunde betreffenden‘ Entdefungen 
und Erfindungen, einen neuen und gemächlihen Weg zu eröffnen, 
und endlich auch, um meine eigenen, mir feit meiner zehn bis eilfjaͤh⸗ 
rigen Lehrer Laufbahn, und insbeſondere während meines im vorigen 
Jahre ftartgefundenen, vierteljährigen Aufenthalts in England zu Theil 
gewordenen, die Veredlung und Vortheilserhoͤhung der Gewerbser⸗ 
zeugniſſe betreffenden Beobachtungen und Bemerkungen, ſo wie auch 
die ſich mir in der Folge hoffentlich noch darbietenden, eigenthuͤmlichen 
Wahrnehmungen und Vorfepläge zu Gemerbd: Verbefferungen in Fur 
- zer Beitfolge mitzutheilen. | 

Die nächften Vierteljahrgänge werden demnach unter andern ent 
halten: Vorfchläge zur Urbarmachung der Sanditeppen, zur Verbeſſe⸗ 
rung ded thierifhen Düngerd, zur Vereinfachung des Wafhgefhäftg 
zu bfeichender Zeuge und ſchmutziger Kleidungeftüde, zur Abfürzung 
und Berbefferung der Fleiſch- und Gemüfefohung u. ſ. m; Bemer⸗ 
ungen über die Kunſt englifche Biere, beögleichen helle und durch⸗ 
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Pohtige reine und ftarfe Obft- und Sruchteffige zu brauen, über dad 
3 (mittelſt einer beſonderen Abänderung der geiftigen an ) 
aus Walzen Arrak zu brennen, den Holzeffig zu reinigen, di, 
Unſchlitt und Fett zu, bleichen, und Del ohne Schwefelfäure (Bitrioät) 
u entfärben, Salmiaf „ohne thieriſche Gubftanzen * mit Vortheil im 
roßen zu verfertigen, uber die mohlfeilte Darftellung des reinen 
Zinnoberd , Bleiweißed, Grünfpans und mehrerer anderer Mahlerfar⸗ 
ben und Sarbebeizen, über „die Umwandelung der Gußeifengerärhe 
in ftabeiferne“, über die Verfertigung der engliſchen Stahfarten und 
des indischen Stahls, über das in England neuerſichſt im Großen aus 
efüuhrte Verfahren, „gefochte Speifen aller Art jahrelang in dem Zus 
Aland urfprünglicher Friſche zu erhalten u. ſ. w.“ Beobachtungen über 
ein neues Verfahren, Fleiſch Huch ſchmackhaft zu räudern, Runkels 
rüben» und anderen Rohlucker durch einmalige Reinigung ohne Abfall 
von Sprup oder Melafje entfärbt darzuftellen, über die Verbeflerung 
der Lohgaͤrberei, Zeugdruderei, Zeugs, Holz» und Bapier » Särberet 
und Glasmahlerei , über die Bereitung des Glaſes, über die Darflel: 
lung eines nicht Gyps, fondern Fohlenfauren Kalf enthaltenden, dem 
naturliben an Härte und Luftbeſtaͤndigkeit gleichkommenden kuͤnſilichen 
weißen Marmord, über ein neues Verfahren Die Soda (Natron) im Großen 
Darzuftellen, über die Deitillation der Salpeterfäure und Salzfäure im 
Großen, über die Verbrennung des Schwefeld zu Schmefelfäure, über 
die Darftellung des ſchwarzen Steinguts und ſchwarzen Porzellars, über 
Die Verfertiaung des reinſten, wirkſamſten Schießpulvers, über die 
Tabagsgaͤhrũng u. f. w.; Vorſchlaͤge über die! — der Ebbe 
amd SFSluth zur Maſchinenbewegung, die Benutzung der &leftrifirma: 
‚fine und der £uftpumpe pr verbefierten Darſtellung mehrerer Ge: 
werbserzeugnifle u. f. w.; Bemerfungen über die Kunft hohle Kugeln 
au gießen, eine Dampfmafine „mit wenigen P runden Wafler* in 
Wirkfamkeit zu ſetzenz Beobachtungen über die Kunft verſchiedene Arten 
englifher und franzöfifcher Seifen zu fieden, Die Erzeugung der Eifig- 
here zu beſchleunigen, mohlfeife Fünfttiche Füße Hefe zu bereiten, u. [. w. 
So auögeftartet möge es num der deuiſche Gemerböfreund verfus 
en, fib der dauernden Theilnahme der ihre MBerufsarbeit und ıhr 
Daterfand Liebenden, deutſchen Kaufe und Gemwerböfeute zu verfidern 
und der hochherzigen, unterftügenden Freunde und Befchuͤher viele zu 
erwerben; dad munfcht von ganzem Herzen 


Dr. Karl Wilhelm Gottlob Kaftner, 


ordentlicher öffentl. Lehrer d f der 
rich me aen au Chemie, auf 


Die unterzeichnete Verlagshandlung übernimmt den Drud und 
Derfauf diefer Blätter, und das mehllöbliche Poftamt zu Halle wird 
Dafür forgen, daß fie auf allen Bortämtern Deutfblands wöcentlih 
ausgegeben werden. Der Ladenpreis eined Dierteljahrgangs von 13 
bie 14 großen Quart= Bogen ift Sech zehn gute Grofchen. Die 
Mohr und Zimmerfhe Buhhandf. in Heidelberg nimmt gleichfalls 
ABeftellungen an, 


Halle, den ızten Februar 1815. 
Friedrich Schimmelpfennig. 
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Chronik der Univerfität Heidelberg: 


| DJ pP 7. März ertheilte die medicinifche Zacultät den Herrn 
Sranz Anton Wilhelmi aus Mannheim die Doctormürde. 

Am 28, März übergab der biöherige Prorector Herr Geh. Kir 
chenrath Paulus das Prorectorat an den für das folgende Jahr ge— 
wählten Prorector, Herrn Profeffor Wilken: 








Buhbandler: Anzeigen 

An die Liebhaber der Franzoͤfifchen Sprache und 
Literatur. | 

Der heitere Charakter der Sranzöfifchen Literatur, ihr hervor: 
ſtechender Reichthum an Wis und Laune, und fo viele dndere unter. 
fcheidende Eigenfchaften, welche alle eultivirten Nationen Europa’s in 
ihr ſeit Jahrhunderten verehrt harten, ſchienen ſich beynaͤhe gänzlich 
entfalten zu wollen unter dem Drude einer deöpotifchen Wegierung; 
wo jede’ Feder der Lüge verdungen , jede Zunge der Schmeicheley ver: 
kauft, jeder Gedanke ın Feffeln gefchlagen war. Jetzt aber, mit der 
innern politiſchen Wiedergeburt Sranfreichd, Fehrt auch dieſe Literas 
tur wieder zu ihrem ehemaligen liebenswuͤrdigen Charakter zurück, 
und mir fehnen und, die ehemaligen geiftigen Verbindungen wieder 
mit ihr anzuknuͤpfen. 

Nur werden die außerordentlich hohen Preife der Franzoͤſſichen 
Bücher ſtets fire unfer Publikum ein großes Hindernig bleiben, ſich 
mit den neueften in Frankreich erfcheinenden Werfen befannt zw, 
machen, ungerechnet, dafı Die Nothmendigfeit, das Gute und Ges 
haltvolle aus dem Mittelmäßigen auszuſuchen, einen Aufwand von 
Zeit erfordert , die Wenigen zu Geborhe ftehen mag. Diefe Betrach— 
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tungen haben eine Geſellſchaft won Gelehrten zu dem "Entfchluffe bes 

mwogen, fih alle neuen Franzöſiſchen Werfe anzuſchaf— 

fen und den Inhalt der beften theild in allgemeinen 

Ueberfidten, theils in wörtlihen Audzügen den Liebha- 

“ bern der Sranzöfifchen Sprache und Literarur befannt zu machen, und 

fo die Heraudgabe eined fortlaufenden Werfes zu beginnen, dad 

1) die intereffanteften Memoiren der neueften Zeitgeſchichte; 

2) die anziehendften Darftellungen aus den neueften Reifen; 

3) bivgraphifche Notizen von den merfmwürdigften Zeitgenoflen; 

4) biftorifche Aufflärungen über die Ereigniffe unferer Tage; 

5) Sittengemählde und Nationalcarafteriftifen ; Ä 

6) die unterhaltendften Auffäge aus dem Gebiethe der fchonen Wiſ⸗ 
fenfchaften, in Fleinen Romanen, Novellen, Erzählungen, in 
Gedichten, Fabeln ıc. 

7) Beurtheilungen vorzüglich intereffanter Werke, und endlich 

8) einen Audzug aus dem monathlich in Paris erfcheinenden volfs 
ftändigen WVerzeichniffe aller gedrudten und unter der. Preffe 
befindlichen Bücher (aͤußerſt intereffant, und doch im Buch— 
handel gar nicht zu haben!) 

enthalten, und fomit gleichfam den Geift der neueften Franzoͤ— 

fifhen Literatur volltändig umfaffen wird. Der Titel Diefes Wer⸗ 

kes ift folgender: 

Le nouvelliste frangais ou Recueil choisi de Me. 
moires, Itineraires, Refexions morales et critiques, Bio- 
graphies modernes, Caracteres celebres , Pieces histo- 
riques, Romans, Contes, Anecdotes, Poesies fugitives, 
Bonmots, Saillies, Enigmes , Charades etc. Pour l'in- 
struction etl’amusement des amateurs de la litte- 
rature frangaise, surtout pour la faire connaitre du cöte 
de ses plus nouvelles productions en belles lettres. Re- 
digé par Henri et Richard. 
In der ficheren Erwartung des Beyfalls und belohnender Unter 

ſtuͤzung von Seiten des Bublifums find die Herauögeber bemüht ger 

weſen, ſich fchon gegenwärtig in Befig eines feltenen Vorrathed von 

Quellen zu ſetzen, Die ihnen die zahlreichften und mannigfaltigſten 

Materialien zur Unterhaltung ihrer Lefer an die Hand geben und 

purch ununterbrochene Sendungen aus Franfreih mit den fortmähr 

rend erfcheinenden neueften und beften Schriften vermehrt werden 
follen. 

So mie von diefer Seite Feine Mühe und Koften gefpart worden 
find, um, mit einer, gegründeten Zuverficht auf den innern Werth 
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diefer Unternehmung, biefelbe dem Publikum empfehlen zu Eönnen, 
fo hat man auch rücfichtlih der Außeren Ausſtattung alled aufgebo: 
then, mad eine von Geſchmack geleitere Wahl der Schrift, des Pa—⸗ 
piers, des Formats u. f. m. zu feiften vermag, und movon die fo 
eben erfchienenen erften Lieferungen den beften Bemweid ablegen werden. 

Dieſes Tournal erfcheint monatlich zmeymal, immer am 15. und 
lehten jeded Monats ein Heft zu 5 Bogen gr. Dftav in Umfchlag 
geheftet. Vier Hefte machen einen Band aus, mozu jededmal ein 
befonderer Titel, sin Kupfer oder Mufikblatt, und eine Inhaltsanzeige 
geliefert wird. 

Der Pränumerationdpreid für die erfte Jahreshaͤlfte Sanuar — 
Jund in ı2 Heften beträgt 4 Rıhfr., wofür man ed in den vorzuͤg⸗ 
Iihften Buchhandlungen fogleid erhalten oder beftellen kann, insbes 
fondere in Berlin bey Dunfer und Humblot, Breßlau bey Korn, 
Braunſchweig bey Plühart, Frankfurt a. M. in der Hermann’fchen 
Buchhandlung, Hamburg bey Bohn und bey Hofmann, Hannover 
bep den Gebr. Hahn, Heidelberg bey Mohr und Zimmer, Königs: 
berg bey Nifolovius und bey Unzer, Leipzig bey Gerhard Fleiſcher 
jun. , Riga bev Hartmann, Roftof bey Stiller, Stutigard in ber 
Eotta’fhen Buchhandlung. 


Die erfte Lieferung enthält: 


Rapport de Mr. Alex. de Humboldt sur le but et les resuktate 
de son voyage en Amerigne. 

A quoi sert l’esprit? Nouvelle. 

Tableau caracteristique des moeurs de Paris. 

Fragments historiques sur la campagne de Russie en 1812. 
Par La Baume, officier d’ordonnance du Prince Eugene 
Vice-Roi d’Italie. 1) L’Ariane à Moscou. 2) Trait d’a- 
mour maternel au passage du Wop. 3) Disparition subite 
de Napoleon à la retraite de Moscou. 

Originalite des voyageurs anglais. 

Les pendules A la Henri IV. Chanson. 

Memoires de la reine d’Etrurie, 'Ecrits par elle- mäme, 

Idee d’un etablissement de novelles colonies pour consolider 
une paix generale de l’Europe, presentde par Mr. Talley- 
rand, duc de Benevent. 

Vue generale de la ville d’Ispahan. Par Morrier, 

Varietes: 

La Censure theätrale. — L’empereur Alexandre et Madame 
de Staöl. — Les canaris de Tenerife, — Plus de peur que 


de mal. Conte. — Le Löup. Chänson. — Espoz y Mina, 
dit le roi de Navarre. — Extrait d’une lettre de Porte« 
EFerraia, — La fenttre du coeur. — Le chien et le chat. 
Fable, - 


Die zweyte Lieferung enthält: 

Önverture de Ja campagne en Espagne 1813. et la bataille de 
Vitoria avec une critique sur les talents militaires de Lord 
Wellington. Par M. Sarrazin, 

Ruse des femmes: Conte arabe. 

De la Constitution anglaise. Par le Comte de Saint - Simon. 

Filouterie de plusieurs millions, sur laquelle ou a observe un 
silence de ‘quatre ans. 

Resurrection de l’Academie de Gobe-mouches. 

Considerations sur le caractere des Allemands en Ren: Par 
Marcel-de-Serres. 

Esprit de J. F. De la Harpe. Aux hommes de letires. 

Sur le Theätre des nations chinoises, — ;„ et — 
siennes. 

Variétés: 

Exil volontaire de Lucien Buonaparts. — Levantail cochin- 
chinois, Conte. — On n’en meurt pas. — Le Souhait sin- 
gulier. — Les 'nouvelles Dulcinees de Tobosd. — Encore 
de Roses. — Guerre de carricatures A Londres, — Anec« 
dote de Courtisans. — Anecdotes revolutionaires. — Pre- 
sages sinistres pour la oampagne frangaise en Russie. — 
Deux bonheurs à la fois, — Epitre à mon demier dcu, 
Peſth am 1. Februar 1515. | 

8. A. Hart leben. 


So eben it erfhienen und Durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 
Arten des Wiener Congreffed. ar Band 38 Heft. Erlangen 
1815, bey Johann Jakob Palm. (Preis ı fl. rhein. ) 








Intelligenzblatt 1815, 
Im. IV: 





Chronik der Univerfität Heidelberg: 


Von der juriftifehen Facultaͤt erhielten am 13. April Herr Cart 
Auguſt Schlüter, und am 22. Aprif Herr Eduard Schlüter, 
bepde aus Hamburg, nad gehaltenen öffentlichen Disputationen die 
juriftifche Doctorwürde. Herr Joachim Theodor Möller aus 
Hamburg erhielt diefelbe Würde am 7. Jun. nach Ueberreihung einer 
Differtation de quarta Trebellianica quam vocant et utrum ali- 
qua parte differat a quarta Falcidia, 

Am 13. May erhielt Herr Joſe ph Dumbef aus Mingolsheim 
bep Bruchſal, Profeffor der Gefhichte an dem neu errichteten Gym⸗ 
nafium zu Cöln, von der ohilofopbifgen Facultaͤt die Doctors 
wurde. 

Herr Brofeffor Wagner, welcher ſchon im vorigen Winter hier 
eine Dorlefungen mehr hielt, ift im Anfange dieſes Semefterd nach 
Würzburg zurückgekehrt. 





Buchhändler: Anzeigen. 


Zübingen (theolog. Archiv.) So eben ift bey mir erſchienen: 

Archiv für die Theologie und ihre neufte Literatur, _ 
Herandg. von Dr. E. ©. Bengel ir Bd. 18 Srüd, Drop 
ſolcher Stüde, welche einen Band bilden Eoften 6 fi. 

Inhalt. A. Abhandlungen. Noch etwas über die Ueberzeugung 
Jeſu von der Gewißheit und moral. Nothwendigkeit feines Todes von 
Dr ©. C. Flatt. Auch ein Verſuch die Stelle Gal. 3. 16. zu ers 
Flären, nebſt einer Anfrage über die Deutung von Gat. ‘3. 19. 20. 
yon Prof. Stéud el. Neuer Verſuch über chronologiſche Stand; 
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punete für die Apoſtelgeſchichte und für dad Leben Jeſu von Director 
und Ober C. R. v. Suͤskind. B. KRecenfionen welche Scriften 
birreffen aus dem Face der theologifhe Encpclopädie, Dogmatik, 


bibliſche Kritik und Exegeſe, Kirchengefhichte, prakiiſche Theologie, 


theologiſche Schriften vermiſchten Inhalts. C. Nachrichten. Nekre 
log. — Dieſe Zeitſchrift iſt, ſofern fie eigene Abhandlungen en 
hält, als Fortſehung ded Slartifdb : Susfindifhen Mage: 
zins für Dogmarf und Moral anzufehen, nur daß fie fi auf di 
geſammte Theologie erftredi. Das 2. und 3. Stuͤck erſcheint im Laut 
dieſes Jahres und die Fortſetzung uͤberhaupt ohne Aufenthalt, 


Tübingen, 15. April 1815. 


Scenen aut Schiller's Werfen, nad den vorzäglid: 
hen Meiftern in Kupfer geſtochen und colorirt hen 
ausgegeben von E Müller. Ä 


Die eingetretenen gluͤcklichen Veränderungen, -die mi für viele 
biöher geitörte Unternehmungen mit neuen Hoffnungen beieben, mun: 
gern mich zur Forıfegung meiner in Kupfer geftocdenen Darftelungen 
aus Schiller’ 8 Werfen auf. Die bereits erfchienenen 6 Bliuer 
aus Wallenftein, Wilhelm Teil, Fiesko und der Braut 
von Meffina find von den Freunden und Verehrern Syiller's 
mit Befall aufgenommen worden, und ich darf hoffen, daß Ki re 
aus den Räubern: 


Die Befreyung des alten Grafen Moor aus dem — durch feinen 
Sohn Karlh, gezeichnet von Opitz, 


welches ich jetzt bearbeite, eine gleich gute Aufnahme finden werd. 
Es erſcheint in derfelben-Größe der erften 6 Blätter, von ı7 und a 
Zoll, zu Weihnachten d. J., auf flarfed Welinpapier gedrudt un 
fauber colorirt zu dem Spbferiptionspreid von 5 Rihlr. Süd. oder 
9 5. Rhein. — Subferibenten, die noch antreten und ſich dad Bank 
auf einmal anfchaffen wollen , erhalten die erſten 6 Blätter ebenfalh 
noch zu dem Eubfcriptiongpreid von 5 Rthlr. für jeded, und mi 
ſich in Verreff der ganzen Suite unmittelbar an mid fell 
twendet, dem werde ich überdied noch den Ankauf moͤglichſt u " 
leichtern ſuchen. 


Weimar, den 1. Sepiember 1814. 
C. Muller 


3 
An letzter Mich. Meſſe ward ausgegeben: 


Henrich Ludens, allgemeine Geſchichte der Völfer und Staaten. 
Erſter Theil. Geſchichte der Voͤlker und Staaten Des Alter“ 
thums. gr. 8. | 

Auch unter dem Titel: 


_ — allgemeine Geſchichte der Voͤlker und Staaten des Alters 
thums. gr. 8. 2 Rthlr. 12 gr: md ſchon ıgız — aljo noch zur 
Zeit unfered Ungluͤcks und unferer Schande — erfhien und ward 
eben deshalb‘ gefliſſentlich weniger verbreitet ja ſelbſt verſchrieen. 


— — Handbuch der Staatsweisheit oder der Politik. Ein 
wiſſenſchafilicher Verſuch. Erſte — mit einem —“ 
gr. 8. 2 Thlr. Gr. | | 
Beyde Werfe aber erläutern fich gegenfeitig. in. sa bemüht 

fi der Herr DVerfaffer in einer edein, durchaus Maren und verftänds 

lichen Sprache ,, die großen Ereignifle des Lebens, die Schieffale der 

Voͤlker und Staaten, die ewigen Grundfäge nachzumeifen an melden 

wir und fefthalten mußten, auf melde wir ünfere Hofunng bauen 

£onnten, und dur& deren Befofgung zufegt Die Freyheit gewonnen 
wurde. &o verdienen jetzt beyde Werfe Handbücher eined jeden, ges 

Bildeten, wahrhaft deutfhen Jünglings oder Manned zu merden. 
Der te und te Theil der allgemeinen Geſchichte und die ate 

Abtheilung der Politik erſcheinen nad m nah, mie die Zeit def 

Herrin Verfaſſers ed erfaubt. 

Jena ıg15 im Januar, 
\ Ä Sriedrid Frommann. 





Nachricht für das Ausland, 
Sofgende, jedem Arzte wichtige Schrift: 


Die Krankheiten ded Herzens, ſyſtematiſch bearbeitet 
und durd eigne’Beobadtungen erfäutert von Dr. 
Sr. Ludw. Krenfig (Könige. Saͤchſiſchem Leibarzt und Hofe 
rath) 3 Theile gr. 8. 


wird der Herr Verfaſſer fuͤr die Aerzte des Auslandes in Lateinifcher 
Sprache herausgegeben und unter folgendem Titel: 
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Decordishumanimorbis vitiisque rite a 
cendis etcurandis II. Tom. 8. 
in unterzeichneter Buchhandlung noch im Laufe diefed Jahres erſchei⸗ 
nen laffen. Wir machen alle Aerzte des Audlandes im voraus hierauf 
aufmerffam. 
Berlin, im Februar 1815. - 
ai Buchhandlung. 





Die Zeichen der gegenwärtigen Beit, oder Auffhläffe 
- über den neueften Myſticismus. Eine nörhige Beplage 
zu mehreren neuern Schriften und beſonders zur Felderſchen Lite⸗ 
ratur⸗Zeitung. Preis 12 gr. oder 54 fr, 


ift fo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben. 





Bey Goedſche in Meißen iſt fo eben erſchienen; 
Fritz und Lottchen. Ein Familiengemaͤlde von Amalie Clarud. 8, 


20 gr. 
Der Bund der Geheimen. Eine Geiſtergeſchichte aus dem ıgten Sahrs 
hunderte, 2 Theile. 8 ı thir. 16 gr.. 
Urania die jüngere, zu Befestigung des Glaubens an Gott und 
Unsterblichkeit, von Menke und Hohlfeld. 8, | u gr. 
Die jüngern Horen von denselb. Verf. 8, 20 gr, 


Die bepden ietztern Schriften wurden iu mebrern Zeitſchriften 
fhon mit fo vielem Beyfall angezeigt ,. daß fie feiner weitern Empfeh- 
fung bedürfen. 





Bey Goedſche in Meißen it fo eben erfdienen : 


Oünteröberg, C., Anleitung, die vorzuͤglichſten Choräfe zweckmaͤßig mit 
ber Drgel zu begleiten, um dadurch religiöfe Empfindungen der 
Gemeine, mir Rüͤckſicht des Textes dur mannigfaltigere Harmo⸗ 
nien zu erwecken, zu leiten und zu unterhalten, ır. Heft. 18 gr./ 
ar Heft mit einer Anzeige über den Regiſterzug der Orgel, und 
Inhalt bepder Hefte, 20 gr. quo. 1 thir, 24 91 


— 
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So eben ift erfchienen : 

Geſchichte des Roͤmiſchen Rechts im Mittelalter, von 
Sriedr. Carl von Savigny. ır Band. gr. 8. Heidelberg 
bey Mohr und Zimmer, 2 thir. 12 gr. oder q fl. 30 fr. 

Das ganze Werk zerfällt in 2 Haupttheile , welche die Zeiten vor 

‚und nach der Gründung der Schule zu Bologna (um dad J. 1700) 

umfaffen. Der ıfte Haupttheil it in den 2 erften Bänden enthalten, 

welche demnach einen und denfelberk Zeitraum zum Gegenftand haben, 

Dergeftalt daß ter ıfle Band das allgemeinere aus diefem Zeitraum "bes 

handelt, der ate das befondere, nehmlich die aus den einzelnen Voͤl⸗ 

fern und Staaten vor dem 9. ı1oo übrig gebliebenen Spuren deß 
fortdaurenden Roͤmiſchen Rechts; der zte Bd. der ıften Hauptabth. ers 

ſcheint auf Michäͤlis. Inhalt des ıften Bandes: I. Rechtäquellen im 

sten Jahrhundert. — IT. Röm. Gerichtäverfaffung im sten Jahrh. 

1) Italien, 2) die Provinzen. — III. Rechtsquellen in den neu Gere 

manifhen Staaten. — 1V. Germanifhe Gerichtsverfaſſung. Einfeis 

tung ı) die Freyen, 2) die Schöffen, 3) der Graf und deffen Stel: 
vertreter. — V. Gerichräverfaffung der Nömer feit der German. Herrs 
fhaft. Einleitung 1) Burgundifched Reich, 2) Weſtgothiſches Reich, 

3) Fraͤnkiſches Reib, 4) Italien unter Ddovacar, 5) Oſtgothiſches 

Reich, 6) Briehifhe Herrſchaft in Italien, 7) Ravenna und Rom 

ünter Pabſt und Kaifer, 8) Lombardifched Reich, — VI. Rechtöunter- 

richt im früheren Mittelalter. | 


Nachricht. 

Den geehrten Subſeribenten, die durch ihre Unterzeichnung ſich 
für die angekuͤndigten Miscellen von Hrn. Hofrath Höd zu Gail⸗ 
dorf gefaͤlligſt intereſſirt haben, dient zur vorläufigen Nachricht, daß 
diejelben, wegen eingetretener Hinderniſſe, erſt in einem Vierteljahre 
erſcheinen; weswegen denn auch der Subſcriptionstermin noch bis zu 
Ende des Julius dieſes Jahrs verlaͤngert, und einſtweilen eine Anzeige 
ihres Inhalts hier bepgefuͤgt wird. Uebrigens bleibt: ed bey der Be— 
ſtimmung der frühern Ankundigung: daß auf ermeldte Schrift mit 
ı fl. ı2 fr. für ein Eremplar auf Drudpapier, und x fl. 36 fr. für 
eind auf Poftpapier fubferibirt wird, die Beſtellungen in poſtfreyen 
Briefen, fomohl ben dem Verfaſſer, ald bey der Verlagshandiung 
gemacht erden können, und wer 6 Erempfare beſtellt, dad fiebente 
unentgeldlich empfängt. Der nachherige Ladenpreis ik auf 2 fl. gefegt. 
Mohr und Zimmer nehmen Beſtellung an. | 

Gemuͤnd, den 20. May 1815. Ä | 
Ritterſche Buchhandlung. 
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Inhalts» Anzige von Höoͤck's Misceffen. 


Ein Almanach, den wir noh nicht haben. Abbe de Kanıı, 
Herausgeber des Anakreon und Stifter des Drdens de Ia Trapp, 
Ein Nord: und Hülf.büchlein aus -dem ſechszehnten Jahrhundert. fir 
rarur der teutfhen Meberfegungen des römiſchen Geſetzbuchs. Pi 
£örgarporen. Ucber des Montanus Lebensbeſchreibung der kil 
Eliſabeth, Landgräfin von Thüringen. Zur Geſchichte der Kalendt 
Vorſchwung und der Wallſchweſter Pug. Dornentefe kin: 
rifher Sehlgriffe. Phönir von Schriftſteller-Honorarien. Ueber is 
Wort, das Kant geſagt haben full. Nicht mehr als Fünfig Schüſch 
Materialien zu einer Geſchichte der Kartoffeln. Verfolgung der (pi 
gen Schuhe durch Geſetze, Klerifev und Schriftſteller. Zwey ſonden 
bare gerichtliche Erkenntniſſe aus England. Geſetzlich befohlene Br: 
miſchung ſchlechter Waare mit der guten. Bücherdecken. Titulaturn 
eigener Art. Miscellen zur Geſchichte des Buchhandels und merkwin 


Diger Buchhändler. Retif de la Bretonne. Etwas uber Euruk | 


geſetze. Etwas vom Zuftande der Wiffenfbaften und. Künste in Amcrif 
Stimmen der Vorzeit gegen unbefugte Aerzte. Ermas zur Beherji 
gung für Schrififteller und Buchhändler. Montaiane. Ein Bm 
mot von feibnig. Studium der Fiterärgefchichte. Klaſſiſche Folk 
glotten. Berichtigungen und Zufäge zu den Annalen der Literatur vo 
1400 — 1803 in Brauns allgemeiner Literaturgeſchichte, &9-f 
Theodor Reptman’s Fons Blanus. Troſt für Schriftktier, de 
ren Manufcripte Mafularur werden. Beytraͤge zur Literatur der dt 
ſchriften Geſchichte des Langeſchen Entwurfs einer Societas un. 
versalis Recognoscentium. Ueberſicht der von den Schleknighib 
Keinifhen Kanale handelnden Schriften und Auffäge. Der Amir 
Das Taromwiren. Beptrag zur Gefchtehte der römifchen Afterthümer it 
Deutſchland. Johann von Dalberg, Biſchof von Worme, Uehen 
feger Lucianiſcher Schriften. Staats beredſamkeit. Ruͤckerinnerung a 
Rabener. Surrogate der Baumwolle. Ueber den Urfprung des No 
mens Dinſtag. Wie Franzoſen, Italiener, Britten und Deuſſche ihrt 
Ältere Klaſſiker würdigen. Wie könnte die deutſche Litteratur in Frank 
reich befannter werden ? Ein Improvifatore aus Eicero’s Zeitalter 
Betrag zur Geſchichte tupographifcher Dilettanten. Wake und Sei 
Beptrag zur Geſchichte ded Unterrichts der Taubftummen. Hans 
Sachs und Grübel. Kaifer Augun’s Statiſtik ded romide 
Reiche ‚Birgit, Leifewig und Klopftod. Zur Gerhicte Mr 
Sliegkunſt. Göttzzen s von Berlichingen eiferne Hand. Soll mn 
vielerley lernen Kraniofogen vor Gall. Eicero’s Tiſch. Zur & 
ſchichte der Sommerſchulen. Beytraͤge zur Geſchichte des Thea 
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Zur Geſchichte des Buͤcklings. Dreverlep Recepte gegen den Pruritus 
des Poetifirend. Beytrag zu einer Gallerie für Dekorationsmahlerey 
und Koſtuͤme. Unverbrennbarfeit. Zuftige Leftüre. Zur Gefcichte 
Siterarifher Taͤuſchungen. Dffian, Macpherfon und Klopftod. 
- Neuefte Schriften über die Entdefung der Waarenverfälfchungen. Zur 
Geſchichte des Sonnetd. Leuliette und Ramud. Grundzüge der 
Kunſt, das menſchliche Leben zu verlängern, entworfen von. einem Kris 

minaliften. Ueber Wortfpiele. Der Stall des Augiad. Eras— 

mus, Bekaͤmpfer des Gefpenfterglaubend. Livius, ein Sriedende 
ſtifter. Gotiſched. Alfred’e Zeitmefler. Beytrag zur Geſchichte 
der Beförderer der Bienenzucht. Der dentſche Stellvertreter der Zis 
trone. Zur Gefchichte der ſchwimmenden Infeln. Die deurihen Wirth» 
häufer im ıöten, ızten und ıgten Jahrhundert. Wallenftein’g 
Kleidung und Ruͤſtung. Wallenftein’$ Grab. Zwey Wiffenichaften, 
die in feinem Leftionenverzeichniffe ſtehen. Zweperley Volk, dag dem 
Beiftedeigenthum der Schrifiſteller gefährlich ift. Fuͤr Theetrinker. 
Deber de Broſſes's Kommentar zu den don ihm gefammelten rag: 
menten von Salluſt's römifcher Geſchichte. Zwey ın Drufcland 
vernachläffligte Zweige ded Buchhandels. Zur Geſchichte Des Buchhan— 
dels. Zur Gewichte der Charakter Epigramme. Perballet und Sees 
lenbad. Paͤdagogiſche Reformatoren aus dem ſiebzebnten Jahrhundert. 

Ein Cursus logicus in Karten. Juvenal und Kaͤſtner. Zur Ges 
fchichte der Siammbuͤcher. Beytraͤge zur Geſchichte der Leſe- und 
Schreibfunf. Der Barmentier des fiebzehnten Jahrhunderts. Wie 
man ehmals Heufchreden vertrieb. Teutſche und franzöfifche Herames 
ter aus dem ıöten Jahrhundert. Beytrag zur Geſchichte fonderbarer 
Lehens⸗Praͤſtationen. Gemürhvolle Zueignungdfchriften. Zmepfämpfe 
eigner Art. Bücher in Ketten, Die erften Drangerien in Deuiſchland. 
Denfmünze auf D. Reimarud in Hamburg. Zur Gefcdichte der 
Bauchredner. Hagelableiter. Denfer im Hirtenftande. Nießwurz. Die 
Haſchiſche. Zur Geſchichte der Spruͤchwoͤrter. Hyperbeln. Das Schaf 
und der Eſel. Schnepfenthal. Die Doſen. Die Taubenpoſt. So: 
phokles und Erebillon. Perrarca. Ueber Handſchriften und 
Faeſimiles. Zur Geſchichte der Efectricität. Ein Wort an die Ueber« 
feger ausländifher Dpern. Prometheus und Epimerheus. 
Hektor. Kafem und Magned. Hermann, Beptrag jur Roma- 
Renliteratur. Ein Kapitel aus der Gedichte der Philofophie. Sch euf- 
felind Zudich und Holoferned. Blutregen und rorher Schnee. Zur’ 
Geſchichte der Sittenpolizey. Die Aeolsharfe. Gastronomica. Troſt 
fuͤr Diele. Benträge zur Geſchichte der Induſtrie und des Handeld 
der Vorzeit, Eppelein von Gailing. Ein arger Schreibfehler. Sieg 
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des Menſchen über die Natur. Die Erfindung des Schießpulvers. 
Geldreiche Zeit. Ana. Die Säge. Ermerbözmweige eigener Art. Die 
Academie Della Erudca und der pegnefifhe Blumenorden. Welches 
war die erfte geehrte Geſellſchaft in Deutſchland? Der ſchlafende Aus 
tor. Ueber Bonmord. Zur Geſchichte des Ahornzuckers. Die Unvers 
weslichen. Das Rürhfel vom Buckaben T. Der Ritterſaal im Schloſſe 
zu Erbad. Zur Geſchichte des Tabafks. Raupen im Winter, Ein 
Koder auf enpptifchem Papiere aus der Mirte des zehnten Jahrhuns 
dert. St. Euſtache. Porta’d Phyſiognomit. Handelöfränter. Dad 
Kohlhaufen. Angenehme Krankheiten. Tunefer Getraidearten. Bluts 
rorhed Waffer. Beytraͤgo zur Literatur der. Bürger’fcen Gedichte. 
Zur Geſchichte der Baumvolle. Zur Geſchichte ded Rohrzuckers. Det 
Zufau bringe — auch Reime, „Luftihiffe im neunten Jahrhundert. 
Prozeſſe über Enten und Tulpen, Alte und neue Paͤdagogik. Was 
der Deutfche nicht ums Geld macht! Die Byrcmide bey Tripoliſſa. 
8. Karls des Großen Verdienſte um Induſtrie und Handel, 
Driginafifät im Fuhrwerke. ArioKo und Kardinat von Efte. Bons 
net und Elaproth. Poeſie am unrechten Drte. Erlaubte Geiſter⸗ 
beſchwoͤrung. Sylvius, Gpphoniuß und Hofmann. Der 
Komet. Eine Teufelömaner in Egypten. Zur Geſchichte der mufifas 
liſchen Gemaͤlde. Lichte Zwifchenräume in der Gefchichte der Hrrem 
prozeffe. Bekanntſchaft der Portugiefen mir den Werfen deutfder Ge⸗ 
lehrten. Heinrich Müller. Glockeninſchriften. Driginelle Sifs 
houetten. Sonderbare Todten-Denkmale. Dad Zeitalter der Kunſt. 
Der Enfisheimer Meteorftein von 1492. Ungewöhnliche Baumfruͤchte. 
Zwey merfiwürdige Todtengraͤber. Unverfeglihe Vögel. Die Brat⸗ 
wur. Was Erfindungen ihren Werth giebt. Werth behender Füße, 
Holzbiblorhefen. Zweyerley Illiaden. Ein Wolf für Flor ians Hits 
tengedichte. Proteftation eines Scheintodten, Raͤthſel. Sophoffeb. 
Schweizer. Batriotismud. Die Linde des Teſchenhofs. Wahnfinnige 
Kur des Wahnfinnd. Der deutſche Krimininalprozeß des Mittelafterd. 
Die Feuerprobe. Un den Maler Neran. Zur Geſchichte der Moden. 
Literariſches Langleben. Kurtius, ein Arzt. Grugalität. Kosmos 
logiſche Gloſſe. Reimreih. Toulouſe. Heumann und Venwleiud 
über Die Kunft des Malerd. An Bav. Ein Seitenſtuͤck zu os 
rick!s Pater Lorenzo. Die Aſſaſſinen. Heyne und der Spiel 
Almanad, Keppier. Adam. Merfwürdige Nördlinger. Fran» 
Flin ’s Suppen. Der Kaffee. Der Tarif der Ehre. Ueberhängende 
Thuͤrme. Die Maultrommel. Zirfelfhrift. hier : Bhrfiognomien. 
Schöne Gartenkunſt. Fuͤrchterliches Gutenacht! und ſchauerlicher Troſt. 
Die Retterin vom Tode. Die Kunſt, fi zu freuen, 








Intelligenzblatt 1815, 
1 A 





Chronif der Univerfitäten 
Heidelberg. 


Hi hiefige Univerfitäe erhielt von Cr. Durchlaucht, dem Faif, 
Oeſterreichiſchen Herrn Feldmarſchall Fürſten von Shmarjenberg 
einen Schupbrief, kurz vor Höchftdeflen Abreife von Heidelberg, mit 
folgendem huldvollen Schreiben: 


Des Herrn Friedrid Wilken, Protectord der Univerfität 
zu Heidelberg Wohlgebohrn. 


Hauptquartier Heidelberg äm 24. Juny 1815. 


Dem in Ihrem geebrten Schreiben vom 20. Junp d. %. geaͤußer⸗ 
ten Wunſche gemaͤß, überfende ib Euer Wohlgebohrn den ver: 
langten Schugbrief für die hieſige Univerfirdt. | 

Sch Freue mich derfelben hierdurch einen miederhoften Bereit 
jener befondern Achtung geben zu fünnen, welche ih ſtets für eine 
Anſtalt fühlte, die fomohl wegen der Gelehrtheit und den audgezeich« 
neten Talenten ihrer sr er — ald wegen ihres unaufgefehten 
Strebens die Welt mit’ ?Senntniffen zu bereichern, fih einen hoben 
Grad von Ruhm erworven”bat. 

Ich bitte Ener Wohlgebohrn fämmtlihe Mitglieder meiner 
befondern Wertbibäßung zu verfihern, und, maß inöbefondere Euer 
Wohlgebohrn Perfon berrifft, von den Gefinnungen ber andger- 
zeichnereften Hochachtung verfiert zu ſeyn. 

Schmwarjenberg. 


Auch don dem kai. Auffiiden. Armee : Commando wurde wenige 
Tage herna ein Schugbrief der Univerfirät ertheilt. 
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Srequenz der Univerfitär. 


Die Anzahl der Academifer beträgt im gegenwärtigen Sommer: 
femefter im Ganzen 307 und zwar: 


Theologen 73, davon find 14 Inländer und 59 Ausländer. 


Quriften III — — 22 — — 17 — 
Medizinre 28 —— 9 — — 19 — 
Cameraliſte 1 — — U — — 17 — 
Philologen 11 — — I — — 7 — 


Welche alſo in 63 Inländern und 239 Ausländern beftehen. 


Freyburg 
Frequenz der Univerfität. 


‚ Die Anzahl der Academiker beträgt im gegenwärtigen Sommer 
femefter im Ganzen 201 und zwar: 


Theologen... 43, davon find 32 Inländer und 11 Auslaͤnder. 


. Juhen - 25 — — a1 — — 4 — 
Mediziner 33 — — 23 — — 15 — 
Chirurge 25 — — 23 — — 2 ee 
Apotheker 2— — 2 — — — — 
Pyhiloſophen 66 — — 8 .— — 10 — 


Welche alſo in 159 Inlaͤndern und 42 Auslaͤndern beſtehen. 


Ehrenbezeugung. 


Herr Hofrath und,Profefor D. Tiedemann zu Landöput ik 
zum correfpondirenden Mitgliede ded franzöfifchen Inſtituts in Yaris 
ernannt worden, 


Buhhandler - Anzeigen 


Mehrere Anfragen veranlaffen und: hiemit befannt zu machen, daß 
folgende Schriften von 3. Goͤrres in unferm Verlag erfchienen find. 


Die deutſchen Volksbuͤcher. Nähere Würdigung der fchö- 
nen Hiſtorien-, Wetter: und Arznepbüchlein, welche theild innes 
rer Werth, theild Zufall Tahrhunderte hindurch bid auf unfre 
Zeiten erhalten hat. 8. geh. Velinp. 3 Rthl. vder 4. fl. 30 fr. 

Drudp. ı Rıhl. 12 gr. oder 2 fl. 15 fr. 


| Mothengeſchicte der aſiatiſchen Welt. 2 Bände, Mit 
Dignetten und ı Charte. gr. 8. 4 Rthl. od. 6 fl. 


Lohengrin, ein altdeutfches Gedicht, nach der Abfchrift des 
Baricanifhen Manuferiptd von Gerd. Gloͤckle. Herausgeg. 
und mit einer Einleitung verfehen von 3. Görres. gr. 8. 

2 Rthl. od. 3 fl. 
M ohr und Zimmer in Heidelberg. 


In der C. F. Kunz'ſchen Buchhandlung in Bamberg 
iſt neu erſchienen und in allen guten Buchhandlungen zu haben: 


Spmpofion. Von der Würde der weiblichen Natur und Bes 

Rimmung. Deutſchen Grauen und Tungfrauen gewidmet. 8. 

Schreibp. 20. gr. od. 1 fl. 30 fr. 

Velinp. ı Rthl. 4 gr. od. 2 fl. 6 fr; 

Marcud, Dr. 9. 8, Ein Wort über die zwey Worte ded 9. 

Kreis-Medizinalraths Schubauer in München, die allerneuefte 

Aufiht und Behandlungsart ded Tpphus betreffend. 8. geh. 

8 gr. 0d. 36. fr 

Dfeufer, E., Ueber oͤffentliche Erziehungd- und Waifenhäufer 

und ihre Nothwendigkeit für den Staat. gr. 8. 12 —9r. od. 54 kr. 

Brendel, Dr. ©., Betrachtungen über den Werth der Preß- 

freyheit. gr. 8. gei). 8 gr. od. 36 fri 

Weidenkeller CR. B. Polizey. und Gerichts-Thierarzt ꝛc.) 

Thieraͤrztliche und landwirthſchaftliche Unterhaltungsſtunden. 

Zum Gebrauch für Jedermann, beſonders aber zur Benutzung 

für Beamte, DOffizierd, Aerzte, Seelforger, Thierärzte, Schul: 
lehrer, Landwirthe und Schmiede bearbeitet. 3 Bände. 8. 

' 2 Rıhl. od. 3 fl. 36 fr. 


(Wird nur auf beftimmted Verlangen verfandt.) 
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Henke, -Dr. Adolph, Abhandlungen aus dem Gebiete der 
gerichtlichen Medicin. Zur Erläuterung seines Lehr, 
buchs der gerichtlichen Medicin. Ir Bd. gr. 8. 

ı Rthl. 8 gr. od. 2 fl. 24 fr. 

" Gantafiehüde in Callots Manier, Blätter aus dem Tagebuche 
eines reifenden Enthufiaften. Mit Vorrede von Jean Baul fr. 
BE gr und fegter Bd. 8. ı Rthl. 16 gr, odäfl, 


2 ber magrerſden widdendlung in Berlin iſt fo eben .er 

— : J 

- Satvrifcer Feldzulg in einer Reihe von Vorleſungen gehalten 
zu Berlin im Winter 1813 — ıgı14 von T. H. Sriedrid, 
Als Zugabe ein Fleiner Streifjug in dad Gebiet des Jokus. 
Zwepte verbefferte, vermehrte und gepfefferte Ausgabe. 


Inhalt. 
uſte Vorl. Ueber dad’ gegenwärtige goldene Zeitalter. — ꝛte Vorl. 
Ueber die Hoͤlle und die, welche darin braten. — 3te Vorl. Ueber 
Die Kunſt reich zu werden. — ate Vorl. Ueber die Kunſt zum Amte 
zu gelangen. — ste Vorl. Ueber Napoleon den Großen und die 
Kunſt, fib unfterblih zu machen. — 6te Vorl. Ueber Die Pantoffel 
saftik, ‚oder die Kunſt die Männer zu unterjochen. — 7te Wort. Ueber 
Erziehungskunſt. — 8te Vorl. Naturgeihichte de Eſels. — At 
Vorl. Naturgeſchichte Des Affen. — ı1ote Vorl. Ueber Das Manſchet⸗ 
ten » oder Landfturm: Fieber, und über die 'Sranzofenzucht. — Die 
Sinnpflanze. Zugabe zur aten Ausgabe, NB. Der zte Theil wird 
bald nachfolgen. 
Dbiges Buch Foftet — ı Rthl. 8 gr. und iſt zu Haben bey 
Mohr und Zimmer. 


In der Maurerfcen — in, Berlin iſt fo eben er 
fbienen ; 


Napoleon Buonaparte's ih von — nach 
Frejus nom 17. bis 29. April 1814. Herausgegeben von dem 
zur Begleitung Nap. Buonaparte's allerhoͤchſt ernannten Kön. 
Preuh Commiffarius Grafen v. Truchſes-Waldburg, 
Koͤnigl. Preuß. Obriſten ꝛc. "Einzig rechtmaͤßige Ausgabe. 


Dbige Schrift if gehefter für 8 gr, bey Mohr und Zimmer iu 
haben. 


A 


In dem Verlage bed Buchhändler I. F. Kühn in Voſen if fo 
eben. erfchienen und in allen guten Buchhandlungen zu haben : 


Die fönnen verheyrathete. und. unverheprathete 
Männer auch noch nah 50 Jahren das vermins 
Derte oder gänzlich verlorne Zeugungd: VBermö- 
gen wieder erhalten, fo daß Diefelben nah Anwendung 
der hier angegebenen Mittel obnfehlbar in den Stand gefegt 
werden , neuerdings gefunde Kinder zu zeugen. Ein unentbehrs 
liches Handbüclein für alle Diejenigen, die an der Schwäche 
des Zeugungd: Vermögens leiden, und noch in. ihrem ſpaͤten 
Alter Die Vater: Sreuden genießen Wollen. Von einem alten 
praftifhen Arzte. 8. geheftet. 12 gr, 


Es gibt mehrere fangwierige Leiden ded menfchlichen Elends, die 
viele unferer Mirbrüder mit fih zu Grabe tragen, meil eine falfche 
Schaam fie abhält , folche dem Arzte zu entdecken, ober fie rn 
an einer gewöhnlichen Heilung zweifeln. 

Die in diefem Werfchen abgehandelte Materie gehört daher * 
ſtreitig wohl mit zu den wichtigſten Angelegenheiten unſeres Lebens. 
Mit Recht glaubt man alſo Leidende dieſer Art auf die Erſcheinung 
dieſer intereſſanten Schrift aufmerkſam machen zu müffen, und haͤlt 
ſich verſichert, daß alle diejenigen, die ſich der hier anempfohlenen 
Mittel nach Vorſchrift bedienen, gewiß die Ueberzeugung erlangen 
werden, daß ed durch vieles Nachdenken dem praftifchen Arzte noch 
möglich wird, auch gegen dad hartnädigite Uebel ein heilfamed und 
zugleich zweckdienliches Mittel ausfindig zu machen, modurd jeder 
Hülfsbedürftige in den Stand geſetzt wird, feine Gefundheit wieder 
zu erlangen, und nach wie vor die Annehmlichfeiten ded Lebens zu 
genießen. „Meine Sache ift reel,* fagt der fon durch feine frühern 
fitterarifchen Arbeiten ruͤhmlichſt befannte Werfaffer, „verdient Be: 
herzigung, und ift ein Gegenftand, der auch für jeden Staat große, 
allgemeines und hohes Intereſſe har." Wir koͤnnen nicht anders als 
ihm in dieſer Hinſicht vollfommen beppflichten, und halten und für 
überzeugt , daß feine neue und ſichere Heil « Methode ohne Zweifel den 
verdienten Benfall unferer leidenden Mitbrüder erhalten, und. mithin 
ſich auch diefe Schrift, ohne daß wir noc weiter etwas zur Empfehs 
fung derfelben beyzufügen nöthig haben, einer günftigen Aufnahme 
yon Seiten ded Publikums zu erfreuen haben wird, da ſolche allers 
dings als ein fehr willfommenes Geſchenk für alle diejenigen betrach 
ter werden fann, die an dergleihen Krankheiten laborisen , und gern 
bald und gruͤndlich geheilt ſeyn wollen. 
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>79. erner sin demſelben Verlage : 


— und Entſtehung des ſowohl bey unverhey— 
ratheten als verheyratheten Frauenzimmern 
 bäufigvorfommenden weißen Fluſſes, eines Uebels, 
wodurch nicht allein ihre Schoͤnheit und Reize zerſtoͤrt werden, 
fondern auch ihr Leben verkuͤrzt wird. Nebſt Anweiſung, dieſes 
langwierige Uebel nicht nur zu verhuͤten, ſondern auch, wenn 
es entſtanden iſt, gruͤndlich und ſicher zu heilen. Von einem 
22 bekannten praktlſchen Arzte, zum Beſten der leidenden Menſch⸗ 
5. heit heramögegeben, 8. geheftet. 


Dbiges fehr intereffante Werfen von einem durch mehrere frü. 
here Schriften der lirterarifchen Welt ſchon ruͤhmlichſt befannten praf: 
tiſchen Aerzte, verdient gewiß die Aufmerffamfeit des Publifums, 
vorzüglich: des: ſchoͤnen Gefchtechtd in’ einem hohen Grade, da ed nicht 
allein uber einen allgemein zu beherzigenden Gegenftand Handelt, fon 
dern auch Ruͤckſichts der darin enthaltenen Mittel zuverläfiig dem 
eigentlichen Zwecke feiner Beſtimmung, nämlih zum Beſten der lei⸗ 
denden Menſchheit beyzutragen, vollkommen entfpricht. - Um indeffen 
keinesweges parthenifch zu feheinen, fo enthält ſich die Werfagshand: 
kung vorläufig im der feften Ueberzeugung , daß der Werth dieſer 
Schrift binnen furzem ohnedied hinlänglich anerfannt feyn wird, aller 
weitläuftigen -Anpreifungen, und beynügt fih, dem Publikum bioß die 
Erſcheinung deſſelben hiermit anzuzeigen. 


Folgende fo eben erfchienene und in allen guten Buchhandlungen 
Deutſchlands zu habende merfwärdige und beherzigenswerthe Schrift, 
von einem unferer erften und befannteften Deutfchen . Schriftiteller, 
verdient die ganze Aufmerffamfeit ded gefammten Publikums : 


Der Geiſt und dad Wirfen ded ähten Greymaurer: 
Vereins. Em Wort der Wahrheit für erfeuchtete und 
menfchenfreundlihe Regierungen, zur Widerlegung der neuer 
lichſt gegen dieſe Gefelfchaft öffentlich ausgefprochenen Beſchul⸗ 
Digungen. 8. Germanien 1815. 10 gr. oder 48 fr. 


. John Mawes Reifen ind Innere von: Brafitien, be 
ſonders zu den Gold- und Diamant = Minen. Auf 


43 
Befehl Sr. Hoheit ded Prinzen Regenten von Brafitien. Nebſt 
einer Reife nah Rio de la Plata und einer hiftorifchen 
Aus einanderſetzung von der Revolution in Buenos Apres. Nach 
dem Englifhen, mit Anmerkungen begleitet von E. A. Wi 
v. Zimmermann. | 


Schwerlich ift in unfern Zeiten ein fo michtiges Werk für Erde 
kunde in jeder Hinfiht, ald dad ded Engländerd Mame über 
‘ Brafilien erſchienen. Diefer große an den wichtigften und fchönften 
Naturprodukten reichfte Theil der Erde mar bid jegt eine und faſt 
gänzlich unbekannte Welt. Denn felbft! den Portugiefen war es bis 
Daher verboten, fich einige Meilen von der Küfte ab ind innere zu 
entfernen, Jetzt bey der Anmefenheit einer \aufgeflärten Regierung 
mußte fich dies eigener Vortheile willen. ändern. Der Prinz Regent 
gab dem Verfaffer, der bereits durch feine Werke über Derbpfhire 
ruͤhmlichſt bekannt ift, den Auftrag, einen der bedeutendften Theile 
Braſiliens, der die Gold: Wäfcerenen und Diamant » Gruben ent« 
hält, in mehrern Richtungen ſeientiſiſch zu bereifen. Er hat alſo nicht 
nur die erftien Gebirge, die Serrad de Mar, die See: Alpen übers 
fliegen, fondern ift felbft zu der weiter gelegnen größern Alpenkette 
vorgedrungen, melde die reichften Diamant- Gruben in fi faffen. 
Er eröffnet mithin hiedurch die Kenntniß des großen Binnenlandes 
über hundert deutfche Meilen landeinwärts nach Norden hinauf, lehrt 
nicht nur die dortigen reichten Minen, fondern den Lauf der Gebirge 
und Slüfe, viele der dortigen Erderzeugniffe, und mad noch Wichtiger 
ift, die politiihe Verfaffung, Die dortige Behandlung der Sflaven 
und ihre Arbeiten, endlich den wilden Urbemohner Fennen. Auf die 
Weiſe gehet der Geographie hiedurch durchaus ein neucd Gebiet auf; 
und fo liefert der DVerf. ein Werk, das in der Erdfunde Epoche 
macht, und zugleich wegen mehrerer Anekdoten jeder Art den Leſern 
hoͤchſt willkommen ſeyn muß. 

Die deutſche Bearbeitung iſt von der Hand des dur fein Tas 
ſchenbuch der Reifen und ähnliche Werfe in diefem Face der Litteratur 
old claffifh befannten Zimmermann, der dad Werf noch überdem 
mit eigenen höchſt Iehrreihen Noten zu bereichern die Gefaͤlligkeit 
hatte, und dem ed von dem berühmten Weltumfegier Krufenftern 
empfohlen und im Original zugefendet wurde. Die Namen diefer 
Männer bürgen entfchiedener für Werth und Wichtigkeit deffelben, 
als jede andre Empfehlung ed zu thun im Stande ift. 

Es erfcheint im Verlage unterzeichneter Buchhandlung zu Michae« 
113 d. I. Wer bid zum 16. July direkt an die Verlagehandlung 
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x Nthfr. 16 Gr; oder 3 fl. Rheiniſch baar und Franco einen, 
wird dad Buch um ein Bedeurended mwohlfeiler, ald nad dem ni 
berigen Ladenpreife erhalten. Sammler von acht Erempların 
Pfangen das neunte frey. 
Den ı. Juni 1815, 
Die €. 5. Kunz' ſche Buchbar, 
in Bamberg. 


Folgende Buchhandlungen werden die Güte. haben, Pränm 
tiond: Gelder anzunehmen : 
Die Herren Mohr und Zimmer in Heidelberg — Herrnem 
Frankfurt — Lindauer in Münden — Eamefina in®« 
— GSteinader in Leipzig — Bohn in Hamburg — Ni 
colovius in Koͤnigsberg — Gebr. Hahn in Hannem - 
Korn jun. in Breslau, 


&% eben ift erfchienen und an alle gute Buchhandlungen » 
fandt: 


Die anne in Herdelberg 
von 
gr. Dittenberger, Stadtpfarrer. 


10 Bogen mit ı Kupfer dad Denfmal auf den Königftuhl, td | 
Kaiferftuhl, vorftellend, in einem Umfchlag geheftet 16 gr. atıl. 
Mohr und Zimmer 


a : 2. — — 


Druckfehler - Anzeige 
In der eben audgegebenen Schrift: Die Kaifer von 1. dit— 
tenger, find ©. 96 und 97 folgende Druckfehler zu verbeflen! 
©. % lette Zeile ſtatt welcher I. welche. 
— der l. zur. 
©. 97 3. 1 ſtatt führe f. führten, 
32 — Öffnet l. öffneten, 
— — Deffen I. deren. 
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